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Pabſt Gregorius vu. 


und 


fein Zeitalter. 





Pabſt Gregorins VII. 


ſein Zeitalter. 


Durch 


a. fr. Gſroͤrer, 


ord. Profeffor der Geſchichte an der Univerfität Freiburg. 
Christus vincit, Christus regnat, Christas imperat. 


Zweiter Banb. 


Schaffhaufen. 
Berlag der Sr. Hurterfden Buchhandlung. 
1859, 





Drad von I. Rrenzer in Gtuttgart. 


Was Recht der Meberfehung in fremde Sprachen wird gemäß der 


internationalen &efebgebung vorbehalten. 





Der Drecident, 


Inhaltsv erzeichniß. 


Bweites Bud. 


Deutfchland von gewaltfamer Entfernung der Kaiferin Wittwe 
Agnes bis zum Tode des Pabſts Alerander IL. 


Frühling 1062 bis April 1073. 


Erſtes Eapitel. 


Berhältnig Hanno's zu den andern Metropoliten des Reihe. Sturz der Kaiferin 
Bittwe. Mittel, welche der Coͤlner Erzbiſchof ergreift, um möglichen Rache⸗ 
gelüften derfelben vorzubeugen. In bie veligiöfe Schule genommen, ergibt ſich 
Agnes in ihr Schickſal und thut Buße. Das Klofter Fruktuaria. Die beiden 
Päbfte Alexander II. und Eadaloh müflen Rom verlaffen. Synode zu Auges 
burg im October 1062. Damiani in Deutfchland. Pabft Alerander IL. erhält 
von Hanno, dem Reichéverweſer, Erlaubniß, nah Rom zurüdzufehren. Gine 
Gegenparthei erhebt fi am Hofe wiver Hanno. Adalbert von Bremen. Gas 
daloh zum zweitenmale in Rom. Bergleich zwifchen Hanno und dem Bremer 
Metropoliten. Erſte Einziehung von Kloftergut. Zweiter Feldzug nach Ungarn. 3 


Geite 


Zweites Capitel. 


Hanno's Wirkſamkeit in Italien. Synode von Mantua, abgehalten an Pfingſten 
1064. Abſetzung des Gegenpabfted Cadaloh, der von Neuem feine Unfähigfei 
erprobt. Bedingte Anerkennung Aleranderd IL. Hanno fordert von ihm, erfl- 
lich daß die von Nicolaus II. der deutfchen Krone bewilligte Befugniß, Pabfts 
wahlen zu verwerfen, aufrecht bleibe, zweitens daß der Bann über die Nors 
mannen Hpuliene verhängt werde. Weil Alexander II. fich fträubte, letztere For⸗ 
derung einzuräumen, mußte Hanno unter ben ſchwierigſten Umſtaͤnden ein ganies 
Jahr in Stalien bleiben. Zum dritten Male erfcheint Cadaloh als Gegen⸗ 
pabſt zu Rom, was endlich Alexander II. zur Nachgiebigkeit noͤthigt. Hanno's 
Unterhandlungen mit der Marfgräfin Adelheid von Turin, über Vermaͤhlung ihrer 
Tochter mit dem jungen Könige. Der Reichönerwefer beſtimmt die Kaiferin 
Wittwe Agnes, mit ihm nach Deufchland zu reifen. Agnes kommt ald Schild 
deſſelben, denn hinter Hanno's Rüden hatte Adalbert von Bremen b den aiat· 
tigen König an Oſtern 1065 für mündig erklaͤt.. 44 


Inhaltoverzeichniß. 


Drittes Capitel. 


Adalbert von Bremen beherrſcht den Staat, neben ihn neue Menſchen. Die Ems 


porfömmlinge gegenüber den ariftofratifchen Geſchlechtern. Treulofigfeit gegen 
Rom. Erſte Verfuche zu Ginführung der Neichfteuer und eined Soldheeres. 
Ausfchweifungen des jungen Königs. Geiftige Richtungen: Kebereien nach 
Unten, nach Oben dämonifcher Aberglaube, Goldmacherei, Stein der Weifen. 
Syſtem geheimer Ueberwahung Verdaͤchtiger. Hanno gründet das Klofter 
Siegeberg. Berborgener Sinn diefer Stiftung. Siegeberg und Clugny 
Begenfüßler ER 


Viertes Capitel. 


Sturz Adalberts und nächſte Folgen dieſes Greigniſſes. Cinſetzung einer hoͤchſten 


Der 


aͤndiſchen Behörde. Erzwungene Vermaͤhlung des Königs mit Bertha von 
Turin. Die wichtigften Forderungen des Stuhles Petri werden befriedigt. Freude 
darüber in Rom. Zuftände des Erzftifts Bremen. Aufruhr der Slaven im nord⸗ 
oͤſtlichen Dentſchland. Ermordung des chriftlichen Obotritensürften Gotichalf. 
Wirkungen der eingeriffenen Simonie. Schwanfender Einfluß Hanno’d. Er⸗ 
ledigung des Trierer Erzſtuhles. Zum Nachfolger ernennt das Reicheregiment 
Hanno’d Neffen, Guno von Pfullingen, aber che Euno Beſitz nehmen kann, 
wird er unter Zuthun des Königs überfallen und umgebracht. Vergeblich 
ſucht Hauno Recht beim Throne; auch der Pabſt fommt ihm nur zögernd zu 
Hilfe, weil im Lateran die Wunde von 1064 brennt. Briefwechfel zwifchen 
Hanno, Pabſt Alexander UI. und Adalbert von Bremen . - 2 2 22. 


Fünftes Gapitel. 


Mormanne Richard greift den Kirchenflaat an. Bald zeigt es fich, dag Richard 
das Schwert nicht ſowohl deßhalb zog, um fich wegen des von Nlerander II. 
verhängten Banned zu rächen, fondern darum, weil ihn Heinrich IV. durch 
Drohungen berausgefordert hatte. Die Abficht des Könige hiebei war, den 
Pabſt durch den Einfall der Normannen in die Enge zu treiben, dann felbft 
nah Stalien zu gehen, und nach Gutdünken dem Stuhle Petri Bedingungen 
vorzufchreiben. Zum Römerzuge gerüftet, Hält Heinrich IV. im Februar 1067 
einen Reichstag zu Augsburg und fordert von den Ständen Heeredfolge. Die 
Zürften fchlagen diefed Begehren rund ab. Hanno und Herzog Godfried, der 
in Brabant weilte, waren nicht zu Augsburg erfchienen, fandten aber dem 
Könige Botfchaft, daß fie, wenn er nach Italien ginge, entichloflen feien — ob 
er wolle oder nicht wolle — gleichfall8 mit Heeresmacht, aber auf einem andern 
Mege, dorthin aufzubrechen. Nun verzichtet Heinrich IV. auf das beſchloſſene 
Unternehmen. Gottfried zieht nach Italien, treibt die Normannen zu Paaren, 
nöthigt fie, Campanien an die römifche Kirche heraudzugeben. Gleichwohl tritt 
Pabſt Alerander II. mit Richard in Unterhandlung und erneuert dad Verhält⸗ 
niß, das bie zur Eendung Hanno’s von 1064 beftand. Zur nämlichen Zeit 
wird in Lombardien ein Bollwerk wider den falifchen Hof aufgeridhtet. Die 
Pataria erhält durch den Hauptmann Erlembald eine militärifche Drganifation, 
welcher der römische Stuhl durch Firchliche Afte feine Anerkennung ertheilt. 
Erzbifchof Wido von Mailand muß abdanfen. Bereitelter Berfuch des deutfchen 
ots und der mailändifchen Bapitane, den Klerifer Gottfried auf den erledigten 
Stuhl zu erheben. Briefwechfel Hanno’ mit dem Pabſte. Staatsrath zu 
Goslar, gehalten im Januar 1068. Formen der deutjchen Reichſstagsverhand⸗ 
lungen. Hanno, Borfechter parlamentarifcher Rechte. Seine zweite Sendung 
nah Stalien vom Februar bis April 1068. Zugeftändnifle, die er dem Pabfte 
Alexander II. abnöthigt. Hugo ber Meißfopf wieder angeftellt im römifchen 
Kirchendienf. Der König benüpt Hanno’d Abwefenheit, um Drachenzähne aus 
uſaͤen. Erſte Anſchlaͤge zur Verftoßung der Königin Bertha, und zur Rüͤckberu⸗ 
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Sechstes Capitel. 


Bremer Adalbert von Neuem mit der Leitung des Staates betraut. Sein Con⸗ 
ſulat. Feldzug gegen die Wenden. Bedingungen, unter welchen der Bremer 
Erzbiſchoſ das Steuerruder empfieng: er hatte die Verbindlichkeit übernommen, 
erſtens die Ehe des Königs mit Bertha zu treunen, zweitens allmaͤhlig fämmt: 
Liche Lehen einzuziehen. Zu dieſem Behuſe verbündete ſich Adalbert mit dem 
Mainzer Metropoliten Sigifrieb, der gegen das Verfprechen, daß der König bie 
Thüringer zwinge , Zehnten an Mainz zu entrichten, feine Mitwirfung zufagte 
und Hanno von Coöln verrieth. Sigifried wendet fih nah Rom an Pabſt Ales 
xzander II., un diefen für die Scheidung zu gewinnen. Während deſſen fchlagen 
in Sachſen und Thüringen Markgraf Dedo und Graf Adalbert von Ballenftädt, 
als Vorfechter der Lehen und der Zehntfreiheit, lo. Beide werden von ihren 
Perbünteten im Stiche gelaffen und unterliegen. Synobe zu Frankfurt im 
Serbfte 1069. Als päbftliher Bevollmädhtigter erfcheint Cardinal Peter Da⸗ 
miani, und unterfagt die Scheidung. Heinrich IV. muß Bertha wieder zu fich 
nehmen. Bortwährende Umtriebe gegen den Norbheimer Otto, Herzog von 
DBaiern. Der Brabanter Gottfried ftirbt. — Sahr 1069 . . . . 2... 


Siebtes Gapitel. 


Boͤſewicht Egino tritt als Ankläger wider den Norbheimer Otto, Herzog von 
Baiern auf. Hofgericht zu Goslar am 2. Aug. 1070, welches den Norbheimer, 
nad ſaliſchem Rechte, zum Berlufte feiner Lehen und feines Allods verurtheilt. 
Dtto greift zu den Mafen und fchlägt ein thüringifches Heer, das ihm entgegens 
rüdt. Die Metropoliten Hanno von Cöln, Sigifried von Mainz und ber 
Biſchof Herrmann von Bamberg werden nad Rom vorgeladen und dort auf 
Die gemeinſchaftliche Anklage der Simonie hin verdammt. Herrmann, der allein 
ſchuldig war, zahlt eine Hohe Summe und fommt gut weg. Aufklärung dieſes 
Märbiels. Adalbert hatte zu Wege gebracht, dag Heinrich IV. fich mit feiner 
Gemahlin Bertha ausföhnte, wogegen des Königs Schwiegermutter, Marks 
gräfin Adelheid von Turin, die Pataria in Lombardien angriff. Erflürmung 
zer Städte Lodi und Aſti. Diefer Bund zwifchen Turin und dem beutfchen 
Hofe ſetzte den Pabſt in Schreden und bewirkte, daß er erfilih von der Pas 
taria und dem Gardinale Hildebrand ſich zurüdzog , zweitens daß er auf bie 
geheimen Anträge des Bremer Adalbertd eingieng, welche darauf abzielten, den 
Gölner Erzbifchof in der öffentlichen Meinung zu verderben. Muthig vertheibigt 
Zambert von Hersfeld die Sache Hanno’d. Herzog Rudolf von Schwaben muß 
auf Befehl des Pabftes feine verftoßene Gemahlin wieder zu ſich nehmen. 
Scheime Gründe, weghalb der Bremer Adalbert den Pabſt auch zu biefer 
Maßregel befimmt hat. — Sahrgang 1070 ° . 2: 2 2 2 nn. 


Achtes Capitel, 


Werwendung des Rheinfelders Rudolf überträgt König Heinrich IV. bie durch 
Den Sturz Otto's erledigte Fahne Baiern an den halbſchlaͤchtigen Welf IV. 
Aeltere Geſchichte dieſes Fürften: er verfchwört fih gegen feinen Schwiegervater 
Dtto von Nordheim, verftößt die Tochter deflelben, Ethelinde, und heirathet in 
zweiter (She Judith von Flandern. Unterhandlungen zwiſchen dem Hofe und 
Dem Nordheimer , in Folge deren der König einen Tag erſt nah Coͤln, dann 
nach Halberftadt anberaumt. Heinrich IV. erbaut unweit Coͤln die Veſte Ham⸗ 
merſtein, und geht dann auf Pfingften nach Lüttich. Mirafel daſelbſt, die feine 
Wunder find, fondern den Zwed Haben, Hanno unter dem Scheine eined Got⸗ 
tesurtheild als einen Verruchten hinzuftellen. Gin großer Befchichtichreiber ers 
zählt Mährchen, um die Wahrheit, welche er nicht offen fagen darf, anzus 
deuten. Weihnachten 1070 bis Mai 101. . 2-2 2 ren 


Neuntes Eapitel. 


derwidlungen, welche das Gewebe von Lüttich anbahnten. Richildis von Hennegau 


und ihre Stellung zu den Hänfern von Ryſſel und Holland. Keimende Stadt⸗ 
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Inhaltsverzeichniß. 


freiheit in Flandern. Gegenſatz zwiſchen Vlaͤmen und Wallonen. Robert, Vor⸗ 
münder von Holland und Seegraf, wird von den Vlaͤmen wider die Tyrannin 
Richildis ins Land gerufen. Schlacht von Caſſel am 20. Febr. 1071, in welcher 
Robert und die Vlaͤmen fiegten. Bol Wuth und Verzweiflung wendet fich die 
gefchlagene Richilvis an den Biſchof Theopwin von Luͤttich und den Brabanter 
Gottfried den jüngeren, Sohn und Erben Gottfrieds bed VBärtigen. Sölbners 
thum in Brabant. Die Anfänge des jüngeren Gottfried und die lepten Stuns 
den feines Vaters. Gründung des Klofterd Bouillon. Richildis erhält von dem 
Lütticher Bifchof und dem Brabanter Herzog Geld und Mannſchaft, aber 
nur gegen Nufopferung ihrer NReichdunmittelbarfeit. König Heinrich IV. ges 
nehmigt den zwifchen Richildis und Theodwin abgefchloflienen Vertrag und er: 
weidt dem Bifchofe noch andere Gnaden, jedoch unter der Bedingung, daß 
Theobwin die Hand dazu biete, den Metropoliten Hanno von Göln zu verderben 


Zehntes Eapitel. 


Verhältniß der Klöfter Stablo und Malmeby. Beweis, daß nicht Geiz die Triebs 


feder war, ald Hanno 1063 die Abtei Malmery erwarb und feitdem den Befik 
nachdrücklich behauptete. DBerfuche, welche Abt Theoderih von Stablo zwifchen 
1036 und 1071 machte, um Malmeny wieder mit Stablo zu vereinigen. 
Wahrer Verlauf der in der erften Hälfte ded Mai 1071 zu Lüttich angezet⸗ 
telten Raͤnke. Die Abficht Heinrichs IV. ging dahin, den Fanatismus großer, 
in Lüttich Fünftlih verfammelter, Volksmaſſen fo lange zu reizen, biß fie ben 
Colner Erzbifchof todt ſchlagen würden. Doch erreichte der König diefen Zwed 
nit. Gleichwohl unterlag zulegt Hanno und mußte Malmeny herausgeben. 
Segen ihn Haben mit Heinrich IV. zufammengewirkt die Bifchöfe Theodwin 
von Lüttich, Lietbert von Cambray, Gregor von Bercelli, Herrmann von Bam⸗ 
berg. Mißlingen der Plane Richildens en. 


Eilftes Eapitel. 


von Halberftadt, defien Verhandlungen in das tieffte Geheimniß gehüllt worden 
find. Folgende Dinge gingen vor: ald Mitfchuldige des von dem Norbheimer 
Dtto verfuchten Aufftandes mußten die fächftihen Großen erſtlich die Bezah⸗ 
lung einer regelmäßigen Steuer übernehmen, zweitens ihre Burgen an den König 
ansliefern, drittens für pünftlihe Vollziehung diefer Artikel Geißel flellen. Als 
ſolche Geißel wurden der Norpheimer Otto, Herzog Magnus von Sachſen, und 
viele Andere, deren Namen man nicht Fennt, in Haft genommen. Geheime 
Unterredung Heinrich IV. mit dem Dänenfönige Swen. Ein dänifcher Reiches 
rath, welcher dem Gefpräcde anwohnte, verrieth nachher den Sachfen bie ge- 
troffenen Berabredungen, welche fi) auf allgemeine Abfchaffung des Lehenweſens 
bezogen. Weitere Plane des deutfchen Königs. Tie Schwaben und ihr Her: 
zog Rudolf, gleichfall mit der Steuer und Auslieferung der Burgen bedroht, 
unterhandeln mit den Sachſen wegen gemeinfamer Schilderhebung. Errichtung 
bes Bisthums Gurk in Kärnthen. König Heinrich fehrt den vom Salgburger 
Erzbiſchofe Gebehard entworfenen Plan in das Gegentheil um. Sommer und 
Herbſt 10o121. 


Zwölftes Capitel. 


Berauſcht durch den glüdlichen Erfolg der Anfchläge von Halberſtadt, verfteigert 


König Heinrich Abteien an den Meiftbietenden. Robert, der Geldfad, erfauft 
das Klofter Reichenau. Rückſchlag, der nunmehr erfolgt. Der Geldſack darf 
die Güter der Abtei nicht betreten, da ihn der Stiſtsvogt mit den Tode bedroht. 
Biſchof Earl von Conſtanz vor ein geiftliches Gericht geftellt. Synode zu Mainz 
im Auguft 1071. Der König eilt felbft aus Sachſen an den Rhein, um wo moͤg⸗ 
lich den Schuldigen zu retten. Während biefer Reife flürzt Heinrichs IV. 
Liebling Leupold von Mörsburg vom Roſſe, fällt in feinen Dolch und flirbt. 
Tiefer Cindruck diefed Unglüde. Heinrichs IV. Gemüthsart. Biſchof Carl zu 
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Mainz verurtheilt. Hanno von Coͤln macht den Anfang mit einer vollftändigen 
Reform des deutſchen Moͤnchthums. Nothwendigkeit dieſer Maßregel. Beweis, 
bag die Mißbraͤuche bed Kloſters enge mit Erblichwerdung der Lehen zuſam⸗ 
menbingen: die Mönche hatten die neuentflandenen Rentämter in Pacht genoms 
men und waren dadurch zu Wucherern geworben. Tod und legte Stunden bes 
Erzbiſchofs Adalbert von Bremen. Herbft 1071 bis zum 16. März 1072 . 311 


Dreizehnted Gapitel. 


awıh die öffentliche Meinung gezwungen, muß König Heinrich IV. ben Cölner 
Erzbifchof um Oſtern 1072 wieder an dad Staatsruder flellen. Kurzer Waffen: 
ſtillſtand der Partheien. Bald wird Hanno’s Ginfluß durch die jüngeren Raths 
geber untergraben. Erhebung Liemard zum Nachfolger Adalberts. Otto von 
Nordheim erlangt die Freiheit, wird aber vom König betrogen. Heinrich IV. 
iR entſchloſſen, fämmtliche Herzuge der Provinzen biefleits des Rheins abzus 
feßen, und beginnt mit dem Kärnthner Berthold. Bon ihrem ehemaligen 
ES chwiegerfohne, dem Rheinfelder Rudolf, zu Hilfe gerufen, fommt die Raiferin 
Agnes im Sommer 1072 an ben beutfchen Hof. Bedeutung diefer Reife und bes 
zahlreichen geiftlichen Gefolge, das fie umgab. Sie verfländigt ſich insgeheim 
mit Hanne. Im Herbſte 1072 verläßt Erzbiſchof Sigifried von Mainz ploͤtzlich 
feine Metropole. geht nach Elugny und tritt als Mönch in das dortige Klofter 
ein. Entbüllung der geheimen Gründe biefer That. An Weihnachten des naͤm⸗ 
lihen Jahres legt Hanno die Staateverwaltung zu Bamberg nieber, und d zieht 
fid vom Hofe zurud. März bis Ende Dezember 1072 . . 325 
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em König, von dem Joche der Anweſenheit Hanno's befreit, ſchreitet jetzt ungeſcheut 
zu Grrichtung eines abendlaͤndiſchen Sultanats. Durch Lift zieht er den Metro: 
politen Eigifried von Mainz und mehrere andere Bifchöfe in feinen Kreis. 
Zehntſynode zu Erfurt, gehalten im März 1073. Berechnungen, bie Dem dortigen 
Getriebe zu runde lagen. Es handelte fih darum, das Patronatreht über 
die Torflirchen dem vornehmen Laienftante zu entziehen und dad Volk mit dem 
Glerus zu entzweien. König Heinrich IV. fiegt zu Grfurt. Der Salzburger 
Erzbiſchof Gebehard folgt dem Beifpiele bed Mainzerd Sigifried. Gewalt 
thätige Cintreibung ber neuen Steuer. Die Rachricht ı vom Tode des ® Pabfee 
Alerander II. läuft ein. . . 345 
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= woidiungen in Italien. Kämpfe der Patariner zu Mailand zwifchen 1069 und 
1073. Grlembald vermag den vom deutfchen Hof eingefegten Metropoliten 
Gottfried nicht völlig zu befiegen. Wido wird eine Zeit lang wieder als Erz⸗ 
bifchof anerfannt, nach feinem Tode wählen bie Batariner Otto zum geiftlichen 
Haupt, den aber die föniglich gefinnten Bifchöfe Lombardiens verwerfen. Fa⸗ 
ſtenſynode zu Rom im Februar 1073: Zerwürfniffe im Schooße des heiligen . 
Gollegiumd. Anklage gegen Hugo den Echieler, zugleich verlangt die Kaiferin 
Wittwe Agnes, daß Alerander II. die ſchuldigſten Räthe ihres Sohnes Hein: 
rich IV. mit dem Banne belege, dagegen den ehemaligen Kanzler Italiens, Wipert, 
jum Patriarcher von Ravenna weihe. Diele Borderungen müflen bewilligt 
werden. Geheimer Zufammenhang derfelben. Hanno, der zu Rom weilte, hatte 
fie geſtellt. Alexander II. flirbt den 21. April 1073. Alsbald ſetzt Hugo der 
Echieler, der unter Anklage fleht, die Grmählung Hildebrands zum Nachfolger 
durch, König Heinrich IV. aber genehmigt die Wahl, weil er bie Sachen aufe 
Aeußerſte treiben will. Beugen oder Brehen . . 359 
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Die Stellung des heiligen Stuhls und Gregors VIL. zum jlavifchen 
“und flandinavifchen Norden. 


Erfted Eapitel. 


Glaube der Zeitgenoflen, daß Hildebrand ein von dem Allmächtigen mit dem Herr⸗ 
ſcherſigel ausgerüfteter Geiſt außerorbentlicher Art geweien fe. Bauriß ber 
von ihm erftrebten und großentheild durchgeführten Kirchens und Staatenorbs 
nung: dad Reich Gottes auf Erden. Bin Zuftand muß eintreten, wo dad Evans 
gelium Gefeßbuch der Nationen wird, wo Grundfäge und Vorſchriften deſſelben 
ſich verförpern. Was ift Urfache, daß die Kirche nach tauiendjährigem Bes 
fand im Ganzen nur wenig auf Berbeflerung der Menfchheit einwirkte? In 
erfier Linie das Nimrod'ſche Koönigthum. Die Fürften der Erde befennen Je⸗ 
fum Chriſtum nur dem Namen nad und fo weit es ihnen Vortheil bringt, 
handeln aber wie Heiden. Nothwendigkeit, diefelben unter das Joch der Kirche 
zu beugen. Die Form, in der dieß gefchehen fol, iſt Bafallenfchaft. Alle Könige 
find verbunden, dem Npoftelfürften und feinem Stellvertreter Treue zu geloben. 
Diele Forderung war nicht neu; ſchon in früheren Zeiten des Mittelalters hatten 
die Beherricher der Weftgothen in Epanien, der Angelfachfen Britanniens, bie 
Garlinger Franciens, neuerdings hatten der Pole Boleslaw Ehrobry, der Unger. 
Stephan I. ihr entfprochen, ohne daß folche Verpflichtung merfliche Früchte trug. 
Neue, im Zeitalter Gregors VII. entflandene Hebel, welche der Pabſt in Be: 
wegung re, um bie ideale Forderung fürfllicher Kehentreue gegen Iefum Chri⸗ 
flum und fein Reich in Wahrheit zu verwandeln. Die äffentlihe Meinung, im 
11. Jahrhundert bereits eine Großmacht, ift überall für das Gregorianiſche 
Syſtem gewonnen. Das Bisthum und die Abtei vermag durch reichen Grund: 
befig und Einfluß auf Taufende von Wehrlenten ver Kirche Nimrod'ſchen Ge: 
lüften im Nothfalle mit Mitteln des Zwangs entgegen zu treten. Entwurf, 
die gefegliche Gültigkeit aller wichtigen Afte der Regierung von Ginwilligung 
eined Raths, in welchem die Vertreter der Nationen und als folche in erfter Linie 
die Kirchenhäupter fißen, abhängig zu machen. Gegenſatz ſtändiſcher und 
ſchrankenloſer Monarchie. Da fchlechte Fürften, um beftehen zu fönnen, bie 
hoͤchſten Kirchenwürben an Miethlinge vergeben, muß ihnen die Befebung ber 

eiftlichen Lehen entzogen werden. Doch ift das allgemeine Verbot der Inve⸗ 
itur durch Laien nur ein Außerfles Mittel. Solche, die ſich in Gutem fügen, 
haben mildere Bedingungen zu gewärtigen. Gregor VII. rechnet weiter auf den 
Beiſtand einiger wenigen guten Fürften. Sein Berhältnig zu Wilhelm dem 
@roberer von England und zu den Frauen ded Haufe Sanofa, Mathilde und 
Beatrir. Endlich erfennt Gregorius VII. gegenüber fürftliher Monarchie die 
Rechte der Demokratie an, doch foll und muß fie fich Firchlicher,, fittlicher 
und militärifcher Zucht fügen. Seine Briefe an Erlembald von Mailand. Weit 
mehr ald vom guten Willen der Laien erwartet Gregorius von der herzlichen 
Mitwirkung des Moͤnchſtands, insbefondere des Klofterd Clugny. Bon eben 
biefem Klofter ift die große geiftige Bewegung ausgegangen , ald deren leitendes 
Haupt Hildebrand 1073 Petri Stuhl beftieg. Weberall weist die Wirffamfeit 
dieſes Pabſts auf ältere Verwicklungen zurüd, bie bis jetzt großentheild ober 
ganz unbekannt find. Demgemäß ınuß die Geſchichte Gregors VII. nach einem 
eigenthümlichen Plane befchrieben werden. Kurze Entwidlung dieſes Planes 401 


Seite 


Zweites Eapitel. 


Brängen ded ruffiichen Reiche zu den Zeiten Gregord VII. nach Weften, Süden, 
flen, Norden. Griechifche Handelöftraße von den Mündungen des Dujepers 
nach der baltifchen See, mitten durch das ruffifche- Gebiet. Alte Handelsftäbte, 


Inhaltoverzeichniß. 


die an derſelben lagen. Deſtliche Nachbarn der Ruſſen: Petſchoren, Bulgaren. 
Bedentung ber Beiworte „Weiß und Schwarz.“ Chazaren, Jaſſen und Kaſſogen, 
Vetfchenegen, Cumanen. Sübliche und weſtliche Nachbarn: Chorwaten, Mähren, 
Bolen. Alte Bintheilungen des Landes Polen. Pomeranen. Aiſtiſche Volker⸗ 
(haften: Preußen, Litawer, Jazwingen, Letten. Nörbliche und weftliche Nach⸗ 
barn : verfchiebene tichudifche oder finniſche Stämme : Kiven, Eſthen, Kareler, 
Ingermanländer oder Jam; Bjarmaland, Kmwänen, Skridefinnen und Terfinnen. 
Der Name Lappen ein von ben Schweden aufgebrachter en 
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Graͤnzen und Landestheile ber brei ffanbinavifchen Reiche: Schweden, Dänemark, 
Norwegen. Drei Berufdarten ber Skanbinaven: Viehzucht mit wenig Aderbau, 
Haudel, Geeraub. Ihre Waaren, unter denen Sklaven bie erfle Stelle eins 
nehmen. Rorbifhe Schifffahrt. Eonderbare Vorftellungen, die fich der Bremer 
Adam von der baltifchen See macht. Geheime Urfachen diefes Irrthums 
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Entdeckung der Infel Island. Skandinaviſche Einwanderung nach derfelben. Js⸗ 
Iand wird unter dem Schupe ber Könige Norwegens zum Chriſtenthum befehtt. 
Kämpfe zwifchen der neuen Kirche und dem Odinsdienſt. Längere Zeit wirfen 
dort fremde Glaubensboten ohne feften Sitz. Errichtung einer dauernden Kir: 
henorganifation : erfter Bifchof Islef, gweiter Giſor. Verdienſte des Letzteren. 
Er reist nah Rom wird auf Befehl Gregors VII. geweiht, führt den Zehnten 
und das Edlibat ein. Der isländifche BSelchichtfchreiber He . . . .. 
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Eutdeckung Groͤnlands, Nieberlaflungen normannifcher Abentheurer daſelbſt. Fahrten 
aus Groͤnland nah Winland, (dem heutigen PBennfylvanien), wo gleichfalls Nor⸗ 
mannen, aber nicht für lange, fich anfiebelten. In Withramannaland, oder den 
fübdlichen TIheilen der jegigen Union von Nordamerika, hatten Irlänter jeit dem 
10. Jahrhundert einen chriftliden Staat gegründet. Später find diefe Anfänge 
weſtlicher Givilifation, wahrfcheinlich dur das Geſchlecht der Rothhäute, zers 
ſtoͤrt worden en 
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Machdem ältere Berfuche der byzantiniſchen Patriarchen, Rußland zu befehren, mißs 
[ungen waren, tritt Großfürſt Wladimir um 983 zur griechiichen Kirche über. 
Geheime Gründe diefer That: Furcht vor der Ehrſucht des fächfifchen Hauſes 
der Ditonen ift es geweſen, was den Ruflen in dad Nep der Byzantiner trieb. 
Gleichwohl hand das griechifche Bekenntniß noch keineswegs feſt im Norden. 
Nah Wladimir Tode brechen wüthende Thronftreitigfeiten unter feinen vielen 
Eöhnen aus. Der kräftigfte unter denfelben, Jaroslaw, befiegt allmählig feine 
Brüder, fchlägt fie nieder, wird alleiniger Herr des Reichs. Kirchliche Neuerungen, 
welde Jaroslaw vornimmt: er fept geborne Rufen, flatt der bisher aus Gries 
chenland herübergefommenen Glerifer, zu Patriarchen ein, loͤet die ruffifche Kirche 
vom Berband mit dem Stuhle zu Gonftantinopel. Ebenderfelbe gründet weiter 
nach dem Borbilde des Berges Athos eine von biefem unabhängige und nur 
der ruffifchen Krone unterworfene Mutteranftalt nordflavifchen Moͤnchthums, in 
Geſtalt des Höhlenflofters zu Kiew. Zweck diefer Mafregeln war, freie Hand 
u befommen, damit der Großfürft je nach Umftänden, ungehindert vom griedhis 
—* Baflleus , in die lateiniſche Kirche übertreten könne. Innerer Gegenſatz 
im Schooße des rufflfchen Reiche zwifchen dem vorzugsweife von Warägern bes 
wohnten Nowgorod und dem flodflaviihen Kiew. Der Geiſt des erfteren 
gerwinnt unter Jaroslam das Uebergewicht und dadurch bie Hinneigung zum 
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abendlaͤndiſchen Weſen und zur abendländiſchen Kirche: Beweis aus dem Now⸗ 
oroder Geſetzbuch, das Jaroslaw in der noͤrdlichen Haͤlfte ſeines Reichs ein⸗ 
ührte, ober einführen mußte. Jaroslaw ſelbſt geht mit abendländifchen Fürſten 
vielfache Samilienverbindungen ein: er flirbt im Februar 1054 . . . .. 


Siebtes Eapitel. 


Saroslam hatte ed nicht gewagt, ein Erſtgeburtrecht einzuführen, fondern feine 


Di 


“ 


jüngeren Söhne mit Land und Leuten ausgeftattet, wohl aber durch feinen 
legten Willen verordnet, daß der Erſtgeborne Iſäslaw Oberherrlichfeit über bie 
Andern befigen folle. Diefe Einrichtung beftand etwa 10 Jahre, bis gegen 1064. 
Aber nun brach Bürgerkrieg aus. Ifädlam wird 1068 zum erftenmal aus Kiew 
vertrieben, jedoch fofort durch den polnifchen König Boleslaw II. mit Waffen» 
gewalt wieder hergeftellt. Zum zweitenmale ftoßen ihn 1073 feine Brüder vom 
Throne. Er flieht erſt an den beutfchen Hof zu dem Salier Heinrich IV., ber 
ihn betrügt, dann wendet er fih nad Rom an Pabft Gregor VII. Verhand⸗ 
lungen zwifchen Beiden. Der ruffifche Fürſt untermirft fih der römifchen 
Kirche, empfängt fein Reich von ihr zu Lehen. Unter Mitwirfung des Pabftd 
führen ihn die Polen 1077 nad Kiew zurüd, und Iſäslaw übernimmt zum 
drittenmale die Regierung, aber fein dem Pabfte gegebened Verſprechen hält er 
nicht, oder vielmehr kann es nicht halten, Rußland bleibt dem griechifchen Be: 
fenntnifle zugethan. Iſaͤslaw fällt 1078 in einer Schlacht. Aber obgleich er 
gefiegt Hatte, gelangte das Reich nicht an feine Eöhne. Nachweis, daß es bie 
Sriedifgen Popen Nordflaviend waren, welche unter der Leitung bed vom 
byzantinifchen Patriarchen eingefegten Metroppliten Georg, fo wie bed Abts 
Theobofius und feiner Nachſolger, den Sieg des Theilfürftenthums über bie 
Ginheit der Reichsgewalt und tes conſtantinopolitaniſchen Stuhle über ben 
roͤmiſchen durchſetzten. Mebergang nach Schweden ne 


‘ 
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norbifchen Ehroniften: Adam von Bremen, Snorro Sturlefon, der Lagmann 
von Island, Mönch Theoderich von Drontheim. Erft nad) Anfunft der Send- 
boten des Evangeliums find die Gefänge der Sfalven, ältefte Duelle der Ges 
fchichte des Nordens, gefammelt worben, woher e8 kommt, daß legtere nicht viel 
über das 10. Jahrhundert Hinaufreiht. Mit König Eirich dem Siegreichen, der 
kurz vor 1000 farb, beginnt das Zwielicht, mit deflen Sohne und Nachfolger 
Dlaf, dem Schoosfänige, beginnt der Tag für die Runde der Zuftände des 
Landes Schweren. Gefchichte des Schooskoͤnigs: er begünftigt pad Ehriften- 
thum, dringt aber nur im ſüdlichen Schweden, in Ofl: und Weftgothland, durch. 
Die BreisBauern des Uplande dagegen fegen ihm ‚beharrlichen Widerftand ents 
gegen, zum Theil weil fie argwohnen, daß ihr König die Abficht hege, im 
Bunde, mit dem Clerus die alten Bolföfreiheiten anzutaften. Lagınann Thors 
gnir. Dlafd Berfchwägerung mit dem Ruflen Jaroslaw. Epuren ded Plans 
ber Aufftellung eines nordiſchen Staatenfyflems, das gegen die Uebermacht der 
deutſchen Kaifer gerichtet war. Der Schoosfönig arbeitet darauf bin, ben 
Berband zwifchen der ſchwediſchen Kirche und dem Hamburger Erzſtuhle aufs 
zulöfen. Olaf flirbt um 1025; ihm folgen zwei Söhne, erſt Anund»Jafob, er: 
zeugt in rechimäßiger Ehe; dann, nachdem er um 1050 geflorben, ber Baſtard 
Emund Gamal, Sprofle der Verbindung Dlafs mit einer wendiſchen Kebſe. 
Die innern Kämpfe zwifchen Ghriftentgum und Heidenthum, zwifchen Upland 
und Gothland, dauern fort. Mit Emund erlifht um 1056 das Geflecht der 
alten Upſala⸗Koͤnigggg.. 
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Stinkil, mit dem Haufe Olafs des Schooskoͤnigs verſchwägert, gründet eine neue Dy⸗ 


naſtie. Stinkil ſtellt die Verbindung der ſchwediſchen Landeskirche mit dem Ham⸗ 
burger Erzſtuhle wieder her und ſtirbt 1006. Nach ſeinem Tode bricht ein 
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fürchterlicher Bürgerkrieg aus. Der Tempel zu Upfala und bie Stadt Birka 
werden zerſtoͤrt. ehrere Anmaßer, die fih für Odins Dienft erhoben, müflen 
weichen, zulegt fiegen Stinfild Söhne, Inge und Alftan, doch fo fchneidend bleibt 
der Gegenſatz zwiſchen Upland und Bothland, daß fich die Brüber in bie Herr: 
(haft Heilen, Inge, Oberkönig in Gothland, und Alftan, Unterfönig in Up- 
Iand. Gregors VII. Briefwechfel mit Beiden. Er bringt auf Ginführung des 
Zehnten, bamit eine fefte DOrganifation der fchwebifchen Kirche möglich werde, 
und bereitet ihre Unabhängigfeit vom Hamburger Erzſtuhle vor . en 
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Geſchichte Rorwegens. Wie in Schweden und Dänemark befland auch dort Viel⸗ 
herrſchaft. Harald Schänhaar aus Odins Gefchlechte, geboren um 850, fchlägt 
die Gaukoͤnige nieder, und gründet die Einheit des Landes. MWeberficht feiner 
Thaten. Da er greuliche Vielweiberei trieb, und doch nicht wagte, ein Erfls 
geburtrecht einzuführen, zerflörte er fein großes Werk felber wieder, denn 
feine Söhne — im Ganzen eine Schaar — verlangten mit Land und Leuten 
ausgeflattet zu werben, was auch gefchehen mußte. Um den Frieden im koͤnig⸗ 
lien Haushalte einigermaßen herzuftellen, griff Harald Schänhaar zu dem 
Mittel, feine Kinder auswärts bei den näcdhften Verwandten ihrer Mütter auf: 
erziehen zu laſſen. So fam einer ber jüngften Edhne Harald, Hafon, nad 
Cngland, wo ihm König Adalftan eine hriftliche Erziehung geben ließ. Sterbend 
feßte Harald 930 feinen Lieblingsfohn Eirich Blutart zum Oberfönig ein, bes 
fehlend daß die andern Brüder ihm als ihrem Lehenherrn gehorchen follten. 
Sirich erregte durch die Greuel, die er beging, allgemeinen Abfcheu. Nun ers 
ſchien — ein Jahr nach Haralds Tode — 931, Hakon mit englifcher Hilfe auf 
Norwegens Küfte und alles Volk fiel ihm zu. Girih muß 931 entfliehen und 
friſtet fein Leben ald Seekönig vom Raub. Hakon beginnt das Chriſtenthum 
in Norwegen einzuführen, ftößt aber auf heftigen Wiberfland der Bauern. Bes 
ſchraͤnkung der norbifchen Bötterfefte. Die Söhne Cirichs, der indeß erfchlagen 
worden, finden in Dänemark Unterfommen und greifen mit bänifcher Hilfe 
Morwegen an. Hakon fällt 957 im Kampf. Sen ob . . .... 
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Race Salons des Guten Ermordung bemächtigen fi die Söhne bes Girich 
Blutart, fammt ihrer Mutter Gunhilde, Norwegens. Die Oberherrfchaft übers 
zıimmt mit ber Mutter Harald II, genannt Sraufell, Eirichs Erſtgeborner: 
feine Brüder find Unterlönige. Vermoͤge einer friedlichen Uebereinkunft blieben 
Zarl Sigurd, der Bertraute Hakons des Guten, fo wie Trygme und Gudrod, 
Enkel Haralds des Schöngelodten, im Lande, und behielten ihre Jarlichaften. 
Bald aber erhob fih Graufell wider fie und erfchlug alle drei. Doch Hinters 
Ließ jeber Derfelben einen Sohn, zugleich Fünftigen Rächer: der Sprofle Sigurds 
Hieß Hakon, der Trygwe's Diet, der Gudrods Harald, mit dem Beinamen 
Bes Grönländerd. Sie entfliehen aus der Heimath, Dlaf Trygwe's Sohn 
nach Rußland, wo er in Sklaverei geräth, aber durch Hilfe eined Berwandten 
Die Freiheit wieder erlangt, Harald, der Grönländer, nad Schweden, Hafon, 
Sigurd Sohn, nad Dänemark zu König Harald Schwarzzahn. Mit Hilfe 
des Legtern eriglägt Hakon den König Harald II. Graufell, und wird Herr 
in Norwegen, doch nur als dänifcher Vaſalle. Im Dienfte des Dänenkönige 
Fämpft Salon, Sigurds Sohn, 974 gegen ben deutſchen Kaiſer Otto II. Nach⸗ 
weis, daß bie Zeitrechnung Snorro’8 und der andern ffanbinavifchen Quellen 
wit den Ausfagen der deutichen Chroniften übereinflimmt. Weil Kaifer Otto U. 
bei Abſchluß ded Friedens, den er dem befiegten Dänenfönig gewährte, zur 
Bedingung gemacht hatte, daß Hakon, Sigurdbs Sohn, mit Gewalt das ſeit 
957 verfallene Chriſtenthum in Norwegen wieberherftelle, fällt Hafon von den 
Dänen ab und wirft fi zum Haupt der heibnifchen Parthei auf. Aus Bache 
bept der Dänenkönig die Seeräuber von Jomsburg wider Hafon auf. Bes 

ſchreibung der Joms⸗Wikinger und ihres Raubflaate. Hakon beflegt viefelben 

in einer großen Seeſchlacht, laͤdt aber aulegt durch Tyrannei allgemeinen Haß 

der Norweger auf fih. Jahr Ehrifli 957 bio 994... 2 200. 57 
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abendländifchen Wefen und zur abendländifchen Kirche: Beweis aus dem Now⸗ 
orober Geſetzbuch, das Saroslam in ber nördlichen Hälfte feined Reichs ein⸗ 
fahre, oder einführen mußte. Jaroslaw felbft geht mit abendlänbifchen Fürften 
vielfache Samilienverbindungen ein: er flirbt im Februar 1054 . . . ..» 
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Jaroslaw Hatte ed nicht gewagt, ein Erfigeburtrecht einzuführen, fondern feine 


Di 


” 


jüngeren Söhne mit Land nnd Leuten ausgeftattet, wohl aber durch feinen 
legten Willen verordnet, daß der Erſtgeborne Sfäslam Oberherrlichfeit über die 
Andern befigen folle. Diefe Einrichtung befand etwa 10 Jahre, bis gegen 1064. 
Aber nun brach Bürgerkrieg aus. Iſäslaw wird 1068 zum erflenmal aus Kiew 
vertrieben, jedoch fofort durch den polnifchen König Boleslaw II. mit Waffen- 
gewalt wieder hergeftellt. Zum zweitenmale ftoßen ihn 1073 feine Brüder vom 
Throne. Er flieht erfi an den deutfchen Hof zu dem Ealier Heinrich IV., der 
ihn betrügt, dann wendet er fih nah Rom an Pabſt Gregor VII. Verhand⸗ 
lungen zwifchen Beiden. Der ruffiiche Fürſt unterwirft fi der römifchen 
Kirche, empfängt fein Reich von ihr zu Lehen. Unter Mitwirfung des PBabfte 
führen ihn die Polen 1077 nah Kiew zurüd, und Iſäslaw übernimmt zum 
brittenmale vie Regierung, aber fein dem Pabfte gegebenes Verſprechen hält er 
nicht, oder vielmehr fann es nicht halten, Rußland bleibt dem griechifchen Be: 
kenntniſſe zugethan. Iſäslaw fällt 1078 in einer Schlacht. Aber obgleich er 
gefiegt hatte, gelangte das Reich nicht an feine Söhne. Nachweis, daß es bie 
—2 Popen Nordſlaviens waren, welche unter ber Leitung des vom 
byzantiniſchen Patriarchen eingeſetzten Metropoliten Georg, ſo wie des Abts 
Theodoſius und feiner Nachſolger, den Eieg des Theilfürſtenthums über bie 
Ginheit der Reichsgewalt und bes conflantinopolitanifhen Stuhld über den 
roͤmiſchen durchfegten. Webergang nah Schweien . . » 2: 20. 
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norbifchen Chroniften: Adam von Bremen, Snorro Sturlefon, der Lagmann 
von Island, Mönch Theoderih von Drontheim. Erſt nach Anfunft der Send⸗ 
boten des Gyangeliumd find die Gefänge der Sfalden, ältefte Quelle der Ge⸗ 
ſchichte des Nordens, gefammelt worden, woher es kommt, daß leptere nicht viel 
über dad 10. Jahrhundert hinaufreicht. Mit König Girih dem Eiegreichen, ber 
kurz vor 1000 ftarb, beginnt das Zwielicht, mit veflen Sohne und Nachfolger 
Diaf, dem Schoosfönige, beginnt der Tag für die Kunde der Zuflände des 
Landes Schweden. Geichichte des Echoosfönigs: er begünftigt das Chriften- 
thum, dringt aber nur im fühlichen Schweden, in Oft: und Weftgothland, durch. 
Die FreisBauern des Uplands dagegen ſetzen ihm ‚beharrlichen Miderftand ents 
gegen, zum Theil weil fie argwohnen, daß ihr König die Abficht hege, im 
Bunde, mit dem Clerus bie alten Bolfsfreiheiten anzutaften. Lagmann Thor: 
gnir. Olaſs Berfchwägerung mit dem Ruflen Saroslaw. puren bes Plane 
ber Aufftellung eines nordifchen Staatenſyſtems, das gegen die Uebermacht ber 
beutfchen Kaifer gerichtet war. Der Schoodfänig arbeitet darauf bin, ben 
Verband zwilchen der ſchwediſchen Kirche und dem Hamburger Erzſtuhle aufs 
zulöfen. Olaf flirbt um 1025; ihm folgen zwei Söhne, erft Anund-Jakob, er: 
zeugt in vechtmäßiger Che; dann, nachdem er um 1050 geftorben, der Baftard 
Emund Gamal, Sproſſe der Verbindung Olaſs mit einer wendiſchen Kebſe. 
Die innern Kämpfe zwiſchen Chriſtenthum und Heidenthum, zwiſchen Upland 
und Gothland, dauern fort. Mit Emund erliſcht um 1056 das Geſchlecht der 
alten Upſala⸗Koͤnige .. ..... 


Neuntes Capitel. 


Stinkil, mit dem Haufe Olafs des Schooskoͤnigs verſchwaͤgert, gründet eine neue Dy⸗ 


naſtie. Stinkil ſtellt die Verbindung der ſchwediſchen Landeskirche mit dem Ham⸗ 
burger Erzſtuhle wieder her und ſtirbt 1066. Nach ſeinem Tode bricht ein 
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. Seite 
zwungen, Swen, einen Geitenverwandten Kanuts, als Unterfänig in Dänemarf 


einzufeßen. Magnus zerflört die Somdburg. Unterkoͤnig Swen erhebt ſich 
wider Magnnd, wird zwar mehrmals geichlagen aber nie völlig beflegt. Als 
Magnus 1046 auch nach der Krone Englands feine Hand ausſtreckt, wirb ihm 
durch fremde Mächte, insbefondere durch Jaroslaw, den Broßfürften von Kiew, 
Harald Harbrada, det Stiefbruber Olaſs TI., zum Mitlönige in Norwegen 


aufgenötigt . - - - 640 


Fünfzehutes Gapitel. 


aralds Hardrada Abentheuer im Morgenlande. Kurz nachdem er mit Magnus 
den Thron getheilt hat, bricht Uneinigkeit zmifen Beiden aus. Magnus ſtirbt 
im Herbſte 1047 kinderlos und Harald übernimmt die Alleinherrſchaft; fchnell 
wird er zur Geißel des Nordens. Seine Kriege gegen Swen von Dänemarf; 
zulegt muß er, durch den Salier Heinrich IV. gezwungen, Frieden mit Dänes 
mar? fchließen. Nach dem Tode Edwards des Bekenners, Königs von Eng⸗ 
land, will er vieles Reich erobern, fällt aber Ende September 1066 in ber 
Schlacht bei Vork. In Norwegen folgen ihm zunaͤchſt feine beiden Söhne 
Magnus II. und Olaf IH. Erſterer flirbt 1069 an einer Krankheit, wodurch 
Olaf III. Alleinherrfcher wird. Derfelbe empfängt den Beinamen Kyrre, das 
heißt der Stille, weil feine Regierung in tiefem Frieden verlief. Die polis 
tifchen Stürme im Norden haben ausgetobt. Gregor VII. Schreiben an 
Dlaf III. Der Pabſt trifft Vorbereitungen, dem Reiche Norwegen eine felbfl- 
Aändige MetropolitansVerfaflung zu gewähren. Aufhoͤren bed Seeraubs in 
den norbifchen Gewäflern. Olaf III. flirbt nach einer 27jährigen glüdlichen 
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Zwölftes Gapitel. 


Dlaf Trygwe's Sohn zieht wider Hafon, Sigurds Sohn , nach Norwegen. Ges 
fehichte feiner Jugend. Nachdem er als Seekönig fich einen gefürchteten Ramen 
gemacht, geräth er in Berbindung mit Bildof Elfeg von Bindefter und 
dem euglifchen König Aethelred. Beide unterflügen ihn mit großen Summen, 
unter der Bedingung, daß er die Kirche in Norwegen aufrichte, ben Obinss 
dienft und den Seeraub im ffandinavifchen Norden nieberfchlage. Beweis, daß 
dieß das einzige Mittel war — um England zu reiten. Hakon wirb erfchlagen, 
noch ehe Diaf Trygweſon im Herbſte 995 an Norwegens Küfte landet. Olaf 
bemaͤchtigt fih der Herrichaft, vertreibt Hakons Söhne. Eirih und Swen, 
tottet das Heidenthum mit Gewalt aus, zerſtoͤrt die Göpentempel, erbaut mit 
englifchem Geld Kriegsfchiffe von einer Groͤße, wie fie der Norden bis dahin 
nicht gefehen, gründet einen Handelshafen, bringt die Jomsburg durch eine 
Heirath in feine Gewalt, und rüftet fih zu einem allgemeinen Schlag wiber 
das norbifche Piratenweien. Nun verbünden ſich die Könige Dlaf von Echwe⸗ 
den, genannt der Schooskoͤnig, Swen von Dänemark, und Cirich Hakons Sohn 
gegen ihn. Seeſchlacht bei Swold, im Herbſte 1000; Dlaf Trygwe's Sohn 
unterliegt und ftürzt fih ind Meer. Innerer Zufammenhang ber politifchen 
Maßregeln, die er getroffen. Die drei verbünbeten Fürften vertheilen Nor⸗ 
wegen unter fih. Jahr Chriſti 905 bis zum Späfherb 1000. . . . . 592 


Dreizehntes Capitel. 


Harald, mit dem Beinamen Graͤnske ober der Grönländer, war vor einiger Zeit 
erfhlagen worden, hinterließ aber einen Sohn Dlaf, ber feitbem Norwegens 
Thron beftieg und den Beinamen des Heiligen verdiente. SJugendgefchichte 
biefes Dlaf: er wirb Seekoͤnig, verheert jedoch nur ſolche Küſten, deren Ges 
bieter Feinde Norwegens find, im Uebrigen befämpft er die Seeräuber. Olaf I. 
tritt in Verbindung mit König Yethelred von England und fegelt mit engs 
liſcher Hilfe 1013 nach Norwegen, um die Selbfiflänbigfeit feines Vaterlands 
berzuftellen und zugleih König Kanut von Däuemarf, ber England bebrohte, 
in der Flanfe zu faflen. Große Anftalten, die er trifft, um das Chriſtenthum 
zu befefligen, den Seeraub auszurotten, friedlichen Handel zu mehren. Gudleiks 
Reife nach dem Gardareich und Nowgorod, Thorods Sendung nach Jämteland. 
Der Rieſe Arnliot Gellina. Karls Fahrt nah Biarmaland. Dabdurch bag 
Kanut der Mächtige, König von Dänemark und England, Parthei unter den 
Norwegern macht, die über die firengen von Dlaf II. wider Seeraub erlaflenen 
Geſetze unzufrieden find, gelingt es ihm, Dlaf gegen Ausgang bed Jahres 1028 
vom Throne zu flürzen. Der Geſtürzte flieht ind Gardareich. Aenderung, bie 
dort in feinem Innern vorgeht. Des Königs weitere Geſchichte iſt wie verflärt. 
Seinen Sohn Magnus in Rußland zurüdlaflend, kehrt Dlaf mit ruffifcher und 
ſchwediſcher Hilfe 1030 nach Norwegen heim, fällt aber den 29. Juli 1030 
bei Stidlaftadt im Kampfe gegen das Heer der Thrandheimer Bauern . . 616 


Vierzehntes Capitel. 


Norwegen unter dem unmündigen Sohne Kanuts, Swen, und deſſen Mutter Alfife. 
Geſetzgebung Kanuts für Norwegen, England und Dänemark. Ihre Abficht 
if, den Seeraub auszurotten, und fie ergreift die geeigneten Mittel, welche zu 
biefem Ziele führen; nebenbei aber belaftet fie das Volk mit unerfchwinglichen 
Abgaben. Um erfteren Zwed zu erreichen, duldet der Glerus die Beſchatung. 
Aber im Volke entflcht große Unzufriedenheit. Dem unmündigen Swen zu Trot 
wird Dlaf IL als ein Heiliger verehrt. Das Chriſtenthum und Kirchenrecht 
ft für immer im Norben gefichert. Die Norweger rufen im Frühling 1035 
den Sohn des Heiligen Dlaf II., Magnus, aus dem Gardareich herbei und 
erheben ihn auf den Thron. Die Dänen müflen weichen. Erbverirag zwifchen 
Dänemark und Norwegen, abgefchlofien im Jahre 1036. Der Mannsftamm 
ber Knytlinger flirbt aus und Magnus erhält kraft des Vertrags zur norives 
gifhen Krone Hin aud die daͤniſche, wirb aber durch auswärtige braste ges 


Inhaltsverzeichniß. XIX 


Seite 
zwungen, Swen, einen Seitenverwandten Kannts, als Unterkonig in Dänemark 
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fremde Mächte, insbelondere durch Jaroslaw, den Großfürften von Kiew, 
Harald Hardrada, der Stiefbruber Dlafs II., zum Mitfönige in Norwegen 
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Füufzehntes Gapitel. 


Haralbs Harbrada Abenthener im Morgenlande. Kurz’ nachdem er mit Magnus 
den Thron geiheilt Hat, bricht Uneinigkeit zuifhen Beiden aus. Magnus flirbt 
im Herbſte 1047 kinderlos und Harald übernimmt bie Alleinherrfchaft; fchnell 
wird er zur Geißel des Nordens. Seine Kriege gegen Swen von Dänemark; 
zulegt muß er, durch den Salier Heinrich IV. gezwungen, Frieden mit Dänes 
mar? fließen. Rad dem Tode Edwards bed Bekenners, Könige von Eng⸗ 
land, will er dieſes Meich erobern, fällt aber Ende Sevtember 1066 in der 
Schlacht bei Dort. In Norwegen folgen ihm zunächft feine beiden Söhne 
Magnus II. und Olaf IH. Erſterer flirbt 1069 an einer Krankheit, woburd 
Diet II. Alleinherrfcher wird. Derfelbe empfängt den Beinamen Kyrre, das 
heißt der Stille, weil feine Regierung in tiefem Frieden verlief.” Die polis 
tiſchen Stürme im Norden haben audgetobt. Gregors VII. Echreiben an 
Dlaf II. Der Vabſt trifft Vorbereitungen, dem Reiche Norwegen eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Netropolitan⸗Verfaſſung zu gewähren. Aufhoͤren bed Seeraubs in 
den nordiſchen Gewäflern. Olaf III. ſtirbt nach einer 27jaͤhrigen glücklichen 
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Zweites Bud. 
Deutschland bon gelaltsamer Entlernung der Auiserm 


Mitthoe Agnes bis zum ode des Pabets 
| Altzunder 11. 


Frühling 1062 bis April 1073. 


@frörer, BabR Gregorius vIL Wo. IL. 1 


Erſtes Kapitel. 


Berhältnig Hanno's zu den andern Metropoliten des Reiche. Sturz der Kaiferin Wittwe. 
Mittel, welche der Gölner Erzbiſchof ergreift, um möglichen Rachegelüflen derfelben 
vorzubeugen. In die religiöfe Schule genommen, ergibt fi Agnes in ihr Schickſal 
und thut Buße. Das Klofter Fruktuaria. Die beiden Bäbfte Alexander II. und 
Cadaloh müflen Rom verlaflen. Synode zu Augsburg im October 1062. Damian 
in Deutſchland. Pabſt Nlerander II. erhält von Hanno, dem Reichöverwefer, Erlaub⸗ 
niß, nach Rom zurückzukehren. Eine Begenparthei erhebt fi am Hofe wider Hanno. 
Halbert von Bremen. Kabaloh zum zweitenmale in Rom. Vergleich zwifchen 
Hanno und dem Bremer Metropoliten. Erſte Ginziehung von Kloftergut. Zweiter 
Feldzug nach Ungarn. 


Indem Erzbiſchof Hanno die Reichöverwejerwürde wieder übernahm, 
übte er eine Befugniß aus, die ihm gefeglich durch den legten Willen des 
verftorbenen Kaiſers Heinrich III. übertragen worden war; indem er zwei⸗ 
tens die Wittwe Agnes vom Steuerruder entfernte, erwied er dem Neiche 
einen Dienft, da diefe Frau während der letzten 6 Jahre ihre Unfähigkeit, 
die großen Gefchäfte zu lenken, fattfam erprobt hatte. Von Seiten des 
Rechts oder der Sittlichfeit unterliegt des Erzbiſchofs Verfahren nach unferem 
Defürhalten feinem irgend begründeten Vorwurfe. Allein das Recht genügt 
nicht in der eifernen Welt. Es fragte fi) vor Allem, ob er bie nöthige 

Macht befaß, eine an fi fehr gewagte Maßregel durchzuführen. Wir 
müfen zumächft die übrigen Häupter des deutſchen Clerus in's Auge faffen. 

Germanien zählte außer Cöln fünf Metropolen: Mainz, Trier, 

Hamburg. Bremen, Magdeburg, Salzburg. Das Erzbisthum Mainz hatte, 
nach dem 1059 erfolgten Tode Liutbalde, im Januar 1060 einen neuen 
Oberhirten in der Perfon des biöherigen Fulder Abts Sigifried erhalten‘), 
det die dortige Metropole 24 Jahre lang bis zum Frühling 1084 verwals 
tee. Auf dem Ersftuhle von Trier ſaß von 1047 bis 1066 Eberharb?), 
Üemaliger Prob zu Worms, auf dem Magbeburger Stuhle thronte von 
1051 His 1063 Engelhard’). Oberhirte in Sakburg war von 1060 bie 





) Berg V, 161.  °) Ibid. 127. 173. 5 Ibid. 155 u. 272. 
q°® 
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4 Pabſt Gregorius VII. und ſein Zeitalter. 


1088 Gebehard, früher Erzkapellan des Königs‘). Den Bremer Erzſtuhl 
endlich hatte Adalbert inne. 

Durfte der Cölner auf den Beiftand diefer Metropoliten, feiner Amts⸗ 
genofjen, reinen? Die Frage muß genauer beftimmt werden. Hätte ſich 
Hanno für die Krone gegen das Pabſtthum, oder umgekehrt für Petri 
Stuhl gegen den König erhoben, jo wäre jeine Stellung nit nur eins 
facher, fondern auch minder gefährdet gewejen. Nun verfolgte er aber, 
wie früher?) bemerft worden, eigenthümliche Zwede, da er zugleich die Tiare 
und die Krone innerhalb gewilfer Grängen fefthalten wollte. Spätere wie 
frühere Ereignifje liefern den Beweis, daß es unter den deutſchen Biſchöfen 
Solche gab, die ohne Bedenken für ©t. Peter gegen die Krone Parthei 
ergriffen hätten; noch mehrere waren vorhanden, welche aus Nachgiebigkeit 
gegen den Hof einen völligen Bruch mit Rom nicht ſcheuten, aber zweien 
Gegnern zugleih die Spige zu bieten, dazu fehlte es faft Allen an Muth 
oder Hoheit der Gefinnung. Hanno ftand deßhalb vereinzelt da, auch nicht 
auf den Beiftand eines einzigen Metropoliten fonnte er mit völliger Sicher: 
heit rechnen, während einer, vielleicht zwei ihm entgegen wirkten. 

Zwar der Mainzer Metropolit jchien Anfangs eine Bahn mit 
dem Eölner einfchlagen zu wollen. Lambert von Hersfeld bezeugt’), daß 
in der nächſten Zeit nad Entfernung der Kaiſerin Mutter Sigifried von 
Mainz gemeinfam mit Hanno das Steuerruder führte. Ueberdieß liegen 
Anzeigen vor, welche darauf hinweifen, daß die Gregorianer zu Rom Miß- 
trauen gegen Eigifried hegten. Kurz nad feiner Erhebung hatte Agnes 
das Pallium für ihn begehrt. Auf dieſes ihr Gefuch erwiederten‘) die Cars 
dinäle — wie es fcheint, bald nad dem Tode des zweiten Nikolaus und 
vor Erhebung Aleranders II. — daß die gewünfchte Auszeichnung nur dann 
gewährt werben könne, wenn Gigifried perfönlih nad Rom komme und 
fih dort um das Pallium bewerbe. Sie zählten demnad den Mainzer 
Metropoliten nicht zu den ihrigen. Allein Sigifried befaß wenig Eharafter, 
er hat während feiner erzbifchöflichen Verwaltung mehrmals die Parthei 
gewechfelt und lich ſchon nad 2 Jahren feinen Cölner Genoſſen im Stiche. 
‚Denn meines Erachtens fann die Wallfahrt nad) dem gelobten Lande, welche 
der Mainzer im Spätherbfte 1064 antrat, faum anders denn als ein Ber- 
juh, dem Sturme, der gegen Hanno ſich zufammenzog, ausjuweichen, ges 
deutet werben. 

Ueber die Gefinnung des Trierer Erzbiſchofs fehlt es an zuverläßigen 
Nachrichten. Das Gleihe gilt von dem Magdeburger Engelhart, bezüglich 
deſſen die Quellen überhaupt nichts melden, als daß er 1051 erhoben ward, 


‘) Hausiz, Germ. sacra II, 174 fig. 2) Band I, 558. ) Berk V, 166. 
*) Damiani epistol. VII, 4. 
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und 1063 mit Tod abging. Der Weg, den der Salzburger Gebehard vor 
feiner Beförderung auf diefen Stuhl als kaiſerlicher Capellan und Kanzler‘) 
durchlief, macht wahrjcheinlih, daß er wenigftend im Beginn feiner erzs 
biichöfliben Wirkfamfeit zum Hofe hielt; fpäter erfcheint er als einer der 
eifrigften Gregorianer, daher ift faum anzunehmen, daß Hanno von borther 
Hülfe erwarten durfte. Der fechöte deutiche Metropolite endlich, Adalbert: 
von Bremen, hat dem Cölner Amtsgenoſſen nichts als Verlegenheiten be: 
reitet, wobei ebenjo ſehr Verſchiedenheit der politiichen Grundfäge, als pers 
jönliche Abneigung zufammenwirfte. 

Der Pfalggrafenfohn, in Hofluft und äußerem Glanze aufgewachfen, 
bielt jeden Verſuch, dur ftändifche Formen die Willfür der Herricher bes 
Ihränfen zu wollen, für unmöglid und finnlos. Denn er glaubte aus Er⸗ 
fahrung zu wiſſen, daß die Könige unfehlbar Mittel finden, jolhe Dämme 
zu durdreißen, und daß daher die Anlage derſelben nur verderbliche Uns 
ruhen erzeuge, während er anderer Seit die Anficht hegte, daß geicheite 
Ariftofraten, die willen was fie wollen, und thun was fein muß, unter 
allen Regierungsformen ihren Weg machen. Eovdann lag es im Charakter 
Adalberts, zwar einem Könige zu dienen, aber feinen Bleichgeftellten, noch 
minder einen Borgefegten, neben fich zu dulden. Allein wollte er den Hof 
Ienfen: aut Caesar aut Nihil. In Adalbert und Hanno ftanden ein Bauer: 
john und ein Sechszehn-Ahnen-Kind, beide allerdings mit feltenen Kräften 
und Kenntniffen ausgerüftet, einander gegenüber. Weil Jener fühlte, daß 
er fih an fittlihem Werth zu Hanno verhalte, wie der Zwerg zum Riefen, 
that er dem Eölner alles gebrannte Herzeleid an, wie wir jehen werden. 

Der Mangel an Unterftügung von ‚Seiten feiner geiftliden Amts⸗ 
genofien ift ohne Zweifel Haupturfache einer ‚viel getadelten Maßregel ges 
weien, nämlih daß Hanno ſeitdem erledigte Stühle, namentlih Metropolen, 
feinen nächften Anverwandten, oder vertrauten Capellanen zu verfchaffen juchte. 
Schon Adam von Bremen macht ihm dieß zum Vorwurf). Im Jahre 
1063 wurde durch den Tod Engelhards die Dietropole Magdeburg erledigt. 
Hanno bewirkte, daß fie feinem leiblihen Bruder Werner oder Wezilo zu 
Theil ward. Vier Fahre früher hatte er feinen Neffen Bukko oder Burchard 
auf den Stuhl von Halberftadt befördert. Nachdem 1066 Eberhard von 
Trier geftorben, bot Ebenderſelbe Allem auf, um einen zweiten Neffen auf 
dieſen Eraftuhl zu erheben, und er erzwang wirklich die Wahl, aber nicht die 
Einfegung, denn Conrad fiel, wie unten gezeigt werben foll, che er Beſitz 
ergreifen fonnte, unter den Händen von Mördern. Adam von Bremen 
fügt bei, auch die Stühle von Utrecht und Minden, fowie zwei italieniſche 


1) Man vergl., außer den angeführten Stellen bei Hanfig, Gieſebrecht, annales altah. 
©. 95. 7) Gesta hammab. II, 34. Perg VII, 348. 


6 Pabſt Bregorius VII. und fein Seitalter. 


Bisthümer feien auf Hanno's Betreiben an Elerifer, die jeine nahen Ans 
verwandte oder feine ®eichöpfe waren, vergeben worden. Dieſes Verfahren 
würde allerdings unter andern Umftänden gerechte Rüge verdienen, aber bei 
der außerorventlichen Lage, in welcher der Reichöverweier fidh befand, konnte er 
faum anders handeln. Eiſerne Roth zwang ihn, feinen ganzen Einfluß in 
Bewegung zu fegen, damit die erften geiftlichen Lehen des Reichs in Die 
Hände von Männern gelangten, die ihm ihre Hülfe nicht verfagen fonnten. 

Im Frühling 1062, da es fih um Verdrängung der Kaiferin Mutter 
handelte, waren die Metropolen von Magdeburg und Trier noch nicht im 
Befige feiner Anhänger, nur der Mainzer Erzbiſchof ftand ihm damals zur 
Seite. Vom Bisthum verlaffen, ſuchte deßhalb Hanno in weltlichen Großen 
eine Stüge. Mile Quellen ftimmen darin überein, daß der Echlag, der 
gegen Agnes geführt ward, von Hanno ausging, aber über die Zahl derer, 
die er in's Geheimniß zog, ſchwanken fie. Der fächfiihe Annalift nennt‘) 
Sigifried von Mainz als Theilnehmer des Plans; obgleich der befte Zeuge, 
Lambert von Hersfeld, hievon ſchweigt, darf man meines Erachtens dem 
fächfifhen Mönche Glauben nicht verfagen, weil auch nach Lambert Dar⸗ 
ftellung Sigifried, fobald die Kaiſerin entfernt ift, gemeine Sache mit Hanno 
macht. Dagegen melden fowohl der ſächſiſche Annalift ald Lambert eins 
ſtimmig, daß zwei vornehme Laien, Dtto von Nordheim, feit dem Herbfte 
1061 Herzog in Baiern, und Graf Egbert von Braunſchweig mit dem 
Einer gegen Agnes zufammenwirkten. 

Richt ein und derfelbe Grund kann es geweien fein, der Hanno bes 
ftimmte, dieje beiden Großen in den Plan einzumeihen. Otto von Nord 
heim zeichnete fich durch Klugheit, Geihäftserfahrung, Feſtigkeit des Eharaf- 
terö vor jeinen Standeögenoffen aus: er war ohne Frage der fähigfte unter 
den weltlichen Reichsfürſten, wie Hanno unter den geiftlihen. Gleichheit 
der Gefinnung hat fie verbunden; wir werden jpäter finden, daß Hanno 
faum etwas Wichtiged ohne den Noroheimer unternahm. Anders verbielt 
es fih mit jenem Efbert, demjelben, der im Jahr 1057 die Empörung des 
Halbjlaven Dtto niederfhlug?). Lambert bezeichnet?) ihn zum Jahre 1068 
ald einen Wüftling, welcher der Ichlimmften Dinge fähig gewejen ſei. In 
der That hat er ſchon im nächſten Jahre nad Vertreibung der Kaiferin 
Mutter, ohne Rüdfiht auf Hanno und Dtto von Nordheim, vielleicht fogar 
in feindlicher Abſicht wider diefelben, böje Händel angerichtet. Aber Efbert 
befaß eine Eigenjchaft, die meined Erachtens den Coͤlner Metropoliten bes 
ftimmte, nicht ohne ihn gegen die Kaiferin vorzufchreiten: er war ber nächfle 
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Anverwandte des jungen Könige, und hätte daher gefährlich werben 
fönnen, wenn er fi, nad) gefallenem Schlage, für Agnes erklärte. Darım 
mag Hanno ed für unerläßlicd erachtet haben, ihn zu gewinnen. 

Außer dem Metropoliten Sigifried, dem bairiihen Herzog Dtto, dem 
Braunfchweiger Efbert, war laut dem Zeugniffe des Biſchofs von Alba noch 
ein vierter, der Brabanter Gotfried, Marfgraf von Tuscien, im Bunbe. 
Benzo fagt‘) nämlih: „gemeinichaftlihd mit Hanno habe Gotfried dem 
jungen König dem Schooße feiner Mutter entrifien.” Erſt neuerdings iſt 
eine Quelle aus dem letzten Drittheil des 11. Jahrhunderts veröffentlicht 
worden, welde die Ausfage Benzo's beftätigt. Der Mönch Jocundus, 
weicher um 1090 die Verſetung der Gebeine des heil. Servatius befchrieb, 
erzählt:”) „zu Andernad am Rheine famen die Metropoliten Hanno von 
Eöln, Eberhard von Trier und Herzog Godfried von Lothringen zufammen, 
um über die Angelegenheiten des Reihe zu berathen. Auch Pfalzgraf 
Heinrich (von AachensTomberg) war dabei.” Pertz meint, diefe Zufammen, 
tunft, der man den Glauben nicht verjagen könne, obgleich der Pfalzgraf 
damals nicht mehr lebte, müfle in den Frühling 1062 verfeßt werben. 
Und gewiß bat er Recht. Insgeheim war, denke id, Godfried aus Italien 
herübergefommen ; denn jonft hätte ja die Reichsverweſerin Verdacht ſchoͤpfen 
fönnen. Aus demjelben Grunde nahm Godfried auch feinen Antheil an der 
Ecene von Kaiſerswerth, bei weldyer ihn kein Chronift als anweſend erwähnt. 
Aber nachdem der Schlag gelungen, hielt er fich nicht mehr verborgen. Dom 
Calmet theilt*) eine Urkunde mit, laut welcher Herzog Godfried an Pfingften 
Gericht zu Berbun hielt. Calmet verjegt die Urkunde in die Zeit um 
1060. Rad meinem Dafürbalten gehört fie Pfingften 1062 an. 

Im März oder April waren die letzten Berabredungen getroffen. Laut 
Urkunden‘) brachte die Kaiferin mit ihrem Sohne die erfien Monate des ger 
nannten Jahres zu Goslar, dem Lieblingöfige der Salier zu. Oftern, das 
auf ven 31. März flel, beging fie nach der Ansjage”) des Eonftanzer Ber 
thold zu Utrecht. Derſelbe Zeuge deutet an, baß kurz darauf,®) alfo im 
Laufe des April oder Anfangs Mai, der Streich fiel. Agnes hatte fich mit 
ihrem Sohne von Utrecht nad St. Swiberts Inſel oder dem heutigen 
Kaiferöwertb zeichen Duisburg und Düffelvorf im Gölner Erzftifte begeben. 
Hier erfchien der Metropolit Hanno mit den übrigen Berfchworenen. Ein 
Feſtmahl wurde veranftaltet; nad) aufgehobener Tafel, als der junge König 
in heiterer Stimmung war, lub ihn Hanno ein, das prächtig geſchmückte 
Schiff, auf dem er den Rhein herimtergefahren, in Augenjchein zu nehmen. 





1) Panegyt. II, 15. Berg XI, 618. 2) Berk XII, 113 unten. ) Histoire 
de Lorraine IL, preures ©. 317 fig. *) Böhmer, rogest. Rr. 1744 fig. °) Perk V, 
772. *) His diebus. 
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Arglos beftieg der Knabe, umgeben von den Verichworenen und deren 
Dienern, das Fahrzeug, ſogleich fließen die Ruderer vom Lande 106, trieben 
das Schiff in die Mitte ded Stromes und fuhren den Rhein hinauf. 

Heinrih IV., dem ſchon früher von feiner Mutter Argwohn gegen 
Hanno beigebracht worden zu fein jcheint, gerieth außer fid, weil er glaubte, 
daß man es auf fein Leben abgejehen habe; verzweifelnd ftürzte er fich in 
das Wafler, aber Graf Efbert ſprang ihm nad und zog ihn mit eigener 
Lebensgefahr heraus. Eine Mafje Volks hatte fih am Ufer verfammelt, 
und ſah was vorging. Viele verwünjchten laut die That Hanno’s, welde 
fie für eine Verlegung der Fönigl. Majeftät erflärten.) Durch Schmeichel⸗ 
worte befchwichtigten die im Schiffe den Knaben und führten ihn nah Cöln 
in den Biſchofshof. 

Der erfte Theil des Anfchlage war gelungen, der junge König von 
jeiner Mutter getrennt, und dadurch diefe außer Standes gejcht, im Namen 
des Sohnes fortzuregieren. Aber die Verſchworenen mußten nun dafür 
forgen, daß Agnes ſich nicht beigehen laſſe, auf eigene Fauſt, oder als 
Rächerin ihres Kindes, die Herrichaft an ſich zu ziehen. Es ift undenf- 
« bar, daß Hanno und feine Freunde nicht zum Voraus geeignete Maßregeln 
in diefer Richtung trafen. Die vom jungen Könige getrennte Mutter war 
für die Verſchworenen um nicht viel weniger gefährlihb, al® die mit ihm 
verbundene, und es galt zwei Klippen zu vermeiden: daß ihre dur das 
erlittene Unrecht entzündete Leidenfchaft von den Anhängern der Politik 
des verftorbenen Kaiſers Heinrih III, von Männern wie der Augsburger 
Biſchof, oder daß fie gar von Gregorianern audgebeutet werde. 

Geheimnißvoll ſpricht Lambert von dem Eindrude, den die Vorgänge 
zu Kaiſerswerth auf Agnes machten. Er fagt: „die Kaiſerin wollte weder 
ihrem Sohne folgen, nod nad dem Voölkerrecht Genugtbuung für die ihr 
widerfahrene Unbill fordern; fie begab fi vielmehr in ihre Heimath, von 
dem Gedanfen erfüllt, ihr übriges Leben fern von Staatögeichäften hinzu⸗ 
bringen. Bald darauf, durch häusliche Unglüd belehrt, wie fchnell die 
Luft irdiihen Genuſſes dahinſchwinde, faßte fie den Entichluß, der Welt zu 
entfagen; fie würde auch denfelben unverweilt in's Werk gefegt haben, 
wäre fie nicht durdy die Einreden befonnener Freunde davon wieder abges 
bracht worden.” Was ift unter der Heimath zu verftehen, in welche fie 
fih laut Lamberts Bericht zurüdzog? Allem Anfcheine nach Burgund, wos 
ber fie ftammte. Agnes reiste alfo vom Unterrhein nad Burgund hinauf. 
Allein fie fann dort die Hülfe, welche fie fuchte, nicht gefunden haben, weil 
Lambert beifügt, neue traurige Erfahrungen, die fie machte, hätten ihr den 
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') Triumphus S. Remacli I, 2 fig. bei Perz XI, 438 fig. Lamberti annales ad 
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Aufenthalt in der Welt vollends entleivet, und fie zu dem Entfchluffe ver: 
mocht, den Schleier zu nehmen. 

Zwei andere Zeugen, Berthol® von Conftanz‘) und Effehard?) von 
HerzogensAurad, find minder ſchweigſam als Lambert; fic nennen das 
Klofter, in das Agnes ſich begab: es war das Iombardifche, zum Bisthum 
Bercelli gehörige,?) unweit des Alpenjaumes gelegene, hochberühmte Stift 
Fructuaria. Diefes Klofter ftand*) unter politiiher Hoheit des marfgräf- 
lichen Hauſes von Turin, deffen Haupt damals die verwittwete Marfgräfin 
und fünftige Schwiegermutter des deutſchen Könige, Adelheid war, welcher, 
aus Rüdfiht auf die Zukunft ihrer Tochter Bertha, Alles daran gelegen 
jein mußte, mit der vormundfchaftlichen Regierung des deutſchen Reiche, 
d. 5. mit Hanno und feiner Barthei, in gutem Einvernehmen zu bleiben. 
Weiter herrichtet) unter der Gemeinde zu Fruktuaria ein eigenthümlicher, einer 
Seit dem möndiihen Idealismus Clugny's, anderer Seits Faiferlicher 
Sewaltherrichaft über Italien abgencigter Geiſt. Man fieht, faum gab «8 
in der Welt einen Drt, der im Sinne Hanno’s befjer zum Aufenthalt der 
geflürzten Reichöverweierin tangte, als Fruktuaria, weil hier weder Gregor 
rianer, noch Anhänger des ſaliſchen Hofs auf Agnes einwirken Fonnten, . 
und weil fie — ohne den verhaßten Schein wirklicher Gefangenſchaft, welchen 
Hanno forgfältig mied — unter geheimer Aufficht Solcher ſtand, welche ein 
Intereſſe mit ihm hatten. 

A dieß bürgt dafür, daß der Cölner Metropolit Maßregeln ge: 
troffen hatte, um fid und das Reich gegen Gefahren zu deden, die von 
Seiten der geftürzten Wittwe Heinrich's III. drohten. Noch ein anderer 
Beleg iſt vorhanden, ein Beleg aus den eigenen Händen der beutjchen 
Kaijerin. Samuel Guichenon fand im Archive von Fruktuaria ein Schreiben‘), 
das Agnes — offenbar furz nad) ihrer gewaltiamen Entfernung aus Deutſch⸗ 
land — an den Abt und die Brüder des genannten Klofters erließ. Ich 
theile es mit: „Agnes die Kaiferin und Sünderin an Andreas den guten 
Bater (und Abt von Fruftuaria), fo wie an die dortigen Brüder: nehmet 
mid) Unglüdliche an als Eure Magd; mein Gewiſſen foltert mich fchlimmer, 
als wenn Larven böſer Geifter vor mir aufftiegen. Ich irre umher durch 
die heiligen Stätten, einen Ort der Zuflucht gegen die Gebilde des Schreckens 
fuhend, die mich peinigen. Mein Wunſch ift zu Euch zu eilen, weil id 

vernommen habe, daß Eure Fürbitte Heil wirfet. Aber mein Gehen und 
Bleiben ijt in der Hand des Herrn und hängt nicht von meinem Willen 


) Berg V, 272. 2) Ad a. 1056. Pertz VI, 198 oben. 3) Roberti chronic. 
Ma 1165. Perg VI, 515 oben. %) Den Beweis für diefe beiden Thatfachen werde 
ich fpäter führen. *) Biblioth. Sebus. centur. II, 77. Guichenon, Oenvres. Turin 
170 Vol. IV. b. ©. 119. 
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ab. Bis Weiteres befchloffen fein wird, ftürzge ich im @eifte nieder vor 
Euch auf meine Kniee, flehend Ihr wollet für mich Vergebung vom Herm 
erbitten, wie einft der heilige Gregorius für Trajan erbat; denn bat dieſer, 
er allein, einen Heiden aus dem Abgrund der Hölle errettet, jo werbet Ihr 
alle zufammen einer reuigen Ehriftin Vergebung erwirken. Zunäh bitte 
ih, daß Ihr mir Bruderſchaft und Gemeinjchaft bewilliget und mir folches 
fo fchnell als möglich fund thuet. Weifet die Feine Gabe, die ich beifüge, 
nicht zurüd, gedenket meiner in Euren Gebeten, in Euren Yaften, in allen 
Euren guten Werfen.“ 

Das find feine erfünftelte Säge, fondern aus dem innerften Herzens; 
grund hervorgequollene Naturtöne. Schlangenbiffe der Reue zernagten ihr 
Gemüth, die Augen waren ihr aufgegangen, daß fchwere Schuld über ihr 
laſte. Das beißt nun: ald Hanno die Entfernung der Reichöverweferin 
zurüftete, forgte er zugleih dafür, daß Cleriker der beften Art, denen Agnes 
Ehrfurcht nicht verfagen Fonnte, die Unglüdlihe in die religiöfe Schule 
nahmen. Bei der geiftigen Gährung, die bieraus entftand, gewannen 
die Lichtfunfen, die Wirfungen der Gnade, das Uebergewicht über das Erb» 
theil der Binfterniß und an den Tag fam, daß troß aller Berirrungen bie 
Grundlage ihres inneren Menjchen eine gute war. Agnes von Poiton, 
unfere Kaiferin, bat wahre Buße geleiftet, hat für unjeren König Hein⸗ 
rih IV. gethan, was irgend eine Mutter für den Sohn thun kann, bat 
gerungen, gebetet, gefaftet, geweint, noch mehr, fie hat dem @ölner Erz 
bifchofe, vielleicht mit Ausnahme eines kurzen Rüdfalle, nicht blos verziehen, 
jondern jpäter, wie wir jehen werden, mit ihm zuſammengewirkt, und das ſelbſt 
wider den Willen ded Cardinals Damiani, der ihr Beichtiger war. So 
feft jaß bei ihr die Ueberzeugung, daß in politiihen Dingen Hanne unbes 
dingtes Vertrauen verdiene. 

Noch drohte den Verſchworenen unmittelbar nad vollbrachter That eine 
dritte Gefahr, nämlich daß fid unter der deutſchen Ariftofratie, wenn auch 
ohne unmittelbare Verbindung mit Agnes, eine Parthet bilde, die ihr oder 
ihres Sohnes gefränftes Recht zum Vorwand einer politiihen Bewegung 
. mißbraude. Die Quellen jchweigen darüber, ob es unter den weltlichen 
Großen Leute gab, welche Luft in ſich verfpürten, die angebeutete Rolle zu 
jpielen. Jedenfalls hätten fie nichts ohne die Mitwirkung vornehmer Geift- 
licher auszurichten vermodht. Dagegen aber, daß fein Biſchof fi in fo 
etwas einlafle, trafen Hanno und feine Genoffen gleih nad der Ankunft 
in Cöln geeignete Vorkehr. Lambert jagt,') unmittelbar nachdem er bie 
Entführung des jungen Königs erzählt hat: „um den öffentlichen Unwillen 
über die That zu beſchwichtigen, und damit nicht der Verdacht Wurzel faffe, 
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als habe er die Trennung des Sohned von der Mutter weniger des allge 
meinen Wohled wegen, als aus perjönlihem Ehrgeize angeordnet, machte 
Hanno befannt, daß fünftig jeder Biſchof, in deflen Sprengel ver junge 
König weile, Theil an der Reichöregierung nehmen, und auf einlaufende Ges 
ihäfte Beicheid geben dürfe.” Die Kirchenhäupter follten dadurch beftimmt 
werben, die neue Ordnung der Dinge befeftigen zu helfen. 

Ein hoher Geiftlicher des Reihe beutete fofort die für Gierige fo 
günftige VBerwidlung über die Maßen aus: Metropolit Adalbert von Bremen. 
Früher wurde bemerkt, daß derſelbe jchon in den legten Jahren Heinrich's 
II. und nad dem Sturze Hanno's in den erften Zeiten der vormundſchaft⸗ 
lihen Regierung großen Einfluß am Hofe beſaß. Dennoch kann Adalbert 
vor dem Schlage vom Mai 1062 die Sache der Kaiferin nicht ganz zu 
feiner eigenen gemacht haben, denn einmal melden die Quellen, daß Agnes 
vorzugsweile dem Rathe des Augsburger Biſchofs Heinrich folgte, was 
dem Bremer, bei feinem ehrgeizigen Charakter, ficherlich nicht behagte. Für 
den nämlichen Thatbeftand zeugen weiter die oben‘) erwähnten Bullen, kraft 
deren Alexander II. noch im Jahre 1061 oder zu Anfang des folgenden, 
den englifhen und däniichen Gewalthabern gebot, Adalbert als ihren geift- 
lihen Obern anzuerfennen. Offenbar ging hiebei der Pabft von der Vors 
ausſetzung aus, durch wohl angebradte Schmeichelei fünne der Bremer 
Erzbifchof vermocht werben, der Kaiſerin Agnes, die bereit für Cadaloh 
entichieden hatte, enigegenzutreten. 

Kaum aber war der neuliche Schlag gefallen, als Adalbert eine drohende 
Stellung gegen Hanno einnahm, und ihm zu verftehen gab, vaß er für 
feine Perjon nur um einen hohen Preis das Gejchehene gut heißen werde. 
Hanno mußte gewähren, was der Bremer verlangte, mußte den ungeftümmen 
Mahner jogar zum Genofjen im Reichregiment annehmen. Mit dem Juni 
1062 beginnt eine Machtftellung Aodalberts, die kaum anders ald mit dem 
Kamen einer Föniglichen bezeichnet werden kann. Aeußerlich tritt dieſelbe 
mittelft einer Reihe von Urkunden hervor, kraft welcher der junge König, 
oder vielmehr defien Bormünder Hanno, dem Bremer Metropoliten fehr 
große Zugeſtaͤndniſſe einräumte. 

Durch Gnadenbrief?) vom 27. Juni 1062 fchenft Heinrich der Hams 
burger Kirche das Amt Leſum, das nicht weniger ald 700 Bauernhöfe 
umfaßte, jammt vielen Gerechtſamen und Forſten; durch Urkunde’) vom 
24. Oct. 1062 erhält Adalbert die bisherige Grafſchaft Bernhards in den 
Bauen Emsgau, Weftfahlen und Engern; durch Urfunde*) vom gleichen 
Tage empfängt derſelbe Adalbert die Grafſchaft, welche bis dahin Udo von 


t) Band I, 669. ?) Lappenberg, Hamburg’fches Urkundenbud I, Nr. 87 fammt 
Roten. Daſ. Nr. 88. %) Daf. Nr. 89. 
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Stade, nunmehriger Marfgraf der Nordmarke, bejefien hatte. Um dieſelbe 
Zeit erwarb‘) der Bremer Metropolit die Landgüter Pliöna und Gröningen. 
Ein Jahr ſpäter durch Schenkung?) vom 26. Oct. 1063 trug Adalbert die 
Jagdgerechtigfeit zwiſchen Warmenau, Wefer, Ole und Hunte, jo wie den 
Forft im Gau Ammeri davon. Kraft Urkunde‘) vom 17. Januar 1064 
befam er Befigungen zu Wende im Leinegau. Durch ſolche und Ähnliche 
Verleihungen erreichte Woalbert laut dem Zeugniffe) Adams von Bremen 
ein Ziel, das der Bilhof von Würzburg ſchon unter Kaiſer Heinrich I. 
erreicht hatte,®) und nad weldhem jener längit ftrebte, nämlich daß die 
Grafichaften, welde in feinem Eprengel lagen, unter die politiiche Hoheit 
des Bremer Etuhled geriethen, mit anderen Worten, daß er felbft und 
feine Nachfolger zugleih Bilchöfe und Herzoge innerhalb ihres Hoch⸗ 
ftiftö waren. 

Mehrere der betreffenden Schenfungsurfunden geben zugleich Gelegen- 
heit, die angefchenften Mitglieder der Partheien Hanno’8 und vermuthlich 
auch Adalbert's kennen zu lernen, fofern der Text die Ramen Derer mits 
theilt, auf deren Rath der König dem Bremer Metropoliten dieſes oder 
jenes Gut, dieſes oder jenes Recht bewilligt hatte. In ſolcher Weile werden 
außer Hanno erwähnt Erzbilchof Eigifrid von Mainz, die Biſchöfe Burchardt 
von Halberftadt, Günther von Bamberg, Adalbero von Würzburg, die Her- 
zoge Dtto von Norvheim-Baiern, Berthold von ZühringensKärnthen, Dtto 
aus dem Haufe Weimar, Marfgraf von Meißen, Brievrih Pfalzgraf in 
Sachſen, Efbert Graf von Braunfchweig. Ueber die perjönlidhen Verhält⸗ 
nifje der meiften diefer geiftlihen und weltlichen Fürften habe ich anders 
‚weitig‘) das Nöthige gejagt. 

Burdard, im Jahre 1059 zum Bilchofe von Halberftadt erhoben, 
war ein Neffe Hanno's, Adalbero von Würzburg iſt der Sprößling des uns 
von früher her befannten Lambacher Grafenhauſes. Günther, -ein fchöner, 
beredter Prälat, ftammte aus einem vornehmen und reichen Geſchlecht,) 
er begann feine Laufbahn als Elerifer an dem falifchen Familienftifte zu 
Goslar, deſſen Probftei er erlangte, wurde dann Kanzler®) und beftieg im 
Jahre 1057 — wie es jcheint dur die Gnade der Kalferin Mutter — den 
erledigten Stuhl von Bamberg. Aber nicht lange mehr. bewahrte er die 
Gunft derjelben, ſondern er zerfiel mit ihr, vielleicht aus derſelben Urfache 
ivie Hanno, oder ald deſſen alter Freund, denn Bernold meldet,’) daß im 


1) Daſ. Nr. 91. 2) Daf. Nr. 92. 9) Daf. Nr. 93. *) Gesta hamma- 
burg. II, 45. Berk VII, 353. 5) Gfroͤrer, K. ©. IV, 65. °) Band L Cap. 5 
flg. ?) Lambert zum Jahre 1065. Perg V, 171. *) Beweife bei Ussermann epis- 
copat. bamberg. ©. 30. %) Berk V, 428. 
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Sahre 1062 die Kaiferins Mutter Agnes und der Bamberger Bifchof fich 
entzweit hätten. 

Tiefes Mißtrauen herrſchte zwifchen Hanno und Adalbert: ein Miß- 
trauen, das Äußerliche Zeichen der Eintracht kaum zu verdeden vermochten. 
Adam von Bremen fagt:') „nachdem die Ruhe am Hofe zur Noth wieder 
bergeftellt worden, gelangte die höchſte Gewalt in die Hände der Erzbifchöfe 
Adalbert und Hanno, beide waren die Regenten des Staats — und von 
ihrer Entſcheidung hing Alles ab. Aber ihre erheuchelte Sreundichaft dauerte 
nur furze Zelt, und während die Zunge des Einen wie des Andern Frieden 
zu verfündigen fchien, trennte grimmiger Haß die Herzen.” Adalbero, der 
Pfalzgrafenfohn, fpielte den Vorkämpfer des Königthums, ftellte Hanno 
als einen Empörer hin, der das Oberfte zu unterjt kehren wolle, nicht 
minder griff er ihn wegen feines niederen Herkommens an. Adam be- 
richtet?) weiter: „Adalbert liebte es, bei Tafel die angeſehenſten Männer des 
Reihe durchzuhecheln; die Einen bezüchtigte er des Unverftande, Andere des 
Geizes, viele verhöhnte er ob ihrer geringen Geburt, faft Alle fchalt er 
wegen ihrer Untreue, weil fie ohne Gefühl der Dankbarkeit dafür, daß das 
herrfchende Haus fie aus dem Staube hervorgezogen, unaufhörlich gegen 
den Thron Ränfe angettelten. Wenn man ihn hörte, war nur er allein ein 
treuer Diener der Krone, dadıte nur er nicht an den eigenen Bortheil, 
jondern nahm in Allem das Öffentlihe Wohl zur Richtſchnur.“ 

Keine Regierung, die in einer Lage fit, wie die Hanno's, fann es 
umgehen, Ereigniffe, wie die oben gejchilverten, die man immerhin als einen 
Staatöftreih, obwohl als einen gerechten bezeichnen muß, in irgend 
welcher Weiſe vor der Öffentliben Meinung zu rechtfertigen. Lambert von 
Hersfeld ftellt?) die Sache fo dar, als fei der König darum der Obhut 
feiner Mutter entriffen worden, weil Agnes eine Hingebung gegen den Bis 
fhof von Augsburg zeigte, die felbft ihrem guten Rufe jchadete, und weil 
fie zu wenig %eftigfeit befaß, um ein großes Reich zu regieren. Achnliches 
bringt*) Sigebert von Gemblours vor. Meines Erachtens fprechen beide 
die Gründe aus, mit welchen Hanno’d Parthei das Volk von der Nothwen- 
digfeit des Geſchehenen zu überzeugen ſuchte. In Wahrheit war der Zu: 
ſammenhang ein anderer. Hauptſächlich wegen der römischen Verhältniſſe 
ift der Schlag wider Agnes geführt worden. Beweis dafür, daß der ein: 
getretene Wechjel nad) diefer Seite hin vie erften und ftärfften Wirfungen 
hervorbrachte. 

Etwa bis Mitte Mai ſetzten die Gegenpäbſte Alexander II. und Ka⸗ 
daloh die Kämpfe in Rom ſelbſt oder vor den Mauern der Stadt fort. 


2) Gesta hammaburg. III, 33. Perß VII, 348. 2) Ibid. III, 39 ©. 351. 
») Berk V, 162. ) Berk VI, 360 unten. 
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Nun aber — d. h. auf die eingelaufene Nachricht von den neueften Bors 
gängen in Deutfchland, erfchien, ald Vollſtrecker der Abfichten des Cölner 
Metropoliten, Herzog Godfried mit überlegener Macht und gebot beiden 
Heeren, ſich aufjulöfen und nah Haufe zu gehen, beiden Pähften, auf 
ihre Gewalt zu verzichten und in ihre Bisthlimer zurlidzufehren. Die Einen 
wie die Andern mußten gehorchen. Kadaloh begab fi nad Parma, Ale⸗ 
rander nach Lucca. So berichten im Wefentlichen Benzo,') die Ehronif 
von Altaich,“ Bontzo,”) und die römiihen Jahrbücher.) Auch Urkunden 
fiimmen®) zu, laut welchen Alerander bis Mitte Mai zu Rom war, aber 
vom Sommer 1062 bid Anfangs Januar 1063 zu Lucca verweilte. 

Die Entfernung beider Gegner aus der Peterſtadt Tonnte jo gebeutet 
werden, als ſei Hanno entichlofien, den Einen wie den Andern fallen zu 
lafien, und einen Dritten zum Babfte zu erheben. Vielleicht hat Hanno 
felbft den Schein angenommen, jo etwas im Schilde zu führen, und es 
mag fein, daß diefe Deutung die am deutſchen Hofe beftehenden Partheien 
beftimmte, obige Maßregel einmüthig gut zu heißen. Gleihwohl war 
Hanno's wahre Abficht eine andere: er wollte Cadaloh vernichten und da⸗ 
gegen Alexander wieder einjeten, jedoch Teptered nur gegen Bedingungen, 
welche für immer die Rechte des Staats gegenüber dem Stuhle Petri fichern 
follten. So wie aber diefer Plan bervorzutreten beginnt, ftößt man am 
deutſchen Hof wieder auf Spuren der Meinungsverjchiedenheit, der Ent: 
zweiung. 

Im Uebrigen wurde alles hierauf Bezügliche unter dem Sigel des 
Geheimniſſes zwiſchen den Häuptern der Gregorianer und den Wenigen, 
welche die deutſchen Angelegenheiten leiteten, verhandelt. Im October 1062 
fand, wie ich unten zeigen werde, eine Zuſammenkunft italieniſcher und 
deutſcher Bevollmaͤchtigten Statt, die man forgfältig vor den Augen ber 
Welt verbarg, weßhalb auch von beiden Seiten im Gargen nur wenige 
Vertraute erjchienen. Bon diefer Verfammlung, fo wie von der fpäteren 
zu Mantua, welde die gefaßten Beichlüffe in’d Werk feste, braucht‘) Benzo 
den Ausdrud: „man fei übereingefommen alles mit der Hülle des Schwei⸗ 
gend zu bedecken.“ Das Geheimniß ift gut bewahrt worden: mit Ausnahme 
eined einzigen, willen ſämmtliche deutſche Chroniften kein Wort von der 
Augsburger Zuſammenkunft, und auch dieſer eine kannte, — wenn man 
ander8 dem Auszuge eined Zweiten, dur den das Zeugniß des Erfteren 
erhalten worven ift, trauen darf — die Wahrheit nur halb. Aventin und 
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Brunner melden‘) nämlid — ohne Frage aus der Altaicher Chronik jchö- 
pfend, — in Folge einer zu Augsburg gehaltenen Synode fei der Halber- 
ſtädter Biſchof Bucco oder Burchard von dem jungen König Heinrich IV. 
nah Rom abgeſchickt worden, um die Streitſache der Gegenpäbfte Cadaloh 
und Alerander II. zu unterſuchen. Die Geſandtſchaft Bukko's hat ihre 
Richtigkeit, auch der angegebene Zwed ift der Wahrheit gemäß. Allein 
außer dem, daß beide unrichtige Züge beifügen, verfegen fie die Augsburger 
Berfammlung in's Jahr 1061, während doch dieſelbe Ende October 1062 
ſtattfand. 

Das angedeutete Schweigen der Quellen liefert einen peinigenden Beleg 
dafür, wie lückenhaft unſere Kenntniß des Mittelalters iſt, da wir auf die 
Ausſagen von Schriftftellern befchränft find, welche bei der ftrengen Ges 
heimhaltung aller wichtigen Geichäfte jelbft nicht wußten, was in den herr; 
fchenden Kreifen vorging. Man könnte zwar vermuthen, der oder jener 
Ehronift habe allerdings genauere Kenntniß der obichwebenden Verhand⸗ 
lungen gehabt, aber dad was er wußte, aus NRüdfiht auf ven Wunſch 
der kirchlichen Oberen verborgen. Allein dem ift nicht jo. Selbft Lambert 
von Heröfelt, welcher aus der Kölner Kanzlei mandye, Andern verborgene 
Dinge erfuhr, weiß nicht nur nichts von der Augsburger Synode, ſondern 
er gibt überdieß, bezüglich der damaligen Berwidlungen, Nachrichten, welche 
der Wahrheit jchnurftrafs widersprechen. Er Eennt?) nämlich zwar die Reife 
des Halberftädter Bukko nah Rom, welche freilich kaum verborgen bleiben 
konnte, aber er unterlegt derjelben die Abficht, den Gegenpabft Cadaloh 
einzufegen, während wir aus der noch vorhandenen Urjchrift einer Bulle’) 
Aleranders II. erfahren, daß Bukko's Sendung das Entgegengefegte, naͤm⸗ 
lich die Wiederherftellung des Gregorianiſchen Pabſtes, bezwedte. 

Der Mangel diefjeitiger Nachrichten wird erfebt durch eine Fleine Schrift*) 
Beter Damiani's, aus welder hervorgeht, daß in einer deutſchen Stadt, 
die er Osbor oder Döborg nennt, am Feſte Simon und Judä (28. Det.) 
des Jahre 1062 eine Zufammenfunft päbftliher und koͤniglicher Bevoll- 
mächtigen ftattfand, vor welcher Cardinal Damiani in Anmwejenheit Heins 
rich's IV. die Sache Aleranderd gegen einen Fürſprecher Cadaloh's und der 
gibelliniſchen Meinung vertrat. Die nämliche Echrift theilt zugleich den 
ganzen Inhalt der angeblich gehaltenen Reden und Gegenreven mit. Kaum 
km Damiani mit der wälfchen Form Osborium etwas anders als die 
Stadt Augsburg meinen, da nur diefer eine deutſche Ortsname dem von 
dm gebrauchten Ausprude entfpricht. Demnach muß, auf Ende October 
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1062 eine deutſche Verſammlung nad Augsburg ausgejchrieben worden 
fein, um über die päbftliche Streitfrage zu verhandeln. 

Andere befannte Thatfachen geben volle Gewißheit. Die Ehronif von 
Augsburg meldet:‘) der bairiihe Herzog Dtto (von Rorbheim) ſei im Jahr 
1062 — und zwar nad dem Zuſammenhang der übrigen mitgetheilten 
Nachrichten zu fchließen, gegen Ausgang des genannten Jahres — nad 
Augsburg gereist, um PVerabredungen mit dem dortigen Biſchofe Heinrich 
zu treffen. Wir haben den Rorbheimer Otto als Bertrauten des Kölner 
Metropoliten kennen gelernt. Die Vermuthung drängt fi deßhalb auf, daß 
bei dem Geſchäfte, wegen deffen der Herzog den Beſuch in Augsburg abs 
ftattete, Hanno betheiligt geivefen fein dürfte. Berner ift befannt, daß 
Biſchof Heinrih von Augsburg vor gewaltfamer Entfernung der Kaiferins 
Mutter ihr bevorzugter Rathgeber und Miturheber ver Einfegung des Kaiſer⸗ 
pabſtes Cadaloh war. Da nun ungefähr zur nämlicen Zeit Damiani ale 
Botfchafter Aleranvers II. nad Augsburg fam, um über Wieberherftellung 
pefielben zu verhandeln, da ferner, laut andern Radırichten, Erzbiihof Hanno 
eben dieſe MWiederherftelung beabfichtigte, da enplih dem Cölner Metropos 
Iiten viel daran gelegen fein mußte, das bisherige Haupt der Gegenparthei, 
den Augsburger Bilchof, für feinen Plan zu gewinnen, kann man vernünftiger 
Weiſe nicht bezweifeln, daß die von dem Herzoge Otto verfuchten Unter- 
handlungen fi auf die Frage der Wiedereinfegung Alexanders IL bezogen. 

Der Augsburger Ehronift fährt fort: „Biſchof Heinrich wollte nidyte 
von den Vorjchlägen Dtto’8 anhören, fondern reidte, ihm ausweichend, nach 
Regensburg.” Es muß einen Grund haben, daß der Biſchof gerade Regens⸗ 
burg zum Ziel einer Reife wählte, welcher eine ſolche Abficht unterlag. Aus 
einigen Urkunden?) erhellt, daß König Heinrih IV. den 24. Oct. 1062 
zu Regensburg weilte. Um ihn waren damals die Metropoliten Hanno 
von Cöln, Sigifrid von Mainz, Adalbert von Bremen, die Bifchöfe Burchard 
von Halberftabt, Günther von Bamberg, Adalbero von Würzburg, Die Hers 
zoge Dtto von Baiern, Berthold von Kärnthen, Marfgraf Otto von Meißen, 
Pfalzgraf Friedrich, Graf Ekbert von Braunfchweig, wie ich oben zeigte, 
die angejehenften Anhänger der Partheien Hanno's und Adalberte. Hier 
alſo, beim Könige und feiner Umgebung fuchte der Augsburger Bi 
hof Heinrich Schug gegen die Zumuthungen des Herzogs Otto, der ihm 
nacdhgereist zu fein ſcheint. Folglich fegte der Augsburger voraus, ber 
König fei bis jept für Feine beftimmte Meinung gewonnen, fondern noch 
lafje fi etwas bei ihm ausrichten. Eben hiefür bürgen noch andere Gründe. 

Am erwähnten Tage des 24. October geſchah es zu Regensburg, daß 
König Heinrih IV. auf den Rath Hanno’s und feiner Vertrauten — dem 
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Bremer Adalbert die — man darf wohl fagen — unerhörte Schenkung zweiter 
der größten Grafſchaften machte.) Nirgends in der Welt werben folche 
Gaben ohne einen entfprechenden ‘Preis verliehen. Meines Erachtens hat 
Hanno für die beiden Grafſchaften die vorläufige Einwilligung des wiber- 
firebenden Adalbert in die bevorftehenden Verhandlungen mit Damiani ers 
fauft, welche Aleranderd Wiedereinjegung anbahnen follten. Die weiteren 
Ereigniffe flimmen zu. Bon Regensburg zog Heinrid IV. mit feinen Ge- 
fährten zwijchen dem 25. und 27. October nad) Augsburg. Laut einer 
Urfunde?) befand er fi) den 29. October an leßterem Orte. Das Os⸗ 
borium Damianid Tann folglih nur Augsburg fein. Durch die Reife des 
Königs von Regensburg nad Augsburg war für den Vertheidiger Alerans 
der II. Gehör und damit der halbe Sieg errungen. 

Die Reden und Gegenreven des Anfläger und Vertheidigers, welche 
Damiani's Schrift enthält, find offenbar etwas Gemachtes, Künftliches. 
So ſprechen Widerfacher, die über brennende ragen der Herrſchaft ftreiten, 
nicht, wenn es gilt, die wahren Gründe der Partheimeinung zu entwideln, 
während die Wortführer bei Damiani wie Schaufpieler auftreten, denen 
eine andere Hand die Rollen vorgefchrieben hat. Meines Erachtens war 
vorher Hanno mit dem römifchen Cardinal übereingefommen, was die 
Spredyer der einen und der andern Parthei fagen jollen, und als das Ers 
gebniß dieſer Verabredungen muß das Schriftchen des Legteren betrachtet 
werden. Wer wird auch glauben, daß Hanno oder Aleranderd II. gregos 
rianficher Rathgeber die Enticheidung hochwichtiger Fragen des Kirchen- und 
Staatsrehtd der unbewachten Berebtfamfeit einiger Sachwalter überließ! 
Solche Scenen ordnet man erft dann an, wenn ed angemefjen fcheint, das 
was hinter dem Vorhang und nad) reiflicher Erwägung im geheimen Rathe 
beichloffen worden, einem größeren oder Eleineren Kreiſe mitzutheilen. 

Obgleich die Zufammenfunft von Augsburg in Dunfel eingehüllt blieb, 
obgleich nur Wenige und nur Bertraute bei derſelben erfchienen, war gleich 
wohl das, was felbft vor dieſem beichränkten Kreife vorging, ein bloßes 
Epiel, wohl hauptfächlih zur Mittheilung an andere Höfe des Abendlandes 
berechnet, die aus den Fünftlich zugerüfteten Verhandlungen der Augsburger 

Epnode einiges über die Abſichten der deutſchen Regierung, aber doch nicht 
den wahren Zufammenhang der Saden erfahren follten. Herr Gieſebrecht 
und Genoſſen hätten daher füglic ihre Klagen über die Unredlichkeit des 
Augsburger Synodalſtreits erfparen koͤnnen.“) Allerdings ftrogen die Gründe, 
welche der Bertheiviger Alexanders IT. für feine Sache vorbringt, ebenfo 
ſeht von Sophismen, als die Einwendungen des Wortführers der veut- 
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fhen Krone Einfalt verrathen, aber beide Mängel haben Fein hiſtoriſches 
Gewicht. 

Bon allen Geheimniſſen beider Partheien, um welche ſich der Streit 
zwiſchen Krone und Tiare drehte, tritt nur das eine, und auch dieſes nicht 
unverhohlen hervor, daß Pabſt Nikolaus zwar in feiner Wahlordnung von 
1059 dem deutſchen Könige das Recht der Verwerfung bewilligt, jedoch 
daſſelbe ſpaͤter wieder zurückgezogen habe. Aber über die Gründe, warum 
letzteres geſchehen, wird Stillſchweigen beobachtet, vermuthlich weil Hanno 
es nicht gerathen fand, in einer Staatsſchrift, die durch feine Hände ging, 
den Sa zu dulden, die ehemaligen päbftlihen Güter, gegen deren Wieder 
erftattung Pabft Nikolaus obige Befugniß der deutichen Krone einzuräumen 
ſich bereit erflärt hatte, feien von Kaifer Heinrich II. gewaltiam dem 
Stuhle Petri entriffen, und nachher unter der Vormundfchaft der Reiches 
verweferin Agnes, troß allen DVerfiherungen, dem Rechte feinen Lauf zu 
laffen und eingegangene Berbinvlichfeiten zu erfüllen, nicht zurüdgegeben 
worden. 

Damiani's Synodalſchrift ift darauf angelegt, darzuthun, daß die Sache 
Aleranderd II. auf der Zufammenfunft von Augsburg geflegt, und daß ber 
deutiche König den Entfchluß gefaßt habe, durch eine Mebereinfunft mit dem 
Haupte der Gregorianer den Frieden zwiſchen Krone und Tiare berzuftellen. 
Jedenfalls war letzteres die Abficht des Cölner Metropoliten. Laut den 
oben mitgetheilten Zeugniffen Lambert's und des Chroniften von Altaich 
wurde Hanno’d Neffe, der Halberftabter Biſchof Burchard, von Augsburg 
weg mit einer Sendung nad Rom betraut. Die Berfönlichkeit des Ab 
gefandten, wie ber fpätere Erfolg, weilen darauf hin, daß die Maßregel 
zu Gunſten Aleranderd berechnet war. Allein da erft zwei Jahre fpäter 
eine allgemeine italiihe Synode dauernd über die Zufunft des genannten 
Pabftes entichien, da alfo vorausfichtlih im Herbfte 1062 noch mandıe 
Schwierigkeiten einer völligen Ausgleihung im Wege ftanden, ift es nicht 
wahrjcheinlih, daß Bukko Vollmacht erhielt, die Sache ſchon jetzt abzumachen. 
Ich vermuthe vielmehr mit Gieſebrecht,“ daß die Vorfchriften, die man ihm 
mitgab, dahin lauteten, in amtlicher Eigenihaft Nachforſchungen über das 
Recht Aleranders anzuftelen, und etwa, im Fall das Ergebniß befriedigend 
fei, vorläufig die Anerfennung deſſelben als Pabſt vorzubereiten. 

Der Bericht, welchen Bukko von Rom aus erftattete, muß günftig fin 
die Sache der Öregorianer gewefen fein. Denn eine Bulle?) Aleranders IL — 
audgeftellt unter dem 13. Januar 1063 zu St. Quiriko“!), iſt auf und ge = 
fommen, worin er dem Halberftadter Bilchof große Lobſprüche wegen bein 
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Eifers ertheilt, den derſelbe für die römijche Kirche an den Tag gelegt habe, 
fämmtliche Befitungen des Halberftäbter Stuhles beftätigt, und ihm felbft 
die fonft in der Regel nur Metropoliten zuftändige Befugniß bewilligt, an 
gewiſſen Keften des Jahre das PBallium und eine Mitra zu tragen. Doch 
wird beigefügt, daß lebtered Zugeftändniß den wohl erworbenen Rechten der 
Metropole Mainz, zu deren Verband der Stuhl von Halberftadt gehörte, 
feinen Eintrag thun folle. 

Laut dem Berichte‘) Lamberts erregte diefe Anordnung des Pabſts, in 
welcher Sigifried von Mainz eine ungerechte Kränfung des feinem Stuhle 
gebührenden Anfehens erblickte, Unzufriedenheit in der Metropole des heis 
figen Bonifactus, und mur mit Mühe gelang es dem ölner Erzbiihof Hanno, 
ein gutes Verhältniß zwiſchen ven beiden Prälaten, die, wie wir willen, 
einer und derfelben firchlich-politifchen Parthei angehörten, wieder herzuftellen. 
Keine Frage kann fein, Pabft Alerander mußte diefe Wirkung der Bulle 
vorausfehen; und da er fie dennoch erließ, ift anzunehmen, daß er einen 
Keim der Zwietraht in den Anhang Hanno's hineinwerfen wollte, und alfo 
jest, eben fo gut wie früher, Mißtrauen gegen den Cölner hegte. 

Seit der römischen Sendung Bukko's zweifelten die Gregorianer nicht 
mehr an dem bevorftehenden Triumph ihrer Sache. Die Ausfagen Aventin’s 
berechtigten zu der Bermuthung,?) daß die Altaicher Ehronif den Sag ent: 
hielt, König Heinrih IV. habe vorläufig Alerander IL, der noch immer 
zu Lucca weilte, erlaubt, den päpftlichen Titel wieder anzunehmen, Doc 
die endgiltige Erledigung auf eine in Kurzem einzuberufende allgemeine Kirchen⸗ 
verfammlung verfchoben. Demgemäß rüftete fih Alexander II. von Lucca 
nah Rom zurüczufehren. Den 7. Januar 1063 befand er fih — offenbar 
auf der Reife von Lucca nad Rom begriffen — im Gebiet von Siena,’) den 
13. deſſelben Monats war er zu St. Quirifo, im März erließ er wieder 
von Rom aus päbftliche Schreiben,*) im April hielt er ebenvafelbft eine von 
vielen Bifchöfen befuchte Synode, auf welcher er den Bann über Cadaloh 
verhängte, und die Verordnungen feines Vorgängers Nikolaus II. gegen 

Simonie und Priefterehe erneuerte.) Die Sachen ftanven jest fo, daß ent 
weder Alerander vollftindig durchdringen mußte, oder das Anfehen des 
Colner Metropoliten unwiverbringlih dahin war. 

Allein mit dem Augenblide, da der Pabftftreit fih zu Gunften ber 
Öregorianer neigte, brach zwilchen den Regenten wieder Zwietracht auß, 
welche ſchnell andere Kreife ergriff und eine wahre Drachenfaat trieb. Weihs 
müten des Jahrs 1062 beging der König, umgeben von vielen geiftlihen 
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und weltlichen Fürften, zu Goslar. Es war altes Herfommen, daß bei 
feftlichen Gelegenheiten, wo Bilhöfe zufammenfamen, ver Abt von Yulb 
den nächſten Sig nad dem Erzbiichofe von Mainz einnahm. Dieß wollte 
fi) der Hildesheimer Biſchof Hezelo, ald Geſchöpf des vorigen Kaiſers 
Heinrih III. und feiner Gemahlin Agnes 1054 auf den Stuhl von Hil- 
desheim erhoben,‘) vol Dünfel über feine vornehme Geburt und den Reich⸗ 
thum des Haufed, aus dem er ftammte, nicht gefallen laffen, fintemalen er 
behauptete, in feinem eigenen Sprengel, zu welchem Goslar gehörte, dürfe 
ihm Niemand den Ehrenplag neben dem Mainzer Metropoliten ftreitig machen. 
Als nun am Weihnachtabend zur Beier der Vesper die Stühle in der Kirche 
geftellt wurden, entftand zwifchen den Kämmerern des Biſchofs und des 
Fulder Abts ein Streit, der Taut dem Zeugnifle?) Lamberts nahe daran war, 
in Blutvergießen auszujchlagen, hätte nicht Herzog Dtto von Baiern, der 
für Fuld Parthei nahm, die Ruhe wieder hergeftellt. Mit Haß im Herzen 
verließen beide Partheien Goslar. 

Am folgenden Pfingftfeft 1063 verfammelten fich die Fürſten abermal 
zu Goslar. Jetzt erneuerte fi der Hader aus gleichem Anlaß, doch dieß- 
mal nicht zufälliger Weile, wie an Weihnachten, fondern mit Vorbedacht. 
Entichloffen, Rache dafür zu nehmen, daß er neulich weichen mußte, hatte 
Biſchof Hezelo den Grafen Egbert von Braunfchweig mit andern Bewaff⸗ 
neten hinter dem Hodaltar der Kirche verborgen. Daſſelbe geihah wie an 
Weihnachten. Die Kämmerer beider Prälaten geriethen miteinander in 
Streit über die Stellung der Stühle. Nun bradyen jene hervor, mißhan- 
delten die Dienftleute des Abts und warfen fie zur Kirche hinaus. Auf ihr 
Geſchrei um Hilfe, griffen andere Fulder Vajallen, die der Abt mitgebracht 
hatte, zu den Waffen, und drangen mit Gewalt in die Kirche ein. Dort 
fam es zu einem fürmliden Gefecht, in welchem von beiden Seiten mehrere 
fielen, unter andern der Bannerführer von Fuld, Neginboto, und ein ver- 
trauter Dienftmann des Braunfchweiger Efberts, Bero. 

Der junge König, der jelbft in die Kirche geeilt war, verfuchte der 
Wuth Einhalt zu thun, aber vergeblih. Niemand hörte auf ihn, und mit 
Mühe gelang es feiner Umgebung, ihn durch die Raſenden hindurch nad 
dem Palafte in Sicherheit zu bringen. Die Hildesheimer fiegten, verjagten 
ihre Gegner und verrammelten die Thüren der Kirche. Aber draußen ftellten 
fih die Fulder in Schlachtordnung auf. Die einbrechende Nacht verhinderte 
weitere Greuel. 

Am folgenden Tage wurde eine Unterfuhung angeorbnet. Graf Efbert, 
nächſt dem Hildesheimer Biſchofe der Hauptichuldige, reinigte fich, weil der 
König, fein Verwandter, ihn begünftigte. Alles wurde auf den Abt ges 
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fhoben, der für den Haß büßen mußte, den der Hof gegen die Mönde 
hegte. Der Biſchof von Hildesheim ſchloß wegen Entweihung der heiligen 
Stätte alle Fulvder, welche Theil am Kampfe genommen, Lebende und Todte, 
von der Kirchengemeinihaft aus. Selbft von Abfebung des Abtd war bie 
Rede, und er rettete fi nur durch große Summen, die er theild an den 
Köntg, theils an den Bifchof, theild an Höflinge bezahlte. Diele Ers 
prefjungen flürzten Fuld, bisher die reichfte Abtei des mittleren Deutſch⸗ 
lands, in Armuth. | 
Das Maß der Demüthigungen, welde über Widerad hereinbrachen, 
war noch nicht voll. Unter der Fulder Moͤnchsgemeinde befanden fich viele 
Söhne vornehmer Häufer, die, wie es jcheint, wider Ihre Neigung in's 
Klofter geftedt, Tängft über die Strenge und Kargheit des Abts murrten. 
Denn um mehr Güter an Soldaten ausgeben zu Fönnen, hatte Widerad 
die fonft fehr reichlihen Mahlzeiten der Brüder verfürzt und Sparfamfeit 
erzwungen. Als nun die Kunde von den Vorgängen zu Goslar in das 
Klofter gelangte, entlud ſich die Unzufriedenheit in einem offenen Ausbruch. 
Zum Anlaß diente folgender Vorfall: der Fulder Bannerträger Reginboto, 
der, wie ich fagte, in der Kirche zu Goslar tödtlich verwundet worden 
war, hatte fterbend fein Etreitroß, ein Thier von ausgezeichneter Schönheit 
und hohem Werth, der Mönchsgemeinde mit der Beftimmung vermadt, 
daß Seelenmeſſen für ihn gehalten werden follten; aber ohne Rüdficht auf 
diefen legten Willen, wies der Abt, von der Befugniß Gebrauch machend, 
die ihm das Lehenrecht verlich,‘) das Roß einem andern Bafallen zu. Deß⸗ 
halb fchrieen nun die Unzufriedenen über ſchwere Beeinträchtigung und Tys 
ranmei, überhäuften Widerad mit Schmähungen, und lärmten fo, daß er 
den Kopf verlor. Statt fein Anjehen als Abt geltend zu machen und mit 
Strenge einzufchreiten, vertheidigte er fidy mit Bitten und fogar mit Thränen. 
Alled war vergeblich; zulegt reiste der Abt nah Hof um dort Hilfe 
zu ſuchen. Sept entftand eine fürmlihe Empörung. Wider die Abmahs 
nungen der älteren Brüder verließen ſechszehn der jüngften das Klofter und 
ſehten fich zu Buß, Kreuz und Fahne vor fidh hertragend, nah dem Drt 
In Bewegung, wo damald — Lambert beftimmt die Zeit nicht — der König 
weilte, entſchloſſen, Widerads Abfegung zu verlangen. Voran aber fchidten 
fe einen aus ihrer Mitte zu Pferd, damit er dem Könige ihr Vor⸗ 
haben melbe. 
Glucklicher Weife befand ſich Erzbifhof Hanno von Cöln und Herzog 
Otto von Baiern am Hoflager. Beide ftellten dem Könige vor, daß es 
um die Hlöfterlihe Zucht geichehen fei, wenn die Urheber des Frevels nicht 
unnachſichtlich geſtraft würden. Heinrich IV. befolgte den Rath: er gab 
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Befehl, Den der voraudgeritten war, ſammt drei andern der Unruhigften 
zu verhaften und in andere Klöſter zu fteden, den Abt Widerad aber ber 
auftragte er, mit Waffengewalt die Ordnung in Fuld herzuftellen. Widerad 
eilte in fein Stift zurüd und beichloß nach längeren Berathungen mit den 
Vafallen und den älteren Mönchen, Die, welche ausgebrochen waren, als 
Laien zu behandeln. So geſchah es auch. Zwei Möndye, von denen ber 
eine bereit8 die Weihe zum Presbyter, der andere die Würde eines Diakons 
erlangt hatte, wurden öffentlih ausgepeiticht, Fahl geſchoren und dann forts 
gejagt; über die andern verhängte der Abt, je nach dem Grade ihrer Schuld, 
härtere oder geringere Zücdhtigung, und verwieß fie als ESträflinge in auds 
wärtige Klöfter. Lambert bemerkt jedoch: auch hiebei habe Gunft mehr 
gegolten, als Recht, die Vornehmen feien leichter weggefommen, als die in 
niederem Stande Gebornen. Ebenderjelbe fügt bei,') daß das Klofter Fuld 
durch jene Ereigniffe einen Bleden an feiner Ehre davon trug, der fchwer 
zu tilgen jei. 

Unverfennbar ift: dem Etreite zwiſchen Hildesheim und Fuld lagen ger 
heime Triebfevern zu Grunde, denn eines bloßen Sitzes wegen finden 
ſolche Auftritte nicht ftatt. Die Abtey von Fuld ftand feit den Zeiten des 
heil. Bonifacius, des Etifter6 beider Anftalten, in enger Verbindung mit der 
Metropole Main. Ein Zeuge aus dem 11. Jahrhundert meldet,”) daß 
von Anfang an der Mainzer Stuhl je beim zweiten Wechjel mit einem 
Fulder Zögling befebt zu werden pflegte, und diefe Ausjage fimmt?) mit 
der Geſchichte überein. Auch Sigifried, der damald auf dem Stuhle 
zu Mainz ſaß, hatte vor feiner Erhebung die Abtwürde zu Yuld bekleidet.) 
Eelbft der Borzug, welden Biſchof Hezelo dem Abte Widerad beftritt, 
war dem Etifte aus Rüdficht auf die Verdienfte jeined Gründers, des heil. 
Bonifacius, aljo eben jo jehr zur Ehre von Mainz ald von Fuld, einge 
räumt worden. Man fann daher nicht läugnen, der Schimpf, welden Hr 
zelo dem Abte Widerad zufügte, traf nicht blos Yuld, fondern auh Mainz. 
Hiemit empfängt der Vorfall ein neues Licht. 

Wir wifen, daß Eigifried von Mainz der Verbündete Hanno's von 
Cöln war. Indem Hezelo Fuld und Mainz angriff, warf er zugleich der 
Parthei des Gölnerd den Fehdehandſchuh hin. Ganz aus diefem Geſichts⸗ 
punfte behandelten Diejenigen, welche in dem Goslarer Streit thätig auftraten, 
die Sache. Der erfte Verſuch Hezelo's gegen Widerad wurde zurüdges 
Ichlagen, weil Otto von Baiern Parthei für Lepteren ergriff. Wie Sigis 
fried unter den geiftlihen, jo war der Norpheimer Dtto unter den welt 
lihen Großen der erſte Bundesgenofje Hanno’s, und erhob fih als folder 
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ür den Yulder Abt, weil diefer zur Parthei Sigifrievs von Mainz, und 
olglih zugleih des Cölner Metropoliten hielt. Auch ver letzte Anfchlag 
jegen Widerad, der offenbar den Zwed hatte, Letzterem den Todesſtoß zu 
serfegen, mißlang, weil Dtto und Hanno zufammen Einfluß auf den König 
mn üben vermochten; beide betrieben die Sache Widerad's als ihre eigene. 
In der Scene an Pfingften unterlag der Fulder Abt nur darum, weil der 
Braunfchweiger Efbert, der gemeinfam mit Hanno die Entfernung der Kai⸗ 
erin Mutter durchgefegt hatte und der Vertraute des Cölnerd geweſen war, 
dießmal die Gegenparthei begünftigte.- 
Ebenſo wenig, ald der angegriffene Theil, ftand der angreifende allein, 
der handelte auf eigene Fauſt. Wer wird glauben, daß der Hildesheimer 
Biſchof fo himmelfchreiende Dinge gewagt hätte, wäre er nicht der Unters 
ſtühung eined Gönners ficher gewefen, der wenigftens jo viel Macht bes 
aß ald Hanno! Diefer Gönner aber kann nur Adalbert von Bremen ge 
weien fein. In den Scenen von Goslar befämpften ſich vervedt die Par⸗ 
theien der zwei Reichöverweier. Wir haben und den Zufammenhang jo 
zu denken: feit den Zeiten ded Metropoliten Willigis und des Biſchofs 
Bernwarb herrichte bittere, faft erbliche Feindſchaft zwiſchen den Stühlen 
von Hildesheim und Mainz, eine Feindſchaft, welche in der erften Hälfte 
des 11. Jahrhunderts wiederholt zu beflagenswerthen Ausbrüchen führte. ') 
Auch Hezelo theilte diefen Haß, mußte jedoch an fi halten, weil es ihm 
an Macht gebrad. Erft das Zerwürmiß zwilchen Hanno und Aoalbert, 
und der Schuß des Letzteren machte ihm Muth feine Leinenichaft zu befrie⸗ 
digen. Zum Punkte des Angriffs wählte er den Fulder Abt. Beim erften 
Berfuhhe drang er nicht durch, weil Herzog Dtto, wohl wiſſend, daß es 
fh um das Anjehen feines PBartheigenoffen Hanno handle, ihm in den 
Weg trat. Aber in der Zwilchenzeit gewann der Hildesheimer einen zweis 
ten mächtigen Gehülfen in der Perſon des Braunſchweiger Efbert. Diefer 
muß von Hanno abgefallen fein, muß ihn verrathen haben. Abermal ers 
ſieht man hieraus, wie ſchwierig die Stellung des Cölner Metropoliten 
war, da er in den wichtigften Dingen nichts ohne Beiziehung vornehmer 
Herren ausrichten fonnte, deren Charafterlofigfeit doch jo wenig Vertrauen 
verdiente. Bon Ebert offen unterfügt, und insgeheim durch Adalberts 
Einfug gededt, hat Hezelo jenen Streih gegen Widerad von Fuld und 
die Coͤlner Parthei geführt. 
Zu der nämlichen Zeit, da die Zwietracht der höchften Reichsbeamten 
ſolche Saaten in Deutichland trieb, das heißt zwifchen Weihnachten 1062 
und Pfingften 1063, trug eben dieſelbe auf dem bebrohteften Punkte des 
Kaiferreich® noch ſchlimmere Früchte. Während Alexander II. mit Hanno's 
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Beiftand nah Rom zurüdfehrte, ſetzte fi) auch der Gegenpabſt Cadaloh 
wieder in Bewegung. Bonizo beridhtet:') „Cadaloh fammelte zu Parma fo 
viel Geld als möglid, dann brach er ein Jahr, nachdem er durch Gotfried 
- gezwungen, Rom verlafen hatte, Calio etwa im Mai 1063) heimlich auf, 
ging nad) Romanien, warb dort Eolvaten. Auch die Capitane Roms und 
andere fchlechtgefinnte Menſchen ftießen zu ihm. Mit ihrer Hülfe überfle 
er bei Nacht die Leosftadt und beſetzte die Peterskirche.“ 

Ungefähr Daffelbe melden die römiſchen Jahrbücher?) und Benzo’). 
Lesterem ftimmt*) aud die Ehronif von Altaich in fofern bei, als fie er⸗ 
zählt, vaß Cadaloh, ehe er Parma verließ, dafelbft eine Synode hielt, auf 
welcher er den Bann wider Alerander U. und deſſen Anhänger fchlewderte, 
weil der Luffefe wider den Willen des Könige durch Beftehung der Rors 
mannen fih dad Pabftthbum angemaßt habe. Kaum kann Cadaloh dieſe 
zweite Echilderhebung ohne geheimen oder offenen Beiſtand des deutfchen 
Hofs, oder einzelner hervorragender Mitglieder defjelben gewagt haben. 
Benzo behauptet, die Kaiferin Mutter habe den Parmefanen vorwärts ges 
trieben. Immerhin mag es fein, daß Agnes, trog der Wandlung, die mit 
ihr vorgegangen, vielleicht von verjchiedenen Seiten beftürmt, für den Augen 
blit auf alte Rache⸗-Plane gegen Hanno zurüdfam. Allein feit ihrer Ent 
fernung aus Deutfchland bejaß fie zu wenig Macht, als daß der Parme⸗ 
ſane bloß auf ihr Wort hin etwas jo Gefährlihed unternommen haben 
dürfte Sicherlich rechnete er auf Beiftand des Bremer Adalbert, der 
damals den unmündigen König ausfchließlich beherrichte. Mit dürren Wors 
ten jagt dieß Benzo. Nicht nur theilt”) er mehrere der Form nach erdich⸗ 
tete, dem wefentlihen Inhalte nad wahre Briefe mit, die er um jene Zeit 
zu Gunften Cadaloh's an Adalbert gerichtet haben will, fondern er erzählt 
weiter, daß er im Auftrage des Gegenpabfted eine geheime Geſandtſchaft 
an den deutihen Hof übernahm, mit dem König in einem Kloſter, deſſen 
verfegerter Name?) auf Quedlinburg hinzuweiſen fcheint, zufammentraf und 
im Ganzen günftiged Gehör fand.) Die Reife Benzo's kann nur in ben 
Sommer 1063 verjegt werden. Zwar mijcht er felbft in feine Darftellung 
Züge ein, die jo lauten, als ſei die Sache jpäter gejchehen, allein bier gilt 
die anderöwo®) von mir gemachte Bemerkung: der Bilchof von Alba fchrieb im 
Greijenalter lange nad) der That, und aus dem Gedäaͤchtniß. Yolge davon 
war, daß er die Zeiten verwirrt. 

Benzo erreichte zwar den eigentlichen Zwed feiner Geſandtſchaft, näms 
lich fürmliche Anerkennung des Gegenpabftd und Vertreibung feines Wider 
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achers Alerander nicht, aber Cadaloh behauptete fich doch zu Nom. Laut 
em Zeugnifie‘) Bontzo’s, verließ ihn der größte Theil der angerworbenen 
Söldner bald wieder, aber die römiſchen Capitane, namentlich Cencius, 
yarrten bei ihm aus. Mit ihrer Hülfe hielt er die Engelsburg und die’ 
deosſtadt bejegt, während Alerander Herr der dieſſeits der Tiber gelegenen 
Stadttheile und der Umgegend war. Denn aud Lebterem fehlte es nicht 
ın einem Heere, das ihm nad) Benzo’d Behauptung die Normannen und 
ver heimliche Beiftand des Herzogs Gotfrien lieferten. Der Biſchof von 
Alba meldet?) nämlih, daß Gotfried durch Befegung von Anhöhen und 
Wäldern, welche Cadaloh überjchreiten mußte, den zweiten Zug befjelben 
auf Rom zu verhindern fuchte, was ihm jedoch nicht gelungen fei, und daß 
er dann heimlich die Normannen aufgefordert habe, dem Pabſte Alerander 
wu Hülfe nad Rom zu eilen. 

Es fam häufig zu Gefechten zwifchen beiden Partheien,) und Cadaloh 
war Anfangs feineswegs im Nachtheil. Die Mafje der Römer hielt?) zu 
ihm, weil er das Geld nicht fparte, und Damiani klagt,) daß er, ald er 
m Spätherbft 1063 von einer Sendung nad Gallien in die Heimat 
mrüdfehrte, nur mit Mühe dur die Echaaren des Gegenpabfted durchzu⸗ 
Kleihen vermochte. Die Rolle, welche hiebei Gotfried fpielte, darf als ein 
legter Beweis dafür angejehen werden, daß ber beutiche Hof unter ber 
Hand Cadaloh begünftigte.e Hätte der Brabanter dieß nicht gewußt, fo 
würde er, der im Mai 1062, mit Faiferlicher Vollmacht ausgerüftet, jo leicht 
beide Pähfte zu Paaren trieb, anders gegen den Parmefaner vorgefahren fein. 

Die Sachen flanden, wie man fieht, im Sommer 1063 ſchlecht für 
Alerander, und dagegen gut für Cadaloh und zwar hauptſaächlich deßhalb, 
weil Apalbert erfterem entgegenarbeitete. Das Heft der Gewalt lag das 
mild in den Händen des Bremerd. Ich laffe Lambert?) reden: „vie Ers 
Hebung des jungen Königs war Anfangs von den Biſchöfen gemeinfam 
geleitet worden, fo daß die Metropoliten von EdIn und Mainz den größten 
Einfluß übten.“ Ein anderer Zeuge Bruno, der Gefchichtfchreiber des fächs 
Hiden Kriege gibt, zu verftchen,”) Hanno habe, die Erziehung des Knaben 
übermachend ihn zu ftrenger Zucht angehalten, entiprechend feinem fünfs 
fügen hohen Beruf. Lambert fährt fort: „da die beiden Metropoliten auch 
den Erzbifchof von Bremen aus Rüdfiht auf deſſen Anfehen, Alter und 
vemehme Geburt, beigezogen hatten, geihah e8 in Kurzem, daß Adalbert 
ihnen den Rang ablief. Er fchmeichelte dem Knaben, ließ feinen Leidens 
Khaften freien Lauf, und gewann feine Zuneigung in ſolchem Grabe, daß 
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Heinrich nur auf ihn horchte, und daß Adalbert Herr des Reiches wurde. 
Nächſt Adalbert beſaß Graf Wernher, ein junger Mann, trotzig und hoch⸗ 
fahrend, überwiegende Macht. Dieſe beide regierten im Namen des Könige, 
verfügten über alle geiſtlichen und weltlichen Würden. Wer ein Bisthum 
oder fonft ein Amt erlangen wollte, mußte fi an fie wenden. Der Eine 
wie der Andere verlieh feine Gunft ohne Geld. Verdienſt, Thätigfeit gal⸗ 
ten nichts, nur Gold wirkte auf fie.” So Lambert. Ehre und Anjehen des 
Eölner Metropoliten, welcher für Alexander IL Parthei ergriffen Hatte, 
ſchien unwiederbringlich verloren. 

Dennod kam um die Mitte des Sommers 1063 ein Vergleich zwiſchen 
Beiden zu Stande, der den Einfluß des Gönner Metropoliten, freilih im 
einem befchränften Umfange, wieder herftellte, und den Sieg Aleranders über 
Cadaloh, aber auf Koften des Mönchftandes, entſchied. Ich beginne mit 
dem, was Lambert über die weiteren Ereignifje des Jahres 1063 berichtet: 
„Adalbert und Werner hüteten fi Bifchöfe oder Herzoge anzugreifen, 
jedoch nicht fowohl aus Gefühl für Gerechtigkeit, ald aus Yurdt. Unge- 
ſcheut dagegen unterbrüdten fie Aebte und Klöfter, weil dieſe nicht mächtig. 
genug waren, um ihnen Widerſtand zu leiften. Sie behaupteten, der König 
jet berechtigt, mit den Aebten ebenfo nad) Gutdünken zu verfahren, wie mit 
Maiern oder andern Beamten der Hoffammer. Anfangs begnügten fie fi 
noch, erledigte Klofterlehen an ihre Günftlinge zu vergeben, und durch Lies 
ferungen, die fie den Mönchen abpreßten, das Einfommen der Stifte bis 
auf die Hefe zu erjchöpfen. Bald wuchs ihre Kühnheit in dem Maße, 
daß fie ven Baum gleihfam an der Wurzel anflelen, und die Klöfter 
ſelbſt ald gute Beute vertheilten, denn mit der Unbejonnenheit eines Knaben 
hieß der König Alles gut, was fie ihm zumutheten. Der Bremer Erzbifchof 
nahm für fich felbft zwei der reichften Abteien, Lorch und Corvey, weg, 
vorgebend, daß er ſolche Schenkung als Lohn für feine treuen Dienfte vers 
diene. Damit aber diefe Bevorzugung feinen Neid bei den andern. Großen 
des Reichs errege, bewog er den Konig, dem Erzbilchofe von Eöln zwei 
Klöfter, Corneli-Münfter und Malmedy, dem Mainzer eines, das Stift 
Seligenftadt, dem Herzog Otto von Baiern eined, Altaih, dem Schwaben⸗ 
herzoge Rudolf ebenfalls eines — nämlih Kempten zu verleihen. Und 
damit er defto fchneller zum Beſitz Corvey's gelange, erfann Adalbert fol» 
gende Lift: er jprengte am Hofe das Gerücht aus, der Biſchof der Stadt 
Pola in Iſtrien ſei geftorben, und vermochte Heinrih IV. zum Nachfolger 
auf dem erledigten Stuhl den Eorveyer Abt zu ernennen, mit dem gemeſſenen 
Befehl, daß felbiger fi ohne Verzug nad dem Orte feiner Beflimmung 
begeben jolle. Während nun der Abt feine Vorbereitungen zur Reife traf, 
brachten Reifende aus Italien die Nachricht, daß der Bifchof von Pola 
lebe, gejund und wohl behalten ſei. Der Trug, den Adalbert hatte fpielen 
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wollen, war aufgededt und erregte allgemeinen Unwillen. Der Herzog von 
Baiern aber nahm fi warm des Abt von Corvey an, doc gelang es 
ihm nur nad großen Anftrengungen die Selbftftändigfeit und das unge 
ichmälerte Beſitzthum des Klofterd zu retten.“ 

„Auch Lorſch,“ fährt Lambert fort, „entging, wentgftens für damals und 
auf andere Weife den Griffen Adalbert. Dienftleute deſſelben erſchienen 
in diefem Klofter und verfündigten den Befehl des Könige, daß der Drt 
mit allem Eigenthum dem Erzbifchofe übergeben werden müſſe. Dieje Mel 
dung erzeugte erft Schmerz, dann Beftürzung, zulegt Wuth. Wenig fehlte, 
daß die Bevollmädtigten mit ihrem Leibe büßten; doch vermochte Achtung 
vor dem Völferreht mehr als Leidenſchaft, unverfehrt, aber mit abfchlägigem 
Beicheid, wurden die Bevollmächtigten heimgefchidt. Nun fendete der König 
andere Boten ab, welde den Abt mit feinem Kopfe dafür verantwortlich 
machen follten, daß das Stift übergeben werde. Der Abt aber, welcher 
zum Voraus auf geheimen Wegen erfahren hatte, was im Werfe war, 
ließ die Boten, als fie anlangten, gut empfangen und ihnen eröffnen, daß 
fie am andern Tage Gehör finden würden. Jedoch in der Nacht brachte er 
alle Schäte des Stifte in Sicherheit, und entfloh jelbft mit wenigen feiner 
Bertrauteften an einen verborgenen Ort. Am folgenden Tage war Nies 

mand da, dem die Boten ihre Aufträge hätten ausrichten können, unvers 
tichteter Dinge mußten fie an den Hof zurüdfehren. Kaum waren fie fort, 
als die Stiftsmannſchaft, eine eben fo jehr durch Zahl als durch Kriegser⸗ 
fahrung achtungswerthe Echaar, den über dem Kloſter gelegenen Berg bes 
\epte, mit Verſchanzungen und Streitern wohl verwahrte, entichlofien, Ge⸗ 
walt mit Gewalt abzutreiben. “ 

Der erfte Sap dieſes von Lambert erftatteten Berichts weist darauf 
hin, daß die Rathgeber des Königs den geheimen Plan hegten, nicht bloß 
die mittleren Lehenträger, ſondern auch die höchſten, Bifchöfe und Herzoge, 
hinmterzuarbeiten, daß fie aber für den Augenblick noch und zwar aus 
Hugheit oder Furcht an ſich hielten. Der Anfang follte mit den Kleineren 
gemaht werden. Daß fo etwas wirklich und ernftlih im Werfe war, bes 
halte ich mir vor, in einem andern Capitel vorliegenden Buchs nachzuweiſen. 
Die weiteren, das Kloſter betreffenden Säge Lamberts bebürfen der Erläus 
terung, denn er ftellt erftlich — der Veberficht wegen — Beifpiele zufammen, 
die nicht in diefelbe Zeit fielen, er übergeht zweitens viele zum gleichen 
Iwed angeordnete Mafregeln, die wir aus andern Quellen kennen, er deckt 
endlih Die wahren Triebfedern nicht volftändig auf. 

Ziemlich unverhohlen gefteht Lambert ein, daß es fi bei Dem, was 
er erzaͤhlt, um den Anfang einer allgemeinen Einziehung des Klofterguts 
handelte. Die Krone ſprach die Befigungen der Mönche als Staatseigen- 
thum an, und verlangte, daß daſſelbe für die wachlenden Bepürfniffe des 





2* 


n J. e 38 


28 | Pabſt Gregorius VIL. und fein Zeitalter. 


Schatzes verwendet werde. Man fieht, was Benzo In feinem Panegyrifus 
als ein Erzeugniß feines eigenen erfindungsreichen Geiftes herausftreichen 
will,) war von Andern längft ausgebrütet und in vollem Zuge. Die Rat 
geber Heinrich's aber wollten die Krone nicht etwa bloß durch Einziehung 
des Kloftergut® bereichern, fie verfolgten noch einen befondern Zwed. Man 
wird finden, daß in unruhigen Zeiten jede Regierung nicht nur ihre ges 
heimen Ziele, ſondern auch ihre geheimen Befürdtungen bat. Was ven 
jungen König Heinri IV. oder feine Vertrauten ängftigte, war derſelbe 
Gedanke, der heute die Herzen gewiſſer Leute, die fi) Staatsmänner nennen, 
bange Schlagen macht: das ſchwarze Geipenft, oder bie Furcht vor der wad- 
ſenden firhlihen Bewegung, und deren Ausgangspunfte, dem Stuhle Petri. 
Für den gefährlichften Verbündeten Roms aber galt der Mönchsſtand. 
Darum follte dieſen der erfte Streih des Schatzamtes treffen. 

Im Mittelalter wurden die wahren Abfichten fo wenig offen eingeftan 
den, als heut zu Tage. Da die Sache, welde man im Schilde führte, 
ihre Stacbeln hatte, wurde dafür geforgt, durch fchidliche Vorwände bie 
öffentlihe Meinung zu gewinnen. Plane, dad Mönchthum zu reformiren, 
waren feit einem Jahrhundert an der Tagesordnung. Der Gedanke, die 
chriftlichen Anftalten auf den urjprünglichen Geift der Stiftung, folglich auf 
ein Ideal zurüdzuführen, die Hoffnung, biedurd für die Schäden der Ger 
jelfchaft gründliche Heilung zu erlangen, erfüllte eine Maſſe Wohlvenfen- 
der. Zuerft fehritt die Gemeinde von Clugny zur Ausführung. Andere 
folgten dem gegebenen Beilpiel. Da und dort ftrebte dieſes und jenes 
Klofter, in Lothringen Görz und St. Beit zu Verdun, in Schwaben 
Hirſchau und Echaffhaufen, am Rhein das um 1065 von Hanno gegründete 
Siegeberg, durd Einführung einer neuen Regel nad) dem Ruhme madellofer 
Zucht, unbedingter Hingebung für die höchften Zwede der Menfchheit. Die 
Selbftbeichränfung, Enthaltfamfeit der neugeorbneten Stifte ftellte nun bie 
Klöfter, die beim Alten blieben, in Schatten. 

Wirklich herrfchte in vielen der legtern ein Grad von Wohlleben und 
genußreicher Behaglichkeit, der nicht für Eoldaten Chriſti paßte, häufig jos 
gar die gemeinen ‚Begriffe von Scidlichkeit verlegte. Jener St. Galler 
Mönd Adalbero, Bruder des Rheinfelder Rudolf, Herzogs von Schwaben, 
und nachmaliger Bischof von Worms, der 1070 buchftäblich in feinem fette 
erftidte?) und durch feine Gefräßigkeit zur Babel der Menge wurde,?) hatte 
mehr als einen Genofjen. Ueberall ergriff das Volk für die Mönche ver neuen 
Ordnung gegen die der Älteren Parthei und fchmähte die Letztern. Die Res 
gierung aber, welche durch den kirchlichen Dienfthandel die meifte Schuld 
an Auflöfung Flöfterliher Zucht trug, benüßte argliftig die von ihr felbft 
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gepflanzten Früchte der Entartung, um den ganzen Stand in der öffentlichen 
Meinung zu verderben. Außer den aufrichtigen aber irregeleiteten Gefühlen 
des großen Haufen, arbeitete ein guter Theil der weltlichen Ariftofratie 
den Abfichten ded Hofes in die Hände. 

Ih feße eine Stelle Lamberts her, die merkwürdiges Licht über den 
fraglichen Gegenſtand verbreitet. Das bisherige Chorherrenftift zu Saalfelo 
in Thüringen war aufgehoben und ein förmliches Klofter daſelbſt eingerich- 
tet worden, das der Cölner Erzbifhof Hanno mit Muftermönden aus 
Siegeberg beſetzte. Run erzählt‘) Rambert: „meine Obern fchidten mid 
nah Saalfeld, um Augenfchein von der neuen Ordnung zu nehmen, und 
mich zu überzeugen, ob die Wunderdinge, die man derſelben »nachrühmte, 
gegründet ſeien. Es ift eine alte Erfahrung, daß die Menge, ftets nad) 
nen Eindrüden begierig, das Alltäglihe, Gewohnte für gering hält. 

Dieß erfuhren auch wir damals im reihlihen Maße. Wir alten Mönche, 
die jeder Fannte, wurden über die Schulter angefehen, dagegen zollte der 
Haufe den neuen, welchen man Unerhörtes zutraute, ausfchweifende Be- 
wunderung: nicht Menjchen, fondern Engel, nicht Fleiſch, ſondern lautern 
Geiſt ſah man in ihnen. Diefer Wahn war aber dem gemeinen Manne auf 
finflihe Weife von den Vornehmen beigebracht worden, und nicht eher 
rubten diefelben, die Menge gegen die Brüder älterer Regel aufzuhegen, 
ald bis Die meiften Kloͤſter ſolcher Schreden ergriff, daß auf die Kunde 
von bevorſtehender Einführung der neuen Zucht da 30, dort 40, an ans 
deren Orten 50 und mehr Mönde davon liefen, entſchloſſen lieber mit Ge: 
fahr ihres Seelenheild in der Welt zu leben, als über dad Maß menfch- 
licher Kräfte hinaus dem Himmelreihe Gewalt?) anzuthun.* So Lambert. 
Warum wurden die vornehmen Herren auf einmal jo feurige Idea⸗ 
in? Verſchiedene Gründe wirkten zufammen. Einmal war im Mit- 
telalter die Zahl Derjenigen faft ebenfo groß, als jegt, welche von dem 
Bahne beherrſcht, daß in der Welt nur Geburt, nur Befig, nur Das 
Scwert Geltung verdiene, die Cleriſei und ihre politiihe Selbftftändig- 
keit haften, beneideten. Diefe Menſchen fahen mit Schadenfreude zu, wenn 
die Sichel der Krone hochgewachfene Mohnföpfe, die aus Herifaliichem Bo- 
den hervorwuchſen, abgipfelte, ohne zu bevenfen, daß überall, wo dieß un- 
gehraft gefchieht, alle zu Sklaven werden, und daß dann das Gras, das am 
voden wächst, ſich unfehlbar in die ausſchließliche Weide eines unbeſchrank⸗ 
ten Herrn verwandelt. Außerdem kam noch eine Berechnung der ſelbſtſüch⸗ 
ofen Art hinzu. Je ſtrenger, unbarmherziger die Aſceſe war, die man 
in den Klöftern einführte, deſto weniger bevurften die Mönche für ihren 
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Leib, defto fchneller mußte ihre Zahl zuſammenſchwinden. Hungern, dürften, 
auf bloßer Erde fchlafen, ſchweigen, den Leib mit grobem Zeuge bededen, 
fih felber geißeln, koſtet nichts, oder faft nichts; aber es gibt nur ſehr 
Wenige, die hiezu natürliche Neigung tragen. Man fonnte daher voraus | 
fehen, daß die Klöfter bei Einführung folcher Lebensweife in Kurzem aus : 
Mangel an Nachwuchs von felber eingehen würden. Unter diefen Umfän 
den verhieß jener Idealismus die nahe Möglichkeit, neun Zehntbeile bes 
den Mönchdgemeinden gehörigen Guts für andere Zwede verwenden zu 
können. Zuverſichtlich aber hofften die vornehmen Herrn, welche in ber 
bejchriebenen Weife die Menge gegen das Möndthum ver Älteren Regel 
aufreizten, daß ein guted Stüd der Beute ihnen zufallen werde. 

Diefe und Ähnliche Berechnungen haben auf die Maßregel eingewirft, 
welche Lambert zum Jahre 1063 fchildert und welche, wie ich oben fagte, 
der Anfang zur Ausführung eines allgemeinen Planes war, das Eigenthum 
der Kirche für den Staat einzuziehen. Vorerſt begnügte man fidy nod, 
die Klöfter nah Möglichkeit zu befchagen, mit der Zeit follten fie gam 
niedergefchlagen werden. Immerhin Fonnten die Vertrauten des Königs 
fi nicht darüber täufchen, daß ihr Vorhaben ein Unternehmen ſei, das 
möglicher Weile einen politiichen Eturm herbeiführen dürfte Daher rieth 
die Klugheit, das Gehäßige der That auf die Schultern Vieler und naments 
lich Solcher zu vertheilen, "denen vermöge ihres Berufs die Pflicht der Bes 
Ihügung des dem Untergang geweihten Möndthums oblag. Die natürlis 
hen Schutzherrn des Kloſters waren die Biſchöfe. Wohlan, find es nicht 
vorzugsweiſe Bilchöfe, denen in Folge der Maßregel von 1063 Klöfter 
preiögegeben wurden? Ich zähle die Schenkungen, welde der König oder 
feine Rathgeber damals und in den folgenden Jahren auf Koften der Mönde 
an deutſche Kirchenhäupter machten, in chronologijcher Reihe auf. 

Die Ueberweiſung der Abteien Lorſch und Corvey an Adalbert von z 
Bremen, über welche Lambert zum Jahre 1063 Bericht erftattet, war ein 
Verjuh, der für den Augenblid durch den muthigen Widerftand, den dort 
der Abt, bier Herzog Dtto von Baiern leiftete, mißglüct ift: erft einige= 
Jahre fpäter gelangte Adalbert zum wirklichen Beſitz der beiden Klöfter. - 
Dagegen geihah ed den 14. Juni 1063, daß Heinrich IV. die Abtey— 
Geligenftadt an Erzbiſchof Siafried von Mainz,‘) den 25. Detober deſſelben 
‚Jahres, daß er das Klofter Kremdmünfter an das Paſſauer Hocftift Ye 
verfchenfte. Etwa um die nämliche Zeit fcheint der König das Kloſter 
Nheinau dem Conſtanzer Bifchof verlichen zu haben. Der Schenkungsbrieff 
jelbft ift nicht mehr vorhanden, wohl aber eine Urkunde‘) vom 8. Jun 
1067, kraft welcher Heinrich den früheren Aft zurüdnahm und die Selbft= 


; 
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Ränbigfeit des Stifts wieder herftelltee Im Laufe des Jahre 1064 vers 
gabte der König durd Urkunde‘) vom 30. April das Klofter Egmont an 
ben Stuhl von Utrecht, im Laufe des Jahrs 1065, durd Urkunde?) vom 
11. Juni das bairiſche Stift Polling an Biſchof Altwin von Briren, durch 
Urkunde”) vom 18. Auguft die Abtey Benedift-Beuern an das Bisthum 
Sreifing, durch Urfunden*) vom 30. defjelben Monats die Klöfter Limburg 
a der Hardt und St. Lambert zu Grevenhaufen bei Neuftadt an das 
Speierer Hochſtift. Im nämlihen Jahre ging auch ver 1063 vereitelte 
Wunſch Adalberts in Erfüllung, fofern er durch Gnadenbriefe‘) vom 6. Sept. 
Die Klöfter Corvey und Lorſch erhielt. 

Alle diefe Schenkungen fallen in die Zeit der erften Statthalterfchaft 
Adalberts, namentlich ftand er im Laufe des Jahre 1065, wo die meiften 
Stifte ihre Freiheit verloren, auf der Höhe feiner Macht. Nach Abfegung 
befielben, welche 1066 erfolgte, hörten die Verjchleuderungen des Flöfter- 
lichen Eigenthums für einige Jahre auf, im Gegentheil wurden jegt mehrere 
Nbteyen wieder hergeftelt. Es waren durchaus Danaergaben, was die 
Empfänger davon trugen. Wenn fie an Einfommen gewannen, verloren 
fe das zehnfache an Ehre und gutem Namen. Aus der Gelchichte des 
Kloftere Malmedy, und dem Berichte des Ehroniften von Altaih fann man 
den Beweis führen, daß die anjcheinende Freigebigfeit des Hofs den Bes 
ſchenkten wüthenden Haß der Mönche, einer zu jenen Zeiten fehr wichtigen 
Blafle, auf den Naden lud. Balls die Krone fpäter Denen, welche jetzt bei 
fer Beraubung des Kirchenguts geholfen, die ihnen zuſtehenden Lehen 
zewaltſam entzog, konnten fie nicht auf den Schug der öffentlihen Meinung 
scchnen, fondern mußten gewärtigen, daß man ihnen den Satz vorhalte: 
va8 Ihr an Andern verübtet, habt Ihr felbft erfahren, Euch ift Recht 
geichehen. 

Außer den eben erwähnten Bifchöfen erhielten zwei Laien von hohem 
Rang Antheil am Raube der Elöfterlichen Beute, fofern der bairifche Her: 
sog Dtto mit der Abtey Altaich, der ſchwäbiſche Herzog Rudolf mit dem 
Klofter Kempten bevaht ward. Lambert verfegt beide Schenkungen ine 
Jahr 1063. Die Ehronif von Altaich dagegen, welde in diefer Sache 
vor allen andern Zeugen Glauben verdient, weil der Ehronift in einem der 
beraubten Klöfter felber lebte, meldet,°) die fürmliche Belehnung des Norb- 

beimer Otto mit Altaich fei erft 1065 erfolgt. Sollte Lambert geirrt haben ? 
Jh glaube nicht, meines Erachtens laſſen fich beide Ausfagen ungezwungen 
Wreinigen. Da Herzog Otto im Herbfte 1063 ein Heer für den ungaris 
ſhen Feldzug ftellte und folglich der Krone einen weſentlichen und foftbaren 
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Dienft leiſtete — wofür in ähnlichen Fällen außerordentliche Gnaden bes 
willigt zu werden pflegten — ift ed wahrfcheinlih, daß Heinrid IV. ihm 
vor Antritt des Zugs die Abtei verhieß. Dann behält Lambert im Ganzen 
Recht. Die Einweifung in den Befig mag erft 2 Jahre fpäter vor fid 
gegangen jein. 

Ob es fi mit der Abtey Kempten ebenjo verhält, fann aus Mangel 
an Beweiſen nicht entichieden werden. Dagegen ift unzweifelhaft, daß bei 
Belehnung der beiden Laien die nämlichen Hintergevanfen wirkten, wie bei 
den Gaben, welche die Bilchöfe davontrugen. Otto und Rudolf galten, 
obgleich in verſchiedener Richtung, als kirchlich gefinnte Häupter ; der Letztere 
wurde ein Jahrzehnd jpäter zum Gegenfönig wider Heinrih IV. erhoben, 
der erftere überließ ſtets Andern die Außerliden Ehren, aber hat in ber 
Stille den Kampf der Kirche wider den Salier — als einer der einfluß- 
reichften Männer feines Zeitalterd — geleitet. Macht und Furchtbarkeit Bei⸗ 
der beruhte auf ihrer Verbindung mit den Anhängern des Altard. Indem 
nun Adalbert von Bremen dem Einen und Andern ein Stüd der Kloſter⸗ 
beute hinwarf, rechnete er, fie mit den Mönchen zu verfeinden und dadurch 
Beiden die moraliibe Grundlage zu entziehen. Diefe Abftcht ift bezüglich 
Otto's wenigſtens theilmeile erreiht worden. Die Chronif von Altaich 
widmet‘) ihm einen unverföhnlihen, wiewohl nad meiner Weberzeugung 
ungerechten Haß. Es kann dem Mheinfelder Rudolf nicht anderd ergangen 
fein, denn bier fam noch ein befonderer Anreiz der Leidenſchaft hinzu. Wie 
ih an einem andern Drte zeigte,) war Kempten im Laufe des 11. Jahrs 
hunderts ſchon mehrfach an Laienäbte verliehen worden, aber erft neulid 
hatte der unmündige König durd Urkunde‘) vom 29. October 1062 Frei⸗ 
heit und Reichsunmittelbarfeit der Abtei feierlich und für immer wiederhers 
geftelt. Indem nun der Rheinfelver zu einem Raube, ver zugleich ein 
Zreubrudh war, die Hand bot, mußte er alle Kirchlich-⸗Geſtunte unheilbar 
wider fich erbittern. 

Noch ein Dritter, den ich abfichtlic von den Anden trennte, der @öl- 
ner Metropolit, erhielt ein Stüd der Beute. Hanno warb mit den reis 
hen Abteien Malmedy und Corneliusmünſter ausgeftattet. Daß Lambert 
al8 Zeit der Vergabung das Jahr 1063 richtig beftimmt, kann wenigftend 
in Bezug auf Malmedy aus einer Duelle nachgewiejen werben, bie dem 
beraubten Klofter jelbft angehört. Hanno mußte, zugleich vom Könige und 
vom Hafle der Mönchsgemeinde bevrängt, 1071 Malmedy zurüdgeben. 
Diejed Jahr war, laut dem Berichte) des unbekannten Mönchs, der den 
Triumph des heil. Remaclus befchrieb, das achte, feit der Cölner in 


*) Ibid. ©. 109 fig. 3) Band I, 322. 3) Böhmer, regest. Nr. 1756. 
*) Triumphus S. Remacli. Per& XI, 435. 


Zweite! Buch. Cap. 1. Agnes geflürzt. Hanno und Adalbert Reicheverweſer. 33 


ben Beſitz getreten. Hanno hatte folglih 1063 das Stift erlangt. Bon 
ſelbſt verfteht es fih, daß die nämliche Berehmung, die idy oben bezüglich 
ber Andern nachwies, auch und zwar vorzugsweiſe auf den Cölner Erzbi- 
hof angewendet worden if. Gefährlich genug war für Hanno die Gabe, 
weiche er annahm. Obgleich er eine dritte Parthei bildete, obgleich er, faft 
ber Einzige unter den hohen deutſchen Elerifern, das Wohl des Reihe zur 
Richtſchnur feiner Handlungen erfor, hielt er zugleich al& treuer Sohn zur 
Kirche, und konnte unmöglich unbefümmert um Adtung oder Mißacdhtung 
des beften Theils der Geiftlichkeit fein. Iſt es nun denkbar, daß er, den 
wir überall ald einen Mann von durchdringendem Verſtande kennen lerns 
ten, plump in die Halle ging, welde ihm die Bosheit eines perfönlichen 
Feindes geftellt hatte? Nie und nimmermehr! Da Hanno gleihwohl die 
beiden Klöfter nicht zurückwies, muß man den Schluß ziehen, daß Gründe 
befonderer Art ihn leiteten, und daß er unter dem Einfluße anderer Trieb» 
kdern, als kurzſichtiger Habfucht, die ihm unverftändige Gegner Schuld 
geben, gehandelt hat. 

Dafjelde Ergebniß drängt fih auf, wenn man die Sadje von der 
Rüdfeite betrachtet. Außerorventliche Zugeftänpnifie find im Sommer 1063 
m Eölner Metropoliten von Seiten der koͤniglichen Günftlinge eingeräumt 
vorden, Zugeftänpnifie, deren Umfang für fi allein beweist, daß bie 
Begner feiner beburften und daß er Bedingungen machen konnte. Abges 
eben von den beiden Abteien Malmedy und Gorneliusmünfter, ſchenkte Ihm 
Rönig Heinrih IV., auf den Rath der Metropoliten Adalbert 
»on Bremen und Engelhard von Magdeburg, fo wie des Biſchofs Burk⸗ 
yard von Halberftabt, durch Urkunde) vom 14. Juli 1063 den zehnten 
Theil des vorhandenen Kronfchates, und zwar zum Behufe der Vertheilung 
umter die Klöfter des Cölner Erzftiftes. Ungefähr um dieſelbe Zeit ift 
Hamo im Stande, den legten Aft der an dem Fulder Abt verübten Un- 
BU abzuwenden, und feinem Verbündeten in ver oben befchriebenen Weiſe 
wenigftend einige Genugthuung zu verſchaffen. Sein Einfluß bei Hofe muß 
fo wieder größer als fonft geweien fein. Den 31. Aug. 1063 ftarb?) - 
Enbiihof Engelhard von Magdeburg, und auf Hanno's Verwenden er- 
hielt deſſen Bruder Werner den erledigten Stuhl: ein unermeßlicher Vor⸗ 
heil für den Eölner Metropoliten. 

Endlich tritt nody in der Stellung des deutſchen Hofes zur römiſchen 
Garie ein Umſchwung ein, auf welchen ficherlih Hanno mehr Werth ge 
legt bat, als auf alle übrigen Errungenjchaften des Jahre 1063. Bontzo 
meldet,”) der italienische Kanzler Wibert, welcher bis dahin den Kampf 
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gegen bie Freiheit der römifchen Kirche geleitet hatte, fei feiner Würde ents 
fest und an feiner Statt Biſchof Gregorius von Bercelli — wie der ſpaͤ⸗ 
tere Erfolg zeigte — ein Freund der Gregorianer, erhoben worden. Man 
fann die Zeit der Abfegung Wiberts ziemlich genau ermitteln. ‘Die letzte 
von ihm ald Kanzler unterzeichnete Urkunde gehört dem Juni 1063 am, 
die erſte von Gregor in gleicher Eigenfchaft ausgefertigte fällt in den Sept. 
des gleihen Jahres.) Mibert wurde aljo im Juli oder Auguft verdrängt. 

Sein Sturz entichied den Sieg Aleranderde. Denn nachdem Ka 
daloh Legterem bis zum Herbfte dad Gleichgewicht gehalten hatte, befand 
er fih um den Anfang des Winters in verzweifelter Lage. Damals fchrieb?) 
Pabft Alerander II. an den Erzbifhof Gervaſtus von Rheims: „wir zels 
gen dir hiemit an, daß mit Hülfe der göttlihen Gnade über Kadaloh eine 
feiner Verbrechen würdige Strafe hereinbrad. Seine bisherigen Beſchützer 
halten ihn in Verwahrfam als Unterpfand dafür, daß er ihnen die Sums 
men, welche fie für ihn ausgegeben zu haben behaupten, zurüdbezahle.“ 
Der Sinn diefer Woite wird durch Bontzo aufgeflärt, welcher erzählt:”) 
der römifche Capitan Cencius habe Kadaloh in der Engeldburg gefangen 
gehalten und nicht cher frei gelaflen, bi8 er fih mit 300 Pfund Silber 
auslöste. Das alte Gebäude, bisher fein Hauptquartier im Kampfe gegen 
Alerander, war gegen Ausgang des Jahre 1063 zum Kerfer Kadalohs ges 
worden, und man muß annehmen, daß der Elende, bald nachdem der oben 
erwähnte Wechjel in der Politik des deutſchen Hofs eingetreten war, aus 
Rom hatte entfliehen wollen, aber daß nun die Capitane ihre wahre Natur 
herausfehrten. Sie begehrten erft auf die eine oder andere Weiſe Bezabs 
lung. Ich werde hierauf unten zurüdfommen. 

Die Abfegung Wibertd, deren Folgen vorauszufchen waren, liefert zus 
gleih den Echlüffel zu Enträthjelung des Verhältniffes zwiſchen Hanno und 
dem beutfchen Könige, oder Adalbert von Bremen. Durd die Bahn, welde 
der Gölner Metropolit jeit Berufung der Augsburger Synode einfhlug, hatte 
er die Verbindlichkeit übernommen, Alerander wieder einzufegen. Er mußte 
das verpfändete Wort löfen, oder feine Ehre war dahin. Das erfle und 
nächfte Mittel, dieſes Ziel zu erreichen, beftand in Verdrängung Wiberts, 
des geſchworenen Feinds der Kirchenfreiheit. Allein ohne die Beihülfe des 
Bremer Metropoliten, der den jungen König beherrfchte, Fonnte fie Hanno 
nicht durchſetzen. Adalbert gab endlich feine Zuftimmung, aber er forderte 
als Gegendienft, daß fein wider die Klöfter gerichteter Plan durch Han 
no's Theilnahme gefördert werde. Nur um diefen Preis, deſſen geheime 
Abfichten er wohl durchſchaute, vermochte der Gölner das, was Ehre und 
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Pflicht ihm vorfchreiben, zu erlangen. Er flug ein, "denn er hegte die, 
wie ich glaube, richtige Anfiht, daß einzig auf dem angegebenen Wege 
bie Ruhe des Reichs gefichert, der ſchwer bebrohte und doch unentbehrliche 
Briede zwilchen Krone und Tiare hergeftellt werden könne: aber er machte 
mgleich eine Gegenbedingung, welche die Hintergedanfen des Bremerd ver: 
eitelte. Diefe Bedingung mußte ihm zugeftanden werben, fie ift enthalten 
m der Urfunde vom 14. Juli 1063, Fraft welcher König Heinrid IV. den 
Klöftern des Coͤlner Erziprengeld den zehnten Theil des Kronſchatzes 
vergabt. 

Wer flieht nicht: nur auf triftige Gründe hin kann Hanno ſo etwas 

Ungewöhnliches begehrt, und der König es bewilligt haben. Erinnern wir 
uns, daß vor wenigen Jahren die von dem wahnfinnigen Pfalggrafen Hein- 
rich erhobene Fehde, welche ein wahrer Religionskrieg war,) dem Eigen- 
tum der Kirchen und Klöfter des Erzftiftd unermeßlichen Schaden zugefügt 
hatte. Rimmermehr wäre der Pfalzgraf im Stande gewefen, ſolche Dinge 
m verüben, würde ihm die Kaiferin Agnes nicht, aus Haß gegen Hanno, 
kimlichen Vorſchub geleiftet haben. Dieß machte jetzt ver Cölner geltend; 
a mıß dem Bremer Metropoliten erklärt haben: der Hof war es, ber die 
Noͤnche meines Bisthums in Armuth flürzte, ic) verlange von ihm volle 
Eihädigung für meine Schüglinge, oder verweigere meine Zuftimmung zu 
km von Euch befchloffenen Vorhaben, einzelne in Ueppigfeit verfunfene 
Höfer an Biſchöfe oder vornehme Laien zu vergeben. Adalbert legte ſolchen 
Berth auf feinen Plan, in welchem er ohne Zweifel ein Meifterftüd von 
Staatsfunft ſah, daß er nachgab. Die Urkunde wurde ausgefertigt, — das 
Gh ausbezahlt. 

Mit dem Augenblide, da dieß geihah, war die hinterliftige Abſicht 
Malberts, Hanno mit dem Moͤnchthum zu verfeinden, vereitelt, denn ber 
Belt Tag jetzt ein thatfächlicher Beweis vor, daß Hanno nicht aus Geiz 
die Abteien Malmedy und Gorneliusmünfter annahm, da er zu gleicher Zeit 
wie ein Bater für die übrigen, keinem Tadel unterliegenden Klöſter feines 
Sifts geforgt, und den Hof genöthigt hatte, wegen jener Räubereien Er- 
fa zu leiſten. Aus einer Aeußerung im Panegyrifus Benzo's ziehe ich 
den Schluß, daß Adalbert die Forderung Hanno’s, bezüglich des Zehntheils 
er Kroneinfünfte, in der Hoffnung bevorwortete, feinem Gegner den Vor⸗ 
Wurf der Habſucht aufzuladen. Der Bifhof von Alba wirft nämlih — 
ofenbar mit Beziehung auf den Aft vom 14. Zuli 1063 — die hämifche 
Bemerkung?) hin, Hanno habe die Schäge des Reichs in feine Kaffe geleitet. 
Diefe und ähnliche Beichuldigungen ſchlug der Cölner Metropolit abermal 

burch Die That nieder, theild indem er 1064 großen Aufwand im Dienfte 
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des Reihe machte, theils indem er ein Jahr ſpäter aus eigenen Mitteln 
die Abtei Siegeberg ſtiftete, durch welche dem deutſchen Mönchthum eine 
neue Bahn vorgezeichnet worden if. Wer kann ed läugnen: Hanno hat 
in der gefährlichften Lage weiſe gehandelt! Seine Tugend befhämte Adal⸗ 
bert's Selbftfucht, fein Scharffinn durchriß die von dem Bremer gefchürzten 
Schlingen. 

Auch die übrigen Zugeftänpniffe, welche Hanno im Laufe des Jahre 
1063 erzwang, Bingen mit der Entfernung Wibertd und der Rothwendig⸗ 
feit zufammen, in ver fi) Adalbert befand, die Einwilligung Hanno’s zu 
erlangen. Die Zeit flimmt zu. Hezelo von Hildesheim, der Günftling 
Adalbert's, hat den Hauptftreich gegen Widerad, Hanno’d Verbündeten, an 
Pfingften 1063 geführt, welches Feſt damals auf den 8. Juni fie.) Allem 
Anfcheine nad verfloßen etliche Wochen, vielleicht zwei Monate, ehe die 
meuteriſchen Mönche von Fuld an den Faiferlihen Hof zogen, um die Abs 
fegung ihres Abts zu begehren. Als dieß gefhah, war der Sturz Wiberts 
vollbracht, und die erwähnte Uebereinkunft zwilchen Adalbert und Hanno 
abgejchloffen. Man begreift daher, warum nunmehr ver legtere Gehör beim 
Könige fand, ald er auf firenge Beftrafung der Empörer antrug. Ebenſo 
verhält e8 fi mit der Erhebung Werners auf den Stuhl von Magpeburg, 
die, da Engelhard Ende Auguſt ftarb, erft geraume Zeit nad Abſetzung 
Wiberts erfolgt fein kann. 

Außer den eben entwidelten Berechnungen wirften noch andere auf bie 
Nachgiebigkeit des Bremer Erzbiihofs ein. Obgleich Adalbert den jungen 
König, laut Lambert Zeugniß, im Frühling 1063 faft ausſchließlich be 
herrichte, konnte er doch nicht verhindern, daß andere Große, insbeſondere 
Hanno, bei Hofe erjchienen und Gehör für ihre Rathichläge erzwangen. 
Wir werben unten finden, daß Heinrich IV., auch nachdem er vor der Zeit 
dur einen Gewaltftreih Adalbert's mündig erklärt worden war, wider feines 
Willen den vereinten Forderungen der Ariftofratie Folge leiften mußte. Ust 
wie viel mehr war dieß während der Zeit feiner Unmündigfeit der Fall! 
Run wollte der Bremer Erzbiihof um jeden Preis dieſes letzten Hemm⸗ 
niſſes entlebigt jein, und den Knaben ganz in feine Gewalt befommen. Eine 
prächtige Gelegenheit bot fih im Sommer 1063 dar, diefes Ziel m er 
reihen, und zugleich in bie dem verftorbenen Kaifer und feiner Gemahlin 
beliebte Bahn auswärtiger Politif wieder einzulenfen. Die Auforderung 
war nämlih aus Ungarn eingelaufen, der deutſche Hof möge durch ber 
waffnete Hilfe den vertriebenen König Salomo, Verlobten der Schweſter 
Heinrich's, wieder einfegen. Außerordentlich günftig fchienen die Umſtände, 
um bei diefem Anlafje die alten Plane der Unterjohung des Nachbarlandes 
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pm verwirfliden. Aber Adalbert konnte ohne die Einwilligung Hanno’s und 
jeiner Parthei die nöthigen Streitfräfte nicht aufbringen. Damit mun der 
Gölner feine Zuftimmung gebe, fcheute Jener Fein Opfer. 

Hanno ftelte die Bedingung: erftlih daß in Ungarn gewiffe Normen 
eingehalten werben, die er für nöthig erachtete, um dort eine dauernde Ord⸗ 
nung der Dinge zu gründen, zweitend daß die Regelung der Kirchenanges 
iegenheiten ihm mit unbefchränfter Vollmacht überlaflen bleibe. Beides 
wurde zugeflanden. Adam von Bremen berichtet:') „ald Obervormund des 
Königs und Fürft des Staatsraths zog Adalbert mit dem Hofe nad) Un- 
gan, der Cölner Erzbiichof dagegen erhielt die Entſcheidung über die Ans 
gelegenheiten des deutſchen Reichs in feine Hand.” Diefe Worte des Chro⸗ 
niſten beftätigen das, was ich über den einen Hauptpunft der zwifchen Adalbert 
und Hanno abgeſchloſſenen Uebereinfunft fagte. Der Beweis für den andern 
Bunft wird fih aus der Geſchichte des Feldzugs ergeben. Wenden wir 
und nach dem Lande der Magyaren. 

Wie wir wiflen,?) hatte der Uingar Bela im Jahr 1060 feinen Bruder 
Andreas fo wie defien Sohn und rechtmäßigen Nachfolger Salomo vom 
Throne verdrängt, und die angemaßte Gewalt fiegreih 1061 gegen ein 
beutfches Heer, das die Reichöverweierin abichidte, behauptet. Diefer Um- 
wälzung waren feit 1038, dem Todesjahre?) des heiligen Stephan, des 
Grunders der ungarlihen Monardie, mehrere andere vorangegangen; bei 
illen aber wirkte Haß wider das deutſche Joch, welches Kaiſer Heinrich I. 
em Kachbarlande auferlegt hatte, jo wie wider die von Etephan einges 
ührte, deutſchem Borbild nachgeahmte Staats- und Kirchenverfaſſung,“) 
ils Haupttriebfever. Denn weil die deutfchen und italieniſchen @lerifer, 
welche Stephan zu Gründung und Befefligung des Chriftenthums ins Land 
fef, nad feinem Tode gegen die Abneigung des Volks nothgedrungen am 
entſchen Hofe einen Rüdhalt fuchten, gewöhnten fi die Magyaren, in ber 
Rirche Ungarns ein Werkzeug deutſcher Unterdrüdung zu jehen. Allmählig 
eutſtand fo eine mächtige heidniiche Parthei, welche ihre Kräfte zuerft gegen 
König Peter, den Sklaven Heinrich's III, verſuchte. Nachdem Peter 1046 
geſtürzt, und an feiner Statt ein anderer Neffe Stephan, Andreas, auf den 
Thron erhoben worden war, fielen die Verſchworenen über Die italieniſchen 
mb deutſchen Cleriker her, ermordeten die meiften und forderten von dem 
neuen Könige, der ihnen die Krone verbanfte, Abjchaffung der Kirche, Wieder⸗ 
herſtellung des Heiventhums. Nur mit Mühe und durd den Beiftand einer 
verhältnigmäßig Fleinen Anzahl eingebomer Elerifer vermochte Andreas das 
mufinnige Vorhaben zu hintertreiben.) Die Parthei blieb jedoch und ges 
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wann durd den allgemeinen Unwillen über die Bande der Abhängigkeit, 
in welde aud Andreas von Heinrich III. verftridt worben, neuen Anhang. 
Abermal ihr Werf war die Verjagung des Andreas und die Einfegung 
feines Bruders Bela. 

Nach dem neulihen Siege über das deutiche Heer, das jenem zu Hilfe 
308, verlangte fie, außer Abichaffung des Chriftenthums, noch etwas Anderes, 
und zwar vieleicht nit ohne Einwirkung des Vorbilds der Unbotmäßigs 
feit, dad damals die deutichen Großen gegenüber dem falifchen Haufe gaben. 
Die heidnifche Parthei begehrte nämlich, daß Bela die Hand biete, um die 
dur das Lehenweſen zerrüttete altmagyarifche Freiheit wieder berzuftellen, 
und zu dieſem Zwede eine allgemeine Reichöverfammlung einberufe. Da 
der König es für unumgänglich hielt, den heidniſch Gefinnten, die ihn ers 
hoben hatten, wenigftend im Anfange feined Regiments zu willfahren, gab 
er in legterem Punkte nad). 

Ich laffe nun einen ungarifchen Ehroniften, Johann von Thurocz reden, ‘) 
der zwar erft im 15. Jahrhundert jchrieb, aber unzweifelhaft bezüglid, deſſen, 
was er über die Ereigniffe von 1062 vorbringt, glaubwürbige, jegt vers 
lorene Quellen benügte: „König Bela fandte Herolde durch fein Reich mit 
der Aufforderung, in jeder Gemeinde jollten zwei alte und erfahrene Männer 
gewählt und zur Rathsverſammlung abgeſchickt werben. Auf dieſe Bot- 
ſchaft bin frömten nicht blos die, deren Wahl Bela angeorpnet hatte, ſon⸗ 
dern auch Bauern und Sklaven, ja faft die ganze männliche Bevölkerung 
nah dem königlichen Hoflager zu Stuhlweißendburg Als König, Biſchöfe 
und weltlide Große gewahr wurden, daß eine unermeßliche Menge hers 
anrüde, erichraden fie und bejegten eilig die Stadt mit Bewaffneten aus 
Furcht, Gewalt durd das Volk zu erleiden. Die Menge aber erfor Wort⸗ 
führer, errichtete Bühnen für Redner und fanbte erftere an den König in 
die Stadt hinein mit folgender Botichaft: wir verlangen, daß Du und Er 
Iaubniß gebeft, nad) der Weile unjerer Väter im Heidenthum zu leben, bie 
Bifchöfe zu fteinigen, die Presbyter fortzujagen, die Pfarrer zu erwürgen, 
diejenigen, welche Zehenten eintreiben, aufzuhängen, die Kirchen zu zerflören, 
die Glocken zufammenzufchlagen. Voll Beftürzung vernahm dieß der König 
und bat um drei Tage Bedenkzeit, damit er fi) mit dem Herrenftande ber 
rathen fünne. Inzwiſchen hielten die Redner greulidye Vorträge von jenem 
Bühnen herab, dad Volk aber fchrie aus vollem Halfe: fo geihehe es, fo 
geichehe ed. Während nun am dritten Tage die wüthende Menge auf Ant 
wort wartete, brachen plöglih Soldaten aus der Stadt hervor, flelen über 
den verjammelten Haufen her, erichlugen die Rädelsführer, ſtürzten "Die 
Sprecher von den NRebnerbühnen herunter und traten fie mit Füßen. “Die 
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bern wurden mit Striden gebunden und mit Stodprügeln gezüchtigt. Alfo 
ang ed den Soldaten, doch nicht ohne große Anftrengung, mit dem Schwert, 
t Striden und Hieben den Aufruhr zu erftiden.” 

Iſt nicht dieſer Erzählung der Stempel innerer Wahrheit aufges 
kt Schon vor 800 Jahren ftedte den Magyaren ein Stüd Koſſuth 
iſchen den Rippen. Auch an einer äußern Beglaubigung durd einen 
eigneten Zeugen fehlt es nicht. Der älteſte ungariihe Chronift, Simon 
u Keza, führt das, was Thurocz ausführlich erzählt, auf den Fürzeften 
iSdruck zurüd, indem er berichtet:1) „während Bela's Regierung fielen 
: Ungarn ab vom Glauben und von der Taufe, und verharrten ein Fahr 
ıg in einem Irrthum, der nicht heidniſch und nicht Fathollich war. Zuletzt 
ten fie aus eigener Bewegung zum Chriſtenthum zurüd.“ Die Nach⸗ 
ben des Abfalls dauerten, jo jcheint es, länger, als Thurocz wußte oder 
igeftehen mag, die freiwillige NRüdfehr aber verftehe ich in dem Sinne, 
ß Keza jagen will, die Abgefallenen jeien nicht durch Gewalt eined aus, 
irtigen Fürften zum Gehorſam gegen die Kirche genöthigt worden. 

Durd die Verdrängung feines Vorgängers Andreas hatte Bela mit 
m deutichen Kaiſerhauſe, durch Niederſchlagung der Anhänger des Heiden⸗ 
6 hatte ebenverjelbe mit der nationalen Parthei gebrochen, welcher er 
Krone verdankte. Und doch Fonnte er nach folchen Vorgängen ohne 
Bu feften Rüdhalt nicht beftehen. Auf wen hat er fidy ſeitdem geftügt? 
le Antwort finde ih in gewiſſen Thatſachen, welche Thurocz folgender⸗ 
Ben erzählt:”) „König Bela ließ Münzen aus reinem Silber jchlagen 
d fchrieb fefte Marktpreife für alle Waaren vor, fo daß Liſt ver Kaufs 
ste und Wechöler die Einfalt der Bauern nicht übernehmen konnte. ever 
ufte und verfaufte ohne Trug nad dem von der Krone eingeführten Tarif. 
erjelbe König verlegte alle Märkte auf den Samftag, auch verfchaffte er 
a Byzantinern Umlauf in feinem ganzen Reiche vergeftalt, daß ein By- 
atiner 40 Silberdenare galt. Nie find unter Bela die Münzen vers 
jlechtert oder herabgefegt worden. Durd den bfühenden Handel wuchs 
7 Wohlftand des Landes, die Armen verbienten viel Geld und die Reichen 
den mit Glanz.“ 

Aehuliches berichtet‘) Keza: „König Bela habe den Werth der byzans 
miichen Goldſtücke auf 40 Silberpfennige feftgejegt, und denfelben Umlauf in 
einem ganzen Reiche verichafft.” Meines Erachtens ſchildern beide Schrifts 
keller die Folgen eines mit der Kaiſerkrone von Byzanz zu Stande ger 
mmenen Bündniſſes. Der ungariihe König führte einen Tarif der ein- 
kintihen Waaren, welche in Erzeugniffen der Viehzucht und des Aders 
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baues beftanden, darum ein, weil der Abſchluß eines Handelsvertrags wit 
den Griechen ihn zu dieſer Vorſicht nöthigte. Won fremden Münzen hatten 
feitvem nur noch die fogenannten Byzantiner gefegliche Geltung im’ Lande, 
weil fraft deſſelben Vertrags aller Verkehr mit den Deutfchen verboten und 
nur der Handel mit griechiſchen Kaufleuten erlaubt war. Enbli muß ver 
nämliche Vertrag dem ungarischen Herricher die Hände gebunden Haben, 
daß er nicht mehr willfürlih den Yeingehalt des einheimifchen Geldes ver 
ringern durfte: aus diefem Grunde fand die im Mittelalter nur allzuhäufige 
Verfchlehterung der Münzen unter Bela's kurzer Regierung nicht ſtatt. 

Warım hat nun Bela mit den Byzantinern abgefchlofien? ohne Zweifel 
aus politifchen Gründen, weil er an den Kaiſern des Oſtens eine Stübe 
fowohl gegen feine eigene Unterthanen, ald gegen die deutſchen Salier ger 
winnen wollte. Der Hof von Gonftantinopel aber, jo fcheint es, ging 
auf die Anträge des Magyaren deßhalb ein, weil das ehrfüchtige Bor 
dringen der Salier gegen Ungarn Ruhe und Sicherheit des griechiichen 
Reichs zu bedrohen fchlen. Erfahrener im Finanzweſen, ald andere mittels 
alterlihe Mächte, ftellte der Baftleus des Morgenlandes die Bedingung, daß 
das beantragte Bündniß zu einem Handelsvertrag erweitert werbe, und weil 
diefe Forderung den König der Magyaren in die Nothwendigkeit verfepte, 
theils zum Schuge feiner Unterthanen gegen die Habfucht griedhifcher Ki 
leute Vorfihtsmaßregeln zu ergreifen, theild jelbft auf gewifie, vor da⸗ 
maligen Regierungen im Münz⸗ und Zollwefen häufig geübte Wilfürlich- 
feiten zu verzichten, hatte der Abfchluß die von Bela kaum erwartete Folge, 
dag Ungarns Wohlftand ftieg. 

Die Herrihaft Bela's dauerte nicht viel über zwei Jahre, im brittem 
— 1063 — ftarb er. Mehrere Anzeigen deuten darauf bin, daß ſein 
Ende ein gewaltſames war. Johann von Thurocz fagt:) „während König 
Bela auf feinem Kammergute Demed Hof hielt, flürzte der Thron, auf 
dem er faß, plöglih zufammen und die Trümmer verwundeten ihn töbtli, 
man brachte ihn von Demed nur noch an den Bach Kanila, wo Bela 
ftarb." Das ficht aus, wie ein Werk geheimer Nachſtellungen. Diefer Vers 
dacht wird durch die Dinge, welche fofort vorgingen, nicht wenig verftärft- 
Laut dem Berichte Lambert’ von Hersfeld ſchickte Bela's erfigeborner Sohn 
Joas, oder nad feinem magyariihen Namen?) Geyfa, Gefandte an dert 
deutfchen Hof, mit dem Anerbieten, den Thron Ungarns an Salomo ders 
Schützling und Schwager Heinrich's IV. abzutreten, wenn man ihm ſelbſt 
ein Zehen, das für fürftlihen Unterhalt genüge, überlaffen würde.) Htieran® 
muß der Schluß gezogen werben, daß Geyſa die Leberzeugung hegte, Uns 
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garnd Krone nicht in die Ränge behaupten zu können. Denn lautere Groß» 
muth oder Recdtögefühl war es fchwerlih, was den Sohn Bela's ver- 
mochte, zu Gunſten des Betterd auf Ungarns Thron zu verzichten. 
Demnach ift anzunehmen, daß dem Tode Bela's Unruhen oder doch 
geheime Verſchwörungen vorangingen. Ungefähr Daffelbe, was Lambert, 
berichtet der Ehronift von Altaih, nur fügt er bei,‘) die Anerbietungen 
Geyſa's ſeien vom deutichen Hofe zurüdgewiejen worden, und Heinrid IV. 
babe beichloffen, feinen Schwager mit Gewalt und ohne Entſchädigung für 
Geyſa einzufegen. Obgleich Lambert von letzterem Punkte ſchweigt, ftimmt 
er thatſächlich mit dem andern Chroniſten überein. Denn auch nach Lam⸗ 
bert's Darſtellung ſammelte der deutſche König ſofort ein Heer, mit welchem 
er in Ungarn einbrach, was nur den Sinn haben kann, daß Geyſa's fried⸗ 
liche Vorſchläge kein Gehör fanden. Laut Ausſage der Chronik von Altaich 
iſt der ungarifche Feldzug auf einem Reichsſtage zu Mainz im Sommer 
1063 beichloffen worden. - 
Ber von den Großen hat den deutſchen König begleitet, und welde 
Herzogthümer ftellten dad Heer? Im erfter Linie muß Erzbiichof Adalbert 
genannt werden, der zugleich Fraft des mit Hanno getroffenen Vergleichs 
vie oberfte Leitung des Feldzugs übernahm. Ihm folgte feine Stiftsmanns 
Khaft, „unter welcher des neuen fächfiichen Herzogs Drbulf Bruder Herrs 
; man, welchen Adalbert erft neulich in feine Dienfte gezogen hatte, um ihn 
von Ordulf zu trennen. Nächſt dem Bremer fpielte die wichtigfte Rolle 
der Rorpheimer.Dito, Herzog von Baiern, der allem Anſcheine nach an ber 
pipe des bairiſchen Aufgebotd den Zug mitmachte. Lambert theilt zum 
Jahre 1078 eine Erzählung mit,*) aus welcher erhellt, daß König Salomo 
K MD die Seinigen überzeugt waren, hauptſächlich den Rathfchlägen und ver 
thaͤtigen Hilfe des Nordheimer Dtto die Wiebereinfegung auf den Thron 
. Ungarns zu verbanfen. Die Abtei Altaich, welde Dtto 1065 von Hein- 
nd erhielt, war allem Anſcheine der Lohn für die beim ungariſchen Yelds - 
mp geleifteten Dienfte. u 
Meines Erachtens haben Gründe befonderer Art den Herzog beftimmt, 
And Uebriges zu thun. Ueberall lernten wir ihn als Vertrauten des 
Cilner Erzbiſchofs kennen. Ift es unter dieſen Umftänden nicht wahrfchein« 
lih, daß er von Hanno den Auftrag erhalten hat, Adalbert's Bewegungen 
M überwachen und dafür zu forgen, daß der junge König nicht ganz dem 
gefährlichen Nebenbuhler überlaffen bleibe? Damit letzteres um fo leichter 
gelinge, ftellte Dtto fo viel Streiter, als irgend möglich, zum ungariichen 
Simon von Keza nennt,‘ übrigens mit unrichtigen Nebenums 
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ftänden außer Balern, aud Böhmen ald Genofien des Feldzugs. Die 
Chronik von Altaich endlich meldet,) daß Aoelige aus allen Provinzen des 
deutfchen Reichs in die Wette herbeiftrömten, um ihren jungen König bei 
feiner erſten Waffenthat zu begleiten. 

Laut Urkunden?) verweilte Heinrih IV. während der Monate Jul 
und der erften Hälfte des Auguſt 1063 zu Goslar, den 25. des Tehtge 
nannten Monats ift er zu Erlangen im batrifhen Nordgau, ven 25. Sep 
tember fteht er, ohne Frage auf der Hecresfahrt begriffen, zu Fiſchamünd 
hart an der ungarifchen Grenze; den 25. October ift er bereitö wieder nad 
Regensburg zurüdgefehrt. Der Feldzug Tann alfo auf feinvlichem Boden 
faum 20 Tage gebauert haben. Mehrere Quellen ftimmen darin übereln,’) 
daß das beutfche Heer nur geringen Widerſtand, wahrjcheinlih von Seiten 
der Anhänger Geyja’s, oder vielleicht jener antideutichen, dem Heidenthum 
ergebenen Parthei fand, daß Salomo ohne Mühe eingefegt, und daß bie 
Huldigung ihm willig geleiftet wurde. Heinrich IV. orbnete fofort die 
Bermählung feiner Schwefter mit Salomo an und Tehrte dann frieblid 
wieder um. 

Diefes Verfahren beweist feltene Mäßigung. In trefflidem Ginflange 
biemit fteht die ausprüdliche Bemerkung Lambert's, Alles fei jorgfältig ver 
mieden worden, was dem neuen Königspaare Verlegenheiten bereiten, oder 
die Ruhe Ungarns gefährden mochte. Sonft hatten Kaiſer Heinrich) HT. m 
deſſen Gemahlin, die NReichöverweferin Agnes, bei Feldzügen nad) Außen, 
die fie angeblich zum Wohle der Ehriftenheit unternahmen, nichts als Unter 
drückung anderer Nationen bezwedt. — Hier aber wird eine entgegengefehte 
Bahn eingefchlagen. Wem verdanfte Salomo dieſe wichtigen Erfolge? Laut 
jeinem eigenen oben angeführten Geftänpniffe, dem Norpheimer Dito. Da 
aber derjelbe ftetd im Einverftänpniffe mit Hanno handelte, iſt man bes 
rechtigt anzunehmen, daß der Cölner Erzbiichof bei der In Ungarn einges 
haltenen Politik betheiligt war. Dieß der oben verſprochene Beweis dafür, 
daß Hanno gegen Adalbert von Bremen gewiſſe Bedingungen bezüglich) 
Ungarns geftellt hat. 

Angenommen nun — was an fid hoͤchſt wahrfcheinlih iſt, — Adal⸗ 
bert habe damals die Abficht gehegt, in die Bahn des verftorbenen Kaifer® 
einzulenfen, d. h. im Feldzuge von 1063 auf Die Unterjohung Ungarn 
hinzuarbeiten, folgt, daß die Plane des Bremer Metropoliten dur die 
geheimen Gegenmaßregeln des Cölners durchkreuzt und vereitelt worbest 
find. Dann fann die Stimmung Adalbert's bei der Rüdfehr feine roſen⸗ 
farbene gewefen fein. Wie oben bemerft worven, verweilte der König mäf 


) A. a. O. 6©. 103. *) Böhmer, regesta Nr. 1763 fl. 9 Auer Lambex? 
und der Chronik von Altaich auch die annales augustani ad a. 1063. Berk III, 127- 
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feinem Hofe im October und November zu Regensburg. Am Martins» 
fefte, den 11. Rovember, fam es bei der Feier des Hochamts im dortigen 
Dome zu Auftritten, welche faft eine Erneuerung der Scenen von Goslar 
berbeiführten. Adalbert maßte fi den Vorfig vor dem Salzburger Erzbifchof 
Gebehard an. Diejer widerſprach, und — berief ſich Auf die bisherige Ges 
wohnheit und den von Hanno durchgeſetzten Reichstagsbeſchluß, vermöge 
defien derjenige Metropolite, in deſſen Erziprengel der Hof weile, unmittel- 
bar nad) dem Reichskanzler Platz zu nehmen habe. Adalhert mußte nad 
geben,‘) und aus dieſem Borfall die Lehre abziehen, daß bei etwaigen 
Uebergrifien feiner Seits entichlofjener Widerſtand der andern Bifchöfe zu 
gewärtigen ſei. Defto weniger durfte er daran benfen, die Verbinplichkeiten, 
die er vermöge der oben erwähnten Uebereinfunft gegen Hanno eingegangen 
batte, abzujchütteln. 

Um viejelbe Zeit würde die Coͤlniſche Parthei durd Belebung eines 
Stuhles verftärtt. Während des ungariichen Feldzugs war Biſchof Hein- 
rich von Augsburg, ehemals. bevorzugter Rathgeber der Reichsverweſerin, 
nah langen und jchweren Seränfungen, die er jeit dem Eturze der Kaiferin 
erfahren, den 3. September 1063 mit Tod abgegangen.) König Heins 
ih IV. verlieh fofort das Bisthum an Embricho, bisherigen Domprobft 
m Maing, einen Cleriker, deſſen Charakter ſowohl Lambert von Hersfeld, 

ı als der Chroniſt von Augsburg höchlich rühmen.) Die Orte, woher Eans 
| Water auf erlebigte Stühle befördert werben, find namentlich in unruhigen 
ten von Wichtigkeit, weil fie in ver Regel für eine Bartheimeinung zeugen. 
Sonſt liebten es die Salier, mit hohen Kirchenwürben Solche zu bevenfen, 
de früher an dem Haudftifte zu Goslar Dienfte geleiftet hatten, denn fte 
khten voraus, daß die Erhobenen in diefer Schule mit den Grundſätzen 
des herrſchenden Hauſes verwachſen feien. In der Domkirche ober im 
u. Palafle zu Goslar hatte die geiftliche Laufbahn Hanno’s,*) des Metropos 
5 ft von Cöln, der Biichöfe Benno und Kraft von Meißen,*) Heinrich’ 
5 ton Speier,) Benno’8 von Dsnabrüf?) und mander andern begonnen. 
: Da mun der König das wichtige Bisthum Augsburg einem Mainzer Cle⸗ 
. fer verlieh, darf man den Schluß ziehen, daß ſolches nicht ohne Zuthun 
fi des Metropoliten Sigifrid von Mainz gefchehen fei. Diefer aber ftand in 
enger Verbindung mit dem Cölner. Alfo gute Ausfichten für Hanno! 
} Das in Ungarn angebahnte Werf hatte Dauer. Zwar griff jchon im 
ſolgenden Jahre der vertriebene Geyſa feinen glüdlihen Nebenbuhler Salomo 
ge: Mit polniſcher Hilfe an, aber durch Vermittlung der magyariſchen Bijchöfe 
3 





!) Buchner, bair. Geſch. III, 235 flg. ) Annal. august. Per III, 127. Lams 
si Äetzum Jahre 1064. Perz V, 168 u. Gieſebrecht S. 104. 2) Berg V, 157. 
Did 173. ) Vita Bennonis cap. 7. 11. 13. Pertz XII, 63 fig 
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fam unter der Bedingung, weldhe Geyſa ſchon im Frühling 1063 geftellt 
hatte, nämlih daß ibm ein Theil Ungarns ald herzogliches Lehen abges 
treten werde, Friede zu Stande,‘) und jeitvem behauptete- Salomo unges 
fährvet bis 1074 die Herrſchaft. Dieß würde nicht gelungen fein, Hätte 
im Sabre 1063 falifhe Hauspolitif die Oberhand behalten. Die Beruhis 
gung Ungarns war daher Hanno’d Verdienſt. Nunmehr ordnete ebenbers 
felbe auch die italieniſchen Verhältniffe in einer Weiſe, welche den Ausbruch 
des drohenden Kampfs zwifchen Kirche und Staat abgewendet Haben würbe- 
wäre es überhaupt möglich geweien, die Ehrfucht Adalbert's und den Leicht⸗ 
finn des jungen Königs zu zügeln. 


Bweites Capitel. 


Hanno's Wirkfamfeit in Stalin. Synode von Mantua, abgehalten an Bfingften 1084. 
Abfegung des Gegenpabſtes Cadaloh, der von Neuem feine Unfähigkeit erprobt. Bes 
dingte Anerkennung Aleranderd IL. Hanno fordert von ihm, erſtlich daß bie von 
Nicolaus II. der beutfchen Krone bewilligte Befugniß, Pabftwahlen zu verwerfen, 
aufrecht bleibe, zweitens daß der Bann über die Normannen Apuliens verhängt 
werde. Weil Alexander II. ſich flräubte letztere Forderung einzuräumen, mußte Hanne 
unter den fchwierigften Umfländen ein ganzes Jahr in Italien bleiben. Zum britten 
Male erfcheint Cadaloh als Gegenpabſt zu Rom, was endlich Alexander IL zur 
Nachgiebigkeit nöthigt. Hanno's Unterhandlungen mit der Markgräfln Adelheid von 
Turin, über Vermählung ihrer Tochter mit dem jungen Könige. Der Reichéverweſer 
beflimmt bie Kaiferin Wittwe Agnes, mit ihm nad Deutfchland zu reifen. Agnes 
fommt als Schild deflelben, denn hinter Hanno's Rüden hatte Adalbert von Met 
men den I4jährigen König an Oſtern 1065 für münbig erklärt. 


Schon im Laufe der Verhandlungen von 1062 hatte Heinrih IV. die 
Abſicht ausgeſprochen,) außer der Berfammlung von Augsburg noch eine 
zweite Synode, und zwar leßtere in Italien, zu veranftalten. Diefer Gedanfe 
war jedoch, jo ſcheint es, theild durch den wachſenden Einfluß Adalberke, 
theils durch Wiederausbruch des Streits zwiſchen Cadaloh und Alexander IL 
in den Hintergrund gedrängt worden, jetzt aber trat derſelbe wieder hervor. 
Im Sommer oder Spätherbft 1063, während Peter Damiani als yäbk 
licher Legat in Gallien weilte, erließ er an Hanno von Göln ein Schres 
ben!,®) in welchem er ihn aufforderte, die rühmlichen Anftrengungen, die et 
für die Freiheit der römiſchen Kirche, für das Wohl des deutſchen Reich 
und des jungen Königs gemacht, dadurd zu Frönen, daß er die verheißene 
allgemeine Kirchenverfammlung zu Stande bringe, damit auf ihr der Ueber? 
muth des Teufelfohnes Cadaloh vollends niedergefchlagen werde. Damiani 


1) Johannis de Thurocz chronic. II, 47: Schwantner I, 114 flg. 2) Oben &- 
19. 2) Epist. III, 6. 
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that diefen Schritt ohne Vorwiffen Aleranders II. und des Cardinalarchi⸗ 
diakons Hiltibrandz; als fie davon Kunde erhielten, machten fie ihm Vor⸗ 
würfe,‘) ohne Zweifel weil fie zur Zeit, da ihnen die Sache befannt warb, 
d. 5. im Frühling 1064 die Hoffnung hegten, auf leichtere Weife als durch 
das immerhin bedenkliche Mittel einer allgemeinen Synode den Gegenpabft 
vollends zu erbrüden. 

Segen Ausgang ded Jahres 1063 legte Hanno Hand an’d Wert. 
Weihnachten feierte der junge König zu Cöln.”) Hier wurde der Beichluß 
gefaßt ), daß Hanno zu Beilegung des Streits zwiichen den beiden Päbften 
im Laufe des folgenden Jahre nah Rom gehen, und daß zu gleichem Zwede 
eine Synode nah Mantua berufen werben follte. Ausfchreiben ergingen 
an die Bilchöfe Italiens und Deutſchlands, fih auf künftige Pfingften am 
angegebenen Drte einzufinden. Aus zwei Gründen hat Hanno, fo fcheint 
ed, Mantua zum Site der Berfammlung gewählt, erftend weil diefe Stabt 
zum Gebiete feiner Verbündeten, ver Marfgräfin Beatrir und ihres zweiten 
Gemahls, des Herzogs Gottfried, gehörte,*) und weil folglich dieſe Fürſten 
im Stande waren, ihrem Freunde, dem Pabfte Alerander IL jeden nöthigen 
Schug zu gewähren, zweitens weil die Bifchöfe Lombardiens, bisher die 
Kärfften Stügen Cadaloh's, fi kaum entziehen konnten, in der lombarbis 
fhen Stadt Mantua zu erfcheinen. 

Laut dem Berichte®) Benzo's brach Erzbifchof Hanno mit einem Ges 
folge von 300 Geharniſchten im Frühling 1064 nad Italien auf. Ueber 
die Frage, ob er zunächft nad Rom und von da mittelbar nad Mantua, 
oder umgefehrt erſt nad Mantua und fpäter nah Rom ſich begab, herrſcht 
Zwieſpalt unter den Zeugen. Lambert’d Darftellung‘) ift der erfteren Ans 
nahme gümftig, ohne jedoch die zweite auszufchließen. Bonizo dagegen ber 
hauptet entichieven,”) daß der Gölner Erzbiſchof ſtraks nah Rom ging, 
allein fein Anſehen kann in diefem Punkte nicht beftehen, weil er aus blinder 
Ergebenheit für den roͤmiſchen Stuhl die Sache fo darftelt, als fei es 
Werander geweien, der die Synode zu Mantua verfammelte, was widers 
Annig if. Denn das fragliche Concil hatte die Aufgabe, über beide Päbfte, 
ſowohl über Alexander, als über feinen Gegner Cadaloh, ein Urtheil zu 
füllen, daſſelbe ftand folglich über beiden, und unter diefen Umftänven kann 


1) Dieß erhellt abermal ans einem Schreiben Damiani's I, 16. 2) Berthold z. 
3.1064. Perg V, 272. Mit diefer Angabe ſtimmt eine Urkunde überein (Böhner, reg. 
173), laut welcher Heinrich IV. den 30. Dez. zu Bonn war. 3) Berk V, 167 uns 
in und Biefebrecht annales Altahens. ©. 104 fig. . *) Mantua und Ganofla enthiel: 
in die Erbgrüfte deö von Teboald und Bonifacins gegründeten marfgräflichen Hauſes, 
Domnizo, vita Mathildis I, 16 bei Muratori V, 358 fig. zugleih war Mantua die Haupts 
hatt Mathildens ibid. IL, 4 ©. 370. °) Panegyr. III, 27. Berk XI, 632. 0) Berg 
v, 167, 7) Defele IL, 808 a. 
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man nimmermehr annehmen, daß ein Anderer, ald ver deutſche König, 
oder was in vorliegendem Falle glei viel gilt, daß ein Anderer ald Er 
biichof Hanno im Auftrage Heinrich’8 IV., die Berfammlung berufen hat. Daher 
verdient der Bericht Benzo’d unbedingten Vorzug, laut weldem Hanno vor 
der Eynode von Mantua feinen perfönlihen Verkehr mit Alerander IL 
pflog, aljo auch nicht die Etadt Rom befuchte, fondern die Mitteilungen, 
die er dorthin an den Pabft gelangen ließ, durch Zwifchenträger, wie ben 
Bifhof Eunibert von Turin und den neu ernannten Kanzler Gregor von 
Vercelli, nach Benzo einen geheimen Gönner der Oregorianer, übermadte.‘) 

Pfingften 1064 nahte heran: zahlreich erfchienen die Berufenen. Aus 
Deutſchland famen, dem Befehle des Königs gemäß, viele geiftliche und 
weltliche Fürften,?) worunter außer Hanno der Abt Wenzeslaw von Altaid, 
Godfried von Brabant und Tosfana, dann der Rorvheimer Dito Herzog von 
Batern,?) aus Stalien fämmtlibe Biſchöfe Lombardiens.“ Laut dem Be 
richtet) jüngerer Zeugen nahmen auch drei fpanifche Bilchöfe, als Vertreter 
ihres Landes, an den Verhandlungen Theil. Bon felbft verfteht es fih, 
daß vor allen die beiden Päbfte aufgefordert worben find, nah Mantın 
fi zu erheben. Alexander folgte dem Rufe, Cadaloh dagegen, ver den 
Ausgang vorausfah, gehorchte nicht, bezog aber, umgeben von bewaffneten 
Anhängern, ein Lager zu Aqua nigra am Ceno unweit Barbi, im heutigen 
Herzogthum Parma, alfo in geringer Entfernung von Mantua. Da er 
bi8 zum Frühling 1064 in der Engelöburg zu Rom eingefchloffen war,‘) 
fo folgt, daß ihm feine Kerkermeiſter, oder auch die Anhänger Aleranderd, 
die ihn bis zur angegebenen Zeit belagerten — ohne Zweifel gezwungen 
vom deutſchen Hofe — freies Geleit zum Beſuche der Synode zugeftan 
den hatten. 

Die Acten des Concild von Mantua find nicht auf und gekommen, 
fondern längft verloren ober vielmehr befeitigt. in Verſchwinden foldye 
Urkunden ift in der Regel bedenklich, es rechtfertigt den Verdacht, daß bie 
Ergebniffe den Wünfchen Feiner Barthei entfprachen, over daß unerwünfchte 
Dinge vorgingen. Unfere Kenntniß der damaligen Verhandlungen befchränft 
fi) auf die Ausſagen weniger Ehroniften, und felbft diefe Wenigen ftimmen 
über einen jehr weſentlichen Punkt, nämlich über die Zeit der Synode nidt 
überein. Doch fann meines Erachtens fein Zweifel fein, daß die Kirchenver 
jammlung an Pfingften 1064 ftattfand.) Hauptzeugen find Benzo und 
der Ehronift von Altaich. Erfterer nimmt Parthei für Cadaloh, der Andere 


) Panegyr. IIL, 27. Berg XL, 632. ) Annales altah. ©. 108. 3) Defele 
IL, 808. *) Mansi concil. XIX, 1031. 5) Defele IL, 807 b. °) Man vergleide 
bie lichtvolle Auseinanderfegung Gieſebrechts a. a. D. S. 183 fig. 
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r die Sache Alexanders II. Wo beide gleihen Schritt halten, darf 
in fidher fein, die Wahrheit zu hören. 

Da Eadaloh ausgeblieben war, forderte ihn, wie es fcheint, Hanno 
m zweitenmal auf, fich einzufinden. Laut dem Zeugniffe‘) der Ehronif von 
taich, erwiederte hierauf der Gegenpabft: „ed geziemt ſich nicht, daß ver 
eifter von den Schülern lerne, wenn Ihr mir nicht den Vorſitz einräumt, 
be ich nicht auf Eurem Boncil erfcheinen.” Nach einer Berathung mit 
a Bijchöfen entgegnete Hanno: „den Vätern des heil. Eoncil8 und dem 
söipruche der Kirche müßt Ihr Euch unterwerfen.” Honorius II. kam 
bt, wurde aber durch Kundfchafter, die er in der Stadt hatte, von Allem, 
28 vorging, unterrichtet: Am zweiten Pfingfttage verfammelten fi) die 
weſenden Bifchöfe, Yürften und Herren in der Hauptfirhe Mantua's, 
u den göttlichen Beiftand anzurufen. Ein feierlihes Hochamt fand Statt, 
um begann das Concil. Man überließ Alerander II. die Ehre des Vor: 
hes,) er eröffnete die Verſammlung mit einer Rede über die Nothwendig⸗ 
it der Wieverherftellung des kirchlichen Friedens. Benzo fügt bei, dieſe 
dede fei an fich fo verworren gewefen, und überbieß mit fo leifer und uns 
cherer Stimme vorgetragen worden, daß faft Niemand fie verftand. 

Run ergriff Hanno das Wort und fegte die Beſchwerden auseinander, 
vide die deutiche Nation gegen Alerander habe. Dieſelben betrafen zwei 
bauptpunfte, erfilich daß er nicht durch die Thüre Chrifti eingetreten, jons 
ern durch Simonie, d. h. durch ungefegliche Mittel, zum Pabfte aufgewors 
m worden fei; zweitend daß er, um die angemaßte Gewalt behaupten zu 
innen, einen hochverrätheriichen Bund mit den Normannen gegen die deutſche 
trone abgefchlofien habe. Nachdem Hanno geendet, erhob fi Alerander IL 
Die erfte Anflage wies er durd einen Reinigungseid zurüd, indem er bes 
wor, daß er ohne fein Zuthun, ja wider feinen Willen, von Denen, wel- 
vn geſetzlich das Recht der Pabftwahl zuftehe, eingefegt worden; bezüglich) 
es zweiten Punktes, fuhr er fort, Fönne und wolle er fidh nicht verant» 
vorten, König Heinri IV. möge nad) Rom fommen und dort die Beweife 
ner Unfchuld an dem angefchuldigten Vergehen entgegennehmen. Der 
Ihrenift von Altaich behauptet, die Mehrzahl der Berfammelten habe bie 
Klängen des Pabſtes genügend gefunden, und fofort das Urtheil der 
lbſezgung über Cadaloh ausgeſprochen. Nach Abfingung einer Hymne ſei 
dann die erfte Sitzung aufgehoben worden. 

Am folgenden Tage verfammelte fi das Concil zum zweitenmale, 
ber von dieſer zweiten Sigung blieb Hanno, laut dem übereinftimmen- 
en Bericht Benzo's) und des Altaicher Chroniften,*) weg. Kaum waren 


) Gieſebrecht ©. 108. 5) Hierüber flimmen beide Zeugen überein. @iefebrecht 
Le D. Benzo II, 27 ©. 632. 3) III, 29 ©. 633. ) A. a. O. S. 106. 
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die Väter in die Kirche eingetreten, ald Aufruhr in Mantua ausbrad. 
MWüthende Anhänger Cadaloh's durdrannten mit gezückten Schwertern bie 
Straßen, drangen, dem Pabfte Alerander Tod drohend, in die Räume der 
Berfammlung ein, die meiften Anwejenden entwichen; nur von Wenigen 
umgeben, blieb Alexander zurück. Auch er wollte fliehen, aber Abt Wenzel 
von Altaich — höchſt wahrfcheinlich Verfaffer der Kloſterchronik — ſprach 
ihm Muth ein, beſtimmte ihn, feinen Sitz wieder einzunehmen. Während 
nun der deutiche Abt den Eingedrungenen eine Strafreve hielt und ihren 
Muth dadurch erfchütterte, erſchien die Marfgräfin Beatrir mit großem Ge 
folge an der Schwelle der Kirche, worauf die Anhänger des Cadaloh im 
eiliger Flucht davon ftürzten. Die Mitglieder des Concils kehrten zuräd 
und verhängten den Bann über Cadaloh. Sept erft kann geichehen fein, 
was Aventin, wie ich glaube, mit mißverftänplicher Benutzung der Altaicher 
Chronik, ſchon in die erfte Sitzung verlegt — nämlidh, daß die Synode und 
zwar in Form einer neuen Wahl Alerander IL. förmlih als Pabſt aner 
fannte. Die Berfammlung löste fih auf, Alerander ging nach Rom, die 
Andern Fehrten in ihre Heimath zurüd. 

Mit den Händen kann man greifen, daß zu Mantua verbedtes Spiel 
getrieben worben if. Ein nicht unbebeutender Theil der Verſammlung be 
ftand aus Deutfchen. Wer wird zweifeln, daß dieſe erftend die Abfichten 
ihres Hofes, deſſen Bevollmächtigter Hanno von Cöln war, wenigftens im 
Allgemeinen kannten, und zweitens daß fie mit dem Entichluße kamen, bie 
Plane des Erzbiſchofs zu unterftügen; denn Hanno hat fiherlich nur folge 
Prälaten und Herm mit fih auf die Synode genommen, auf deren guten 
Willen er bauen durfte. Aehnliches gilt von den Lombarden, welche bes 
Widerſtand, den fie feit Jahren dem Stuhle Petri entgegenfegten, nur burg 
geheimen Vorſchub des deutfchen Kaiſerhauſes geleiftet haben, und welche 
auch zu Mantua nur durch den Willen deffelben Hofes gezwungen worden 
find, dem Pabſte Alerander II. fi) zu unterwerfen. Hanno hatte daher 
die Mehrheit der Berfammelten, folglid das Concil felbft, in feiner Hand. 

Nun weiſen theild die härtnädige Weigerung Cadaloh's, vor der 
Synode fi zu ftellen, theild die Bereitwilligkeit, mit welcher Alexander 
erihien, envli die Ehre des VBorfiges, welche die Synode. ihm einräumt, 
darauf hin, daß die beiden Päbfte felbft, wie die Mehrheit der Berfammelb 
ten, überzeugt waren, Hanno fei entjchloffen, Cadaloh abzufegen, Alexan⸗ 
der II. dagegen unter gewifjen Bebingungen anzuerfennen. Es bedurfte 
nit einmal der in Mantua felbft hervortretenden Anzeichen verborgener 
Abfihten: das was Hanno feit 2 Jahren gethan, die Synode von Auge⸗ 
burg, die an Alerander ertheilte Erlaubniß nad Rom zurüdzufehren, die 
Abjegung Wiberts, die Uebertragung ver italieniſchen Kanzlerwürde an 
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Bregor von Bercelli, den geheimen Gönner der Parthei Aleranders II., ge- 
zügten, um jedem Bernünftigen die eben entwidelte Meinung aufzunöthigen. 

Alles drehte fih um die Bedingungen, welche zu ftellen Hanno ge: 
willt war. Aufichluß über diefelben, doch nur verdedten, gibt die Anflages 
rede, welche er hielt. Sie umfaßte zwei Punfte: erftlih daß Alerander II. 
durch Simonie erhoben worden ſei. Berftand man unter Simonie Be- 
Rechung der Wähler, fo war die Beſchuldigung von geringem- Gewicht und 
leicht zu widerlegen. jedermann wußte, daß Wähler, deren Wahlberechti⸗ 
jung früher auch der Fatferlihe Hof gut hieß,) den Biſchof von Lucca 
mm Pabft eingejegt hatten. Allein das Wort ließ noch den andern Sinn 
m: daß Aleranvder ohne die gejeglihe, in dem enticheidenden päbftlichen 
Dekret vom Jahre 1059 anerfannte, Einwilligung des beutfchen Könige 
Betri Stuhl beftiegen babe. So gedeutet enthielt die Anklage einen böfen 
Hafen, von dem fih Alerander faum loswideln konnte. Indeſſen fiel bie 
mterlafjene Einholung Fönigliher Zuftimmung praktiſch mit dem zweiten 
Hauptpunfte, mit dem normanntfchen Bündniß zufammen, denn nimmermehr 
wäre Alerander im Stande geweſen, wider den Willen des beutfchen Hofes 
das Babftthum zu behaupten, hätte er nicht an den Normannen bewaffnete 
Beihüger gefunden. 

Man trennte, fo fcheint es, letzteren Punkt von erfterem und zog jenen 
mm zweiten Artikel der Anklage. So blicb nur der Vorwurf der Beftechung 
Reben. Ohne Mühe wies Alerander vdenfelben zurüd, indem er einfad 
den Reinigungseid ſchwor. Damit war die Befchuldigung der Simonie 
abgethan. Freilich drängten ſich mın alle Schwierigkeiten in dem zweiten An- 
Magepunfte zufammen. Hat Alerander hierüber auch einen Reinigungseid 
geſchworen? Nein. Warum nicht? Offenbar deßhalb, weil er wußte, 
daß die Synode, oder vielmehr daß Hanno fih in Betreff dieſer Frage 
keineswegs mit Worten begnügen werde. Wie konnte er dieß willen? Da- 
man, weil längft hierüber zwiſchen beiden Bartheien geheime Verhandlungen 
ſchwebten, welche die roͤmiſche Curie fattfam überzeugt haben mußten, daß 
nidt nur der deutfche Hof, fondern daß auch die Nation nie auf gewiſſe 
Hoheitsrechte, betreffend die Babftwahl, verzichten werde. 

Es gab noch einen andern Weg, als den Reinigungseid, um die zweite 
veſchuldigung zu entkräften. Konnte Alexander II. nicht die gehäßigen 
delgerungen, die man aus dem Bunde mit den Normannen zog, dadurch 
ſegreich zurückweiſen, daß er vor verſammelter Synode den geſchichtlichen 
Hetgang auseinanderſetzte und etwa fo ſprach: nicht um das kaiſerliche An- 
ſchen zu untergraben, ließ ich mich mit den Normannen ein, fondern bie 
Büht der Selbfterhaltung hat mich dazu genöthigt, weil der deutſche Hof 
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jede Verſprechung, jeden Vertrag brach, nichts als Trug und Gewalt gegen 
mich, den Nachfolger des Apoſtelfürſten, brauchte. Aber freilich, wenn der 
Pabſt dieſe Art der Vertheidigung wählte, hätte er alle Geheimniſſe des 
herrſchenden Hauſes und der Curie vor der Welt offen dargelegt. Das 
ging nicht. Der Pabſt deutete ſelbſt in ſeiner Rede auf dieſe Unmöglichkeit 
hin, indem er ſagte, nicht hier zu Mantua könne er ſich wegen jener Dinge 
verantworten, fei aber bereit, zu Rom dem Könige die verlangten Beweiſe 
der Unſchuld zu liefern. Dieß hieß mit andern Worten, die Sache eigne 
fi nicht zu öffentlicher Befprehung vor einem Concil, fondern zu geheimer 
Verhandlung im Cabinet und zwifchen wenigen Bertrauten. Die nämlice 
Erklärung des Pabſts hat noch einen andern wichtigen Sinn. Der An 
flagerede Hanno's lag die Vorausfegung zu Grund, daß Alerander mır 
dann, wenn es ihm gelinge, fih von den vorgetragenen Beſchuldigungen 
zu reinigen, die Faiferlihe Anerfennung erwarten dürfe. Indem nun ber 
Pabft die Beantwortung der wichtigften Punkte des Anklageafts auf eine 
jpätere Zeit und einen andern Ort verſchob, geftand er zu, daß die Frage, 
um die ed fih handelte, nicht zu Mantua entichieden werden könne, ſondem 
daß die Entfcheidung über feine Würde durch Verhandlungen bedingt fei, 
die erjt fpäter und zu Rom ftattfinven würden. 

Eben dieſe Eünftigen Verhandlungen aber, die er im Ausficht fiel, 
müßen genauer beftimmt werden. Dem Anjcheine nad ftritt man zu Raw 
tua über lauter vergangene Dinge. Das war eine bloße Maske. Was 
feit 3 Jahren in Rom gefchehen, wußte Hanno und der deutſche Hof fo 
gut, als der Pabſt. Die Faiferlihe Regierung müßte über die Maßen er⸗ 
bärmlich geweſen fein, wenn fie nicht über die nöthigen Mittel verfügt 
hätte, um von den Schritten der römifchen Curie genaue Kunde zu erlangen. 
Aber auch angenommen, Hanno habe erft jett den genauen Hergang er 
mitteln wollen, nüßte e8 gar nichts, über venfelben vor einer Synode hin 
und herzuftreiten, denn gefchehene Dinge ließen fih nicht mehr ungefchehen 
machen. Nicht dazu ift der Eölner Erzbiſchof mit großen Koften nad) Italien 
gezogen, nicht dazu hat er Die deutihen und lombardiſchen Bifchöfe m 
Mantua verfammelt und zwei Päbfte vor das Gericht eined Concils ger 
ftellt, um eine Thatjache zu ermitteln, oder vielmehr um einen künſtlichen 
Scheinbeweid, daß etwas, was doch geichehen war, nicht geichehen fei, mir 
gegenzunehmen, fondern wegen praftifiher Dinge, um für die Zukunft m 
verhindern, daß fein Pabſt mehr, fo wie es Alerander gethan, ohne kaiſer⸗ 
liche Zuftimmung Petri Stuhl befteige, oder Normannen zu Schutzvoͤgten 
der römischen Mutterfirche einfege. Nicht Erledigung von Streitfragen über 
die Vergangenheit, ſondern Bürgfchaften, betreffend die Zukunft, waren br 
Zwed aller gemachten Zurüftungen. ° 

Allein der Wohlftand erlaubte nicht, das Ding beim wahren Namen 
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zu nennen, weil man fonft hätte eingeftehen müßen, daß es fi zu Man- 
tua darum handelte, die päbftlihde Macht einzudämmen. Die öffentliche 
Berhandlung wurde deßhalb in einen Streit über Vergangenheit eingeflet- 
det, während Die, welche das Getriebe lenkten, nur die Zukunft im Auge 
hatten. Ganz jedoch konnte die Wahrheit nicht verborgen werben, weil 
fonft Hanno feinen Zwed nicht erreicht hätte. Der Hauptpunft trat wirk⸗ 
li) hervor und zwar auf geichidte, den Schein wahrende Weife, mittelft 
jener Erflärung, welde der Pabft im Angefihte ver Synode abgab, wegen 
der zweiten Anflage in Rom verhandeln zu wollen. Sie hieß laut Obigem 
foviel als, Aleranver laſſe ed fich gefallen, daß feine Unerfennung von 
weiteren Verhandlungen abhängig gemacht werde, und er fei bereit, bie 
Bürgichaften, welhe Hanno wünjche, zu gewähren. 
So viel leeren Schaum aud die Akten von Mantua enthalten, mit 
vem Punkte, den der Pabſt bier berührte, war es dem Cölner Erzbifchof 
bitterer Ernſt: unerjchütterlich ftand fein Entſchluß, nur auf jene Bürgichaf- 
ten hin Alerander anzuerfennen. Das Schwert ded Damofled fchwebte 
daher über des Letztern Naden. Wenn er Hanno’d Forderungen nicht er 
füllte, drohte ihm Gefahr vom Stuhle Petri berabfteigen zu müſſen. Auch, 
Werander fah die Sache fo an: es graute ihm vor dem Cölner Erzbiichof 
und nur mit innerlichem Widerftreben hat er fi) vor der Synode zu Man- 
ing geftellt, welche ihm wie ein Pfahl im Fleiſche erfchien. Sch berufe 
mih erftlih auf die Vorwürfe, welche Pabſt Alerander und Archidiakon 
Hiltibrand über den Biſchof von Oftia, Peter Damiani, ausgoffen,) weil 
er Hanno aufgeforvert hatte, dad Concil nah Mantua zu berufen. Noch 
bezeichnender ift eine andere Thatjache. 

Unertrennli waren fonft der Pabſt und der Ardidiafon, wie ein 
Shatten folgte Hiltibrand feinem ſcheinbaren Gebieter Alcrander, und biefer 
that nichts wichtiges ohne den Rath des erfteren. Selbft das Schreiben, 
in welhem Damiani fi gegen jene Vorwürfe verantwortet, ift nicht an 
den Pabft allein, fondern an beide, Alerander und Hiltibrand, gerichtet. ?) 
Aber nah Mantua hat Hiltibrand den Pabft nicht begleitet, feine Duelle 
nennt ihn unter den Theilnehmern des Goncild, und Benzo berichtet’) aus⸗ 
bradlih, Pranvellus, d. h. Hiltibrand, fei aus Furcht zu Rom geblieben. 
Alem Anfcheine nach gefhah dieß, weil Hanno gefordert hatte, daß ihm 
der Archidiakon nicht unter die Augen treten dürfe. Endlich meldet Benzo 
weiter, Alexander habe fich zu Mantua mit einer großen Schaar Patariner 
umgeben. Der Pabſt war demnach nicht ohne Beſorgniſſe vor möglichen 
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Angriffen auf feine Perfon, und forgte auf ähnliche Weile für eine Leib 
wace, wie Kadaloh, der ein Heer mit fidh brachte. 
Ms Ergebniß der Synode zu Mantua muß, wie man fteht, betrachtet 
werden, daß beide Theile übereinfamen, die endgiltige Anerkennung des 
Pabſts von weiteren und zwar geheimen Verhandlungen abhängig zu ma 
chen, die in Rom ftattfinden ſollten. Demnach kann Hanno nicht ſchon zu 
Mantua für Aleranders Pabſtthum entfchieven haben. Denn, wäre bieß 
gefhehen, fo hätte er wie ein Thor gehandelt, hätte alle Vortheile, für bie 
er fih jelt Jahren abmühte, und die ihm kaum mehr entgehen fonnten, 
feichtfinniger Weife aus der Hand gegeben. Mit vollfommener Zuverfiät 
behaupte ich: Aventin, welcher berichtet, auf jene Erflärung hin ſei fofert 
Alexander von der ganzen Verſammlung, folglih aud von Hanno, bem 
faiferlihen Bevollmächtigten und Stellvertreter, feierlich ald Pabft anerkannt 
worden, muß irren, oder Alles, was er fonft erzählt, hat feinen Sim. 
Mas zu Mantun erreicht werden mochte, waxr erreiht. Die Verſammlung 
fonnte nichts mehr thun, als die weiteren Schritte Hanno überlaffen. 
Dennoch fteht feft, daß eine zweite Sigung und zwar am folgenden 
Tage gehalten worben ift, denn ſowohl der Ehronift von Altaich,) als Ben’) 
zeugen dafür. Coll man etwa annehmen, daß diefe zweite Sitzung ohne 
Einwilligung des Cölner Erzbiſchofs ftattfand? Dieß iſt faſt undenkbar, 
da, wie ich oben zeigte, deutliche Anzeigen vorliegen, daß Hanno die 
Berfammlung beherrfchte. Weiter, was war der Zwed der zweiten Sigung! 
Meines Erachtens fann man auf feine andere Abficht rathen, als die, über 
Aleranders Anerkennung einen Beichluß zu fallen. Aber, wenn dieß ge 
hab, hatte ja Hanno fein Spiel verloren! Nein; Beide Hauptzeugen, der 
Ehronift von Altaih und Benzo?) heben, wie oben bemerft worden, her 
vor, daß Hanno der zweiten Eigung nicht anwohnte. Seine Abweſenhei 
fiel jhwer in die Wagſchale und beugte jenen Nachtheilen vor. Wie ib 
unten zeigen werde, war Hanno entichloffen, als erfte der Bürgfchaften, 
die er von Petri Nachfolgern begehrte, das Zugeftänvniß zu verlangen, daß 
fein Pabſt ohne vorangegangene Einwilligung des deutichen Hofs eingefeft 
werden dürfe, und dieſe Borderung muß ihm an jenem dritten Pfingfitage 
bereits vorläufig von Alerander eingeräumt gewefen fein. Wenn daher 
in der zweiten Sitzung Dad Concil ohne die Anmefenheit Hanno's Aleran 
der anerfannte, oder vielmehr, wie ſich unten ergeben wird, zum Pabſt 
wählte, jo war der Neugewählte noch keineswegs am Ziele, weil Aleran 
der erft noch die Einwilligung Heinrichs IV., deren Vollmacht Hanno in 
der Taſche tıug, einholen mußte, und weil fomit der Bevollmächtigte des 
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migs die erbetene Einwilligung nad) Gutbünfen gewähren, verweigern, 
zT an Bedingungen Enüpfen Tonnte. 

Andererjeitd waren triftige Gründe vorhanden, weßhalb der Gölner 
biſchof fih kaum weigern durfte, zu geftatten, daß Etwas für Alerans 
geſchehe. Die Synode hatte joeben den Gegenpabſt Cadaloh abgefegt, 
a forderte die Ehre des römiſchen Stuhls gebicterifch irgend einen Schritt 
Bunften ded andern Bewerberd. Denn, wenn dieß unterblieb, würde 
e der Welt offenbar geworden fein, daß der deutfche Hof verwegenes 
Kel mit dem Pabftthum trieb. Noch etwas Anderes fommt in Betracht: 
iſchen der erften Sigung und der zweiten lag ein Abend und eine Nacht, 
hrend welcher unjered Erachtens geheime Dinge vorgingen, welde Ein- 
B auf die Enticheidung des Streites übten. Allem Anjcheine nad find 
der angegebenen Zwilchenzeit die Präliminarien des am zweiten Pfingft- 
j angebahnten Vergleichs zwiſchen dem Pabſte und dem Bevollmächtigten 
z deutihen Hofed abgeichloffen worden, mit andern Worten, Alerander 
5 dem Gölner Erzbiichofe Eröffnungen bezüglich der Punfte, die er ge- 
ibren wolle, gemacht haben. 8 fehlt nicht an einem Berichte über ein 
Tborgened Spiel, dad damals getrieben wurde, aber zweifelhaft ift, wie 
et man demjelben Glauben jchenfen darf. Der fragliche Zeuge ift Benzo. 

Diefer Schriftfteller hat fein Buch für einen beftimmten Zwed abge- 
ft, nämlich um darzuthun, daß Kadaloh redhtmäßiger Pabſt geweſen ei, 
i daß dem kaiſerlichen Hofe ausjchließlih die Befugniß zuftehe, Petri 
hl zu befegen. Kabaloh und aud Gregor waren todt, als Benzo ſchrieb. 
ber wohl lebte ein zweiter Kadaloh, der ehemalige Kanzler Wibert, von 
080—1100 Gegenpabft unter dem Namen Clemens II. Die Sadıe 
lies Menſchen hatte Benzo im Auge. Ich werde hierauf fpäter am ge- 
igneten Orte zurüdfommen. Benzo's Hintergedanfen widerftreiten ebenjo- 
dr den Grundjägen der Gerechtigkeit ald der geſchichtlichen Wahrheit. 
zen ſelbſt verſteht es fich deßhalb, daß fein Buch Täufchungen genug ent: 
&t, auch konnte er um fo eher unwahre Dinge vorbringen, weil der größte 
heil deſſen, was er erzählt, in die Kinderjahre Heinrichs IV. fällt. Den 
aller über Dinge zu belügen, die unter feinen eigenen Augen vorgingen, 
Kae übermäßige Srechheit gewejen, dagegen das, was während feiner Un- 
Windigkeit geichehen, in gefärbtem Lichte darzuftellen, ging zur Noth an. 

Für den bodenlofeften Theil der Arbeit Benzo's halte ich feine Dar- 
ung der geheimen Abfichten des Cölner Erzbiſchofs, gegen den überhaupt 
amgsweile der Pancgyrifus gerichtet if. Im Mittelalter wurde das 
%keimniß betreffend Staatsgeſchäfte ebenfo forgfältig gewahrt, als heut zu 
lage, und ich habe oben an einem Beiſpiele gezeigt, daß Hanno die Be- 
kbenheiten des Jahres 1062, ja jogar die Gefchichte einer Synode vor 
mem Schriftfteller, dem Ehroniften von Hersfeld, verbarg, der fonft unläug- 
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bar wichtige Mittheilungen aus der Gölner Kanzlei empfing. Und doch 
will Benzo nicht etwa blos die Handlungen, ſondern felbft die geheimften 
Abfihten Hanno’d Fennen. Das ift Faſelei. Er gibt einen romantifchen 
Bericht von Scenen zum Beften, die vor und nad der zweiten Sihung des 
Eoncild zu Mantua zwiſchen dem Erzbifhofe und der Marfgräfin Beatrir 
ftattgefunden haben follen, jpridt von Ohnmadten, Yußfällen und der 
gleichen. 

Seine Erzählung‘) lautet: „nachdem die erfte Sitzung aufgehoben und 
Alerander, von einer Echaar Patariner begleitet, in feine Herberge zuräd- 
gefehrt war, ftieg Hanno hinauf an den Hodaltar der Kirche und betete 
tief betrübt. Endlich trat Beatrix zu ihm hin und forderte ihn auf, zum 
Mahle zu kommen. Hanno entfhulvigte fi mit Kopfichmerzen, als fe 
weiter in ihn drang, erjuchte er fie, das Gefolge zu entlafjen und unter 
vier Augen ein fürdhterlihes Geheimniß zu vernehmen. Nachdem die Ber 
gleiter fich entfernt hatten, warf er fih der Marfgräfin zu Füßen; fie hob 
ihn auf und unter Thränenftrömen geftand er nun, daß er aus dem Rate 
der Fürften verftoßen werde, wenn er nicht die Erhebung Alcranderd rüd 
gängig made; feine Abficht fei, den bisherigen Pabft an den deutfchen Hof 
zu führen, er hoffe ihn dort mit dem Könige zu verföhnen und gebenfe 
ihm feinen erzbifchöflichen Etuhl einzuräumen, und werde fich felbft mit ber 
Ehre, Aleranders Eapellan zu fein, begnügen. Mit Freude vernahm « 
das Verſprechen der Marfgräfin, ihm zu Ausführung dieſes Planes bel: 
ih zu fein. Sie beſchloſſen gemeinfam, daß durch Cadaloh's Heer Aleran 
ber IL. vertrieben werben follte. Am folgenden Morgen erfchien viele? 
Heer wirklich, bereit Hanno's Befehle zu vollftreden, und tobte durch die 
Straßen, Verwünſchungen gegen Alexander ausjtoßend, ver ſich geflüchtet 
hatte. Auf die Nachricht hievon fanf Beatrir vor Schreden wie tobt nie 
ber, Hanno eilte zu ihr, aber bei ihrem Anblick ftürzte auch er vernichtet 
zu Boden. Grenzenloſe Verwirrung herrſchte in der Stadt und ergriff zu⸗ 
legt auch Cadaloh's Heer, das auseinander lief. Nach einer Stunde fum 
Hanno wieder zur Befinnung, bald darauf auch Beatrir. In der nächfen 
Nacht berief die Marfgräfin, nachdem fie durch Speife und ein wenig Schlaf 
ihre Xebensgeifter geftärft hatte, Hanno zu fih und brachte ihn von feinem 
Entſchluſſe ab, Alerander abzufegen. Sie ftellte ihm nämlich) vor, daß nicht 
ihm, fondern nur dem Kaijer das Necht zuftehe, Alexanders Entfernmg 
zu verfügen” u. |. w. 

So viel Flauſen ald Worte. Hanno und Beatrir follen das Her 
Cadaloh's gegen Alerander in die Stadt gerufen haben, und doch ſchreden 
beide zufammen, als daſſelbe den erhaltenen Befehl ausführt. Werner das 


') IO, 28 flg. Pertz XI, 632 unten flg. 





— —— — 


Zweites Bud. Gap. 2. Hanno in Italien. Concil von Mantua. 55. 


er flieht und doch begreift Fein Menfch, vor wem? Immerhin bin ich 
zeugt, daß Dem, was der Bilchof von Alba vorbringt, ein Funke Wahr: 
t zu Grunde liegt. Rechnen wir. 

Feſt fteht, daß die Marfgräfin Beatrir Wirthin des Concils und zus 
ih Herrin der Stadt Mantua war. Eben diefe Beatrir aber, fammt 
er Tochter und einftiger Erbin Mathilvis, hing der gregorianifchen Barthei 
: einer Hingebung an, die unter Fürften ohne Beifpiel if. Als Beleg 
I ich einen Vorfall erwähnen, der. zwar in eine fpätere Zeit fällt, aber 
h für die Vergangenheit zeugt. Unter dem 1. März 1074 fchreibt‘) 
Itibrand, ald Pabft Gregor VIL, an Beatrir und deren Tochter Ma- 
de: „wenn id Jemand wüßte, der an Eurer Statt fo wie Ihr für bie 
men jorgt, Unterdrückte ſchützt, der Kirche in ihren Nöthen beifteht, würde 
Euren Wunſch, die Welt zu verlaffen und in's Klofter zu treten, billigen. 
er weil Ihr nicht handelt, wie andere Fürften, fondern weil Ihr Gott 
et, und durch williged Opfer der Gerechtigkeit ihm ein Heiligthum an 
rem Hofe aufrichtet, halte ich es für meine Pflicht, Euch zu ermahnen, 
j Ihr in Eurem Berufe verharret, und wie bisher zu handeln fortfahret.” 

Mathilde und ihre Mutter wären aljo bereit gewejen, den Schleier zu 
men und al ihr Gut fchon jegt an die Kirheabzutreten, aber der Pabſt 
I dieß nicht, weil er glaubt, daß ihr Austritt aus dem thätigen Leben 
‚ nnerjepliher Verluft für die Melt ſeyn würde. Was ift bei foldhem 
arafter der beiden Frauen wahrfcheinlicher, als daß fie damals zu Mantua 
m ihren Einfluß auf Hanno in Bewegung fegten, daß fie ihn mit Bitten, 
mänen, Drohungen, Verjprechungen beftürmten, damit er jofort ohne Wei⸗ 
e8 Alexander IL, das Geſchöpf Hiltebrands, anerkenne. Scenen mögen 
r und nad Pfingften im Palafte zu Mantua vorgefallen fein, die nicht 
nz den Bliden des Hofgefinded und der Spione entgingen und zur Kennt- 
ß Benzo's gelangten. Sei dem wie ihm wolle, zuverfihtlih darf man 
mehmen, daß Hanno unerjchütterlich blieb und allen Zumuthungen die 
lte Erklärung entgegenjeßte: wenn Alerander nicht die Punkte zugefteht, 
e ih verlange, muß er von Petri Stuhl herabfteigen. 

Dieſe Beftigfeit hat dem Cölner Erzbiſchof nad zwei Seiten auf ein- 
m goldene Früchte getragen. Don felbft verfteht es ſich, daß die Marf- 
Min das Ergebniß der Beiprehungen mit Hanno ihrem andern Gafte 
Ierander II. mittheilte, und ihm folglich auch nicht vorenthielt, daß er nur 
uch Rachgiebigfeit feine Würde retten fünne. Alerander muß mürbe ge: 
verden fein, denn daß Hanno eine zweite Eigung zu Gunſten Aleranders 
ewilligte, ſetzt Zugeftänpniffe des letzteren voraus. Noch nüglichere Dienfte 
äfete derfelbe Hebel im feindlichen Lager. Beide Hauptzeugen, Benzo und 
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der Altaicher Ehronift, flimmen darin überein, daß Cadaloh das Concil 
während der zweiten Sitzung mit bewaffneter Hand überfic. Dieſe Ger 
waltthat des Parmefanen war eine Dummheit, weldhe ihm unwiberbring- 
lihen Schaden, feinen Feinden dagegen Gewinn brachte, und ihm nur von 
Eeiten der Lesteren eingegeben worden fein Fann. 

Wer wird glauben, daß die Marfgräfin und ihr Gemahl nichts von 
der Abſicht Cadaloh's, das Concil zu überfallen, erfahren haben follten! 
Maren fie nicht Herren der Stadt und Umgegend, und fonnten fie nicht 
nad) Gutdünken Kundfchafter in dad Lager ded Gegenpabfts fchiden? Wenn 
fie aber wußten, was Cadaloh im Echilde führte, warum haben fie ihn 
nicht daran gehindert? An Macht fehlte es ihnen wahrlih nicht; denn am 
pritten Tage gelingt e8 ja ihren Dienftmannichaften mit leichter Mühe, die 
in die Stadt Mantua cingedrungenen Partheigänger Cadaloh's hinauszu⸗ 
werfen, ja fein Heer aufzulöfen. Bolglich bleibt nur die eine Erklärung 
übrig: Beatrix ließ den Gegenpabft ungehindert vorfchreiten, weil das, auf 
was er audging, ihren Zweden diente. Ä 

Man iſt zu dem weitern Schluſſe berechtigt, daß von derſelben Seite 
her Echritte geichahen, um den Gegenpabft in feinem Plane zu beflärfen, 
ihn vorwärts zu treiben. Geeignete Zwiſchenträger werben ihm vorgeftellt 
haben: nunmehr da eine ernftlihe Meinungsverfchiedenheit zwiſchen Hann 
und Alerander unzweifelhaft ſei, bedürfe es nur noch eines muthigen Ent 
ſchluſſes; Cadaloh möge mit dem bereit gehaltenen Heere in die Stadt eiw 
brechen, das Concil auseinander jagen, Alerander am Kopfe nehmen, dann 
werde Niemand mehr wagen, ihm — dem rechtmäßigen Pabfte — entgegen 
zu treten. Der Gimpel ging in die Falle, und damit war er verloren. 
Mochten immerhin am falifhen Hofe Leute vorhanden feyn, die gerne das 
bisher getriebene Spiel zu Rom fortgefegt hätten, für Cadaloh gab «6, 
nachdem er fich fo weit vergeflen, gegen deutſche Biſchoͤfe und Fürſten, die 
in des Könige Dienft zu Mantua tagten, das Echwert zu ziehen, Feine 
Gnade, feine Wiederherftellung mehr. 

Allein, felbft wenn man die allergeringfte Meinung von den Fählg 
feiten Cadaloh's hegt, ſcheint es doch kaum denkbar, daß er fo weit ge 
gangen wäre, hätte er nicht glaubhafte Kunde von einem ernftlichen, zwiſchen 
Hanno und Alerander IT., jo wie deffen Sreunden ausgebrocdhenen Zwie⸗ 
Ipalt gehabt, mit andern Worten, hätte er nicht gewußt, daß etwas von 
jenen Dingen, welche Benzo in dem gefärbten Berichte vorbringt, wirklich 
ver Wahrheit entſprach. Darum wieverhole ich: die Feftigfeit, welche Hanne 
gegenüber Alerander II. und feinen Fürſprechern entwidelte, bat ibm in 
Cadaloh's Lager goldene Früchte getragen. 

Wenden wir und nun zur Erflärung des enormften unter den Sägen 
bed obigen Berichte. Benzo war lange Zeit Gefährte und Rathgeber des 
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egenpabftd, und aus gewiflen Aeußerungen am Schluſſe feines dritten 
uchs) erhellt, daß er fi) während der Vorgänge von Mantua um die 
erfon Cadaloh's befand. Allem Anjcheine nad) hat er mit Andern zu dem 
hnen Streiche gerathen, und den Untergang feines Gebieters herbeizuführen 
helfen. Hätte er, daher im Panegyrifus die Wahrheit fagen wollen, jo 
ußte er eingeftehen: wir find allzumal dort durch Leute, die gefcheiter 
aren als wir, überliftet worden. Allein der Biſchof von Alba fand es 
quemer, die Schuld auf Anvere abzuwälzen, und fo verfteigt er ſich zu 
re ungeheuerliden Behauptung, der Schlag wider das Concil fei auf Bes 
HU Hanno's geführt worden. Dieje cine Lüge zog alle übrigen hinter fi. 

Nach Berjagung der Schaaren des Gegenpabfis Fam die augeublicklich 
fprengte Synode wieder zufammen. Mit gutem Fuge fonnte fie auf das 
u, was eben vorgegangen, den Kirchenbann über Cadaloh verhängen. 
Iunmehr geſchah das, was Aventin nad dem Vorgange der Ehronif von 
Maid mit dem Ausprude meldet, Alerander IL. fei von der Verfammlung, 
klher, wie wir willen, Hanno nit ammwohnte, als Pabſt anerkannt wors 
m In welder Form erfolgte die Anerfennung? Hierüber gibt nur ein 
miger Zeuge Aufſchluß. Aber ehe ich mittheilß, was er berichtet, muß 
herſt befonderer Umftände wegen feine Glaubtshrbigfeit erörtern. 

Allgemein gilt Lambert von Hersfeld für einen der beften Hiftorifer 
9 Mittelalters. Gleihwohl ift nicht zu läugnen, daß er bezüglich ber 
zabſtgeſchichte Dinge vorbringt, welche bedeutenden Verftößen gleichfehen. Er 
wet?) zum Jahre 1063: „Pabſt Nikolaus II, früher Gerhard genannt, 
ab, an feiner Statt ward durch die Wahl des deutichen Königs und 
niger Reichsfürſten der Bilchof von Parma (Cadaloh) auf Petri Stuhl 
heben, und jofort durch Buffo von Halberftadt nad Rom geleitet.” . Nun 
!Rifofaus II. nicht 1063, fondern 1061 geftorben, Cadaloh nicht 1063, 
nern Ende October 1061 zum Pabſte erhoben worben, und Bukko reiste 
var nach Rom, aber nicht um Cadaloh einzufegen, fondem im Gegentheil 
u für Alerander zu wirken. Man fann daher nicht in Abrede ziehen: 
ambert erzählt Dinge, die nicht jo gejchehen find. Doch dient zu feiner 
ichuldigung die unläugbare Thatfache, daß die Reichöregierung alles, was 
d auf den Streit der beiven Päbfte bezog, in undurchdringliches Gehelm- 
# gehüllt hat. 

Zunächft entfteht die Frage, ob der Ehronift von Hersfeld in gleicher 
%chie auch bezüglich fpäterer Ereigniffe irre? Zum Jahre 1064 berichtet?) 
bolgendes: „die römifchen Fürſten (d. h. die gregorianiichen Cardinäle) 
twerten fi, daß der König, ohne fie zu befragen, einen Pabſt (Ca- 
iloh) ernannt habe, und jannen wegen dieſes Unrecht auf Abfall. Deß⸗ 
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halb wurde deuticher Seit die Sendung des Cölner Erzbifchofs nad Rom 
beſchloſſen. Da nun Hanno bei feiner Ankunft die Angelegenheiten in ber 
größten Verwirrung traf, und gar feinen andern Ausweg zu finden wußte, 
entichied er dahin, daß die Einfegung Cadaloh's, weil fie ohne Zuthun des 
römischen Senats (d. 5. des Wahlkollegiums der Cardinäle und Großen) 
ftattgefunden, ungiltig jei, daß der Parmefane vom Stuhle Petri berabs 
fteigen müſſe, daß endlich Anſelm, bisheriger Biſchof von Lucca, auf eine 
Wahl der Römer hin, zum Pabft erhoben werden möge.” Zu diefen Worten 
bemerfen nun die Herausgeber der Persiihen Sammlung: Lambert ver 
wirre abermald die Zeiten und ſetze fälſchlich ins Jahr 1064, was fchon 
1062 und beziehungsweife 1061 gejchehen fei. D. 5. fie erflären die Wahl, 
von welcher Lambert zum Jahre 1064 fpridt, für eine und dieſelbe mit 
der 1061 einfeitig durch die gregorianiihe Parthei vorgenommenen. 

Ich entgegne hierauf: an fih Fönnen allerdings Pertz und Genofim 
Recht haben, doc ift noch eine andere Deutung möglid. Ohne Frage bat 
Hanno von Cöln, Verweſer des Reihe und zweiter PBrälat der deutſchen 
Kirche, Alerander II. erft im Jahre 1064 als Pabſt anerkannt; für ihn 
gab es früher feinen Statthalter Petri dieſes Namens, fondern nur einen 
Biſchof Anfelm von Lucca. Das Gleiche gilt von dem deutfchen Biothum. 
Die üblichen Kirchengebete fünnen auf den Namen des Pabftd Alerander 
vor 1064 nicht angeftellt worden fein, da bis dahin weder der König noch 
die geiftlihen Vertreter der deutſchen Nation ihn ald Pabſt gelten liegen. 
Wie nun? wenn Ehronift Lambert von Heröfeld die kirchenrechtliche Anficht 
des Cölner Metropoliten auch als Hiftorifer zu feiner eigenen machte, darın 
fällt der größte Theil jener oben entwidelten Einwendungen weg. 

Pabſt war dann für ihn Alerander erft feit der Reife Hanno’s nad) 
Italien. Die früheren Händel in Rom zu übergehen, mochte in feinem 
Plane liegen, und lag wirflid in feinem Plane: mit merfwürbiger Kürze 
eilt er über Ale weg, was 1063 in Italien vorging. Auch kann man 
dag Meifte, was er wirklich meldet, unter der angedeuteten Vorausfegung 
nicht gerade als irrig bezeichnen. Cadaloh fam wirklich 1063 — obwohl 
zum zweitenmal — nad) Rom und gebahrte fih dort als Pabſt, und zwar 
beides auf Zuthun des Könige und gewifler Großen. Deßgleichen war 
Nikolaus — obgleich ſchon 1061 verftorben — nicht minder im Jahre 1063 
todt. Da Lambert der Nothwendigkeit nicht ausweichen konnte, zum Jahre 
1064 die Abſetzung Cadaloh's und die Einfegung eines Andern zu erzählen, 
mußte er vorher erfteren in irgend einer mit der Geſchichte übereinftimmenders 
Weiſe nah Rom ſchaffen, und wählte zu dieſem Zwecke den zweiten AE 
des von Cadaloh gefpielten Pabftthums, indem er zugleich ald Anlaß dus 
ven Tod des Nikolaus herbeizog. Als eigentlicher Verftoß bleibt nur da 
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Ziel übrig, weldhes er der Sendung Bukko's nad Rom unterlegt. Bezüg- 
lich diefed einen Punktes hat Rambert nicht diplomatifirt, fondern geirrt. 

Allerdings erfcheint es feltiam, daß ein Ehronift, dem es doch zus 

fommt, das zu bejchreiben, was wirfich gefchehen, in der oben angebeuteten 
Weiſe dur Firchenrechtlihe Sagungen, wie durch eine unnatürliche Feſſel, 
gehemmt worden fein fol. Die Wahrheit aber ift, daß alle Partheien 
damald mehr oder weniger berjelben Beichränfung unterlagen, ja zum Theil 
fi diefelbe mit innerer Freude freirillig auferlegten. Benzo erzählt‘) im 
Eingange zum zweiten Buche: „nah dem Tode des PBabftes Victor IL 
warb Biihof Cadaloh von Parma durch die Hand des Könige auf Petri 
Stuhl erhoben.” Lautet dieß nicht fo, als fei dem PBanegyriften das, was 
\onft Jedermann wußte, unbefannt geblieben, nämlich daß auf Victor IL 
Stephan X., auf diefen Nikolaus IT., auf ihn zunächſt Alerander II. folgte, 
und daß erft ſechs Monate nach Aleranderd II. Erwählung Cadaloh einges 
ſeßt worden if. Allein Benzo fannte den eigentlichen Hergang recht gut; 
denn im fiebten Buch fagt er:?) „nad Victor II. Tode wählten die Römer 
in der conftantinischen Kirche einen Götzen (Stephan X.), und nachdem 
auch diefer mit Tod abgegangen, eilte Prandelus mit andern Kapuben- 
trägern feines Gelichters in die Stadt Siena, und warf dort einen zweiten 
Bögen (Nikolaus II.) zum Pabfte auf“ u. f. w. Dennoch bleibt Benzo 
dabei, daß auf Victor II. Cadaloh gefolgt ſei, und zwar deßhalb, weil er 
jene Andern gar nicht als Päbfte anerkennt, ſondern ſich in Kopf febt, 
fe für Anmaßer, oder nach feiner plumpen Ausdrucksweiſe, für Gößen zu 
halten, 

Weiter fage ih: in allen amtlichen Akten des Reichs ift, weil Ale- 
sander II. erft 1064 zur Anerkennung gelangte, dad eben genannte Jahr 
als das erfte feines Pontificats gezählt worden, und dieſer Norm mußten 
Rd aud die Verfaffer von Chroniken fügen, wenn fle anders als kirchlich 
gefinnte Leute und gute Unterthanen gelten wollten. Diefelbe hat einen 
befannten Ehroniften in lächerliche Verlegenheiten getrieben. Sigebert von 
Gemblours verfept?) die Erhebung Aleranders II. ins Jahr 1064, auch 
die Eynode von Mantua reihte er Anfangs zum nämlichen Jahre, aber 
Ipäter firich er den betreffenden Sap aus und bradte das fraglice 
Concil in feinem Berichte von den Ereigniffen des Jahre 1067 unter. 
der Grund dieſes Verſtoßes ift leicht zu enträthieln. Der amtlichen 
Ueberlieferung folgend, welde jedoch eine Ervihtung war, ließ er Ales 
sander II. 1064 erhoben werben. Nun fand er aber in einer Quelle, 
Die fih nicht am die deutiche Dichtung, fondern an den wahren Hergang 
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hielt, aufgezeichnet, daß die Eynode von Mantua im Jahre 1064, dem 
dritten der päpftlihen Herrichaft Aleranderd, zufammen getreten ſei. Das 
machte ihn irre, anfangs vermuthete er einen DVerftoß in der zweiten Be 
ftimmung, und reihte das Concil zum Jahre 1064, in welchem nad) feiner 
Meinung Alerander erhoben ward. Aber bald erwog er, daß die Einfegung 
und die Eynode nicht wohl ind nämlihe Jahr fallen könne, deßhalb ver 
warf er jegt die erfte Beftimmung, hielt dagegen die zweite für gefund, 
berechnete, daß das dritte Jahr Aleranders das 1067fte des Heiles ſei, und 
fugte die Eynode getroft in den Rahmen defjelben ein. 

Im Angefichte diefer Thatfachen ſcheint es nicht rathfam, den Chroni⸗ 
fien von Hersfeld der Unwiſſenheit anzuflagen, fondern weit eher glaublich, 
daß er die römitchen Vorgänge fannte, aber der kirchenrechtlichen Anjchauung 
des deutfchen Elerus fi unterwarf, weil er ſonſt Gefahr lief, feine Nach⸗ 
rihten mehr aus der Cölner Kanzlei zu empfangen. Run eben diefer Hi» 
ftorifer, der zwar nothgedrungen Vorurtheile jchonte, aber nie log, behauptet, 
die Römer hätten Anjelm von Lucca 1064 zum Pabſte erforen. Wie 
nachdem derfelbe ſchon 1061 auf Petri Stuhl erhoben worven, fol er aber 
mal gewählt worden fein? Klingt das nicht abentheuerlih? mit Nichten ? 

Wenn Hanno wußte, was er wollte, durfte er nicht ruhen, bis die 
Sachen die befchriebene Wendung nahmen. Bis zum Eommer 1064 hatte 
die deutiche Regierung, wie das Bisthum, fih beharrlih geweigert, die 
einfeitig von den Öregorianern vorgenommene Wahl Aleranders anzuerkennerz- 
Richt anerkennen aber heißt, eine That, die wirklich gefchehen, rechtlih als 
ungeichehen behandeln. Eolite er dennoch aud für Deutichland Pabſt wer- 
den, fo mußte ein Aft erfolgen, ver ihm in gefegliher Weife diefen Cha⸗ 
rafter verlieh, das heißt cine Wahl. Nur auf die angegebene Weife ließ 
ih das Ziel erreihen, auf das Hanno feit Jahren unverrüdt hinfteuerte, 
nämlich, daß die @urie genöthigt werde, wieder in das Geleife des erſten 
von Nikolaus II. gegebenen, und vom deutichen Hofe gutgeheißenen, Der 
krets einzulenfen, welches vorſchrieb, nad Erledigung des Stuhles Petri 
müfje die Wahl eined Nachfolgerd im Einvernehmen mit dem deutſchen 
Hofe vor fi gehen, und dem Könige überdieß das Recht zuftehen, dem 
Erwählten feine Zuftimmung zu geben, oder ihn zu verwerfen. Die Wahl 
war jest gemäß den Sagungen des Defrets erfolgt, und überbieß hatte det 
Eölner Erzbiichof dur die oben erwähnten Mafregeln, die er traf, feines 
Hofe volle Freiheit der Zuftimmung gefichert. 

So viel über die Synode von Mantua. Wer fieht nicht, daß fich 
Hanno in diefer jchwierigen Verwidlung als einen Meifter der Staaté⸗ 
funft bewährte. Die Oregorianer erlitten eine ſchwere Demüthigung; als 
Erjat wurde ihnen fofort ein Gewinn und zwar ein großer zu Theil: die 
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völlige Unterwerfung des Iombarbiichen Clerus. Bonizo meldet:) „nad 
dem Schluße des Concils ftürzten die lombardiſchen Bilhöfe dem Pabſte 
zu Füßen, befannten ihre Schuld, flehten um Vergebung und erhielten fie.“ 
Warum find die Stiere Lombarbiens auf einmal fo zahm? Hanbgreiflich 
deßhalb, weil Hanno bezüglich diefer Frage mit dem Pabfte übereinftimmte. 
Ebenfo katholiſch als Alerander, will er nicht, daß die Mailänder Kirche 
länger der römiſchen troge. Bisher hatte Erzbiihof Wido nur darum 
jo bartnädigen Widerſtand zu leiften vermocht, weil der deutſche Hof ihm 
heimlich Vorſchub that, jegt da Hanno, mit umfaffenden Vollmachten aus- 
gerüftet, Hand in Hand mit dem Pabfte geht, müßen fte fich fügen. Laut 
andern Nachrichten erfolgte der Umſchwung in Lombardien nicht auf einmal, 
ſondern ſtoßweiſe und fo, daß Vorbereitungen vorangiengen. 

Als die erfte darf man die Abſetzung des Kanzlers Wibert und die 
Erhebung Gregor’ von Vercelli betrachten, welcher Xeßtere zu den Grego⸗ 
rianern hielt, während Erfterer die Parthei Cadaloh's und der beweibten 
Priefter begünftigte. Das nächfte was gefhah, war die Einführung des 
lanoniſchen Lebens, welche laut Bonizo's Bericht”) gegen das Jahr 1064 
alt. Ermuthigt durch den Sturz Wibert’s, fcheinen die Patariner dieſe 
Neuerung erzwungen zu haben, welche namhafte Folgen verhieß, weil fie, 
wenn fie allgemeinen Eingang fand, die verheiratheten Priefter in die Noth⸗ 
wendigkeit verfegte, ihren Weibern zu entfagen. Der Boden wanfte, wie 
man fieht, unter den Füßen des Mailänder Erzbiichofs und feiner Anhänger, 
und nichts blieb ihm unter damaligen Umftänven übrig, als fi vor Rom 
m demüthigen. Doc war die Neue nichts weniger als aufrichtig. Kaum 
begann das Blatt fih in Deutfchland zu wenden, fo erregten die Simoni- 
Pen Mailand, wie ich fpäter nachweifen werde, einen Pöbelaufftand wider 
das erfte von Ariald eingerichtete Kanonifatftift. 

Bonizo,‘) der Ehronift von Altaih”) und Benzo*t) berichten einftimmig, 
daß nach Beendigung der Synode Pabſt Alerander II. in die Stadt zw 
rüdfehrte, die Andern aber in ihre Heimath abgiengen. Sonderbarer 
Reife Schweigen fämmtlihe Quellen über zwei Hauptperfonen, über Cada⸗ 
Ih und Hanno. Wohin Erfterer fi wandte, nachdem das Eoncil einen 
io fhlimmen Ausgang für ihn genommen hatte, werde ich am gehörigen 
Drte zeigen. Der Neichöverweier war nicht unter Denen, welche in bie 
Heimath zurüdfehrten, fondern er muß dem Pabfte nach Rom gefolgt fein. 
Denn nad) Lamberts Zeugniß hat er im Laufe des Jahres 1064 die Welt 
Metropole befucht. Da er nun aus den früher angeführten Gründen nicht 
dor der Synode dort geweſen ift, bleibt nur die Annahme übrig, daß er 
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erft nachher die Reife machte. Meines Erachtens wurden jept zu Rom 
jene geheime Verhandlungen eröffnet, auf welche Alerander in feiner Ber: 
theidigungsrede hinwies. Alexander blieb Pabſt; er hat demnach ſeitdem 
die Föniglihe Zuftimmung erlangt, welche Hanno zu Mantua von Ein- 
räumung gewiſſer Bürgichaften abhängig machte. 

Iſt obige Schilderung des Concils richtig, jo liegt und ob nachzuwei⸗ 
jen, daß Alerander der deutichen Krone Bürgfchaften gegeben hat; fann ber 
Beweis nicht hergeftellt werben, fo fällt allc8 in ſich zuſammen. Wohlan, 
unjere Darftellung befteht die Probe. Obgleich ſaͤmmtliche Chroniften über 
firchenrechtliche Früchte des Concils von Mantua fchweigen, zeugen uns 
wiverjprechlihe Thatfachen dafür, daß während der Zeit vom Juni 1064 
bis zum Mai des folgenden Jahre, unter Mitwirkung Hanno's zwiſchen 
der römifchen @urie und dem deutichen Throne ein geheimer Bertrag zu 
Stande fam, der wenigftend zwei Hauptpunfte umfaßte, und deſſen Abs 
ſchluß bewirkte, daß Alexander II. die bis dahin noch ausgeſetzte förmliche 
Anerfennung des deutichen Hofes erhielt. 

Auf das zweite von Nikolaus II. erlaffene Wahldefret, welches ber 
deutfchen Krone das Recht der Verwerfung eines neugewählten Pabſtes 
entzog, hatten, wie früher gezeigt worden, ') die deutſchen Bifhöfe und nament- 
ih Hanno von Cöln damit geantwortet, daß fie dem römifchen Stuhle den 
Gehorfam auffündigten. Bei ver Feftigfeit des Erzbiſchofs ift nichts an⸗ 
deres zu erwarten, als daß er vor Allem auf Wiederherftellung des, wie er 
glaubte, unbefugter Weife entzogenen Verwerfungrechtes beftand. Er hat 
ed gethan und das Recht ift bündig eingeräumt worden. Doch fann man 
den Beweis nur mittelbar und aus einem reigniffe führen, das neun 
Jahre fpäter eintrat. Auf Aleranver IL. folgte befanntlih 1073 Hilti⸗ 
brand unter dem Namen Gregor VII Am Tage nad dem Tode ded 
Vorgängers — Alerander II. ftarb den 21. Aprit 1073 — wählten ihn 
die Garbinäle, ohne erft beim deutſchen Hofe anzufragen. Aber Gregor 
felbft gab, als kurz darauf ein deutſcher Gefandter zu Rom erſchien, um die 
Sade zu unterjuchen, laut dem Zeugnifjed) Lambert's, folgende Erklärung 
ab: „Gott jei fein Zeuge, daß er die hohe Würde, die ihm die Römer wider 
feinen Willen aufgenöthigt hätten, nie gefucht habe, doch laſſe er fich nicht 
jo weit zwingen, daß er einwillige, die Weihe als Pabft zu empfangen, 
ehe fowohl der deutſche König als die Reichsfürſten ihre Einwilligung durch 
unzweifelhafte Urkunden zu erfennen gegeben haben würden; aus bielem 
Grunde habe er die Weihe verjhoben und werde fie noch länger ver 
Ichieben, bi ihm der Wille des Königs befannt ſei.“ Bonizo berichtet‘) 
jogar, daß Hiltibrand kurz nach erfolgter Wahl an Heinrich IV. ein Schreiben 
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erließ, worin er ihn ermahnte, die Wahl zu verwerfen und die Drohung 
beifügte, einmal als Pabſt anerfannt, werde er rüdfichtslos wider Unregel- 
mäßigfeiten im Betragen des Königs einfchreiten. 

So handelte Gregor VII. Iſt ed nun irgend denkbar, daß diefer außer; 
ordentlihe Mann fein Pontifikat mit einem Akte begann, welcher zum Nach⸗ 
theile der römiſchen Kirche wohlerworbene Rechte wegichleuderte, was wirk- 
lich der Fall geweſen wäre, fobald Feine Verträge beftanven, die jeden neu: 
gewählten Pabft verpflichteten, erft die Zuſtimmung des deutichen Hofes 
einzuholen, ehe er fi weihen ließ! Folglich muß zur Zeit, da Hiltibrand 
Petri Stuhl beftieg, die römifche Kirche durch eine Webereinfunft gebunden 
geweien fein, durch eine Webereinfunft nämlich, die nur während der päbft- 
lihen Verwaltung Aleranders II. eingegangen worben fein fann; denn ber 
legte Aft feines Borgängers, Nitofaus II., hatte ja eine der eben erwähnten 
entgegengefehte Praris angeorpnet. Bis zum Jahre 1064 herrſchte unauf- 
börliher Streit über dieſen von Nikolaus gemachten Verſuch. Erft Die 

Eynode von Mantua bahnte den Frieden an. Folglich iſt klar: die Bes 
fimmungen dieſes nämlichen Friedens find es geweſen, welde Hiltibrand 
nöthigten, obige Erflärung abzugeben. Eine andere Möglichfeit läßt fich 
gar nicht denken. Hanno hat alfo unter anderen Bürgichaften, die er vom 
timtihen Stuhle begehrte, auch die Wieverherftellung des ver deutſchen 
Krone zuſtehenden Rechts, Pabftwahlen zu verwerfen, durchgeſetzt. 

Zweitens als gewichtigfter Vorwurf gegen die drei erften Jahre der 
pibſtlichen Verwaltung Aleranders IT. wurde auf dem Eoncile von Mantua 
der Bund mit den Normannen hervorgehoben. In der That duldete weder 
der Bortheil noch die Ehre des Reichs, daß das geiftlihe Haupt der Ehri- 
Renheit das bisherige Berhältniß zu diefem tapferen, aber räuberiichen und 
verwegenen Volke fortfegte, und dem @ölner Erzbiichof lag als kaiſerlichem 
Imolmächtigten die Pflicht ob, hiegegen Vorkehr zu treffen. Wie follte er 
dieß bewerfftelligen? Allgemeine Zufagen der Gurte, fi von den Norman- 
am zurüdzuziehen, führten zu nichts, weil Verſprechen und Worthalten im 
großen Weltverfehre zwei verfchienene Dinge find. Ein eherner Riegel mußte 
dergeihoben werden. Es gab nur ein Mittel, dieſen Zweck zu erreichen, 
wen man nämlich den Pabft zu beftimmen wußte, daß er den Bann ge: 
gen die Rormannen fchleuderte. An einem rechtlichen Anlaſſe hiezu konnte 
6 kaum fehlen, denn obgleich die Häuptlinge des Volks dem Stuhle Petri 
wiſchen 1060 und 1064 nicht unbedeutende Dienfte leifteten, hatten fie 
doch in früheren Zeiten fchreiendes Unrecht an demſelben verübt, und be: 


ri ſaßen damals viele Pläge im fühlichen Stalten, welche der römiichen Kirche 


* 


gehoͤrten. 
Genau den bezeichneten Weg ſchlug Hanno ein. Bis zum Jahre 
1063 lag, wie früher gezeigt worden, eine von den Gregorianern herbei⸗ 
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gerufene normannifche Beſatzung in Rom, welche Alerander wider die Waf⸗ 
fen des Gegenpabftes Kadaloh ſchützte. Aber zwei, drei Jahre jpäter fin 
den wir biefelben Normannen vom nämlichen Babfte Alerander mit dem Kir 
chenfluche belegt, ohne daß die Jahrbücher Aufichluß gäben, wann und 
warum ſolches nefchehen fei. Diefes Stillſchweigen deutet darauf hin, daß 
geheime Dinge vorgingen, von denen die Ehroniften felbft nichts wußten. 
Laut der Ausfage‘) des Mönchs von Altaih fland der Normannenfürk 
Richard, früher treuer Gehülfe der Gregorianer, 1067 unter dem Banne 
Aleranderd. Wann diefe Strafe verhängt ward, fagt er nicht, es fann mög 
licher Weile ſchon 1065 oder 1066 geichehen fein. 

Wird nun die Angabe des Chroniften von Altaich durch andere tüch⸗ 
. tige Zeugen beftätigt? Um dieſe Frage gründlich beantworten zu fönnen, 
müffen wir erft die Fortichritte ind Auge faffen, welde die Nordmannen 
ſeit 1059 machten, bis zu welchem Sahre oben?) ihre Geſchichte geführt 
worden iſt. Die Macht der Nordmannen bildete damals zwei abgeſonderte 
Keile: der eine drang, unter Leitung des Herzogs Robert Wizkard um 
feines Bruderd Roger, von dem eroberten Apulien aus gegen Calabrien 
und Sizilien vor; der andere, befehligt von dem ehemaligen Grafen pu 
Averſa, jetzigem Fürſten Richard, ftrebte, die norbweftlihden Streden des 
heutigen Königreihe Neapel zu bewältigen. Beide waren in rafchem Auf⸗ 
ſchwunge begriffen. 

Bor einiger Zeit hatte der jüngfte Sohn Tankreds von Hautevile, 
Roger, die Heimath verlaffen, fih nad Süpitalien gewendet und im Heat 
feines älteren Bruderd Robert Wizkard Dienfte genommen. In Kurem 
verrichtete diefer junge Mann, deſſen Schönheit, hohen Wuchs, Berd- 
ſamkeit, Scharfſinn, Unerjchrodenbeit, Galfred Malaterra nicht gem 
preiſen kann,) ſolche Thaten, daß er die Eiferfucht feines älteren Vn⸗ 
ders Wizfard erregte. Roger wollte fich feine demüthigende Behaud⸗ 
fung gefallen laſſen, und fo trennten fich beide im Unfrieven. Bald jedoch 
rief Robert, weil feine eigenen Angelegenheiten durch die Entfernung dei 
tapfern Gehülfen ind Stoden geriethen, den jüngern Bruder zurüd. ine 
Vereinbarung fam zwilchen ihnen zu Stande,*) kraft welcher ver ältere 
dem jüngeren die Hälfte Calabriens zufagte; in ähnlicher Weife verhieß er 
ihm jpäter den größten Theil der Inſel Sieilien, deren nahe Eroberung 
ſchon der früher erwähnte mit Pabft Nikolaus abgefchloffene Lehenvertrag 
in Ausſicht geftellt hatte. Doch behielt fi Robert Wizkard bei letzterer 
Uebereinkunft die Stadt Palermo und die Oberlehensherrlichkeit über die 
ganze Inſel vor.°) 

‘) @iefebreht ©. 109. *) Band L,618 ®) Histor. sicnl. I, 19: Morauri- 
script. rer. ital. V, 555. *) Ibid. I, 29, ©. 557. *) Dieß folgt aus IL 49r 
ibid. S. 574, b., verglichen mit IL, 12 u. 13. 
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Ich habe früher berichtet, ‘) daß um 1060 die Stadt Reggio in Roberts 
Hände fiel, was gleihfalls unter Mitwirkung Rogers geſchah. Damit 
war ein bequemer Hafenplad gewonnen, von weldhem aus Sicilien anges 
griffen werden konnte. Die Brüder theilten fofort ihre Streitkräfte. Wäh—⸗ 
rend Robert fi gegen die Ueberbleibfel byzantiniſcher Herrihaft in Süd⸗ 
italien, nämlich gegen die Städte Bart, Dtranto, Oallipoli, Tarent, Brindifi 
und Dria wandte,”) traf Roger Zurüftungen zur Eroberung Siciliens. Sie 
hatten fi) das Wort gegeben, daß, wenn die Noth ed erforvere, Einer dem 
Andern zu Hülfe eilen werde. Im Winter von 1060 auf 1061. erfchien 
in Rogers Lager zu Reggio ein aus Sicilien von feinen arabiichen Lande; 
leuten vertriebener Emir, der des Normannenfürften Beiftand anrief, Bericht 
über die Lage der Dinge drüben erftattete, und zeigte, daß die Infel, weil bie 
arabiſchen Häuptlinge, welche fie beherrichten, unter einander zerfallen feien, 
licht bewältigt werben köͤnne. Im März 1061 fuhr Roger, begleitet von 
dem Emir und mit 160 Bewaffneten, zum erftenmal hinüber, um mit 
eigenen Augen das Land auszufundfchaften. Nachdem er der faracenifchen 
Belagung von Meffina, die einen Ausfall machte, ein fiegreihes Treffen 
geliefert hatte, fehrte er wohlbehalten nad) Reggio zurüd. 
Auf die Nachricht von diefem glüdlihen Erfolge, fieß Herzog Robert 
mit einem Haufen Reiter und einer Keinen Flotte zu feinem Bruder und 
beide befchloßen nun, vereint Sieilien anzugreifen. "Allein die Saracenen 


+ don Balermo und Meffina erhielten Wind davon, brachten eine der nor: 


wanniihen Seemacht überlegene Zahl von Kriegsichiffen zujammen, und 
dinderten Iegtere am Auslaufen. Roger ſann auf eine Lift, er gieng, wäh- 
va) fein Bruder mit der Flotte und der Hauptmadt, die Saraceniichen 
Sciffe beobachtend, ftehen blieb, in einer finftern Nacht des Mai 1061 
mit nur hundert fünfzig Soldaten nach einer verborgenen Bucht, brachte 
ine Leute auf Heine Fahrzeuge, fette, von dem Feinde unbemerkt, nad) der 
Infel hinüber, und überrumpelte dad von dem größten Theil feiner Ver⸗ 
theidiger entblößte Meſſina. Als dieß die Saracenen erfuhren, welde auf 
den Schiffen waren, löste fich ihre Flotte auf, denn aus Furcht, daß es 
ihren Stäbten ebenfo ergehen könne, wie Meifina, eilten alle nad) ihrer 
Heinath. Auf folhe Weile von der Rothwendigfeit, den Feind fürder 
m überwachen, befreit, fegelte Robert ab und vereinigte ſich mit feinem 
Oruder in Meffina. Beide vurchftreiften hierauf die Infel, fchlugen die 
Saracnen in wiederholten Gefechten, und fehrten gegen den Herbft mit 
großer Beute in die Helmath zurüd.°) 

Im folgenden Jahre (1062) brach von neuem Streit zwiſchen den 





') Eiche Band I, 613. *) Die Beweife bei Muratori, annali d'Italia ad a. 1060. 
) Malterra II, 8-18 a. a. D. ©. 561 fig. 
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Brüdern aus. Roger hatte fih im Winter mit einer edlen Rormanntfchen 
Jungfrau, Delicia, die aus der Normandie herübergefommen, vermählt 
und forderte von Herzog Robert die ihm vertragsmäßig zugeficherte Hälfte 
Galabriens, damit er feine Gemahlin würdig ausftatten fünne, denn bie 
dahin war ihm von den verfchriebenen Gütern mır das Schloß Melito eins 
gehändigt worden. Robert verweigerte treulos die Herausgabe, weßhalb 
ihm Roger Fehde erflärte. In Waffen ftanden fie fich entgegen, und mur 
dur ein unerwartete Zwifchenereigniß warb der Friede hergeſtellt. Der 
Herzog. gerieth beim Ueberfall einer Burg in die Gewalt erbitterter Feinde, 
die ihn umbringen wollten. Das ihm zugefügte Unrecht vergeflend, eilte 
Roger herbei und rettete ihn aus drohender Gefahr. Diefe Großmuth 
erjhütterte den harten Sinn des älteren Bruders; er erfüllte die Bedin⸗ 
gungen des Vertrags. 

Seitdem ſetzte Roger die Eroberung der Infel fort und machte flätige 
Fortichritte, aber nur langfam und unter unfäglicher Mühe, denn fein 
Streitkräfte waren Fein. Daffelbe gilt im Ganzen von dem älteren Braber, 
da die byzantiniſchen Herricher Allem aufboten, um ihre legten Beflkungen 
in Sübitalien zu behaupten. Erft im Jahre 1071 vermochte Robert Bir 
fard Bari, den Hauptwaffenplag der Griehen am adriatiſchen Meere, zu 
nehmen.) Man begreift nun, warum von dem Herzoge, troß dem Lehm 
verband, in welchen er zu Nikolaus II. getreten war, während ber römilden 
Wirren von 1061 an nirgends die Rede if. Der Krieg im griechiſchen 
Italien und im faracenishen Sicilien hinderte ihn, den Päbften bei 
Ipringen. 

Menden wir und zu dem Fürften von Avcerfa, Ridard. Schon um 
1060 hatte derſelbe das Gebiet von Capua und vielleicht auch die Stadt 
jelbft in feine Gewalt gebracht, aber die ſehr fefte Burg leiftete beharrlihen® 
Widerſtand. Endlih im Jahre 1062, nachdem die Einwohner vergeblid> 
ihren Erzbifhof an den deutichen Hof gefhict hatten, um dort Hülfe zu# 
begehren, zwang er auch die Burg durch Hunger zur Uebergabe.?) Bst 
hier aus fcheint e8 geichehen zu feyn, daß er den neuen Pabſte Alexander II- 
während der erften Kämpfe gegen Cadaloh Hülfe leiſtete. Man erimere 
fi weiter an die früher‘) angeführte Stelle Benzo’s, Taut welcher RidırD 
auch beim zweiten Anfalle des Gegenpabftes, im Einverftänpniffe mit Hr 
Gotfried, Alerander ſchützte. Dieß jegt nothwendig ein Bündniß zwiſchest 
den Gregorianern und den Normannen voraus. 

Allein kurz darauf finden wir beide ald offene Gegner. Chroni 
Lupus berichtet:*) „im Jahre 1066 überzog Fürſt Richard Campanien mit 


') Pertz V, 60. 2) Leo, chronic. casin. II, 15. Perg VII, 708. 3) &.29- 
*) Ad a. 1066. Pertz V, 69. 
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Krieg, belagerte und nahm Ceperani. und verwüftete dann das ganze Land 
bis vor die Mauern Rome.” Daß diefer Angriff ebenfofehr dem Pabſte 
als dem deutichen Könige galt, erhellt aus der Chronik von Montecaffino, 
welche meldet:') „auf die Nachricht, daß Richard in Campanien einge: 
fallen und bis in die Nähe von Rom vorgedrungen ſei, beſchloß Hein⸗ 
ridy IV. einen Heereszug nach Italien, um die Güter des heiligen Petrus 
den Händen der Nordmannen zu entreißen.” Anderweitige Thatfachen be: 
weilen, daß die Anfänge der Fehde zwilchen dem Pabfte und den Row 
mannen über dad Jahr 1066 hinaufreihen. Wie ich unten zeigen werde, 
IR König Heinrih IV. an Oftern 1065 mit dem Schwert umgürtet und 
dadurch finnbilvfih für mündig erflärt worden. Unverfennbar fpielt auf 
diefe® Ereigniß ein Brief?) des Cardinals Damiani an, worin er den König 
mit den Worten anredet: „warum umgürteft du dich und fchlägft nicht 
drein, warum läfleft du dir das Schwert reichen, und züdeft es nicht.“ 
Im nämlichen Brief fteht weiter der Sag: „täglich werden Städte, Burgen, 
ja Provinzen des Reichs von auswärtigen Feinden weggeriffen.” Letztere 
Worte fünnen nur von dem Einfalle Rihards und feiner Normannen vers 
fanden werben. Nun verräth der Ton des Schreibens, daß ed bald nad) 
Umgürtung des jungen Königs, etwa im Sommer 1065 oder im folgenden 
Winter abgefaßt worden fein muß. Folglich bat die normannifche Fehde 
ſchon um 1065 begonnen. 

Ich halte es für platterdings unmöglich, dieſelbe anders zu erflären, 
ald aus der Nothiwendigfeit, in welche Alerander IT. durch Hanno verfegt 
worden iſt, den Bann wider die Normannen zu jchleuvern. Alle Um⸗ 
Rinde, insbefondere die Zeit, ftimmen zu. Es war eine harte Forderung, 
welche der Cölner Erzbiſchof ſtellte: zu Gunſten der deutſchen Salier, von 
welchen Petri Stuhl ſeit Jahren mißhandelt, verrathen, beraubt worden 
war, ſollte Alexander mit den Normannen brechen, welche ihm in den letzten 
Zeiten der Noth weſentliche Dienſte geleiſtet hatten, und welche überdieß 
Nittel beſaßen, für unverſchuldetes Unrecht böfe Rache zu nehmen. Wir 
werden unten ſehen, daß der Pabſt nur aufs Aeußerſte getrieben, und nur 
nach Anwendung entſetzlicher Schrauben, ſich dazu verſtand, Hanno's auf 
die Normannen bezügliches Begehren zu erfüllen. Allerdings that auch der 
Enbiſchof Alles, was in feinen Kräften ftand, um eben diefed Begehren 
dem Pabſte annehmbar zu machen, und wahrlid man müßte in ihm einen 
Lerräther der römtfchen Kirche fehen, wenn er ſolches nicht gethan hätte. 

Warum ift es geichehen, daß Petri Statthalter zulegt Kirchenvögte 
im dager der apultichen Normannen fuchten? Einzig deßhalb, weil es für 
Re fein anderes Mittel mehr gab, zu ihrem von ber beutichen Krone ges 
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waltfam vorenthaltenen Eigentum zu gelangen. Wollte Hanno, daß bie 
Paͤbſte mit den Normannen fi abwerfen, nun fo forderte die Gerechtig⸗ 
feit, daß er ihnen vorher auf anderem Wege Wievereinfegung in ihr Erbe 
verfhaffe.e Schon Heinrih III. hatte fi genöthigt gefehen, die Marken 
Spoleto und Eamerino, welche — wie fpäter gezeigt werden fol — kraft 
unbeftreitbarer Nechtötitel der römijchen Kirche gehörten, herauszugeben; 
aber feinem Charakter gemäß war die Abtretung auf die Lebensdauer Pic 
tors II. befchränft worden. Man mußte dieſe Gebiete jebt ganz und für 
immer an den wahren Eigenthümer überliefern. Hein dieß fonnte nid 
geichehen, ehe gewiffe durch den Gölner Vertrag vom Dezember 1056 ges 
ſchaffene Schwierigkeiten befeitigt waren. Folglich gebot die Gerechtigkeit, 
zunächft diefe Hemniſſe zu entfernen. Wohlan! genau das eben befchries 
bene Berfahren hat der Cölner Hanno eingehalten. 

Ehronift Berthold von Eonftanz fchreibt‘) zum Jahre 1065: „Herzog 
Godfried iſt zum Scildträger des deutſchen Könige erhoben worden. “ 
Nah der Stelle zu urtbeilen, in weldyer er von diefer Begebenheit ſpricht, 
fält fie kurz nad Oftern ded genannten Jahres. Es war eine hohe Hof: 
würde, welche Godfried erhielt, eine Würde überdieß, welche ihm due 
Ende feiner langen, halb freiwilligen, halb erzwungenen Verbannung nach 
 Stalten, Rückkehr ver Föniglihen Gnade, und Wiebereinfegung in das 
väterliche Erbe verhieß. LXebtere erfolgte wirflih noch im nämlidhen Jahre. 
Sigebert von Gemblours meldet:?) „nachdem Friedrich (aus dem Haufe 
Lurenburg), Herzog von Brabant, das Zeitliche gefegnet hatte, befam 
Godfried 1065 das Herzogthum zu rück.“ Als Erfag für das vorenthalk 
tene Brabant waren dem Lothringer durch den Cölner Vertrag die beiden 
italienischen Marfen eingeräumt worden. Yolgli mußte er von Rechts⸗ 
wegen jebt, nachdem er wieder in den Beſitz feines Erbe getreten war, 
auf Spoleto und Camerino verzichten. Dieß ift in der That gefchehen, 
und zwar find die Marfen an den römifchen Stuhl gefommen, obgleih man 
den Beweis abermal nur auf Ummwegen führen fann. 

Die Normannen hatten 1077 einen Theil des Kirchenftaates über 
fallen. Auf einer römiichen Synode, welde im Februar 1078, dem fünften 
Jahre feined Pontificats, zufammentrat, verhängte Pabft Gregor VI. 
deßhalb den Bann über fie. Die betreffenden Worte’) lauten: „mit dem 
Fluche der Kirche belegen wir die Normannen, weil ſie fi) vergriffen 
haben am Eigenthum des Apoftelfürften, nämlih an der Mark Fermo 
(anderer Name für Camerino), am Herzogthum Spoleto, an Benevent, 
an Campanien, an der (weftlihen) Meeresfüfte (maritima), und am Sabi⸗ 
num.” Bor 1077 waren alfo im unbeftrittenen Beſitze des heiligen Stuhle® 


) Berk V, 272. ?) Berb VI, 961. 3) Mansi XX, 5086. 
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ſeweſen alle genannten Gebiete, namentlich aber Camerino oder Fermo, 
erner maritima und Gampanien. Run hatte urfundlih‘) Herzog Godfried 
‚om Tode des Pabfted Victor II. bis zu feiner Wiedereinfegung in Bras 
yant die beiden Marken, und überdieß die am Tusciſchen Meere gelegenen 
Ömifchen Grafichaften oder das Land, welches Gregor VII. in obiger 
Stelle mit dem Worte maritima bezeichnet, inne gehabt.) Bolglih muß 
nan annehmen, daß biefelben feit dem angegebenen Zeitpunfte und zwar, 
vas wenigftens die maritima betrifft, jchon vor 1074 an Petri Stuhl ges 
angten. Denn aus einer Bulle des nämlihen Pabſtes erhellt, daß das 
zanze Gebiet, welches zwiſchen der weftlihen, Sardinien zugefehrten, Küfte 
Mittelitaliend und der Stadt Rom lag, im Jahre 1073 päbftlicher Hoheit 
jehorchte. Gregor VII. Ichreibt?) nämlich unter dem 16. Januar 1074 an 
einen jarbiniichen Yürften, welcher Geneigtheit geäußert hatte, den Pabft 
m befuchen: „wife, daß du, ſobald du nur einmal den Fuß an das Land 
geſegt Haft, mit aller Sicherheit, als durch unfer Gebiet, nad Rom ges 
langen kannſt.“ 

Wir. find fomit, betreffend die Zeit des Beſitzwechſels, His nahe an 
das Zodesjahr Godfrieds hinaufgerückt. Nun fage ich weiter: nicht etwa 
durch den Tod des Herzogs, fondern unmittelbar nad, feiner Rüdfehr in 
die brabantifche Heimath, oder kurz darauf hat Petri Stuhl die beiden 
Marken fammt der Maritima — gemäß dem Cölner Vertrage vom Des 
zember 1056 — erhalten. Als Zeugen ftelle ich Bonizo, welcher jchreibt:*) 
„da die Rormannen Bampanien überfallen hatten, rief Kardinal Hildebrand 
ven durchlauchtigen Herzog Godfried zu Hilfe, der ebendamald mit feiner 
Stieftochter, der Großgräfin Mathilvis (aus Brabant) nah Stalien ge- 
kamen war. Godfried zog fofort alle feine Streitkräfte zufammen, rüdte, 
begleitet von feiner Tochter Mathilvis und feiner Gemahlin Beatrir, in’s 
Be, vertrieb die Normannen ohne Schwertfireih aus Campanien, und 
gab diefe Landſchaft an die römiſche Kirche zurüd. Dieß war bie erfte 
wahrhafte Wohlthat, weldhe die erlauchte Tochter des Markgrafen 
Bonifarius dem Apoftelfürften erwies. Denn fpäter hat fie um Petri 
Etuhl noch viel größere Verdienſte fi erworben.“ (Anipielung auf bie 
oe Schenkung Mathildens.) 

Laut der Chronik“) von Altaih, welhe im Wefentlichen daffelbe ers 
Khlt, Fällt obige Begebenheit in den Sommer 1067, das jechste Jahr 
Aleranders I. Daß Godfried auf Betreiben feiner Stieftochter ein Heer 
fe, um die Rormannen aus Campanien zu vertreiben, preist Bonizo 
ais ein Berdienft, und ald ein noch höheres das Vermächtniß Mathilvene. 





!) Siehe Band 1, 11. 2) Saffs, regest. Pontif. rom. Nr. 3579. n Defele, 
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Nicht aber unter denfelben Geſichtspunkt faßt er die Rüdgabe der Marf 
Epoleto und Camerino, die er gleichwohl vorausjegt, denn dieſe Rüdga 
war eine durch den Vertrag von Cöln ausbenungene Pfliht oder Schu 
Ich ſage, Bonizo ſetzt die Rüdgabe voraus, denn nie würde Hildebra 
in jener Noth vorzugsweife die Hilfe Godfrieds angerufen haben, hä 
diefer in Bezug auf die Marken das Recht verweigert. 

Gewiſſe jpätere Verwidlungen, von denen unten die Rede fein wol 
machen wahrſcheinlich, daß Hanno um die nämliche Zeit dem Pabſt weit 
Vortheile in Ausficht geftelt hat. Während die beiden Marken fammt t 
Maritima, unmittelbar nachdem fie durd den Nüdtritt des Herzogs Ge 
fried verfügbar geworden waren, an die römifche Kirche ausgeliefert wı 
den, muß Hanno die Zufiherung ertheilt haben, daß die Reichsregiern 
ſich verpflihte, auch noch andere damald von den Normannen bejet 
Güter des Apoftelfürften, wie Benevent, wie die ſüdlichen Streden Ca 
paniens, dem heiligen Stuhl zu verfchaffen, fobald fie nämlich mitte 
deuticher Waffen den Räubern abgenommen feyn würden. WBermuthli 
brauchte der Reichsverweſer letzteres Verſprechen zugleih als Reizmitt 
um Pabſt Alerander zu vermögen, daß er deito eher in den angejonnen 
Bruch mit den Normannen willige. 

Das eben gewonnene Ergebniß wird nun dur eine Reihe unzweift 
hafter Thatfachen beftätigt. Gegen die Mitte der päbftlihen Verwaltw 
Aleranders II. hörte die Armuth des Stuhles Petri auf. Während I 
früheren Päbfte von Clemens II. an bis auf Alerander II. (legten ei 
geichloffen) neben der Tiara irgend ein Bisthum oder eine einträgliche Abt 
inne hatten, um in Rom beftehen zu fönnen, lebten die Päbfte ſeit 10% 
von den regelmäßigen Einfünften des Patrimoniums. Und obgleid Al 
rander II. felber, weil die Sache nad feiner Erhebung einmal jo eing 
leitet war, als Pabſt das Bisthum Lucca beibehielt, zeigen fih unter ih 
Epuren ded rüdfehrenden Wohlſtandes. Durch Bulle‘) vom 11. Ju 
1065 verlieh Alerander II. den Erzprieftern und Prieſtern der Etadt Ve 
letri dad Recht, Feine Steuern over Abgaben an irgend jemand, wer « 
auch ſey, entrichten zu müfjen. Unverfennbar verfügte bier der Pabſt a 
Landesherr. Dafjelbe gilt von einer zweiten Urkunde?) ohne Jahr (die ab 
meined Erachtens der gleichen Zeit angehört), kraft welcher Aleranver J 
das Schloß Aricia als Lchen an zwei Brüder übertrug. Die Vermuthun 
liegt nahe, daß Petri Stuhl zum Wiederbefig der beiden genannten Ort 
welche nicht weit von einander auf dem Latinerberge ftehen, vor 6 Jahre 
durch die fiegreihen Waffen der Normannen gelangt war, da, wie frühe 
gezeigt worden, Fürſt Richard den römiſchen Stabtadel nöthigte, vie 


) Jaffé, regest. Nr. 3402. ®) Ibid. Nr. 3489, a. 
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im ber Nähe Roms gelegene Kirchengüter herauszugeben. Immerhin ift 
ar, daß Alerander IL fich gehütet haben würde, in folder Weife Andere 
za bevenfen, hätte er an demſelben Uebel, das feine nächften Vorgänger 
nie derdrũckte, nämlih an Armuth, gelitten. 
Endlih kann der nunmehr nachgewiefene Umſchwung im Befisftande 
des Apoftelfürften nur unter Alexander II., und nur durd die von dem 
Cõlner Hanno eingeleiteten Unterhandlungen eingetreten fein. König Heins 
ih IV. fuchte, wie unten gezeigt werben joll, das, was der Reichsverweſer 
bewilligt hatte, zu verfürzen, oder ganz zurüdzunehmen, und aud unter 
; Gregor VII. trat feine Zeit der Ruhe, oder gar der Blüthe ein. Unauf- 
r  börlih mußte Aleranverd II. Nachfolger alle Kräfte anftrengen, um das von 
s; feinem Vorgänger Errungene zu behaupten, neue Verlufte abzuwenden, und 
5 Altes Eigenthum feines Stuhls, das Alerander nicht zu erwerben vermodht 
s hatte, an die Kirche zurüdzubringen. Im Sahre 1082, dem dritten vor 
s. feinem Tode, erließ er an die Gläubigen einen allgemeinen Hirtenbrief,') 
si Worin er zu verftchen gibt, der Streit zwilchen Krone und Prieſterthum 
3 drehe fich wefentlih um Wievererftattung ver dem heiligen Etuhle gemalt: 
st ſanm entrifienen Güter; ehe ein dauernder Friede zu Stande fommen Fönne, 

müfe fämmtliches der römiichen Kirche geraubte Eigenthum zurüdgegeben 

ſeyn. Unmittelbar nach Erhebung Gregors VII. hatte der deutſche König 
„J Heinrich IV. dam begonnen, durch alle mögliche Mittel, dur Lift und 
5 malt, Petri Stuhl das wieder zu entziehen, was durch Alcrander er⸗ 
y tworben worden war. Unter dem 1. Juni 1073, ſechs Wochen nad feiner 
„. Ewählung, ermahnte?) Gregor VII. den Biſchof von Imola, Mafregeln 
Jzu treffen, damit der Plan des Erzbischofs Wibert von Ravenna (und 
y Nubmaligen Gegenpabftes) vereitelt werde, die erfigenannte Stadt, welche 
z, dem Stuhle Petri Treue geihworen hatte und unter päbftliher Herrſchaft 
3 fand, abſpenſtig zu machen und dem Gebiete von Ravenna einzuverleiben. 
Man fieht nun: Hanno hat nichts verfäumt, das Verlangen des Bruchs 
wit den Normannen, das er ftellte, und als Reichöverwefer, als beuticher 
Ensiihof, ftellen mußte, durch volle Gerechtigkeit, die er gewährte, zu 
empfehlen. Und doch blieben Haden genug übrig. Unzweifelhaft befaß 
Hanno Vollmacht, das, was er bot, rechtöfräftig zu gewähren. Aber 
wer bürgte dafür, daß der König, ſobald er mündig geworden — was 
damals nicht mehr lange anftehen konnte — nicht die von dem Reichöverwefer 
abgeſchloſſenen Verträge zerreiße? Da lag der Knoten, da die Urſache, 
weßhalb Alerander — wie wir unten fehen werben, fo lange und jo hart 
dig den Zumuthungen widerftand. ine bittere Erfahrung hatte die 
Vibſte gelehrt, Alles, was vom deutſchen Hofe ausging — mochte es 
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auch noch fo füß lauten, mochte felbft ein Hanno fein Wort dafür einſetzen — 
vorneweg für eitel Lug und Trug zu halten. Und leider iſt dieſer Ber: 
dacht abermal einige Jahre jpäter durd die That gerechtfertigt worden. 
.3Iwar verblieben, trog den ſchlimmen Gelüften des Könige, dem Stuhle 
des Apoftelfürften bis 1077 die Marken Spoleto und Gamerino, aber 
Solches gefhah nur, weil erftlih die Großgräfin Mathilde eine Hingebung 
ohne Gleichen für die Sache der römifchen Kirche bewies, zweitens weil 
Hanno das Aeußerfte that, fein Wort aufrecht zu halten. Wie ein Atlas 
hat er, fo lange er Icbte, die Fluthen der Ungerechtigkeit aufgeftaut, aber 
mit feinem Tode brachen die Schleußen, und mit vollen Segeln fuhr der 
Greuel einher. Wahrlih unter folhen Verhältniffen fohnte man es dem 
Pabfte NAlerander II. nicht verübeln, wenn er die Zufagen des Gölner 
Erzbiſchofs nicht genügend fand, jo lange hinter ihm ein falifcher Hof und 
ein Herricher vom Charakter Hefhrihs IV. fand. 

Außer den römifchen Verhandlungen bejorgte Hanno während feiner 
italienifchen Sendung noch ein anderes wichtiges Geſchaͤft, das mit jenen, 
wie wir jehen werben, enge zufammenhieng. Nächſt dem falijchen Hauſe 
befaßen damals zwei Frauen die größte Macht in Stallen: die Herzogin 
Beatrir von Canoſſa, oder vielmehr deren Erbtochter Mathilde, und bie 
Wittwe Adelheid, Marfgräfin von Turin. Bezüglich der erfteren fagt‘) 
Lambert zum Jahre 1077: „Mathilve, Tochter und Ein des Markgrafen 
- Bonifacius, herrſchte über einen großen Theil Italiens. In Allem, was 

die Menſchen am meiften fchäßen (in Reichthum, Prunf und Gewalt), 
überragte fie die übrigen Fürften des Landed.” Den nädften Rang an 
Mat jchreibt”) Lambert zum nämlichen Jahre der Turinerin zu, indem er 
ihren großen Einfluß, ihre ausgedehnten Befigungen, ihren glänzenden 
Namen preidt. Weitern Aufichluß über Adelheid gibt eine Stelle bei Benzo. - 
Biſchof Burdhard (von Laufanne), zugleich Tönigliher Kanzler, war um: 
1080 nad Italien gefommen. Benzo richtete nun ein Schreiben an ihn, 
in weldem es unter Anderem heißt:) „einen Rath muß ich bir geben: 
icheue fein Opfer, Adelheid zu gewinnen, behandle fie als Mutter des 
Königs, wenn du anderd den Feind (Gregor VIL) vernichten willſt. Biete 
ihr die erfte Stelle im geheimen Rathe, die Leitung der gemeinfamen Ans 
gelegenheiten an. Du zieheft einen Adler vom Himmel herunter, wenn 
du Solches thuft, du fiherft unjerer Sache den Sieg, und diefe eine Maß- 
regel wird und mehr nützen, ald alle Schäße der Welt.“ 

Die nämlide Anficht von der Macht des Turiner Hauſes hatte fchon 
Kaifer Heinrich III. Beweis dafür die Thatſache, daß er an Weihnachten 
1055 feinen Sohn, den nachmaligen Thronfolger, mit Bertha, der Tochter 


1) Berk V, 257. ) Ibid. 255 unten. *) Panegyr. IV, 42. Perg XI, 646 flag. 
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des Marfgrafen Dtto ımd der Adelheid — ein Kind mit einem Kinde 
verlobte.‘) Allein unzweifelhaft ift, daß der junge Heinrih ven tiefften 
Widerwillen gegen diefe Verbindung hegte. Schon vor der Reife des 
Alters war er ein vollendeter Wüftling, und da er alle fchönen Weiber 
genießen wollte, empörte ihn der Gedanke, einer Einzigen die Rechte einer 
Gemahlin einräumen zu müflen. Gewiß, die alte Turinerin — ein böfes 
und eigenmügiged Weib — hätte blutige Rache dafür genommen, wenn 
ihrem Haufe der Schimpf angethan ward, auf den der deutſche König fann. 
Bon jeher find Fürften, ald Erſatz für die hervorragende Stellung, die fie 
einnehmen, verbunden erachtet worden, ihre Ehen gemäß dem Staatsvor⸗ 
theil zu jchließen. Alſo fam es Hanno, dem Reichöverwefer, zu, in diefer 
Sade zu handeln, und das Wort des verftorbenen Kaiferd zu wahren. 
Er that ed, gab der Turinerin bindende Zufagen und gewann fie dadurch 
jur Yreundin. 

Zwar liegen abermal für diefe That Feine ausdrücklichen Zeugniffe 
vor, aber doch genügende, mittelbare Beweiſe. Bonizo jchließt?) feinen 
Beriht über das Concil von Mantua und deſſen nächte Folgen mit den 
Worten: „nachdem der Friede zwilchen dem Hohenprieftertjum und der 
Krone wiederhergeftellt war, fehrte Pabſt Alerander II. in die Stadt Rom 
zurück, die Biſchoͤfe deßgleihen giengen ein Seglicher in feine Heimath, 
der deutſche König aber vermählte fi mit der Gottgeliebten 
Bertha, der Tochter ded Markgrafen Dtto und der Adelheid, welche fein 
Bater, der verftorbene Kaijer, zur Zeit, da Heinrich IV. und Bertha noch 
Kinder waren, mit ihm verlobt hatte.” Won dem mantuanifchen Concile 
bis zu dem Augenblide, da Heinrid IV. vor dem Altare zu Bertha ſprach: 
ih nehme dic) zum Weibe, verliefen faft zwei Jahre und eine Reihe von 
Kreignifien, die dem Bilchofe von Sutri nit unbekannt geblieben find. 
Barum reiht er gleichwohl das Concil und die Ehe jo nahe zujammen? 
offenbar defhalb, weil er andeuten wollte, daß zwiſchen beiven Dingen ein 
ufächlicher, aber verborgener Zufammenhang ftattfinde. 

Gegner werden dieſe Art des Schließens mißbrauchten Scarffinn 
nennen, werden einwenden: das heiße zwifchen den Zeilen lefen, und ſolches 
gelte nicht, gar nicht. Je nun! Ein anderer Beweis. Lambert erzählt?) 
um Jahre 1065: „kaum hatte der junge König an Oftern durch Umgürs 
mg mit dem Schwerte Mündigfeit erlangt, als er den Entſchluß faßte, 
mit Feuer und Eifen gegen den Eölner Erzbifchof loszubrechen“ (der, wie 
ih unten zeigen werde, um jene Zeit aus Italien zurüdgefehrt war). Dem- 
ws muß Hanno mährend der legten Geſandtſchaft irgend etwas gethan 
haben, was im höchſten Grade den Zorn des Königs erregte. Ich fage: 


— — 
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die Ehe ift gemeint. Denn faft ein Jahr nad der Mündigerflärung Hein 
rih8 IV. behauptete Adalbert von Bremen die oberfte Gewalt, und fiehe‘) 
genau eben fo lange blieb die Vermählung des jungen Könige verfchoben. 
Allein im Frühling 1066 wurde der Bremer Erzbifhof durch eine von 
Hanno geleitete Bewegung geftürgt, und der Eölner ergriff wieder, obwohl 
nur für furzge Zeit, dad Eteuerruder des Staatd. Das Erfte aber, was 
nunmehr geihah, war, daß Heinrich IV. Hochzeit hielt, oder vielmehr, daß 
er, laut dem Berichte‘) Bruno’, durch die deutihen Reichsſtände ger 
nöthigt, der Turinerin Bertha die Hand reichen mußte. Sonnenflar if, 
Hanno hat wie ein Mann gehandelt, der, koſte e8 was da wolle, fein 
eigened Werk aufrecht erhält. 

Fürwahr Hanno bedurfte die neue Stüße, die er durch die Unter 
handlungen mit Adelheid von Turin gewann. Denn greuliche Dinge gingen 
hinter feinem Rüden in Deutfchland vor, während er auf italifchem Boden 
weilte. Bernold von Eonftanz bemerkt?) Iakonifh zum Jahre 1064: „ein 
wüthender Streit brad) aus zwifchen dem Erzbifchofe Moalbert von Bremen 
und den übrigen Reichsfürſten.“ Aus dem Erfolge erhellt, daß Adalbert 
die Oberhand behielt. Im Herbfte des nämlihen Jahres traten Metropelit 
Eigifrid von Mainz, dann die Biſchöfe Günther von Bamberg, Dtto von 
Regensburg, Wilhelm von Utrecht, mit mehreren Taufenden anderer Bars 
nehmen und Geringen eine Wallfahrt nadı Serufalem an. Das waren bie, 
welche in jenem Streite unterlagen: dem Sturme weichend räumten fie das 
Geld. Unter ihnen befanden fich mehrere befannte Freunde’) oder Anhänger‘) 
Hanno’d. Der Zweck aber, weßhalb fie Adalbert nöthigte, aus dem Wege 
zu gehen, trat im Frühling des nächften Jahres an's Tageslicht. Lambert 
von Hersfeld gibt*) zu verftehen, daß Adalbert einfeitig und ohne die übrigen 
Reichsfürſten zu befragen verfuhr, al8 er an Dften 1065 zu Worms ben 
14jährigen Knaben Heinrich durd; Umgürtung mit dem Schwert für mündig 
erflärte. Diefe eine That machte Adalbert zum Herm des Reiches, entzog 
dagegen dem bisherigen Reichsverweſer den gefeglichen Einfluß auf ben 
König, und ftellte vor Allem den Vollzug der Verträge in die Luft, welde 
Hanno mit fo vieler Mühe in Italien unterhandelt hatte. 

Man begreift jest, daß Adalbert vorher die Freunde Hanno's aus dem 
Lande Schaffen mußte, ehe er fo etwas unternehmen Fonnte, denn fie würden 
ihm fonft entgegen gewirkt haben. Aber noch viel gewiffer tft, daß Hamm 
jelber weder im Herbfte 1064, noch an Oſtern 1065, in Deutichland ges 
weſen fein fann, da er, wenn er anders in der Heimath fi befand, ms 
fehlbar den von Adalbert geführten Staatäftreich verhindert hätte. Doch 


‘) Ibid. ©. 331. ?) Ibid. ©. 428. 2) Man vergleiche Adam von Bremen, 
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r brauchen in diefer Hinficht Feine Schlüffe zu ziehen: ein Zeugniß Tiegt 
e Die Chronik von Lorſch meldet,‘) obwohl unter Beifügung unrichtiger 
bendinge: „die Abwejenheit Hanno’d benügend, habe Adalbert jene Dinge 
6 Werk geſetzt.“ Noch mehr! nicht nur der Lorfcher Ehronift, ſondern 
anno jelber fagt ebendieß in einem eigenhändigen Briefe, wie ich unten 
igen werde. 

Alſo ift der Cölner Erzbiihof ein volled Jahr — vom Sommer 1064 
% nah Oſtern 1065 in Italien geblieben. Daraus folgt unwiverlegs 
d, dag ihn Hemmnifje der dringendften Art zurüdgehalten haben müfjen, 
an jonft würde er bei den ſchlimmen Nachrichten, die aus Deutichland 
aliefen, ſtrals nach Haufe zurüdgefehrt fein. Worin beftanden nun jene 
emmnie? Ohne Frage in der Weigerung Aleranderd ., mit den Nors 
annen zu brechen. Ohne diefen Erfolg durfte und fonnte fih Hanno nicht 
Deutichland blicken laffen; denn mit welchem Hohne wäre er von feinen 
eguern, indbejondere von dem Bremer Adalbert übergofien worden, wenn 
bei feiner Ruckkehr geftehen mußte: ich habe eine Synode in Mantua 
balten, ich habe ganz Italien in Bewegung gejegt, habe mit Rom, mit 
erin unterhandelt, aber was ich wollte, gelang nicht, meine Senvung fft 
sunglüdt. In ſolchen Fällen bringt man Schrauben in Anwendung, um 
stnädigen Gegnern guten Willen auf fünftlihem Wege einzuträufeln. Auch 
anno hat dieſes Mittel gebraudt. 

Dben wurde bemerkt, daß der Reichsverweſer Erzbifhof nad dem 
chluſſe der Synode von Mantua höchft wahrfcheinlich Hinter Alerander II. 
rRom bejucht hat. Aber nicht lange blieb er daſelbſt, fondern reiöte wieder 
— nämlich deßhalb, weil die angefnüpften Unterhandlungen durch Ales 
zder6 II. gerechte Bevenklichfeiten in's Stoden gerathen waren. Und nun 
ſchah, was Lambert von Hersfeld berichtet:?) „nach dem Abgange Hanno’s 
ah der Parmeſane Cadaloh mit nicht geringer Heeresmaht gen Rom 
w, und verjuchte es, den Lucceſer Bifchof’) mit Gewalt vom apofto- 
den Stuhle zu verbrängen. Da aber aud die Anhänger des Lepteren 
— fiherlih waren wieder Normannen in der Stadt —) zu den Waffen 
fen, fam es zu blutigen Kämpfen, in welchen von beiden Seiten Viele 
ſchlagen wurden. Zuletzt gewann, theild durch die Tapferkeit feiner Sol⸗ 
ten, theils durch die Gunft der Fürften, Anfelm, welcher aud den 
amen Alexander trägt,*) den Sieg; Cadaloh ward zurüdgeichlagen, 
fagte jedoch, fo lange er lebte, feinem Recht auf das Pabſtthum nicht, 
dern fuhr fort, hohenpriefterlihe Handlungen zu verrichten, Weihen zu 
heilen, und den Gegenpabft zu verfluhen“ u. |. w. 


1) Cod. Lauresheim. I, 179. ) Pertz V, 168. 3) Episcopum Luccensem. 
Anselmus qui et Alexander. 
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Diefelben Eritifer, welche den Geichichtichreiber von Hersfeld wegen 
der früher befchriebenen angeblichen Verftöße der Unwiffenheit beſchuldigen, 
behaupten: abermal trete Lambert ver geichichtlihen Wahrheit zu nahe, for 
fern er irrthümlich die Kämpfe zwifchen Anjelm und Cadaloh, deren Schau 
platz Rom während des Jahres 1063 geweſen, in das Jahr 1064 verſehe. 
An fih könnte das freilich der Kal fein, allein fehr ftarfe Gründe, die im 
Texte felber liegen, nöthigen dad Gegentheil anzunehmen. Lambert ver 
räth gerade hier — nämlich für Lefer von gelibtem Ohr oder hellen Augen, 
daß er vortrefflic unterrichtet if. Obgleich er vorher erzählt hat, daß 
Cadaloh mit Einwilligung des Reichsverweſers Hanno abgefest und am 
feiner Statt Anjelm zum Nachfolger gewählt, und auf Petri Stuhl erhoben 
worden fei, nennt er ihn dennoch einen Biſchof von Lucca. Warum vieß? 
Darım: weil der Chronift im Einne des Reichsverweſers Hanno und ver 
von ihm vertheidigten kirchenrechtlichen Satzung fpridt. Obwohl Unfelm 
auf Petri Stuhle ſaß, war er doch ein bloßer Biſchof von Lucca, fo lange 
er die Urkunde kaiſerlicher Beftätigung, weldhe Hanno in feiner Taſche trug, 
noch nicht in Händen hatte. Erft nachdem Anfelms Sieg entichieben iſt 
d. h. nachdem er die von Hanno geftellten Forderungen erfüllt bat, und 
deshalb von ihm durch Auslieferung der Urkunde anerfannt worben iR, 
wird Anfelm in Lambert Chronik zu Alerander, dv. h. zum geſetzmaͤßigen 
Pabft. Und fiehe von diefem Augenblide an gibt!) der Heröfelder Geſchich⸗ 
fchreiber ihm ftetd den Titel papa oder pontifex und den Namen Alexander. 
Und ein Mann, der ſolche Beinheit entwidelt, fol nicht gewußt haben, mes 
1064 in Rom vorging. Ohe! jam satis est. 

Zum Veberfluß wird Lambertd Ausſage dur die Angaben eine an 
dern Zeugen, der überdieß einer entgegengefegten Parthei angehört, theils ber 
ftätigt, theild ergänzt. Bonizo berichtet,?) daß Cadaloh, nachdem Agres 
jeine Erwählung beftätigt hatte, mit Heeresmacht nad Rom rüdte wu 
dort fiegreihe Kämpfe gegen den Anhang NAleranders II. befand. Ullet, 
wie wir wiffen, der Wahrheit gemäß, und zwar geſchah Solches im Frih⸗ 
ling 1062. Weiter erzählt er, daß Herzog Godfried den Barmefanen auß 
Rom fortihidte, daß aber nah Jahresfriſt Cadaloh wieder mit nem ger 
jammelten Schäßen zu Rom erſchien. Abermals richtig: nad dem Stune 
der Kaiferin Agnes hatte der Canoſſaner Godfriet, im Auftrage Hanne’, 
nicht nur Cadaloh, fondern aud den Luccaner Anfelm genöthigt, Rom m 
verlafjen, und in die Heimath zurückzukehren, aber nad) Jahresfriſt — d. h 
im Laufe von 1063 famen Beide wieder. 

Und nun zur Hauptſache. Bonigo fährt fort:”) feitbem (d. h. ſeit 
1063) hielt Cadaloh zwei Jahre lang Calfo bis 1065) die Engelöburg 
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beießt, warb aber fletd von der Begenparthei (dem Anhange Alexanders II.) 
bedrängt.“ Demnad muß Cadaloh, nachdem er von Rom aus fi} in die 
Nähe von Mantua begeben hatte, um je nad) Umftänden dem Concile an- 
wohnen zu fönnen, wieder in die Engeldburg zurüdgefehrt fein. Aber 
ebendieß fagt ja Lambert, indem er meldet, daß Cadaloh nad der Abreife 
Hanno's aus Rom wieder dort erichien. Berner folgt — die Wahrheit 
des von Bonizo erftatteten Berichtd vorausgejegt — aus feiner Darftellung, 
daß die erneuerten Kämpfe zwilchen den Partheien Cadaloh's und Aleran- 
ders II. bis in das Jahr 1065 hinein dauerten. Genau ebenvieß ergibt fich 
abermal aus den von Lambert angeführten Thatſachen. Da Hanno unter den 
ſchwierigſten Umftänden bis nad Oſtern 1065 in Italien verblieb, da ferner 
dieſer verlängerte Aufenthalt nur eine Frucht der Weigerung Aleranders IT., 
wit den Normannen zu brechen, gewefen fein kann, wirb man zu der Ans 
nahme genöthigt, daß der Reichsverweſer in die Lage verfegt war — wenigs 

fen bis zum Frühling 1065 — die oben nachgewiejenen Hebel auf den hart- 
F wigen Anfelm, Biſchof von Lucca, wirken zu laffen. 

Freilich kann man einwenden, es fcheine faft unbegreiflich, daß Cadaloh 
ein drittesmal fi zu der Rolle bergab, für Andere Kaftanien aus dem 
Feuer zu holen. Aber diefer Einwurf hat fein Gewicht: Cadaloh war wie 
Yayu gemacht mißbraucht zu werben: jähzornig, rachgierig, eigennübig und vor 
Am dumm, kurz er taugte einzig zu einem Pabſte, wie ihn das falifche 
Haus haben wollte und — ich füge bei — haben mußte. Auch ftimmt 
der Schluß der Erzählung Bonizo's trefflih mit dem Anfang überein. Der 
Viſchof von Sutri fährt nämlich fort: „nachdem Cadoloh während ver zwei 
Jahre (von 1063—65) viele und gar verfchievene Unfälle erlitten hatte 
(ter welche, wie es fcheint, insbeſondere der kurze Abftecher nad Mantua 
begriffen werben muß), durfte er doch erft nad Entrichtung der Summe 
vr 300 Pfund Eilberd, welche Capitan Cencius (früher fein Beichüger, 
jeſt fein Kerkermeiſter) empfing, die Engelöburg verlaffen. Seine Heim: 
khr war traurig, nur ein einziger Vaſalle befand ſich bei ihm, und ein 
eimiges Padpferd gegnügte, um feine noch übrige Habe fortzufchleppen. 
Ücherbieß geleiteten ihn Redner (d. h. Commiffäre, die für feine Sicherheit 
wahten), bis nach Bercetum.“ Letzterer Ort liegt ‘) unweit Parma bei 
Borgo die San Domnino. 

Zieht man noch einige früher mitgetheilte Nachrichten herbei, jo find 
Wr nunmehr im Stande, ein vollftändiges Bild der Lage Cadaloh's zu 
aatwerfen. Rur fo lange war er Herr feiner Bewegungen, ald die Summen 
wöreihten, die er auf feiner zweiten Pabftfahrt aus Parma mit nad Rom 
bracht hatte. Das dauerte ungefähr bis in den Herbft 1063: von nun 





‘) Muratori, script. ital. X. Borflüd ©. 121. 
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an gerieth er unter die Gewalt der römiichen Bapitane, namentlich jenes 
Cencius, die bis dahin feine Beichüger gefpielt hatten. Aus der früher‘) 
angeführten Bulle Aleranvers II., die in den Winter von 1063 auf 1064 
fällt, geht hervor, daß ihn ſchon damals dieſe Menichen als einen Ge 
fangenen behandelten, und Erſatz der Summen forderten, die fie für feinen 
Dienft ausgelegt zu haben behaupteten. Was wollten die Capitane? Ohne 
Zweifel unter dem Aushängeichild der päbftlichen Herrlichkeit Cadaloh's ein 
gutes Geichäft machen. Daraus folgt, daß jeder, ver ihnen buare Be 
zahlung bot, über fie verfügen konnte. 

Hiemit wird erflärlih, erftend daß Cadaloh vor Pfingften 1064 — 
ganz jo wie Hanıo ed haben wollte — aus der Engelöburg die vergeblice 
Reife in die Gegend von Mantua machte; zweitend daß er, abermals wie 
e8 den Zwecken des Reichsverweſers diente, nad der Abreife Hanno's in 
die Engelsburg zurüdfehrte, und die Rolle der Jahre 1062 und 1063 wieder 
von vorne anfing. Hanno brauchte nur dad Geld nicht zu fparen, fo forgte 
Cencius dafür, daß Alles haarklein fo geihah, Cadaloh mochte wollen 
oder nicht wollen. Wären die Rechnungen der italienischen Steuergelber 
aus den Jahren 1064 und 1065 noch vorhanden, fo würde ſich der Poſten 
unfehlbar finden. 

Auch der Schlußakt erhält nunmehr das nöthige Licht. Vor Bezah⸗ 
lung der 300 Pfund Silber hielt ihn Cencius gewaltfam zurück, aber 
faum hatte er das Geld in Händen, fo ließ er den Vogel fliegen. Nm 
ift das Gelb fiherlih nit von Cadaloh gefchoffen worden, denn ber war 
damald arm wie eine Kirchenmaus; fondern Hanno wird für Anſchaffung 
Sorge getragen haben. Im Uebrigen find dem Parmefanen nicht einmal 
jegt, nachdem er doch fo viel Bittered erfahren, die Augen über feine wahre 
Lage aufgegangen. Weil er für feine werthe PBerfon Gefahr fürchtet, läßt 
er fih durd Redner, d. h. Frievenscommiffäre bis nad) den Grenzen feine® 
Bisthums Parma geleiten. Wer waren die, von Seiten derer er Nach⸗ 
ftellungen beforgte ? Ohne Zweifel diefelben Fürften, deren Gunft laut dem 
Zeugniffe Lamberts den endlichen Sieg Aleranders entſchieden bat, nämlidh 
das Haus von Canoſſa, Godfried, Beatrir, Mathilde. Diefen gehörte nämlich 
das zwiichen Rom und Parma gelegene Gebiet, auf deſſen Umkreiſe ſich 
Cadaloh gefährvdet wähnte. 

Hier der Beweis: im Jahre 1074, bald nachdem Gregorius VIE- 
Petri Etuhl beftiegen hatte, erflärte Markgraf Azzo von Efte feine Bereit» 
willigfeit, in Betreff einer Ehe, die er eingegangen, fi dem Urtheile eine« 
tömifchen Synode zu unterwerfen, worauf ihn Gregor VII nad Rom vor 
lud. Vorher aber fehrieb ? ver Pabſt — ohne Zweifel dem Wunſche de 


ı) Dben ©. 34. 2) Zaffo Nr. 3641. 
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Markgrafen gemäß — an die Hrezogin Beatrir und deren Tochter Mas 
thilde, fie möchten Azzo auf der Hers und Hinreife freien, ungehinderten 
Paß gewähren. Folglich lag zwiſchen Rom und Ferrara ein ausgevehntes 
Gebiet — darum Land genannt!) — welches unter Hoheit des Haufes 
Canoſſa ftand. Dafjelbe gilt aber auch für Parma. Denn wer von leßterer 
Stadt nah Rom reist, muß ungefähr das nämliche Gebiet durchſchneiden, 
wie wer von Ferrara fommt. Die Herrfchaft der Canoſſaner reichte vom 
adriatifchen bis zum tusciichen Meere. Immerhin täufchte ſich Cadaloh, 
jofern er vermeinte, daß die Canoſſaner ihm aufjäßig feyen. Im Gegen- 
theil find allem Anfcheine nad) fie es geweſen, die ihm eine goldene Brüde 
aus der Engelöburg nah Parma bauen halfen. Ueberhaupt ſchützte ihn 
gegen Nacftellungen ein Zauber eigener Art — die allgemeine Bers 
achtung, die auf ihm laſtete. An einem Wicht wie Cadaloh vergreift fich 
fein Menſch. 

Roc ift nöthig, Daß wir eine letzte Frage beantworten, deren Löfung, 
wie fich fogleich zeigen wird, vollends erwünfchten Auffchluß über das geheime 
Getriebe jener Zeit gib. Wo? oder an welden Orten weilte Hanno 
während des ereignißreichen und fummervollen Sahres, das er auf italieni- 
ſchem Boden, ferne von Deutfchland, zubrachte? 

Lambert jagt?) aus, der dritte Angriff Cadaloh's auf Rom fei erfolgt, 
als Hanno die Rüdreife (aus Rom) nady Gallien angetreten hatte. Das 
Bert Gallia oder in der Mehrzahl Galliae, das der Hersfelder Chronift 
Hufig braucht, hat bei ihm eine doppelte Beveutung ;*) bald bezeichnet es 
im Allgemeinen jämmtliche dieſſeits der Alpen gelegene ‘Provinzen bes 
deutihen Reichs, bald insbefondere Rheinland und Lothringen. Demnad) 
ſcheint es, als fei Hanno fogleih, nachdem er Nom verlafen, alſo im 
Eommer 1064, über die Alpen zurückgekehrt. Allein eine andere Stelle 
defielden Chroniften bürgt dafür, daß er in obiger Stelle nur den Endpunkt, 
xiht aber das nächſte Ziel der Reife angibt. Als der Cölner Erzbiſchof 
us Rom abging, war freilich Rückkehr in die Heimath fein letzter Zweck, 
wiſchen Cöln und Rom lagen jedoch viele Orte, wo er ſich längere oder 





) Quatenus Azzo per terram vestram in eundo et redeundo securus transire pos- 
ss, lauten die Worte der Bulle. 3) Perg V, 168. 3) Idem ad a. 1072. Perg 
V. 190: rex occurrit matri suae Agneti de transalpinis partibus redeunti; rerer- 
seris antem ejus in Galliam haec causa erat. Hier bilden Gallien und überalpifche 
Lande den Gegenſatz, mit andern Worten Gallien umfaßt die diefleits der Alpen gelegenen 
Deile des Weiche. Daſſelbe gilt von folgender Stelle ad a. 1071. Berk V, 189: prin- 
&pes regni ad instituendam in Galliis divini servitii scholam transalpinos mona- 


ı % os erocabant. Dagegen hat der Ausdruck Gallien den zweiten Sinn in Lambertd Be⸗ 


richte über die Behandlung, welche im Jahre 1075.den gefangenen Sachſen und Thürins 
gern widerfuhr. Der König, fagt er: fecit eos per Galliam, Sueviam et Bajoariam, 
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fürzere Zeit aufhielt. Lambert berichtet *) nemlih zum Jahre 1075: „eink 
machte Hanno in Staatögefchäften eine Reife nad Rom. Aus diefem An 
laſſe geichah es, daß er verichiedene Orte Italiens befuchte, um die Fürſten in 
der Treue gegen die Krone zu beftärfen, und auch nad) dem Klofter Yruftuarla 
fam. Dort erfüllte ihn die ftrenge Lebensweiſe der Mönche mit Bewun⸗ 
derung und warb Urſache, daß er auf der Rüdreife in vie Heimath 
mehrere mit ſich nah Eöln nahm.” 

Dieſe von Rambert erwähnte, in Etaatögeichäften angetretene, Reiſe 
ift nothwendig die Gefandtfchaft vom Jahre 1064; denn es finbet fih 
feine Spur, daß Hanno früher, um öffentlicher Zwede willen, Stalien over 
Mom betrat.”) Andererfeitd begann die Errichtung des Kloſters Siegeberg, 
wo der Erzbifchof die Mönde von Fruktuaria unterbradhte, fpäteftend in 
der zweiten Hälfte des Jahre 1065; denn im Auguft des genannten Jahre 
machte König Heinrich bereitö der von Hanno neuerrichteten Abtei eine 


| Schenkung.) Zweitens ift Har, daß was Lambert von den Einzelnheiten 


der damaligen Gefandtfchaft meldet, in die Zeit der Rüdreife Hanno's fällt. 
Denn der Erzbifhof nahm ja fofort die Mönche mit fi nach Deutichland. 
Warum ift nun der Heröfelder Chronift fo wortfarg in feinem Hauptberichte 
über die Ereigniffe des Jahrs 1064, während er doch jpäter durch bie 
That eingefteht, daß ihm aus jener Zeit allerlei wichtige Dinge befannt 
waren? Die Löfung des Näthfeld Tiegt nahe genug: weil Lambert bad 
ganze oder faft das ganze Geheimniß der römiſchen Gefandtichaft Hanne’ 
fannte, aber das was er wußte nicht fagen durfte, ſchlüpft er, wie ein 
Dieb, über die Geſchichte des Jahres 1064 weg. 

Alto auf der Heimreife von Rom nad den Alpen hat Hanno mehren 
der Heinen italienischen Höfe beſucht, um die Fürften in der Treue gegen 
die Krone zu beftärfen. Natürlich, feit der Etreit zwifchen Cadaloh und 
Alerander II. zum drittenmale ausgebrochen, wanfte Alles. Auch nach dem 
Klofter Fruktuaria fam der Erzbifchof und zwar — dieß fügt Lambert bei 
— ber Andacht wegen. Daß Hanno zu Fruktuaria wie überalf betete, 
kann nicht bezweifelt werben, denn er war ein frommer @lerifer. Er wird 
aber auch noch andere Gejchäfte dort beforgt haben. Wohlbegründete Schlüſſe 
ſetzen und in Stand, hierüber Einiges zu ermitteln. Vorerſt iſt klar, daß 
jein Aufenthalt in Fruktuaria geraume Zeit gedauert hat. Denn er faßte 
dort den Entihluß, eine Colonie der Mönde von Fruktuaria nad Deutſch⸗ 
land zu verpflangen, und durch fie die von ihm bewunderte Lebensweiſe 


per Italiam et Burgundiam deportari. Meben den andern namentlich amfgeführten Pro⸗ 
vinzen bed Reichs Tann hier Gallia nur dad rheinifche Francien fammt Lothringen ber 
zeichnen. 

ı) Berk V, 238. :) Biefebredht a. a. D. 5. 206 Note 3. 3) Lacomblet R- 
u. 2. L, Nr. 204. 
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ienfeitö der Alpen einzuführen. Die Colonie jollte ein Mufterflofter werben 
and ift ed auch geworden. Männer, wie Hanno, faffen ſolche Entfchlüffe 
sicht auf augenblidlihe Eindrüde hin, fondern nach reiflicher Ueberlegung. 
Der gejunde Menſchenverſtand gebietet vorauszufegen, daß er vorher die Art 
ver Mönche genau erforſchte. Hiezu war aber Zeit erforderlich. 

Berner willen wir, daß fich die verwittwete Kaiſerin Agnes nad) ihrer 
Berbrängung vom beutfchen Hofe in das Klofter Fruktuaria zurüdzog, und 
Thatfachen, die ich fogleih anführen werde, machen wahrfcheinlih, daß fie 
me Zeit der Ankunft Hanno’d noch dafelbft oder wenigftens in der Nähe 
weilte. Run hatte die nämlihe Kaijerin 1063 Anorbnungen getroffen, 
melde Keindichaft gegen Hanno verriethen; denn laut Benzo's Berichte ift 
fie e8 gewefen, weldye Cadaloh antrieb, zum zmeitenmal auf Rom zu ziehen. 
Demnach kann die Adficht des Erzbiſchofs, wenn er anders ganz oder theil- 
weile wegen der Katjerin nah Yruftuaria kam, kaum eine andere gewejen 
kin, als die Feindin umzuftimmen, zu gewinnen, zu verföhnen. 

Diejer Zweck ift erreicht worden. Nach den oben angeführten Sägen, 
in welchen Lambert erzählt, daß der junge König, bald nach erfolgter Um- 
gärtung mit dem Schwerte, gegen Hanno losbrechen wollte, fährt er fo 
fort: „dieß wäre auch gefchehen, hätte nicht die Kaiſerin durch zeitgemäßen 
ud weifen Rath ihren Sohn zur Befinnung gebracht.“ Hieraus erhellt 
lid, daß Agnes nicht mehr von Rachegedanken gegen den Cölner Erz- 
biſhof erfüllt war, fondern freundliche Gefinnungen für ihn hegte; zweitens 
deß fie fih nah Oſtern 1065 am deutſchen Hofe befand; denn Bor: 
Klungen, wie die, von denen Lambert fpricht, kann man nicht wohl aus 
der Berne machen. 

Unjere PVorausfegung wird von einer andern Seite her beftätigt. 
der Hersfelder Ehronift berichtet *) zum Jahre 1072; „nachdem Kaiferin 
Agnes ſechs Jahre oder etwas drüber in Italien verlebt hatte, kam fie 
Ede Zuli 1072 nah Worms." Laut diefer Rechnung weilte die Kaiferin 
während der erften Hälfte des Jahre 1066 in Deutſchland, verließ aber 
dan die Heimat um nach Stalien überzufiedeln. Da fie, wie wir wiffen, 
Ken nach dem Mai 1062 ſich längere Zeit in Iegterem Lande aufgehalten 
hatte, jo fragt es ſich, wann fie von dort wieder nad) Deutfchland her- 
Ber gelommen fei. Die Zeitquellen gewähren feinen andern Anhaltspunft, 
Ü8 die zuerft angeführte Stelle Lambert, aus des id den Schluß 309, 
deß fie nad) Dftern am deutſchen Hof verweilte, dann eine zweite,) laut 
welher der junge König im Sommer deſſelben Jahres 1065 auf Bitten 
ſeiner Mutter ihren ehemaligen Capellan Altmann, der eben auf der Rück⸗ 
teile aus, dem gelobten Rande begriffen war, zum Biſchofe von Paffau er- 





) Berk V, 190. *) Berg V, 171. 
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nannte. Agnes befand fih demnach erweislih im Mai 1065 und ebenio 
zu Anfang des folgenden Jahres vieffeitd der Alpen. Allen Anzeigen nad 
darf man -diefen Aufenthalt nicht als einen doppelten oder wiederholten, 
fondern man muß ihn als einen fortlaufenden betrachten; mit andern Worten, 
es ift anzunehmen, daß Agnes vom Mai 1065 bis in die erfte Hälfte 
des folgenden Jahres hinein auf deutihem Boden verblieb. Dieſer längere 
Beſuch aber hat, wie ich ſchon bemerfte, laut den vorhandenen Quellen, 
bald nad Oſtern begonnen, fie ift alfo um diefe Zeit aus Italien ber 
übergereist. 

Nun muß man wiffen, daß der eben genannte Beſuch genau einen 
für die römifche Kirche höchſt gefährlichen Abfchnitt der Regierungsgefchicte 
Heinrih’8 IV. ausfült. Um Oftern, da fie fam, fieng mit der Umgürtung 
des jungen Königs eine faft unbegrängte Herrfchaft des Bremer Erzbifchofs 
an, der fogleich, wie wir unten ſehen werben, die Verfolgung wider Aleran 
der II. erneuerte. Im Jahre 1066 dagegen, da fle wieder nad, Stalten zu 
rüdfehrte, war Adalbert geftürzt und die dringendſte Gefahr für die Kirche 
beſeitigt. Diefe Thatfache läßt möglicher Weife eine entgegengefebte Deu 
tung zu. Man könnte fließen, fie fei um Oftern 1065 deßhalb nad 
Deutichland herübergefommen, um jegt, da ihr Sohn völlig freie Hand hatte, 
mittelft ihres Einfluffes auf ihn Rache für ältere Beleidigungen zu nehmen. 
Allein letztere Vermuthung wird durd die von Lambert erwähnten wein | 
und gerechten Ermahnungen, welde fie dem Könige bezüglich Hanno's vor 
hielt, ausgefchloffen. Die andere Möglichkeit ift, daß unfichtbare Rathgeber 
fie deßhalb in dem bedenflichften Zeitpunfte zu der Reife an den Hof ver 
mocht haben, damit fie durd die Macht, die fie ald Mutter auf das Herz 
des Eohnes übte, den jungen König von ververblichen Schritten zurüchalte 
und der Bosheit Adalberts entgegenarbeite. 

Für dieſe Deutung zeugen ſtarke Gründe. Eine völlige Sinnesaͤn⸗ 
derung ift während ihres Aufenthaltd jenfeits der Alpen in ver Katferiet 
vorgegangen. Man hatte fie dort in die religiöfe Schule genommen mE’ 
der ausgeftreute Same fructete. Als Ieivenfchaftlihe Vorfechterin une 
Ichränfter Herrichergewalt, verlich fie 1062 den deutichen Boden, ald ent⸗ 
Ichiedene Anhängerin der Kirchenfreiheit kehrte fie zurüd. Agnes war fast 
feldftftändiger Charakter, fie ranfte an Anderen empor, aber eine Gemüt“ 
ftimmung, in die man fte einmal hineingeleitet, griff tief. Sie lebte ir 
Stalien wie eine Ascetin und ftarb als eine Heilige. Da fie nun bei vet 
Rüdfunft von 1065 offenbar freundliche Geſinnungen gegen Hanno hegte⸗ 
da fie zweitens vorher an dem gleichen Orte ſich aufgehalten hatte, wie cf. 
nämlich zu Fruktuaria; da fie endlich zu gleicher Zeit mit ihm in Deutſch⸗ 
land eintraf, halte ih es für höchſt wahrjcheinlih, daß er fie aus Lombar‘ 
dien herübergeleitet hat. 
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Das Klofter Fruftuaria ftand unter der Lande&hoheit‘) des Haufes 
n Turin oder der Marfgräfin Wittwe Adelheid. Darum müßte man, 
& wenn Lambert nichtd von den Reifen Hanno's an mehrere italienifche 
öfe meldete, den Schluß ziehen, daß der Erzbiſchof damals mit Adelheid 
rfehrt hat. Hiezu kommt noch ein weiterer Grund. Wie ich oben zeigte, 
traf einer der Verträge, welde Hanno damals in Stalien jchloß, die 
eirath des jungen Königs mit Bertha, der Tochter Odo's und der Adel: 
D. Die Selbfifuht der Marfgräfin überfchritt das gewöhnlihe Maß. 
as Verfahren, welches fie im Jahre 1077 gegen unfern König Heinrich), 
en Schwiegerfohn, einhielt, der damals im tiefften Unglüde jaß, war himmel: 
reiend;?) der Dienft aber, den ihr Hanno 1064 durch Anbahnung der 
ve leiftete, muß ein großer genannt werden und fcheint darauf hinzudeu- 
i, daß Adelheid vorher Miene gemacht hatte, die Verwirrung Staliens 
Gang zu halten, oder daß fie zu Denen gehörte, welche laut Lamberts 
richte der Beftärfung in der Treue gegen das deutfche Reich bedurften. 

Vielleiht Hat die Kaiſerin Agnes, als fie den Parmeſaner Bilchof 
n zweiten Angriff auf Rom trieb, nicht ohne Zuthun der Adelheid 
yandelt. Sei dem wie ihm wolle, durd jenen Dienft ift Adelheid 
igeſtimmt worden, fie ergriff feitdem die Parthei des Cölner Erz: 
chofs. Nun fann man nad) dem gewöhnlichen Laufe der Dinge faum 
weifeln, daß zu den Verhandlungen über die Vermählung des Königs 
ch die Kaiſerin Mutter beigezogen ward, und dieſe Beiziehung mag nicht 
a wenigften dazu beigetragen haben, daß fid) Agnes aufridtig mit Hanno 
rjöhnte. Mit merkwürdiger Beinheit fchlang der Reichsverweſer, wie man 
it, verſchiedene Fääden zufammen, die zur Förderung feiner Zwecke bien- 
u Zugleih bewog er, den Sturm, der in Deutſchland drohte, ahnend, 
e Raiferin ihn zu begleiten. 

Mit unjäglihen Mühen hatte Hanno endlich die legten Schwierig: 
ten, die fich ihm feit einem Jahre in Stalien entgegenthürmten, über- 
nmden. Roh war Eines übrig, er mußte durchjegen, daß die Vortheile, 
e in jenem Vergleiche dem Etuhle Petri für große Opfer zugefichert wor: 
a, die Genehmigung des deutichen Reichstags erhielten. Da der König 
bh immer unmündig war, da Hanno felbft zahlreihen Anhang unter den 
eichofürſten zählte, da endlich die Kaiferin Mutter ihn unterftüßte, ſchien 
' kaum möglich, daß feinen gerechten Forderungen Widerftand entgegen- 
fe, Aber eine greulihe Maßregel Adalberts drohte diefe Hoffnungen zu 
zeiten. 

Ich laſſe nun Lambert’) reden: „Oſtern 1065 feierte der König zu 





‘) Ich behalte mir vor, den Beweis unten zu führen. 2) Man vgl. den Bericht 
mberis. Berk V, 256. 2) Perk V, 168. 
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ublusinadine weille, canc entiberdende Stimme baben tolle. Folglich wäre 
es dem Normici Border und dem Mainzer Merrepeliten zugefommen, das 
won Adaldert angerchtelte Brwede u zerteißen. Ader der eritere, Arnulf, 
sion wiltdiuer Prdlat, lag damals wörfunf, oder bane vielleiche ſichon das 


' Beribeid um Yabıe 1005. Berg V. 27%, ) Man ehe Grimm's dertſche 


 Mrlienitreitume BD. 81). 


Zweited Buch. Gap. 2. Hanno in Stalien. Concil von Mantua. 85 


Zeitliche gefegnet,) der Mainzer Siegfried dagegen befand fi außer den 
Grenzen des deutſchen Reichs, auf der Rüdreife aus Paläſtina. Man ſieht 
daher, wie liftig Adalbert den Ort für den Staatöftreih gewählt hatte, 
und wie gut Die Abweſenheit mehrerer Biſchöfe feinen Planen diente. _ 

Die Darftelung des mantuanifchen Concils und feiner Folgen gehört 

wu den fchwierigften biftoriihen Aufgaben. Keine einzige Quelle enthüllt 
den ganzen Zufammenhang, obwohl es über die einzelnen Hauptpunfte an 
Zeugniffen nicht fehlt. Allein ver angeveutete Mangel wird dadurd ers 
gänzt, daß immer ein Zeugniß dem andern gegenjeitig zum Stüßpunft, zur 
Brundlage, zur Beglaubigung dient. Wird die eine Thatfache zugeftanden, 
daß Hanno vom Sommer 1064 bi8 nad Oftern 1065 außer Deutichland 
weilte, jo müſſen fraft innerer logischer Nothwendigfeit die Dinge im We⸗ 
ientlichen fo verlaufen fein, wie wir fie oben gefchilvert haben. Jener Sag 
aber kann meines Erachtens unmöglich beftritten werben. 

Ih halte e8 für paſſend, hier noch über die Wallfahrt zu berichten, 
welhe die früher erwähnten Bijchöfe im Herbfte 1064 nah Paläftina an- 
taten. Seit einem halben Jahrhundert etwa gährte damald in heißen 
Köpfen der Plan, das heilige Grab mit MWaffengewalt den Ungläubigen 
m entreißen. Der Erfte, welcher die chriftlien Nationen förmlich, aber 
ohne Erfolg, zu einem Kreuzzuge aufforderte,?) war Pabſt Spivefter IL, 
dem unverkennbar der Gedanke vorfchwebte, die wilden Kräfte, welde in 
Europa nur Fehden erzeugten, und das Abendland zu Feiner gebeihlichen 
Ruhe gelangen ließen, nad dem Drient abzulenfen, und dort zum Ruhm 
und Vortheil gemeiner Chriftenheit zu verwenden. Daß audh am Hofe 
Heintichs IV. von Ähnlichen Dingen die Rede geweſen fein muß, erhellt 
aus einer früher ) angeführten Etelle. 

Das Unternehmen vom Herbfte 1064 war ein eigentlicher Kreuzzug, 
jdoh im Kleinen.) Etwa 7000 Mann, Hohe und Niedere, Arme und 
Reihe, brachen im November 1064 bewaffnet auf und rüdten durd) Ungarn, 
Briehenland, nad Kleinafien hinüber. Auf der Grenze Paläftina’8 ange: 
fommen, hatten fie böfe Kämpfe gegen Bebuinenftimme zu beftehen, und 
mußten zuletzt den Eintritt in die heilige Stadt, fo wie die Erlaubniß zur 
ungehinderten Rückkehr, um ſchweres Geld erfaufen. Bon den 7000 fahen 
mr 2000 das Baterland wieder. Bilchof Günther von Bamberg, wegen 
feiner Tapferkeit und mannhaften Geftalt, zum Führer auserforen, ftarb auf 
der Heimreife den 23. Juli 1065 in Ungarn. Metropolit Sigifried von 
Mainz, fo wie die Biſchöfe Wilhelm von Utrecht und Otto von Regens⸗ 
burg, famen gegen den Herbit deſſelben Jahres glüdlih nah Haufe, ebenfo 


) Bay V, 171. 2) Gfroͤrer, 8. ©. II, 1550 fig. 3) Band I, 655. 
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Worms, die Feftrede hielt Adalbert von Bremen; während derfelben wurde 
ein Bejeffener durch die Gebete geheilt, welche fowohl der Erzbifchof als die 
anmwefende Menge für ihn ſprachen. Diefer Vorfall erregte großes Staunen, 
denn die Leute begriffen nicht, daß der Erzbifchof, der in fo fchlechtem Rufe 
beim Volke ftand, ein Wunder folle bewirfen können.” Wie bejchämend ift 
lestere Bemerkung für Adalbert! Wohl gefchieht es zuweilen, daß der All⸗ 
mächtige, um Gebete Frommer zu erhören, den alltäglichen Lauf der Dinge 
durchbricht. Aber ich glaube nicht, daß Solches zu Gunften eines Ruchlofen 
geihieht, und bin daher der von Lambert leife angebdeuteten Meinung, 
daß die angeblihe Heilung des Befeffenen ein von Adalbert gefpielter Be 
trug war, darauf berechnet, ven Staatöftreich, welchen Adalbert zwei Tage 
Ipäter ausführte, vor der Meinung des Volks zu rechtfertigen. 

Lambert fährt fort: „zwei Tage fpäter (den 29. März) empfteng ber 
junge König mit Bewilligung Adalberts die Schwertleite, und er 
würde feitdem die erfte MWaffenprobe mit euer und Eifen an Hanno 
verübt haben, wäre er nicht dur den weiſen Rath feiner Mutter davon 
abgebradht worden” u. |. w. 

Heinrih IV. zählte‘) damald etwas über 14 Jahre, während bad 
beftehende deutfche Recht für die Mündigfeit ein Alter von 15 — 20 wer 
langte.) Auch durfte über einen fo wichtigen Aft nimmermehr ver Bremer 
Adalbert einfeitig entſcheiden, ſondern die deutichen Reichöftände mußten ger 
hört werben. Wohin Adalbert fteuerte, ift Klar, der Schlag war gegen ben 
Eölner Erzbifhof gerihte. Mit dem Augenblide der Mündigerflärung 
Heinrichs IV. hörte die Reichsverweſerwürde Hanno's auf. Der König konnte 
jest nach eigenem Ermefjen handeln, und folglih, wenn es ihm beliebte, 
die Anerkennung der in Italien abgefchloffenen Verträge gewähren oder zu⸗ 
rüdwetjen. 

Wie wohl fam es nunmehr dem Erzbifchofe zu Statten, daß er die 
Kaiferin Mutter mit ſich aus Italien herübergebradht hatte! Außer der 
Achtung, welde feine Tugenden einflößten, war Agnes jebt fein ein⸗ 
iger Schild. 

Bis zum Augenblide der Umgürtung beftand das vor drei Jahren vors 
Hanno erlaffene Geſetz in Kraft, daß bei allen wichtigen Staatsgeſchäften 
der Bifhof und Erzbifchof des Orts, an welchem der Hof zur Zeit der Ber 
ſchlußnahme weilte, eine entfcheidende Stimme haben folle. Folglich wäre 
e8 dem Wormjer Biſchof und dem Mainzer Metropoliten zugefommen, das 
von Adalbert angezettelte Gewebe zu zerreißen. Aber der erftere, Arnulf, 
ein würdiger Prälat, lag damals todtfranf, over hatte vieleicht ſchon da$ 
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Zeitliche gefegnet,') der Mainzer Siegfried dagegen befand fi außer den 
Srenzen des deutſchen Reihe, auf der Rüdreife aus Paläftine. Man flieht 
daher, wie liftig Adalbert den Drt für den Staatöftreich gewählt hatte, 
und wie gut die Abweſenheit mehrerer Biſchöfe feinen Planen diente. 

Die Darftelung des mantuanijchen Concils und feiner Folgen gehört 

zu den fchwierigften biftorifchen Aufgaben. Keine einzige Quelle enthüllt 
den ganzen Zufammenhang, obwohl es über die einzelnen Hauptpunfte an 
Zeugnifien nicht fehlt. Allein der angeveutete Mangel wird dadurch er- 
gänzt, daß immer ein Zeugniß dem andern gegenfeitig zum Stüßpunft, zur 
Grundlage, zur Beglaubigung dient. Wird die eine Thatjache zugeftanden, 
dag Hanno vom Sommer 1064 bis nach Oftern 1065 außer Deutfchland 
weilte, fo müffen fraft innerer logifcher Nothwendigfeit die Dinge im We—⸗ 
\entlichen fo verlaufen fein, wie wir fie oben geichilvert haben. Jener Sap 
aber kann meined Erachtens unmöglich beftritten werben. 

Ich halte c8 für paffend, hier noch über die Wallfahrt zu berichten, 
welche die früher erwähnten Bifchöfe im Herbfte 1064 nad Palaäſtina an- 
taten. Seit einem halben Jahrhundert etwa gährte damals in heißen 
Köpfen der Plan, das heilige Grab mit Waffengewalt den Ungläubigen 
m entreißen. Der Erfte, welcher die chriftlihen Nationen förmlich, aber 
ohne Erfolg, zu einem Kreuzzuge aufforderte,?) war Pabft Sylveſter IL, 
dem unverkennbar der Gedanke vorfchwebte, die wilden Kräfte, welche in 
Europa nur Fehden erzeugten, und das Abendland zu feiner gedeihlichen 
Ruhe gelangen ließen, nach dem Drient abzulenfen, und dort zum Ruhm 
ud Vortheil gemeiner Chriftenheit zu verwenden. Daß aud am Hofe 
Heinrichs IV. von ähnlichen Dingen die Rede gewejen fein muß, erhellt 
me einer früher °) angeführten Stelle. 

Das Unternehmen vom Herbfte 1064 war ein eigentlidher Kreuzzug, 
ieh im Kleinen.) Etwa 7000 Mann, Hohe und Niedere, Arme und 
Reihe, brachen im November 1064 bewaffnet auf und rüdten durch Ungarn, 
Griechenland, nach Kleinafien hinüber. Auf der Grenze Baläftina’8 ange: 
iommen, hatten fie böfe Kämpfe gegen Benuinenftämme zu beftehen, und 
mußten zulebt den Eintritt in die heilige Stadt, fo wie die Erlaubniß zur 
mgehinderten Rückkehr, um ſchweres Geld erfaufen. Von den 7000 jahen 
mr 2000 das Vaterland wieder. Biihof Günther von Bamberg, wegen 
ſeiner Tapferkeit und mannhaften Geftalt, zum Führer auserforen, ftarb auf 
der Heimreife den 23. Juli 1065 in Ungarn. Metropolit Sigifried von 
Rain, jo wie die Biſchöfe Wilhelm von Utreht und Dtto von Regens- 
burg, famen gegen den Herbft deſſelben Jahres glücklich nach Haufe, ebenfo 
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Godesheim, oder von ähnlichem Laute gibt, kann feine Heimath nicht näher 
beftimmt werben. 

Ich nenne zunächſt vier andere Günftlinge: Conrad, Reginger, Liutold 
und Hartmann. Dur Urfunde vom 26. Dftober 1064 ſchenkte ') König 
Heinrih IV. einem gewiffen Cuno (Conrad), den er feinen Jugendfreund 
nennt, Güter in Heflen. Diefer Euno ift höchſt wahrſcheinlich eine Perſon 
mit dem Conrad, weldhen Bruno ald einen der Gcheimfchreiber Heinrich, 
und welchen ferner die Chronif von Altaich als Leibwächter und ehemaligen 
Gefpielen Heinrichs aufführt.?) Er zog fi jpäter den Argwohn Heinrichs IV. 
zu, und warb auf deifen Befehl ermordet. Der Zweitgenannte, Reginger, 
war ?) lange Zeit einer der vertrauteften Hofdiener des Königs, ploͤtzlich 
fiel er von ihm ab, trat ald Ankläger wider Heinrih auf, und legte Taut 
dem Berichte *) Lamberts folgende® Zeugniß ab, das befonderer Zwede 
wegen bier angeführt werden muß: „Der König hat neulih mid und 
mehrere Andere, die er ald Werkzeuge geheimer Verbrechen zu brauchen 
pflegt, unter großen Verſprechungen aufgefordert, die Herzoge Rudolf von 
Schwaben, Berthold von Kärnthen zu ermorden.” Regenger erbot fid 
feine Ausjage durd gerichtlichen Zweifampf wider den König oder jeden 
Andern zu erhürten. Ich werde unten auf diefen Vorfall zurüdfommen, 
der ungewöhnliches Auffehen machte. Ulrich von Cosheim übernahm es, 
ftatt des Königs, die Sache auszufechten. Aber der Zweikampf fand nicht 
ftatt, weil Regenger wenige Tage vor der bereits feftgeftellten Yrift eines 
Ichredlihen Todes ftarb.*) Lambert meint, der Teufel habe ihn gepadt, 
meine Anficht ift, Regenger jei vergiftet worden. 

Bezüglich des Drittgenannten, oder Liutolds, berichtet”) die Chronif von 
Petershaufen Dinge, welche mit der eben erwähnten Ausſage Regingers 
merfwürdig übereinjtimmen. „Der ſchwäbiſche Graf Cuno,“ fagt er, „war 
unvermählt, hatte aber eine Kebje Namens Bertha, mit welcher er drei 
Söhne, Liutold, Markward, Dietrich, zeugte: lauter fchöne, Fräftige, ges 
Icheite Burſche. Nah dem Tode des Vaters geriethen fie, ald Söhne 
einer Sklavin (gemäß dem Rechte der argen Hand), unter die Gutöherr- 
haft des Dillinger Grafen Hartmann. Liutold ging ſeitdem in Kriegd- 
dienfte, zeichnete ſich als Soldat durd Kühnheit aus, und warb fo dem 
Könige befannt. Diefer nahm ihn unter die Zahl „iener Zmölfe* auf, 
welche ſtets Heinrih IV. umgaben und Ichlimme Dinge (scelera) vollftreden 
mußten. Da der König mit feinen Dienften zufrieden war, erhob er ihn 
und feine Nachfommen in den Adelsftand.“) Welchem Geſchlechte gehörte 
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Euno, Liutolds Vater an? Da fein Erbe an ein anderes Haus, nämlich 
an das Dillinger fiel, ziehe ih den Schluß, daß Cuno ein Graf von 
Bregenz⸗Kyburg war, denn wir willen, daß Graf Hartmann von Dillingen, 
ohne Zweifel derjelbe, den der Petershauſer Ehronift erwähnt, durch die 
Ehe mit Adelheid, der Erbtochter von Kyburg, zum Befite der Güter des 
leßtgenannten Hauſes gelangte.) 

Rod ift der vierte unter obigen Günftlingen, Hartmann, übrig. Laut 
dem Berichte Lambertd war er einer der fünf NRäthe Heinrichs IV., über 
welche Gregor VII. den Kirchenbann verhängte.) An andern Nachrichten 
über ihn fehlt es, gleihwohl ift wahrjcheinlicdh, daß er eine Berfon mit dem 
Dillinger Grafen des Chroniften von Petershaufen gewefen if. Wie früher 
gezeigt worden, ?) verwalteten die Dillinger erweislich in der zweiten Hälfte 
des 11ten Jahrhunderts das ſchwäbiſche Pfalzgrafenamt, die Pfalzgrafen 
aber jpielten eine wichtige Role am falifchen Hofe, und häufig erfor ver 
König feine Rathgeber aus diefem Stanve.*) Zugleich empfiehlt ſich die frag- 
liche Vermuthung noch durch einen andern Vorzug. War der von Gregor VII. 
gebannte Hartmann eine Perfon mit dem Dillinger Grafen, deſſen Höriger 
Liutold nad dem Tode feines Vaters wurde, fo fällt Licht auf die Stellung 
des Letztern, da man im vorausgejegten Falle annehmen darf, daß Liutold 
als Dienftmann feines Gebieterd an den Hof kam und Gelegenheit erhielt, 
die Augen des Königs auf fi) zu Ienfen. Zwar fteht ein beim erften 
Anblick nicht unwichtiges Bedenken entgegen, nämlih die Ausjage des 
Möndhs von St. Gallen, welder den Dillinger Grafen Hartmann ale 
einen der heftigften Widerſacher Heinrichs IV. bezeichnet.) Allein die 
Fehde, auf welde der Mönd hinweist, fallt ®) erft in das Jahr 1079, 
und es ift nicht nur möglich, fondern ſogar wahrfcheinlih, daß die Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen dem Dillinger Grafen Hartmann und dem Könige aus einer 
gebrochenen Freundſchaft hervorwuchs. Die Gefcichte Heinrich's IV. weist 
viele Betipiele ähnlicher Art auf. 

Endlich genoßen noch, und zwar in befonderem Grabe, die Gunft des 
Königs zwei Eberharde, von denen der eine dem Nellenburger Orafenhaufe 
angehörte, und Friedrich von Büren, feit 1079 Herzog von Schwaben und 
föniglicher Eidam. Heinrich IV. hatte im Jahr 1072 Lüneburg, die Beftung 
der Billungen von Sadjen, mit Gewalt an fid gebradt und eine Schaar 
auserlefener Söloner hineingelegt. Dan fann fich denken, daß der König 
den Oberbefchl über diefe Schaar einem Manne anvertraute, der fein volles 
Bertrauen genoß. Laut Lambertd Zeugniß ”) hat ihm Heinrih IV. dem 
Rellenburger Eberhard übertragen. Der nämlihe Eberhard fiel zwei Jahre 
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jpäter, mit feinem Bruder Heinrich, für des Königs Sache ftreitend, in ber 
Schlacht an der Unftrut.‘) Das Geſchlecht des andern Eberhard ift unbe 
fannt, ebenfo die Zeit, wann er in Hofdienft trat. Seit 1071 erjcheint *) 
er als einer der bevorzugten Rathgeber des Königs und erhält die ſchwierigſten 
Aufträge; 1073 ward er nah Rom geſchickt,“) um über die Art und Weiſe 
der Erwählung Hiltibrande Bericht zu erftatten und half dazu, Daß ber 
König Gregor VII. anerkannte; zwei Jahre fpäter traf ihn mit jenen andern 
vier Räthen, deren ich oben gedachte, der Kirchenbann.*) Aus einer weiteren 
Stelle Lamberts ift erfichtlih 9, daß ihm der König die Obhut wichtiger 
Staatögefangener anvertraute. An Nachrichten über feine fpäteren Schids 
fale fehlt cd, wenn er nicht anders eine Perſon mit dem bärtigen Eberhard 
ift, der laut Brunos Zeugniß ®%) den 7. Auguft 1078 in dem Treffen bei 
Melrihftadt erichlagen wurde. 

Menden wir und zu Friedrih von Büren, dem Großvater des Kaiſers 
Friederih J. Die weltgefchichtlihe Stellung, welche das ftaufifche Geſchlecht 
jeit der Mitte des 12. Jahrhunderts einzunehmen begann, ift Urſache ges 
worden, daß Schmeichelei frühe demfelben glänzende Ahnen andichtete. 
Schon Dtto von Freifing behauptet,”) Zriedrih, Erbauer des Schloſſes 
Staufen und jeit 1079 Herzog von Schwaben, habe die ebelften Grafen 
des Echwabenlandes unter feine Stammväter gezählt. Das find, Mähren. 
Eine ſtaufiſche Geſchlechtstafel liegt vor,®) welche 1153, kurz nad) Erhebung 
des Rothbarts auf den Thron, zu dem Zwecke gemacht ward, den Beweis 
zu führen, daß der neue König allzunahe mit feiner erften Gemahlin, Adel 
heid von Vohburg, verwandt fei, und deßhalb den Kirchgejehen gemäß von 
ihr gefchieden werden müſſe. Die Abfaffung fällt demnad in eine Zeit, 
wo man gewiß nichts vergaß, was irgend rühmlich für die Staufen fein 
mochte. Die nämlihe Tafel enthält fünf Glieder von Friedrichen, deren 
mittlerer obgenannter erfter ftaufifcher Herzog, deren letzter der Rothbart if 
Nun weiß diefelbe von dem erften, dem Großvater des Herzogs, lediglich 
nichts, gar nichts, von dem zweiten nur das Eine zu fagen, daß er Büren 
befaß, ein feſtes Haus, deſſen winzigen Umfang die heute noch ftehenden 
Trümmer oder Mauerüberrefte beurfunden. Erft mit dem Herzoge, der 
auch die Stammburg Staufen erbaute, begann Name und Glanz des Ge 
ſchlechtes. 

Die um die Mitte des 12. Jahrhunderts geſchriebene Chronik von 
Petershauſen nennt ) den nachmaligen Herzog, zu den Jahren ehe er dad 
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Fahnenlehen erlangt hatte, einfach Friedrih von Staufen; eine zweite Duelle 
braucht den Ausdruck: ein gewiſſer edler Sriedrih von Staufen. Endlich 
ein Berichterftatter des 13. Jahrhunderts, fonft entichloffener Anhänger der 
ftaufiihen PBarthei, geht *) offen mit der Sprache heraus, indem er fagt: 
„die Staufen waren Anfangs gemeine Soldaten, brachten aber durch ihre 
Kriegsthaten zu Wege, daß fie unter die Barone, d. h. die Freien (inter 
liberos) gezählt wurven.* Das ift die volle Wahrheit. Die Tage jenes 
Friedrich, der das erfte Glied der Tafel bildet, fallen in die Regierungs⸗ 
zeit Conrads II., der die Heinen Lehen erblich erklärt hat. Gleich jo viel 
taufend Andern, war er allem Anfcheine nah ein Bauernjoldat (ministe- 
rialis), d. h. ein Leibeigener, der im Dienfte jeined Herrn, vielleicht 
ded damaligen Herzogs von Schwaben, das Waffenhandwerk ergriff und 
dafür ein kleines Roß⸗ over Bußlchen erhielt. Sein gleichnamiger Sohn 
wurde Soldat, wie der Vater, ſchloß eine fette Heirat) mit der Eljäßerin 
Hildegard ') und ward dadurch in den Stand gejebt, das fefte Haus Büren 
zu erbauen und zu behaupten. Der britte Friedrich endlich fam an den 
Hof, bemüßte die, Emporkömmlingen fo günftigen, Umftände, machte fi 
dem König unentbehrlih und erlangte das Herzogthum Schwaben. Wenn 
daher diejer dritte Friedrich der Wahrheit die Ehre geben wollte, mußte 
er ed machen, wie Napoleon Bonaparte, der zu den Genealogen, die das 
Geſchlecht des korſiſchen Advokaten von den byzantiniihen Comnenen abs 
leiten wollten, ſprach: „laßt ab von euren Lügen; ich ftamme aus dem ges 
meinen Volke und bin meines Schwertes Sohn.” Unläugbar ift, der Staufe 
Sriedrich gehörte zu denjenigen unter ven Günftlingen des Saliers Heinrich IV., 
die aus dunklen Kreifen emportauchten, er hat aber alle andern durch fein 
Süd überholt. 
Faßt man die Heimath der Emporfömmlinge in die Augen, fo zeigt 
fh, daß die meiften Schwaben waren. Es fcheint demnach, ald habe der 
Salier diefen Stamm beſonders vorgezogen. In der That verhält fich Die 
Sache jo. Ich komme auf die oben angeführte Stelle?) Lamberts zum Jahre 
1073 zurüd: „das Gerücht ging, es jei des Königs Abfiht, die Sachſen 
aözurotten und Schwaben in das entvölferte Lund zu verpflanzen. Wirfs 
ih fand diefer Stamm bei Heinrich in befonderer Gunft: Schwaben beförs 
verte er in großer Zahl zu den erften Würden des Hofs und Staats, nad) 
ihren Vorfchlägen wurden die Gejchäfte geleitet; alle andere Fürften fepte 
Heinrih hintan, duldete nur Schwaben in feiner Umgebung, wählte aus 
Ihnen feine geheimen Räthe und Verwalter der Hoffammergüter, wie ber 
Cinfünfte des Sffentlichen Schapes.“ 
Diefe Gunft läßt zwei verfchiedene Erflärungen zu: eine jehr ſchlimme, 
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auf die ich nicht tiefer einzugehen braudye, und eine ehrenhafte. Ueberwie⸗ 
gende Gründe zeugen für legtere. Das was der Salier im Schilde führte, 
lief am Ende auf Niederjchmetterung der Gaufönige hinaus, die durch 
Unterdrüdung der fleinen Yreien fi) zu Erbherrn aufgearbeitet hatten. 
Größere Freude, als irgend wo fonft, muß es in Schwaben erregt haben, zu 
vernehmen, daß die letzte Stunde der Eleinen Tyrannen nahe. Rach Ans 
brudy des Bürgerkriegs jchlugen‘) fih viele Taufende ſchwäbiſcher Bauern 
wie Rajende für den König gegen ihre Grundherrn, die Welfen und die 
Zähringer. Später geihah?) ed, daß Evelleute vom beften ſchwäbiſchen 
Blut zahlreih in's Klofter gingen. Cie wollten nicht gegen die Kirde 
fechten, aber auch nicht der öffentlichen Meinung trogen, welche des Königs 
Sache für etwas gejundes hielt. Trotz der Verbrehen, die der Salier 
beging, fchlugen warme Herzen für ihn. Man erwäge außerdem die Ihats 
ſache, daß Schwaben vorzugsweife Zußvolf lieferte, trefflichen Stoff für 
das Soldheer, auf deſſen Errichtung Heinrih IV. binarbeitete. 

Sowohl obige Ausfagen Lamberts, als andere der angeführten Stellen 
beweilen, daß es verichiedene Klaffen unter den Günftlingen, und eine 
ziemlid, ausgebildete Beamtenhierardhie am fjalifhen Hofe gab. Die obere 
Stufe nahmen die geheimen Näthe (auricularii) ein, der zweiten gehörten 
die Finanzbeamten, die Verwalter des Staatsſchatzes und der Kammergüte 


an, welche beide Zweige Lambert forgfältig untericheivet. Mit den ge 


heimen Räthen fallen allem Anjcheine nach die Geheimjchreiber zuſammen, 
welche täglih im Cabinet ded Königs arbeiteten, ver trog feiner Jugend 
und feinem Hang zu Ausſchweifungen die Geichäfte nit vernachläffigke. 
Ihre Zahl muß bedeutend gewefen fein. Bruno fagt:*) „der König hatte 
viele Räthe,“ und führt kurz darauf den oben erwähnten Conrad zugleid 
als Rath und als königlichen Geheimjchreiber auf, letzteres mit der Wen 
dung: „Conrad war einer von den Geheimjchreibern Heinrichs IV.* Die 
Räthe, wie die Finanzleute, dienten vorzugsweiſe mit der Feder oder mit 
dem Worte. 

Zu den beiden genannten Claſſen fam noch eine dritte Soldyer, deren 
Fauſt der junge König für allerlei verwegene Streihe, und namentlich zu 
Ausführung geheimer Verbrechen, verwendete. Laut dem Zeugniffe des 
Betershaufer Mönchs, bildeten fie einen gejchloffenen Kreid von Zwölfen. 
Das ficht aus wie eine Nachahmung der 12 Palatine Carls des Großen, 
einer Anftalt, von der freilich die Achten Quellen des 8. und 9. Jahrhun⸗ 
derts nichts wiſſen, die aber gleichwohl der Sagengefchichte angehört, welde 
zur Zeit der Salier eben in der Entftehung begriffen war.®) Heinrich IV. 


1) Berg V, 312 u. 435. 2) Berg V, 439. ?) De bello saxonico cap. 10, 
11. Perg V, 332. *) Gfroͤrer, Sarolinger I, 292. 
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vollte auch feine 12 PBalatine haben, die für ihn durch Did und Dünn 
jingen und Nichts fcheuten. Aus dem von dem Mönche angeführten Bei: 
piele erhellt, daß man bejonderd Baftarde guter Häufer zu den bewußten 
Zweden tauglih fand. Ratürlih! Baftarde find in der Negel nicht blöde, 
and um die arge Hand vergeffen zu machen und die gefellfchaftliche Stellung 
6 Vaters zu erklimmen, ift ihnen fein Weg zu rauh. Ihre Hauptauf- 
zabe beftand darin, den an einem andern Orte‘) nachgewiefenen Artikel ver 
Bawarika zu vollftreden. 

Bon folder Art waren die Werkzeuge der Regierung, welche fich feit 
Dftern 1065 mit Zuthun, oder gar auf Betrieb des geiftlichen Herrn, 
Erzbiſchofs Adalbert von Bremen, um den deutfchen Thron fammelten. 

In weldem Geifte Ienfte nun Adalbert das Steuerruder? Die erfte 
Regung dee mit dem Echwerte umgürteten Königs hatte Haß und Rache 
wider Hanno von Cöln verrathen. Diefelbe Richtung fchlug der Bremer 
Metropolit ein. Bon den Beringungen, welche Hanno den Gregorianern 
als Erfah für große Zugeftänniffe bewilligte, fam nur eine einzige zum 
Bollzug: die Ernennung Godfrieds zum Schwertträger des Königs und 
ſeine Wiedereinfegung in das Herzogthum Brabant.?) Daß an Abtretung 
ver Marken Spoleto und Camerino zum Mindeften gerüttelt worden ift, 
erhellt aus Thatjachen, die ich ſpäter anführen werde. In den übrigen 
Punkten ließ Adalbert die von Hanno gemachten Zuficherungen unerfüllt: 
die Bermählung des jungen Königs mit Bertha fand nicht Statt, dem 
Babfte Alerander wurden alle möglihen Pladereien und Scwierigfeiten 
gemacht. Leider iſt die Zeitrechnung in den mailändiſchen Chroniken Lan- 
dulfs und Arnulfs fo unheilbar verwirrt, und andere italienifche Jahrbücher 
geben fo wenig Aufihluß, daß man auf Schlüffe befchränft ift. 

Feſt fteht: abermal wurde Cadaloh als Keil wider Aleranver II. vor: 
gefhoben. Zwar hat man ihn nicht zum vierienmale ausgefchidt, Rom mit 
Baffengewalt zu nehmen — wahrfcheinlih weil Adalbert erwog, daß er 
allzuſehr abgenützt ſei — aber man febte ihn in Stand, von Parma aus 
die roͤmiſche Kirche zu bevrängen. Dieß erhellt aus dem oben angeführten 
Screiben,”) worin Peter Damiani mit deutlicher Beziehung auf die faum 
pwor erfolgte Umgürtung den König auffordert, fein Schwert zum Schuße 
der von dem ruchloſen Cadoloh verfolgten Mutterfirhe zu gebrauchen. Wie 
früher, dienten auch jest wieder die lombardiſchen Bifchöfe als Werkzeuge 
des Angriffs. Hauptzeugen find einige Stellen der Ehronif von Altaich 
und Bonizo. Doc begeht auch Lepterer einen Verftoß gegen die Zeitfolge. 
Er erzählt nämlich, nad der Vermählung mit Bertha babe der junge 


2) Band I, 540. *°) Die Belege oben S. 68. *) Epist. VIL, 3. 9) Defele 
IL 808, a unten. 
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König die Regierung felbftftändig angetreten, und drauf feien bie Un⸗ 
ruhen in Mailand ausgebrochen, von denen fogleih die Rede fein wird. 
Run vwiffen wir aber aus deutichen Quellen, daß Heinri IV. nicht nad 
der Vermählung , fondern ein ganzes Jahr früher nach erfolgter Schwert 
leite die Regierung übernahm. 

Diefes Verfehens unerachtet, darf man, glaube ih, mit Zuverfidt 
annehmen, daß, was Bonizo als nach erfolgter Hebernahme der Regierung 
geichehen darſtellt, wirflih jo geſchehen je. Nun dann gingen feit der 
angegebenen Frift folgende Dinge im obern Stalien vor: erftlich entftand 
zu Mailand um Pfingften 1065 gegen die Patariner eine Volksbewegung, 
deren Opfer Artald wurde, zweitens müſſen in mehreren Städten om: 
bardiens die Biſchöfe dem römifhen Stuhle den Gehorfam aufgefünbigt 
haben. Nicht nur Bonizo, fondern auch die beiden Mailänder Chroniften 
berichten über das unglüdlihe Schickſal des geiftlihen Haupts der Pata⸗ 
riner. Die Sache ftellt fih fo heraus: wie ich früher zeigte, hatte Arial 
die Verpflihtung übernehmen müfjen, gewiſſe mailändifche Kirchengebräudk, 
die von der römijchen Ordnung abwichen, abzujchaffen und in Allem Ueber 
einftimmung mit dem römiichen Berfahren herzuftellen. Run waren in ber 
Hauptftadt Lombardiend Faſten an Pfingften üblih, welde Rom nidt 
fannte. Alfo predigte Ariald gegen biefelben. Seine Gegner, der Er; 
biſchof Wido und deffen Parthei, benügten diefe Unvorfichtigfeit, um ihn 
beim Pöbel ald einen Feind des in Mailand hocdhverehrten Stadtheiligen, 
Ambroſius, zu verfchreien, welcher angeblih die von Artald befämpften 
Gebräuche eingeführt haben folle. Die Menge ließ fi binreißen und 
ftürmte das Klofter, wo Ariald mit feinen Freunden nach Fanonifcher Weile 
zufammenlebte. In Kurzem mußte Ariald die Stadt verlaffen, irrte eine 
Zeit Tang in der Umgegend herum, fiel dann durch Verrath in die Hände 


einer vornehmen, mit dem Erzbifchofe nahe verwandten Frau, die ihn durd 


ihre Diener auf einer Infel des Langen Sees, wahrjcheinlich Derfelben, bie 
heut zu Tage Iſola bella heißt, graufam ermorden ließ.) 

Mehrere Einzelheiten dieſes Vorfalls bedürfen der Erläuterung. Einmal 
ericheint fonft immer Capitan Erlembald als Vertheiviger Arialds, und hat 
auch nachher für defien Tod Race genommen. Warum ließ er ihn das 
mals hilflo8? Meines Erachtens fann Erlembald während der Scenen an 
Pfingften nicht zu Mailand gewefen fein. In der That?) melden die Chro⸗ 
niften, daß Erlembald häufig nad Rom ging, dort geheime Zufammenfünfte 
mit Pabſt Alerander und mit Cardinal Hildebrand hatte, auch ein ge 
weihtes Banner empfing, das er ſeitdem vor fich ber tragen ließ. Allem 


‘) Landulfi histor. mediol. II, 30. ®erk VIEH, 95: Arnulfi histor. III, 17 ibid. 
©. 22: Bonizo bei Defele II, 808, b. ?) Arnulfi histor. III, 17. 19. 
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Anjcheine nad hat Erzbiſchof Wido eine ſolche Reife abgewartet, um den 
Streih gegen Ariald zu führen. Sodann iſt an fih wahrſcheinlich, daß 
Wido faum gewagt haben würde, Mörder gegen den Patariner auszuſenden, 
wäre er nicht der Zuftimmung des deutichen Hofes verfichert geweſen. 

Diefer Grund fpriht dafür, daß Ariald's Ermordung in die Zeit der 
Alleinherrſchaft Adalberts von Bremen fällt, welche von Oſtern 1065 
bis Februar 1066 dauerte. Allein die auf und gefommene Lebensgefchichte 
Arialds beſtimmt ald feinen Todestag den 27. Juni 1066, demnach wäre 
er feinen Widerſachern erft mehrere Monate nad dem Sturze des Bremer 
Erzbiſchofs erlegen. Obwohl nun die genannte Lebendgefchichte, gleich den 
Mailänder Chroniken, an chronologiſchen Verftößen leidet, möchte ich doch 
die fragliche Zeitbeftimmung nicht antaften, weil, wie ſich unten ergeben 
wird, genügende Beweiſe vorliegen, daß der junge König, auch nad Vers 
drängung Adalberts, fowohl dem Erzbifchofe Hanno, der wieder zur Ges 
walt gelangt war, als der römifchen @urie unter der Hand beharrlich ent: 
gegenarbeitete. 

Ih fomme an die andern Ereigniffe. Bonizo berichtet,‘ Heinrich IV. 
habe kurz nachdem er die Regierung übernommen, auf Fürbitte des Mes 
tropoliten Wido von Mailand, das Bisthum Cremona dem Neffen deffelben 
Arnulf übertragen. Offenbar wollte Wido feine Parthei ftärfen, und der 
König erfüllte dieſen Wunſch. Die Ernennung Amulf8 war gegen bie 
Batariner, wie gegen Petri Stuhl, gerichtet. Bonizo fährt‘) fort: „Arnulf 
leiftete den Cremoneſern einen Eid, daß er in Webereinitimmung mit Rom 
Simonie und Priefterehe befümpfen werde, brady aber fogleich fein Wort.“ 
Hehnliche Dinge gingen in andern Städten Lombardiens vor. 

Erinnern wir und, daß laut dem Zeugnifie Bonizo's ſämmtliche Kirchens 
bäupter des obern Italiens fih auf der Synode von Mantua dem Stuhle 
Betri unterworfen, und Verzeihung des Gejchehenen erlangt hatten. Aber 
feit 1067 ftehen?) Erzbiihof Heinrih von Ravenna, die Biihöfe Amulf 
von Eremona, Dionyfius von PBiacenza, Heinrih von Trient unter Bann. 
Daraus folgt, daß diejelben zwiſchen 1065 und 1066 irgend etwas gethan 
haben, was den Pabſt Aleranver II. veranlaßte, ftreng gegen fie einzus 
ſchreiten. Diefer Anlaß aber, den man vorausjegen muß, kann faum etwas 
Anderes geweien fein, als eine verfuchte Auflehnung wider die römijche 
Kirche. Im Vertrauen auf den Schug des deutſchen Hofes, waren fie zu 
ihrem alten Berfahren gegen Petri Stuhl zurüdgefehrt, und hatten von 
Neuem mit Cadaloh von Parma angefnüpft. Die Dinge befanden fid 
wieder in berfelben Lage, wie vor der Synode von Mantua, nur mit dem 


) A. a. O. S. 808 a. 2) Bonizo bei Oefele IL, 808 u. 809; Gieſebrecht 
a. a. D. ©. 110 flg.; Arnulfi hist. mediol. III, 20. 
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einen Unterſchiede, daß Cadaloh nicht von Rom, fondern von Parma aus 
die dem Hofe ergebene Parthei des Clerus leitete. 

Menden wir und von den kirchlichen Verhältniffen Italiens zu den 
innern Angelegenheiten Deutſchlands. Nicht minder gewaltthätig wie dort, 
griff Aralbert hier ein. Er hat damals den erften Anfang gemacht mit 
dem Berfuche die beftehende ariftofratifche Verfaffung Germaniens umzuftürgen, 
und an ihrer Stelle unbefchränfte Königsgewalt einzuführen, die auf allges 
meine NReichfteuer und Soldheer gegründet werden follte. Adam von Bremen 
erzählt:) „in früheren Zeiten hatte Erzbiichof Adalbert feine Freude daran 
gehabt, Klöfter zu errichten, jegt aber (d. h. ſeit Oſtern 1065) übermütbig 
geworden durch die Ehren des Hofs und die außerordentlihe Macht, bie 
er befaß, erbaute er in Sachſen eine Mafle Burgen, welde unjerem Erz⸗ 
ftifte fpäter die unverföhnliche Feindſchaft des herzoglichen Hauſes der Bil: 
lungen zuzogen.“ Diefe Burgen follten mit Vertheidigern bejegt werben, 
aber nicht mehr wie ehemals mit Rehenmannfcaften, fondern mit Sölpnern. 
Der weitere Plan war, von ihnen aus das umliegende Land zu Entrids 
tung von Steuern zu nöthigen. 

Hierüber gibt Abt Ekkehard Auffchluß, indem er zum Jahre 1068 
berichtet:?) „von jugendlihem Leichtfinn verblendet, ſchlug König Heinrich, 
mit Hintanfeßung der andern Provinzen, fein Hoflager in Sachſen auf, ver 
nachläjfigte die Fürften, mißhandelte den Adel, erhob Niedriggebome zu 
den Aemtern, fröhnte der Jagdluſt und dem Epiel, ohne fih um die Ber 
waltung der öffentlichen Rechtspflege zu befümmern. Man beflagte fi 
außerdem, daß er geflifjentlih hochgebome Jungfrauen mit Männern ge 
meinen Standes vermähle, und aus Mißtrauen gegen die Fürften, Söfpner 
in feine Dienfte nehme. Indeß behaupteten Manche, daß die Schuld hie⸗ 
von weniger den König treffe, der noch zu jung fei, um die Folgen feiner ' 
Handlungen einzujehen, ald vielmehr den Erzbiihof von Bremen, der ihn 
zu jenen Mißgriffen durd feinen Rath verleite.” 

Der erite und legte Sap beweist, daß Effehard feinen im Ganzen der 
Wahrheit getreuen Bericht, flatt in's Jahr 1068, drei Jahre früher hätte 
einreihen jollen; denn laut dem Zeugniffe‘) Lamberts gefchah e8 vom Sommer 
1065 bie zum Januar 1066, daß Adalbert den jungen König in Sachſen 
und zwar deßhalb zurüdhielt, damit nicht die übrigen Bilchöfe, wenn das 
Hoflager in einen andern Sprengel verlegt worden wäre, mit Berufung 
auf das von Hanno vor einigen Jahren erlaffene Reichsgeſetz, Antheil an 
der Regierung fordern Fünnten. Auch befaß Adalbert nur während der an 
gegebenen Frift den ausſchließlichen Einfluß auf den jungen König, daß 
jener wider ihn erhobene Vorwurf Sinn hatte. 


*) Gesta hammaburg III, 36. Perg VII, 349. °) Ber VI, 199. ®) Perg V, 172. 
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Anderswo‘) wurde die Stelle aus Bruno's Geſchichte des Sachſenkriegs 
angeführt, wo er melbet, die fächfifchen Großen hätten Anfangs bereitwillig 
der Erbauung von Burgen Vorſchub geleiftet, weil fie ein kindiſches Spiel 
darin fahen, erft fpäter fei ihnen ein Licht aufgegangen. Immerhin ſcheinen 
weder der König noch Adalbert ein Hehl aus ihrem Hafje gegen den Adel 
gemadt zu haben. Bruno fagt:”) „Heinrich behandelte zwei der angefehenften 
Evelleute, Friedrih von Berg und Wilhelm mit dem Beinamen Lothöliebe, 
wie Leibeigene, und die graufame und beharrliche Verfolgung, die er über 
fie verhängte, ward Urfache, daß ſich nachher der ganze Sachſenſtamm gegen 
den König verfchwor.” Laut der Ausfage defjelben Zeugen äußerte) einft 
Adalbert in einer Predigt, welcher außer dem Hofe viele Große, worunter 
zwei Brüder des Erzbiihofs, Pfalzgrafen von Sachſen, anwohnten, öffent» 
ih: „es gibt in diefem Lande feinen Achten Adel mehr, nur zwei, idy und 
der König, find vom alten deutihen Blute übrig geblieben.” Meines Ers 
achtens wollte Adalbert die Plane, mit denen er fi trug, vor feinem eigenen 
Innern rechtfertigen. Er redete ſich ein, der vorhandene Adel fei nichts 
werth und verdiene darum feine Schonung. 

Mit dem Nugenblide aber, da Adalbert Hand an’d Werk legte, kam 

an den Tag, daß fowohl vie Reichöfteuer, als auch ein eigenthümlicher 
Plan, die hohe Geiftlichfeit für Durhführung diefer Maßregel zu gewinnen, 
in die Tage Heinrichs IL. hinaufreichte und fein Werf war. Der Erz 
ubl von Mainz erhob jeit alter Zeit Anfprühe auf das Zehntrecht in 
Ihüringen, weil befagte Provinz durch den heiligen Bonifacius, den Gründer 
ter Metropole Mainz, befehrt worden ſei. Diefe Anſprüche beruhten am Ende 
auf demjelben praftiichen Grunde, aus dem aud die Krone Steuern bes 
gehrte, nämlih auf der Nothwendigkeit, wie dort die Kirche fo hier den 
Etaat mit den nöthigen Mitteln ehrenhafter Eriftenz auszurüften. Nun 
hat Kaijer Heinrich III. und, ihm folgend feine Gemahlin Agnes, während 
der Zeit, da fie im Namen ihres Sohnes das Reich verwaltete, die For⸗ 
derung des Mainzer Stuhls in einer Weiſe unterftügt, welche unverfenn- 
bar auf Hintergevanfen hinweist. Unter dem 14. Februar 1059 erlangte 
der damalige Mainzer Erzbiſchof Liutbald, Sigifrieds Vorgänger im Amte, 
einen königlichen Gnadenbrief“) in welchem SHeinrih IV., oder vielmehr 
unter feinem Namen die Reichöverweferin erklärte: „chon der vorige Kaiſer 
Heinrich III. habe die Anſprüche, welche Mainz auf die Zehnten von den 
Kronhöfen in Thüringen erhebe, prüfen laſſen und al& rechtmäßig aner- 
kannt. Demgemäß beftätige er auf Bitten. des Erzbiſchofs Liutbald den 
Beſchluß feines Vaters, löfe aber die zu entrichtenden Zehnten mittelft 120 
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Kronhöfen ab, die er hiemit fammt allem Zubehör an Land und Leuten 
dem Mainzer Stuhle übergebe.“ 

Inhalt und Form dieſes Beicheids find gleich merfwürbig. Lestere 
betreffend, haben wir einen Beleg, daß fchon im Mittelalter Bodenlaften 
durch eine eigenthümlihe Maßregel, welche die Geſetzgebung des 18. und 
19. Jahrhunderts allgemein eingeführt hat, nämlich durch Ablöfung getilgt 
wurden. Aehnliche Beilpiele‘) fommen im 9. Jahrhundert auf deutſchem 
Boden vor. Zweitens iſt man meines Erachtens berechtigt, aus dem Um⸗ 
fange des geleiſteten Erſatzes den Schluß zu ziehen, daß die deutſche Krone 
in der einzigen Provinz Thüringen gegen 2400 Höfe (von der Größe der 
120 abgetretenen Wirthfchaften) befaß. Denn mit weniger ald dem zwanzig: 
fachen Betrag des abgelösten Zchentwerthes wird fi der Mainzer Stuhl 
ihwerlich begrügt haben. Obige Thatſache ift alfo ein neuer Beweis für 
die bedeutende Ausvehnung des Kammergutd unter den Saltern. 

Drittend durd den Erlaß vom 14. Februar 1059 hatte die Reiche 
regierung das Recht des Mainzer Erzftuhles auf die Zehnten Thüringens 
förmlich anerkannt, und diefer Anerkennung ein nambaftes Opfer gebradt. 
Wer wird nun glauben, daß nicht aud die Krone ihrer Seits ftille Be 
dingungen ftellte, und dieſe hinwiederum können nur darin beftanden haben, 
daß Hinfort das Bisthum ebenjo bereitwillig dem Hofe zu feinem Rechte 
auf Ähnliche, gleihbegründete Nugungen verhelfe. Die fpäteren Ereigniſſe 
laſſen bierüber feine Zweifel zu. Mit merklicher Borfiht wurden weitere 
Zurüftungen für dad Werf getroffen. Nachdem im Frühling 1062 Marks 
graf Wilhelm, die erfte obrigfeitlihe Perton Thüringens, plöglich wegge: 
ftorben war, ernannte?), wie wir willen, die Reichöverweferin den Bruder 
des Verftorbenen, Dtto, zum Nachfolger, aber nur unter der doppelten 
Bedingung, erftend daß er jelbft von feinen Gütern in Thüringen Zehnten - 
an Mainz 'entrichte, und zweitens daß er die übrigen Thüringer nöthigen 
Balls mit Gewalt anhalte, Daffelbe zu thun. Lambert fügt?) bei, dieſe 
Anordnung jei erfte Quelle der Unruhen geworden, die nachher Deutichland 
erjchütterten, denn die Thüringer hätten die Nachgiebigkeit Otto's aufs höchſte 
mißbilligt und erflärt, „vaß fie eher fterben, als auf die Freiheiten ihrer 
Väter verzichten würden.” Dffenbar handelten die Bedrohten in der Bor 
ausfegung, daß Hinter den Zumuthungen, die ihnen der König und der 
Mainzer Erzbiihof machte, noch etwas Schlimmeres als ein Zehnten flede. 

Markgraf Otto hielt wenigftend zur einen Hälfte das gegebene Wort, 

denn Lambert erzählt,") die Thüringer hätten, als Dtto zu Anfang des 
Jahrs 1069 ftarb, laute Schadenfreude über jeinen Tod an den Tag ges 
legt, weil er den Zehnten von feinen thüringiichen Ländereien entrichtet und 


‘) Gfroͤrer, Karolinger I, 173. ?) Berk V, 162. 3) Daf. ©. 173. 


Zweite® Buch. Gap. 3. Heinrich IV. mündig erklärt. Adalbert Herr bes Reihe. 99 


dadurch nad ihrer Meinung großes Unglüd über ihre Provinz gebracht 
babe. Der Anfang zu Einführung des Zehntend war alfo ſchon 1062 ge: 
madt. Drei Jahre fpäter bemächtigte fih Erzbiihof Adalbert an Oſtern 
1065 der Leitung des Reichs, wurde aber ſchon zu Anfang des folgenden 
Jahres geftürzt. Aber faum gelangte der Bremer 1069 wieder ans Ruder, 
als er fofort die thüringifche Frage wieder aufnahm, und nunmehr geichah, 
was vermöge des innern Zufammenhangs gar nicht ausbleiben Fonnte: 
tbüringifcher Zehnten und die neue allgemeine Reichöfteuer floßen in Eines 
zuſammen. 

Nun war es laut dem Eingeſtändniſſe der obenangeführten Urkunde 
Kaiſer Heinrich III. geweſen, der den Thüringer Zehnten zuerſt dem Mainzer 
Stuhle zuſprach. Daraus ergibt ſich, daß er auch die politiſche Frucht 
dieſer Maaßregel, nämlich die Reichsſteuer, gewollt hat. Sollte man etwa 
einwenden, die Reichsverweſerin könnte den Namen des verſtorbenen Ge⸗ 
mahls nur darum in die Urkunde eingefügt haben, um dem Beſchluſſe mehr 
Nachdruck zu geben, ſo entgegne ich: alle bekannten Thatſachen bürgen 
dafür, daß Kaiſerin Agnes in dem Zeitraume vom Dezember 1056 bis 
zum Mai 1062 keine neue Bahnen einſchlug, ſondern einfach in die Fuß⸗ 
tapfen ihres verſtorbenen Gemahls trat. Bei der kritiſchen Lage, in der 
ſich das Reich ſeit 1046 durch die Ehrſucht des zweiten Saliers befand, 
bei den großen Talenten, die in allen Zweigen des Staats⸗ und Kirchen⸗ 
dienſtes, als Vertreter entgegengeſetzter Richtungen, einander gegenüberſtanden, 
hat ſich der ſchwarze Heinrich gewöhnt, wichtige Neuerungen, wie die Reichs⸗ 
fteuer, nur nad reifer Ueberlegung zu maden und die Ausführung von 
Weitem her vorzubereiten. In den Fleinen Staaten von heute freilich iſt 
bei gefüllter Landeskaſſe das Negieren eine leichte Sache. Man würde 
aber gewaltig irren, wollte man biefen Maaßſtab auf die Geſchichte des 
deutfchen Reichs im 11ten Jahrhundert übertragen. 

Während Erzbiichof Adalbert Goldquellen, die von einem Andern auf 
die beichriebene Weile gemuthet waren, zu eröffnen ſich anſchickte, beutete 
er zugleich längft vorhandene, aber mit dem Fluche der Kirche beladene aus. 
Bifhof Günther von Bamberg war, wie früher gezeigt worden, auf der 
Rüdreije aus dem gelobten Lande in Ungarn geftorben. Ueber die Wieders 
bejegung des erledigten Stuhls berichtet‘) Lambert: „Nachfolger Günthers 
im Bisthum Bamberg wurde Herimann, bisheriger Vicedom zu Mainz. 
Derjelbe hatte die Wallfahrt nad) Jeruſalem mitgemacht, aber unterwegs, 
da er ſah, daß die Krankheit Günthers einen tödtlihen Ausgang nehmen 
werde, Botſchaft an Diejenigen, welche fein Vermögen zu Haufe verwals 
teten, mit dem Auftrage vorausgefchicdt, ihm auf jede denkbare Weiſe den 
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Weg zum erledigten Bisthum zu bahnen. Die Beauftragten erfüllten feinen 
Wunfh, und wendeten eine unfäglihe Maſſe Silber und Gol auf, um 
den Stuhl zu erfaufen, was ihnen aud gelang.“ Diefer Handel kann 
nit ohne Mitwirfung Adalbert von Bremen abgeſchloſſen worden jein. 

Allem Anfcheine nah war er bei Belegung eined zweiten Stuhls 
Hauptperfon oder wenigftens Gehülfe. Lambert fährt fort: „im nämlichen 
Sabre verfchied Bilhof Arnulf von Worms, ein würdiger Geiftlicher, das 
erledigte Bisthum aber wurde an Adalbert vergeben, einen Bruder des 
Herzogs Rudolf von Schwaben und bis dahin Mönd im Klofter St. 
Gallen. Diefer Adalbert bot einen merfwürbigen Anblid dar, er hinfte an 
einem Fuße, war dabei fo breitfchulterig, jo gefräßig, jo did, daß man 
ihn ohne Efel oder Grauen faum anfehen konnte. Man hätte glauben follen, 
in der Perfon vefielben fei irgend ein Ungethüm der alten Fabelwelt aus 
dem Todtenreich auferflanden.” Da Lambert von einem Preiſe fchweigt, 
der bezahlt worden ſei, jcheint es gerathen, die Urſache der Erhebung in 
Familienrüdfichten zu fuchen. Adalbert von Bremen oder der König mögen 
befondere Gründe gehabt haben, trog der Lächerlichfeit, die auf der Perfon 
des neuen Biſchofs Taftete, einen Sprößling des Grafenhauſes von Rheins 
felven zu befördern. Wir werden unten finden, daß etliche Jahre jpäter 
Herzog Rudolf dem Könige einen Gegendienft leiftete, der jener Gefällig- 
feit werth war. 

Auch fi felbft vergaß der Bremer Erzbifchof nicht. Ich habe früher 
erzählt, daß er fchon 1063 nad den reichen Abteien Lori und Corvey das 
Netz auswarf, daß aber der Verfuh an dem Widerftand, den ihm theile 
der Abt des erfteren Stiftes, theild Dtto von Norbheim, Herzog von 
Baiern leiſteten, geicheitert if. Aber jegt drang Adalbert durch. Mittelft 
zweier Urfunden,') die zu Odersleben in Eachfen unter dem 6. September 
1065 auögeftellt wurden, jchenfte der König dem Hamburger Metropoliten, 
wie deſſen Nachfolgern, alfo für ewige Zeiten, die Abteien Lorſch und 
Corvey. Sonderbarer Weile wiederholte Heinrih letztere Schenfung zu 
Goslar durch Urfunde?) vom 19. October. Sind etwa in der Zwiſchen⸗ 
zeit Verfuche gemacht worden, den König umzuftimmen, jo daß Adalbert 
gerathen fand, ihn noch ftärfer zu binden? 

Laut dem Berichte‘) des Altaicher Chroniften erhielt im nämlichen 
Jahre Herzog Dtto von Baiern die Abtei Altaih. Eine Urkunde über 
dieſe Vergabung ift nicht mehr vorhanden, man kann daher nicht ents 
icheiden, ob der König auf Adalbert Rath, ven Herzog Otto bedacht hat, 
doch ift dieß wahricheinlih und die Bermuthung liegt nahe, daß der Ham: 


1) Böhmer, Regeften, Nr. 1805 u. 1806. 2) Ibid. Nr. 1809. 3 Gieſebrecht 
a. a. O. S. 107. 
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burger Metropolit die Schenfung von Altaich bevorwortet hat, um etwaige 
fernere Einſprachen Otto's wegen der Stifte Lorfh und Corvey zu ent 
waffnen. Wie ich ſchon oben andeutete, war die Ermwerbung von Altaich 
eine Danaer-Gabe für Otto; fie 309 ihm den Haß der dortigen Mönche 
zu. „AS die Nachricht von der Schenfung an und gelangte,” fagt‘) der 
Ehronift, „ſprachen Viele die Meinung aus, dieſelbe werde dem Herzoge 
nit gut bekommen.“ Um viefelbe Zeit erfolgten jene vier andern Ver⸗ 
Ihleuderungen von Kloftergütern, deren ich früher erwähnte: ?) der Bis 
hof von Briren erhielt das Klofter Polling, ver Sreifinger das Stift 
Benedikt⸗Beuren, der Epeierer die Abteien Limburg an der Hardt und 
Eanft Lambert zu Grevenhaufen.) Meined Erachtens hat Adalbert den 
König zu diejen gehäuften Alten vermocht, um das Gehälfige der That 
unter Viele zu vertheilen und zugleich feine Parthei zu verftärfen. 

Außer Lorſch und Eorvey trug Adalbert noch — durd Urkunden vom 
16. und 19. Oktober 1065 — die Königshöfe Duisburg und Sinzig am 
Rheine davon. Seine Macht hatte damals die höchſte Höhe erreicht. Das 
Hochſtift Bremen umfaßte drei der größten Graficaften, in deren Bereich 
der Erzbiichof, gleih dem Würzburger Bilchofe in Mainfranken, die her⸗ 
zoglihe Gewalt ausübte.*) Eine Maſſe fächfiiher Edlen ftanden als Bars 
fallen in feinen Dienften, und wenn er Bremen oder Hamburg befuchte, 
fam er ſtets mit faft Fönigliher Pracht und umgeben von großen Echaaren 
Bewaffneter, deren Unterhalt dem Erzftifte ſchwere Koften verurfachte. ®) 

Man fieht, die Lage des Reichs war eine beängftigende, die bereits 
angebeuteten Schwierigfeiten wurden aber noch durch ven Charafter vers 
mehrt, den der junge König täglih mehr entfaltet... Dinge werben von 
ihm erzählt, deren ſchlimmen Eindruck neuere Schriftfteller dadurch zu mils 
dern fuchen, daß fie die Glaubwürdigkeit der Zeugen in Zweifel ziehen. 
Ih halte diefe Art der Vertheibigung für unftatthaft. Allerdings kann 
nicht geleugnet werben, der Sachſe Bruno, Hauptanfläger Heinrihe, ift 
fihtlih von Leidenschaft erfüllt; aber darım bat man nicht das Recht, ars 
zunehmen, daß er frech jeinen König verleumvde. Bruno ſprach feine An⸗ 
age offen vor der Welt aus, und große Herren finden zu allen Zeiten 
beredte Bertheidiger; warum ift der Sachſe von Niemand widerlegt wors 
den? Hiezu kommt, daß fait alle Echriftfteller des 11. Jahrhunderts — 
worunter Männer wie Lambert — bezüglich der wichtigften Ankflagen, welde - 
Bruno gegen Heinridy vorbringt, mit ihm übereinftimmen. Ich halte die 


1) a. a. O. 2) Oben ©. 30 flg. 2) Böhmer a. a. O. Nr. 1795. 1801. 
1802 u. 1803. *) Adami brem. gesta bammaburg. II, 45. Pert VII, 353. 
®) Ibid. III, 35. 36. ©. 349. 
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Ausfagen des fächfiihen Moͤnchs durchaus, oder wenigftend dem größten 
Theile nach für begrünbet. 

Kundige behaupten, daß die Gemüthsſtimmung der Aeltern häufig auf 
die Kinder übergeht. Kaiſer Heinrich III. hatte längft jenes Syftem des 
Betrugs, der Treulofigfeit, der Gewaltthätigfeit gegen die chriftliche Kirche 
begonnen, und aud feine Gemahlin war in die nämlihe Bahn hineinges 
riffen worden, als er den Thronerben Heinrih IV. zeugte, der, wie wir 
willen, im Jahre 1050 das Licht der Welt erblidt hat. Das Wort der 
Bibel gilt von ihm: in Eünden gezeugt und geboren. Allerdings bejaß er 
große Anlagen: König Heinrich hat ſich ald Mann durch Thatfraft und. 
Verſtand — wo jeinen freien Blick nicht Leidenſchaft trübte — vor vielen 

unferer Kaijer auögezeichnet, aber zwei böſe Keime entwidelten fi von 
frühefter Jugend an in der Seele des Kindes: unbändiger Hang zur Wolluſt 
und zur Grauſamkeit: Lajter, die faft immer mit einander verbunden find. 
Im festen Jahre verlor Heinrih IV. den Vater und geriet nun unter 
die Leitung der Mutter, die ihn verzärtelte. Als der Cölner Hanno den 
Knaben gewaltfam von der Reichsverweſerin losriß und unter ftrenge Ob: 
hut ftellte, war es zu ſpät, das aufgeichoffene Unfraut auszujäten, und 
die guten Körner, die etwa damald ausgeftreut worden jein mögen, ver 
dorrten dur die Gewiſſenloſigkeit Adalbert von Bremen. 

Kaum dem SKnabenalter entwachſen, eriheint Heinrih IV. als ein 
vollendeter Wüſtling. Dieß ift ficherli der Hauptgrund gewejen, warum 
der junge König fid) fo hartnädig gegen die Vermählung mit der Marf: 
gräfin von Turin fträubte. Bruno bezeugt‘) Bertha's Echönheit und ihre 
Geſchichte beweist, daß fie feltenen Muth, feltene Feftigfeit beſaß. Nicht 
leicht hat eine Königin ſolche Demüthigungen erfahren, wie fie, und doch 
brachte fie zulegt den Gemahl durch Ausdauer auf beffere Wege. Bor 
wie nad) der VBermählung fah Heinrid in der Ehe cine unerträgliche Feſſel 
feiner Xüfte. In der Regel hatte er je zwei bis drei Kebfen auf einmal: 
und doch genügte ihm dieß nicht, Fein Ichöned Weib, feine Jungfrau war 
vor feinen Begierden fiher und auf nächtlichen Ausflügen fol er oft bie 
Ehre und das häusliche Glück angeſehener Familien zerftört haben, aber 
aud zuweilen nur mit Mühe dem Arme der Radye entgangen fein. Beis 
Schläferinnen, die er jatt hatte, nöthigte er Herren von Hofe zu Gattinnen 
auf, bald zwang er einzelne vornehme Sachſen, ihre fchönften Töchter mit 
feinen Günftlingen zu vermählen, forderte aber dann für fi) die erfte Racht. 
Alle feine übrigen Greuel übertrifft da8 Verbrechen, das er durch Andere 
an der Keufchheit der eigenen Edywefter, welche zur Nonne beftimmt war, 
verüben ließ, und ein zweites, das er nad, erzwungener Vermählung an 
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r Königin Bertha verüben wollte, um durch Anflage auf Ehebruch von 
r los zu werbden.') 

Nachdem Bruno diefe und ähnliche Dinge berichtet bat, fährt er fort:) 
Durerei erzeugt Blutdurft: gleihwie König Heinrich mehr als eine Bath⸗ 
ba entehrte, fo hat er auch mehr als einen Urias graufam umgebradt. 
0 viele Mordthaten verübte er, daß es ſchwer fit, zu enticheiden, ob 
raujamfeit oder Wolluft ihn ftärfer beherrichte. Allen war er fchredlich, 
n meiften aber den Bertrauten feiner Lüſte, ven Mitwiflern feiner Ges 
imniſſe. Wenn einer derjelben ein Wort fallen ließ, dad dem Könige 
ißfiel, ja wenn aud nur eine unbewachte Miene, eine Bewegung mit der 
and irgend ein Wibderftreben zu verrathen jchien, war der Ungüdlliche 
rloren.“ Der fähftihe Mönch zählt fofort eine Reihe Beiſpiele auf, wie 
r König Leute feiner Umgebung, die feine Gunft verloren hatten, heimlich 
18 dem Wege räumte und dann zuweilen öffentlich ihren Tod betrauerte. 
nter Denen, welden ein ähnlihes Ecidjal drohte, waren vornehme 
yerren, jogar ein Bruder ded Hamburger Erzbiichofs, Pfalzgraf Friedrich 
on Sachſen.) Gewiß ift, daß diefer Pfalzgraf nad Ausbrud des Bürger 
iegs zu den Feinden ded Könige hielt.) Er muß aljo von demjelben beleis 
igt worden jeyn. 

Die Pflicht Adalberts wäre es geweſen, ſolchen Unthaten zu fteuern 
md nichts unverfucht zu lafjen, damit der junge König auf einen befiern 
Beg einlenfe. Aber Adalbert that Nichts. Bruno ſagt: ) „Alles was 
& erzählt habe, ſah jener falihe Priefter mit an, er fah es, und ver- 
Naderte nichts, ja er beftärfte den unglücklichen Fürften durd feine Lehre 
m Lafter. Ein Thor würde Heinrich fein, äußerte Adalbert zumellen, 
denn er nicht den feurigen Trieben der Jugend freien Lauf ließe.” An 
nem andern Orte behauptet %) Bruno, Adalbert habe einft dem Könige 
m Rath gegeben: „thne Alles, was deiner Seele wohlgefällt, nur auf 
ins fei bedacht, nämlid daß du im Augenblide des Todes den rechten 
lauben hegeſt.“ Das flingt aufs Haar, wie der Grundjag, den 500 
ahre jpäter cin gefeierter Reformator aufftellte.e Welche Zuftände! Ein 
nger König und ein Erzbiichof ſolcher Art arbeiten mit aller Macht, und 
Werftügt von großen geiftigen und materiellen Hülfsmitteln, auf unbe 
Iränfte Gewalt der Krone los. Was wäre aus dem Abendland gewors 
n, wenn beide den Eieg errungen hätten! 

Eine Frage der wichtigften Art, die in den Kern des lateiniſch⸗ger⸗ 
nischen Mittelalters einjchneidet, drängt fih auf. Iſt es denkbar, daß 
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am ſaliſchen Hofe von damals chriftliche Ideen Einfluß übten, genauer ge 
iproden, daß ein Funke Glaube dort herrichte? Um hierauf grämblic 
antworten zu fönnen, muß ich einen Ummeg einfchlagen. Der Welterlöfer 
ſpricht ) zu den Süngern: „Ihr ſeyd das Salz der Erden, wo aber das 
Salz verdirbt, mit was ſoll man ſalzen?“ Diefer Spruch berechtigt meines 
Erachtens dazu, für große Kebereien und andere Mipftände der Kirche in 
erfter Linie den Clerus verantwortlich zu machen. Wäre das Salz nidt 
verborben geweſen, jo hätte die fragliche Unordnung nicht überhand. nehmen 
fönnen. Auch durch die Kirchengejchichte wird diefe Deutung beftätigt. Man 
verftehe mich recht, ich fage nit: nur der Clerus trage die Schuld, ſondem 
meine Meinung ift, neben den eigentlihen Schuldigen jey die Geiftlichkeit 
verantwortlich, weil fie nicht durch guted Beiſpiel und thätiges Eingreifen 
dem Uebel Schranken ftedte. 

Das 10. Jahrhundert unjerer Zeitrehmung, das die älteren Kirchen 
biftorifer mit Recht das ciferne nennen, weist zwei große Umwälzungen 
auf: erftlich die Zerrüttung des Pabſtthums durch das ruchloſe Epiel, das 
der römifche Adel, oder die Ahnen der Eapitane des ſaliſchen Zeitalter, mit 
Petri Stuhl trieben. Kaum fonnte es fehlen, daß in ſchwachen Gemüthern 
durh das, was in- und außerhalb ver Metropole des chriftlichen Abend- 
lands vorging, Zweifel angeregt wurden, ob die römilche Kirche, bie 
Solches theild ruhig dulde, theild durch ihre Häupter verübe, die wahre 
Kirche Ehrifti fei. Gegen Ende deſſelben Jahrhunderts erfolgte der Schiff; 
bruch des Dttonifchen Haufes, der die Ruhe von halb Europa in Frage 
ftellte. Mit politifchen Erjchütterungen find aber gewöhnlich geiftige vers 
bunden. Ueberdieß fam durch bejondere Anläfe noch ein eigenthümlicer 
Zunder der Aufregung hinzu: das erfte Jahrtaufend der Kirche lief ad, 
durch die halbe Welt herrichte ) der Glaube, daß das Ende der Zeitlichfeit 
bevorftehe, daß mit dem Glodenjchlage, der das Jahr 1001 anfündige, dad 
Himmeldgewölbe einftürzen, der Antichrift kommen und fodann der Hert 
zum zweitenmale niederjteigen werde, um dad Weltgericht zu halten. Diejef 
Mahn bat, außer andern Folgen, aud gewifje Irrlehren befördert, die 
allem Anfcheine nad) aus der erftgenannten Duelle hervorgefproßt find. 

Nie gab es eine glängenvere, in gleihem Grade Vernunft und Einne 
beraufchenve, Ketzerei, als die manichäiſche. Nachdem diefelbe theils durch 
den Eifer der Biſchöfe, theils durch Waffengewalt im römiſchen Morgen⸗ 
lande und in Afrika ausgerottet worden war, erhielten ſich Ueberreſte ir* 
Stalien, wo fie unter den Oſtgothen, Langobarden, Byzantinern, Saracenenz 
in der Stille ihr Weſen trieben. Allmählig drang ihre Lehre dieſſeits des 
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Alpen ') herüber. Die erften Spuren treten in dem kritiſchen Jahre 1000 
ans Licht hervor. Der Clugniacenjer Rudolf Glaber berichtet: ?) „gegen 
(Ende des Jahres 1000 erftand in dem Sprengel von Chalons ein Irrs 
Ichrer Namens Leuthard: derſelbe verftieß feine Frau, zerbrah Kreuze in 
den Kirchen und Ehriftusbilder, behauptete, daß in der heil. Echrift außer 
vielem Nüglihen manche Mähren fid, befänden, und gewann Anhang 
unter den Bauern durch das Borgeben, daß es nicht wohl gethan ſei, 
Zehnten dem Clerus zu entrichten. ZJulegt erhob ſich der Biſchof von 
Chalons, Gebwin, wider ihn, öffnete der Menge die Augen und bewirkte, 
daß fie Leuthard verließ, worauf fi derſelbe aus Verzweiflung in einen 
Brunnen ftürzte.“ 

Diefe und ähnliche vereinzelte Irrlehrer waren der Vortrab ganzer 
Vereine, die fih förmlid zum Manihäismus befannten. Lebtere kamen 
um 1022 im alten Aquitanien und in der Gegend von Drleans,’) um 
1025 in dem zum deutſchen Reiche gehörigen Hochſtifte Cambray,*) um 
1030 zu Monteforte bei Turin ) zum Vorſchein. Die gewöhnlichen Lehr: 
läge der Manichäer fanden fich bei ihnen: fie verwarfen die chriftlichen 
Saframente, Taufe, Abenpmahl, Ehe, Buße, Priefterweihe, den Wortfinn 
der h. Schrift, Gewalt und Anfchen der Kirche, das Dogma der Dreieinigfeit; 
fie erflärten den Eohn für die Gott zugewandte Natur ded Menfchen, den 
heiligen Geift für das richtige Verſtändniß der heiligen Bücher, verehrten 
geheime Dbere, wollten vom Pabſte und der chriftlichen Cleriſei nichts 
wiffen, verdammten den Genuß des Fleiſches, predigten die Nothwendigkeit 
häufigen Faſtens und täglicher Gebete, fuchten den MartyrersTod. Oeffent⸗ 
lich geſtanden fie ein, daß ihre Lehre aus Italien ftamme. Mit Ausnahme 
der Manichäer im Hochſtifte Cambray, die man menfchlich behandelte und 
durch Ermahnungen zur Rückkehr in die katholiſche Kirche bewog, fchritten 
theild die Biſchöfe, theild die weltlichen Gewalthaber gegen die übrigen 
mit Leibeds und Lebenöftrafen ein. In Orleans wurden 10 Chorherren, 
jonft unbejcholtene Männer, als hartnädige Keger verbrannt. Nicht befier 
erging es den Manichdern zu Monteforte, die in die Hände ded Mark: 
grafen Magenfred fielen. 

Die angeordneten Hinrichtungen müſſen jedod von manden Geiftlichen 
mißbilligt worden fein. Zwiſchen 1043 und 1048 erließ Biſchof Roger 
von Ehalond an Wazo von Lüttich‘) ein Schreiben,’) worin er ihm anzeigte, 


1) Die Beweife bei Biefeler K. &. IV. Aufl. IL, a. ©. 404 flo. *) Histor. II, 11 
bei Bouquet X, 23. 3) Ademari chronic. bei Bouquet X, 154 u. 159. Glab. Ru- 
dolfi histor. I, 8. Ibid. ©. 35 flg. u. gesta aurelian. bei Mansi XIX, 376. *) Acta 
Syn. atrebat. bei Mansi XIX, 423. 5) Glab. Rudolfi histor. IV, 2 a. a. O. ©. 45. 
®. Landulfi historia mediolan. II, 27, bei Perk VII, 65 flg. 6) Man vgl. über ihn 
Sfrörer Kirch. Geſch. IV, 452 fig. 7) Anselmi gesta Leodic. cap. 62. Perg VII, 226. 
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daß er unter der ländlichen Benölferung ſeines Sprengel® manidyätiche 
Ketzer entdedt habe, und dann um Rath bat, ob e& recht fei, dieſelben 
mit dem Tode zu beftrafen. Mit Berufung auf die Ausfpräde des Er 
(öfers im Evangelium Matth. XII, 29. XIII, 29. 30. 37—39 antwortet ‘) 
Wazo entidicden Nein! „der Herr har uns durch fein heiliges Leben ein 
Beifpiel der Eanftmuth und der Geduld gegeben, ihm follen wir nad 
ahmen. Wir willen nit, ob das, was heute noch Unkraut ift, ſich morgen 
in Walzen verwandelt. Auch warb uns Bijchöfen nit das Schwert um 
Tödten, fondern das Amt des Worts zum Lebendigmadhen verliehen. * Bay 
fcheint, wie aud) fein Geſchichtſchreiber andeutet,?) geahnt fu haben, daß 
feine Warnungen wider blutige Beftrafung von Srriehrern bald aud im 
eigentlihen Deutſchland nöthig jein dürften. 

MWirflih war es jo. Gegen Anfang des Jahres 1052 wurben zu 
Goslar, dem Lieblingsfibe des Saliers Heinrich III., Manichäer entbedt. 
Der Kaifer verurtheilte fie zum Tode durch den Strang.”) Nähere Rad: 
rihten über den Vorfall gibt?) der Lütticher Möndh. Die Manichder hielten 
es für eine Sünde, irgend ein Geſchöpf umzubringen, und man benüßte 
diefe Eigenheit, um Mitglieder der Sekte zu überführen. Ein Biſchof 
aus der Umgebung bed Kaijerd forderte damals einen der ungeflagten 
Manichäer auf, ein Huhn zu tödten; derjelbe verweigerte es, und nun ers 
folgte der Befehl zur Hinrichtung. Der Mönd von Lüttih fügt bei: 
„bätte Wazo länger gelebt,*) jo würde er die That des Kaijers offen 
mißbilligt haben.” 

Wie man fieht, erfcheinen noch gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts 
die niederen oder mittleren laffen ganzer Provinzen von manichälfcher 
Verkehrtheit angeftedt. Aber plöglich hört diefe Gattung von Ketzerei auf: 
bis 1105 zeigt fih feine Spur mehr. Woher die merfwürdige Thatſache? 
Meined Erachtens daher, weil das fittlihe Feuer, das von dem geweihten 
Kreife audftrömte, deſſen Haupt und Mittelpunft Cardinal Hiltebrand war, 
mehr und mehr nad allen Seiten fih Bahn brach, der ganzen Welt, 
mochte fie ihn haſſen oder lieben, Ehrfurdt abnöthigte, und jeven Verſuch, 
die Kirchenlehre anzutaften, verftummen machte. Nie hat ein Sterblicher jo 
mächtig auf die Mitlebenvden eingewirft, als er, und nie beberrfchte Petri 
Stuhl die Geifter in folhem Umfange, wie während des halben Jahrhunderts, 
das vor, unter und nad feinem Pontificate verlief. 

Das gilt vom Volk, vom Clerus, vom nicdern ja auch vom höheren 
Adel, überhaupt von den Lebendfreifen, wo die Nothwendigfeit, Rechte 


*) Ibid. cap. 63. 2) Perk VII, 228. *) Hermani chronic. ad a. 1052. 
Berg V, 130. %) Gr flarb den 8. Zuli 1048, Gfrörer Kirch. Geſch. IV, 461. 
5) Berk V, 168. 
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Anderer zu achten, Mäßigung der Begierden erzeugt und wo deßhalb 
Schuldloſigkeit am eheften und häufigften zu finden ifl. Allein die höchften 
Spigen irbifcher Gewalt vermochte jenes läuternde Feuer nicht zu verflären. 
Hier herrſchten geiftige Richtungen entgegengejegter Art, Richtungen, die — 
wer follte e8 für möglich erachten — gewiffe Säge rechtgläubiger Theologie 
ald Anfnüpfungspunft mißbrauchten. Wefenheit und Macht des Teufels 
und der Hölle ift ein unumftößlicher Lehrſatz der Kirche. Gleihwohl wird - 
man finden, daß der Glaube an teufliidhe Wirkungen zu verjchlevenen Zeiten . 
ein verfchievenes Maß hat. Damals erreichte er eine jeltene Stärfe: eine 
Menge Erſcheinungen, Krankheiten und dergleichen, die man in andern 
Zeiten aus natürlihen Urfachen ableitete, wurden der Bosheit des Erbs 
feinds zugefchrieben. Der Kranfe, den Erzbischof Adalbert am Ofterfeft 1065 
zu Worms geheilt haben foll, ift ein vom Teufel befefiener. Die Zudungen 
und Krämpfe, an denen Reginger ftirbt, find ein Werk des Böſen, ber 
ihn holt.) Laut dem Berichte des Augsburger Chroniften überfielen ?) 
Höllengeifter im Jahre 1075 auf einmal mehrere Weiber aus dem Ges 
finde des Herzogs Welf von Baiern. Selbft leibhaftig erjcheint Satan 
zuweilen, und zwar bald in fchredenerregender Größe, ald Herr diefer füns 
digen Welt, bald verfappt in Zwerggeſtalt. 

Vor der Mitte des 11. Jahrhunderts lebte im St. Emmeramsflofter 
zu Regensburg ein Mond Amold,*) der aus einem gräflihen Geſchlechte 
flammte, und um 1037 eine Geſchichte der Wunder des heiligen Emmeram 
Ihrieb, in welder er eine Maſſe jelbft erlebter, gehörter oder gelefener 
Dinge zufammentrug. Unter Anderem erzählt Arnold folgendes: *) „als 
id vor einigen Jahren Ungarn beſuchte, ſah ich Freitags in der zweiten 
Pfingſtwoche den hölliihen Drachen in leibhafter Geftalt, von 3 Uhr bie 
b Uhr Nachmittags, in den Lüften jchweben. Die Länge des Ungeheuers 
berrug eine Meile Wege. Der Kopf mit Federbuſch geziert, hatte die 
Beftalt eined Berges, der Leib ſchien mit eifernen Schuppen überzogen, 
die unferen Schilden gliben. Seiten und Rüden waren von ſchwarzgrauer 
darde, Bauch und Einbeugungen des Unterleib8 an den Stellen, wo er 
die Erde berührte, gelbblaß, wie giftiger Schwefel. Die Bewegungen, Aus⸗ 
dehnung, Zujammenziehung, Krümmungen boten einen entjeglichen Anblid 
dar und brachten den Gejchöpfen der Erde, je näher fie ihnen famen, um 
jo größeren Schaden. Flügel und Füße, wie ihn die Maler vorftellen, hatte 
er nicht, bedurfte auch ihrer nicht, weil er fich mittelft der Schilder und 
Ringeln (gleih den Würmern oder Echlangen) fortbewegte. Die Bruft 
war eben jo did, wie der Kopf, weiter hinunter nahm die Die verhälts 
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nigmäßig ab bis zu den Außerften Enden feines Schweifes, welder an 
Länge einem Tannenbaum nicht nachſtand. Diefer Feind des menfchlichen 
Geſchſechts, der entweder der Teufel felbft, oder einer feiner nächſten Ge 
nofjien war, 309 vom Norden heran. Endlich erbarmte fi) Gott und duldete 
nicht länger, daß er das gläubige Volk in Echreden fege. Mit Blitzes⸗ 
jchnelle flog er über unjere Häupter weg, bebend vor Angft hörten wir fein 
Zifchen und Pfeifen. Run gerieth die Natur in Aufruhr, die Wolfen, die 
bis dahin unbeweglich geftanven, ftürzten über einander, Donner und Bi 
wütheten die ganze Nacht hindurd bis zum Abend des folgenden Tages. 
Boͤſe Nachwehen folgten hinten drein, denn er nahm alle Wärme mit fid, 
hinterließ Seuchen dem Vieh, Fieber den Menihen, denn das Element 
des Drachen ift — die Kälte.” Die Bejchreibung des Mönchs paßt viel 
feiht zu einer Wind» oder Waſſerhoſe. 

Auch im Vorſtellungskreiſe ver oben beichriebenen Manichäer fpielten 
leibhaftige Teufelderfcheinungen eine Rolle. Doc, zeigte er ſich ihnen nicht 
als himmelftürmender Drache, fondern in Geftalt Fleiner Thiere, etwa von 
Käfern, Mäufen, großen Müden und vergleihen. Und wenn dieß gefcah, 
erfolgten laut Zeugniffen, die vor dem oncil zu Orleans 1022 abgelegt 
wurden,') wahre Blodöbergfcenen vol Wahnfinn und Unzucht. Mag, 
was man den Manichäern Schuld gab, wahr, halbwahr oder falfch fein, 
gewiß ift, die überwiegende Mehrzahl der Menichen hielt ſolche Dinge nicht 
bloß für möglib, fondern für wirflid. Die herrſchende Anarchie, ber 
wüthende Kampf zwiſchen ftaatliher Ortnung und igenmächtigfeit der 
Einzelnen, welcher das 10. und 11. Jahrhundert durdy dauerte, ſpiegelt fh, 
meines Erachtens, in den graufenhaften Begriffen zauberiiher Gewalt ab, 
die man dem hölliihen Fürften beilegte. 

Bon diefen Vorftellungen aber, bis zum Verſuche eined Bundes mit 
dem Schwarzen, ijt nur ein Schritt, den Viele gemacht haben. Zwei Arten 
ſolchen hölliſchen Verkehres kommen vor: eine gemeine, volfsmäßige, aus 
Traditionen altdeutihen Heidenthums entiproffene, und eine vornehme, 
fünftliche, halb verhüllte, zu welcer der faracenifche Orient und byzantiniſche 
Berderbniß Anleitung gab.. Das Beichtbud des 1025 verftorbenen Wormier 
Biſchofs Burdard gibt ) merfwürbigen Auffchluß bezüglih der Ueber 
bleibjel heidnifchen Göpendienfts, die bis zur Mitte des 11. Jahrhundert 
unter der Maſſe des deutſchen Volks fortwucherten. Nichts deſtoweniget 
war bereits das Chriſtenthum ſo tief eingedrungen, daß ſelbſt die, welche 
noch verſtohlen den alten Göttern dienten, dieſen Dienſt für etwas dämoni⸗ 
ſches hielten. In diefem Lichte müffen die dort erwähnten Herenritte bi 
Nacht und verſchiedene Zuaubermittel, um Liebe in Haß, Haß in Liebe zu 


t) Mansi XIX, 378. ?) @ftörer, 8. G. IV, 205 flg. vgl. ibid. €. 178. 
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verwandeln, Ungewitter zu erregen, das Glück feft zu bannen, die Zukunft 
ı erforjchen, betrachtet werben. 
Bon der zweiten Art finde ich die ältefte Spur in der Lebensgeſchichte 
Hiltibrands, welche gegen Ende des 11. JYahrhundertd der von Wipert, 
bem Gegenpabfte Gregors VII., 1085 zum Garbinal ernannte Benno vers 
faßt bat. Benno braudt darin den Kunftgriff, Sylveſter IL, den Ver⸗ 
berber Kaifer Otto's III., als Vorbild Hiltibrands hinzuftellen und be- 
hauptet,‘) erfterer habe einen Bund mit dem Teufel geichloffen, durch 
bes Böfen Hülfe die zwei Erzbisthümer Rheims und Ravenna, fpäter 
Betri Stuhl errungen und die Eroberung Jeruſalems befchloffen. Spätere 
Schriftfteller, welche diefelbe Babel wiederholen, fügen bei,?) daß Sylveſter II. 
bie ſchwarze Magie oder die teufliihe Kunft bei den ſpaniſchen Saracenen 
erlernte. Letztere Sage ift ohne Frage jo alt, oder vielmehr noch älter, 
als die erftere.. Denn erweislih hat Gerbert (der nachmalige Pabſt Syl⸗ 
veſter) in feiner Jugend die pyrenäifche Halbinjel bereist und ſaraceniſche 
Eulen befuht.) Nur diefer Aufenthalt kann es geweſen fein, ver zu 
jenen Mährchen Anlaß gab. Bis ins 13. Jahrhundert herab galten bie 
ſaraceniſchen Hochſchulen in Spanien, namentlih Toledo und Cordova, als 
Eige der ſchwarzen Zauberei und der Nefromantie. Cäjarius von Heifters 
bach erzählt,) daß zu feiner Zeit (um 1225) viele Scholaren aus vers 
Khiedenen Reichen des Abendlanded — worunter aud einige Baiern und 
Ehwaben — zu Toledo Nefromantie ſtudirten. Man hielt die Nekromantie, 
oder die Kunft Todte zu beſchwören, für einen der wictigften Theile der 
hwarzen Magie. Schon Benno gibt vor,®) Gregor VIL häbe feine 
großen Thaten — die er als hölliihe Wunder betrachtet wiſſen will — durd) 
Hilfe eines nefromantifchen Buches verrichtet. 

Faſt im ganzen Abendlande herrichte der Glaube, daß es möglich jet, 
nit Dämonen einen Bund zu fließen, und daß ein foldes Bündniß dem 
betheiligten Menfchen außerorventlihe Macht verleihe. Eben diefen Glauben 
zum tbeilten nicht nur gewifle Häupter des jaliihen Hofes, ſondern fie 
legten auch Hand and Werk, um fih des Beiftandes dämonifcher Kräfte 
m verfihern. Die Mittel dazu entnahmen fie jedody nicht dem faracenischen 
Epanien, fondern der verrotteten Cultur des byzantiniichen Reiche, und zwar 
waren die Vermittler — Juden. ALS Zeugen ftelle ich den bremilchen Ges 
Ihihtihreiber Adam, der, was die fpäteren Abjchnitte feines Werkes betrifft, 
befanntlich Selbſterlebtes berichtet. Obgleih Adam den Ruf des Bremer 
Enbiſchofs zu fchonen fucht, und Entſchuldigung vorbringt, jo oft ihn bie 
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Pflicht des Geichichtsichreibers nöthigt, etwas Ungünftiged von demſelben 
zu fagen, erhellt deutlich aus feiner Darftellung, daß Adalbert mit den 
größten Neuerungen umging, die beftehende Verfaſſung Deutſchlands um; 
ftoßen, vie Gewalt der Krone aller Schranfen entheben wollte. Adalbert 
glich hierin einem berühmten franzöftihen Bilchofe und EtaatSmann, der, 
was jener vorhatte, ſechshundert Jahre fpäter wirklich ausführte, dem 
Cardinal Richelieu. Aber in andern Dingen unterfchieb er fid bimmelweit 
von dem Branzojen: er war bei aller Schlauheit, Verwegenheit, Gewalt 
thätigfeit eine phantaftifche Natur, und diefe Seite feines ſeltſamen Weſens 
hebt Adam noch ftärfer hervor, als die andere, müchterne, politische. 

Der bremiiche Gefchichtichreiber erzählt: *) „feit der Zeit, da Adalben 
den Staat Ienfte, hat man bemerkt, daß der Charafter des Erzbiſchofs 
eine fchlimme Aenderung erfuhr: er konnte alle diejenigen nicht mehr aus—⸗ 
ftehben, die ihm die Wahrheit fagten, ſchenkte Schmeichlern ausſchließlich 
feine Gunft, umgab ſich mit Abentheurern, Wunderthätern, Zraumbeutern, 
Wahrſagern. Dieſe Menfchen behaupteten, das, was fie ihm vorlogen, ſei 
ihnen durd Engel geoffenbart worden. Oeffentlich prophezeiten fie, der 
Hamburger Patriarch — diefen Titel hörte Moalbert am liebſten — werde 
in Kurzem das PBabftthum erlangen, werde feine Widerfacher vom Hofe ver: 
treiben, werde den Staat allein und lange regieren, die Jahre ſeines 
PBatriachats werden die Zahl fünfzig überfchreiten, und zulegt werde burd 
ihn das goldene Zeitalter auf Erden wiederfehren.“ 

Diefe geheimnißvollen Worte haben entweder feinen Einn oder beuten 
fie an, daß Adalbert im Beſitze eines Mitteld zu jein wähnte, durch weldes 
das menjchliche Xeben nad Gutdünken verlängert, eine Umwandlung det 
Welt herbeigeführt werden könne. Weiter unten berichtet Adam, wie Dt 
Erzbifchof, um den Anfauf einer Grafſchaft zu beftreiten, alle Kirchenſchaͤhe 
eingefhmolzen habe, dann fährt ?) er fort: „Adalbert rühmte fih, daß er 
in Kurzem ſtatt fildergefhmüdter Kirchen eine goldene erbauen und ale 
weggenommenen Kleinodien zehnfach eriegen werde.” Ich wiecderhole die 
eben gemachte Bemerkung: Adalbert muß geglaubt haben, daß er bemmäct 
über einen Zauber verfügen werde, welcher unebled Metal in edles, in 
Gold verwandle. Nun ift es befanntlih, zufolge alten Bolkdmeinungen, 
ein und daffelbe Mittel, das zugleich das Leben verlängert, und Eijen oder 
Kupfer in Gold umfhafft: der fogenannte Stein der Weifen, welden 
durch mehrere Jahrhunderte Chymiften oder Aerzte eifrigft ſuchten. 

Weitern Aufihluß gibt) Adam in einer dritten Stelle: „immer [wie 
riger wurde der Zugang zum Erzbiſchof. Nur Aerzte duldete er in fein 


1) Gesta hammaburg. III, 37. 38. ®erb VII, 350. 3) Ipid. III, 45 ©. 39. 
2) Daſ. S. 360 unten. 
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Nähe, die vornehmften Männer, Gefandte und andere, mußten zuweilen eine 
Mode lang in feinen Borzimmern auf Gehör warten.” Aus den Süßen, 
die unmittelbar vorangehen, erhellt, daß die fraglihen Aerzte ihn nicht etwa 
deshalb umgaben, weil er ihrer Dienfte für feine Geſundheit bepurfte, ſon⸗ 
dern weil er aus bejondern Gründen Wohlgefallen am Berfehr mit ihnen 
fand. Gegen den Schluß des dritten Buche, wo fich fein Bericht der Tos 
desftunde Adalberts nähert, ſagt) der Bremer Geichichtfchreiber: „ver gute 
Ruf des Erzbiſchofs hatte einen tödtlihen Stoß erlitten, das Gerücht be- 
Ihuldigte ihn der Beichäftigung mit magiſchen Künſten; ich aber 'rufe Ses 
fum Chriftum, feine Engel und ale Heiligen zu Zeugen an, daß ich jenen 
Mann diefed Verbrechens unfchuldig erachte, und zwar deßhalb, weil Adals 
bert jelbft fo oft geäußert hat, Zauberer und Wahrfüger verdienen mit dem 
Tode beftraft zu werden. Allein da gefchrieben fteht (Pſ. XVIII, 26. 27): 
bei den Heiligen wirft du heilig fein, bei den Verfehrten verkehrt, — vermeine 
ih, daß er — fei es durch die Bosheit derer, die er für feine beften Breunde 
hielt, jei ed durd das Andringen feiner Feinde, — vom guten Wege weg» 
geftoßen ward und zulegt ganz verfanf.“ 

Wie ſtimmt hier die Betheurung im erften und das Zugeftändniß im 
zweiten Satze zufammen? Eceinbar ſchlecht! Doc flieht man, daß Adam 
jagen will: nie würde Adalbert aus eigenem Antrieb, gleichſam aus fich 
beraus, mit hölliihen Mächten Verkehr getrieben haben, aber er jet durch 
Sreund und Yeind dazu verführt worden. Ebenſo ſchwankend ſpricht? ſich 
Lambert von Hersfeld über den Erzbiichof aus. „Adalbert“ jagt er, „hatte 
ben König durdy feine jchlauen Künfte gänzlich umgarnt und dieſem Spiele 
machte erft der Tod ein Ende, der am 17. März 1072 den Erzbiſchof 
wegraffte, und faum den Haß feiner Feinde zu jühnen vermodte. Man 
bewunderte an ihm zu Zeiten feltene Zerfnirihung; namentlicd warn er das 
Meßopfer darbrachte, zerfloß er in Thränen, auch foll er von Jugend an 
Jungfrau geblieben fein. Aber alle diefe Tugenden wurden in den Aus 
gen der Menfchen durch das Unerhörte feines Lebenswandels und durd 
Hochmuth verbunfelt.* | 

Lobt oder tadelt Lambert den Erzbiihof? Beides, oder vielmehr er 
wählt feine Worte fo, daß ihm weder ein Feind, noch ein Freund Adals 
bertö beifommen kann. Offenbar jprady man damals nicht gern öffentlich 
vom Bremer Erzbiichofe, dem einftigen Günftling des regierenden Könige. 
In Adalbert jelbft waren durch ein nicht eben feltenes Spiel der Natur 
zwei Individuen zu einem Ganzen vereinigt: ein Gefühls- und ein Gewalt: 
menib, ein Romantifer und ein Praftifer. Seine Romantif hatte durch 
die Erziehung, welche er genoß, eine klerikale Kärbung erhalten: wann er 


‘) II, 62 ©. 360 fl. *) Ad a. 1072 Berk V, 189. 


112 Pabſt Gregorius VII. und fein Seitalter. 


vor dem Altare ſtand und das Meßopfer darbrachte, durchbebten ihn Schauer 
und Süßigfeit des Chriſtenthums: er zerfloß dann in Thränen. Aber wann 
er im Gabinete mit jenen Bertrauten feinen Gegnern allen ftellte, vie 
Welt feinen Planen vienftbar zu machen ſich abmühte, oder gur in ber 
Zauberfüche arbeitete, hatte ein finfterer Geift Gewalt über ihn. 

Wir find im Stande, noch tiefer in die Geheimniſſe des Erzbiſchofs 
einzubringen. Der Lorfcher Ehronift fpriht‘) von einem gewiffen Juden, 
der — ein wahrer Judas Iskariot an Charafter — die Geldgeſchäfte 
Adalberts beforgt, feinen Schag verwaltet habe und von ihm verwendet 
worden jei, um die Abtei Lorſch für den neuen Herm in Pflichten zu neh⸗ 
men. Zunädft muß ich bemerfen, daß auf den Rand alter Handfchriften 
der Bremer Kirchengeichichte Anmerfungen — fo genannte Scholien — 
geichrieben find, weldhe entweder Adam jelbft nad) Vollendung des Ganzen, 
oder dem Fleineren Theile nach ein gleichzeitiger Freund des Verfaſſers bei⸗ 
gefügt bat.) Zu einer Stelle ded Textes) nun, wo Adam erzählt, daß 
der Erzbiſchof viele Schmeidhler, die fih in fein Vertrauen einzufchleichen 
wußten, über die Maaßen bereichert habe, findet ſich folgendes Echolion: 
„zu diefen gehörte auch der getaufte Jude Paulus, der — man weiß nidt 
ob des Gewinnes, oder des Studiums wegen — fid) längere Zeit in Griechen 
land umgetrieben hat. Als er von dort zurüdfam, hängte er ſich an ben 
Erzbiſchof, und gab vor, daß er viele Künfte verftehe, unter Anderem durch 
dreijährigen Unterricht aus ganz Unwiffenden vollendete Philofophen, und 
aus Kupfer Gold machen könne. Diefer Menſch übte eine ſolche Gewalt 
über den Erzbiſchof, daß Adalbert blindlings alles glaubte, was der Jude 
fagte; als Gipfel aller feiner Lügen, behauptete Paul, in Kurzem werbe er 
zu Hamburg eine Münzftätte berrichten, die nur Gold vermünze und Sil⸗ 
berpfenninge in lautere Byzantiner verwandle.” Kann man zweifeln, daß 
ver Jude des Lorfcher Ehroniften und dieſer Paul eine und dieſelbe Per 
fon find! 

Wir kennen jet einen der Schwindler, die den Hamburger Erzbiſchof 
gelehrt haben, den Stein der Weiſen zu juhen. Einen andern führt‘) Adam 
weiter unten im Texte auf, der den Metropoliten theils als Arzt, theilb 
als Wahrfager betrog. Er hieß Notebald, und war vielleicht gleichfalls 
ein Zube. Sonft befand ſich unter den Aerzten Adalberts aud ein Meifter 
aus der Schule von Salerno, Namend Adamatus.°) 

As Ausgangspunkt, von wo das Geheimniß des Steind der Weiſen 


) Cod. lauresh. I, 180: Episcopus Judaeum quendam, immo Judam, qui episcop 
loculos habebat, callide subornat, offenbare Anfpielung auf ba® Evangelium Johannis 
XII, 6. 2) Berk VII, 274 fig, 3) Ibid. ©. 349. *) Ibid. ©. 360 fl;. 
*) Ibid. ©. 362 Scholion 91. 
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ich Deutichland gelangte, bezeichnet Adam von Bremen das byzantiniiche 
eih. Das Wunderbing ift jedoch nicht dafelbft geboren, wohl aber hatte 
‚ dort feit den Zeiten der Ptolemäer eine Wohnftätte gefunden. Der 
tferntefte Oſten Aſiens übte ſchon im grauen Alterthum auf die Bildung 
s Bölfer des Weſtens einen Einfluß, den erft neuere Entdeckungen ent- 
ten. Fünf Sahrhunderte vor Ehriftus traten in China zwei Lehrer auf, 
elche die beiden Außerften Endziele vertraten, zwiſchen welchen ſich menſch⸗ 
be Spekulation bewegen mag: die nüchternfte Philofophie einer allem 
agreifbaren, Ueberfinnlichen abgeneigten Bernünftelei, und die ausſchwei⸗ 
ndfte Myſtik. Jener war Congfutfe, Lobredner des Beamtenflaats, der 
inen Gott braudt und nur aus Rüdfiht auf den ungebildeten Haufen 
täre duldet. Diefer hieß Laotſee, Erfinder des Tranks der Unfterblichkeit, 
8 Zauber, welcher Stein und Kupfer in Gold verwandeln fol, Urheber 
r Lehre, daß der Menſch durch Abtödtung der Sinne, durd Kraft inners 
der Beichaulichkeit, ein Theil der Allmadıt zu werben vermöge. 

Nachdem das Schwert Aleranderd und feiner Macedonen Orient und 
xcident gewaltſam vermählt hatte, muß Laotſe's Myſtik nach den griechiſchen 
ändern Aftend Zugang gefunden haben, denn unverwerfliche Zeugen fagen ') 
ns, daß der zweite Ptolemäus, Lagi's Enfel, mit dem Beinamen Phila⸗ 
elphus, in feinem PBalafte zu Alerandrien eine Zauberküche einrichtete, in 
velher er am Tranke der Unfterblichfeit braute. Solche Abfonderlichfeiten 
duchſen nicht in helleniſchen Köpfen, fie find offenbar von Außen her — 
ut den Gewürzen Indiens, mit den Seidenwaaren der fernen Serer — 
ud dem Weltmarkte am Nil eingeführt worden. Aber einmal eingebürgert, 
tbielten fie fh nicht bloß unter den Ptolemäern, fondern aud unter deren 
Rahfolgern, ven Römern, und befamen neue Nahrung in der halbbarbarifchen, 
em Aberglauben des Morgens und Abendlandes fröhnenven, Cultur des 
Mantiniichen Reiche, | 

Dort lernte die fremde Kunft ein deutfcher Jude kennen und verpflanzte 
ie — ſicherlich nicht ohne perfönliche Gefahr — an die Geftade der Nordfee. 
Dan fönnte, neuere Begriffe auf das Mittelalter anwendend, die Be- 
auptung aufftellen, der Bremer Erzbiichof werde die Philofophie, welche 
et Jude Paul ind Land einjchmuggelte, nicht als Teufeldwerf, jondern 
is Verſuche höherer Naturwiſſenſchaft betrachtet und in gutem Glauben 
-d 5. ohne innerlid fih vom Chriftenthbum loszuſagen, praftiich ange: 
vendet haben. Wenn Adalbert fo dachte, zeigte er durch die That, daß 
tin innerer Menſch außerhalb der Kirche ftand, denn dieſe hat von jeher 
le Künfte der befchriebenen Art ald höllifche geächtet. Aber er dachte nicht 
mal jo: Beweis für das Gegentheil, das tiefe und geflifientliche Dunfel, 


1) Beweife gefammelt bei Droyfen, Geſchichte bed Hellenigmus II, 237. 
Gfrörer, Pabſt Sregorius VII. Bd. IL. @ 8 
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in welches er feinen Verkehr mit Paul und Genofien Hülle, und die fidt- 
lihe Angft, mit der Zeltgenofien, wie Adam, von dem, was in ben ver 
borgenften Gemächern des Hamburger Bilchofhofes vorging, Iprechen. 

Alfo der Metropolite, der von 1065—1066 das Steuerruder bed 
Staates führte, befchäftigte fih mit geheimen Künften, weldye die Kirche 
und die Mitwelt, ja er felbft, für hölliiche hielt. Welches Verhältnig nahm 
nun in diefer Hinficht der junge König zu Adalbert ein? Lambert von 
Hersfeld fagt ) zum Jahre 1072: „der Bremer Erzbiihof war nicht nur 
der vertrautefte Günftling und gleihfam Mitregent Heinrichs IV., er bat 
an Allem, was biefer als König, wie als Privatmann, that, überwiegenden 
Antheil." Iſt e8 unter ſolchen Umftänden denfbar, daß Heinrih IV. nicht 
bie verborgene Philoſophie Adalberts begierig angenommen, ja bei dem un 
läugbaren Hang zum Böfen, der dem jungen Könige inwohnte, überboten 
haben follte! Eine Antwort auf diefe Frage findet fi bei demfelben 
jähfiihen Mönche, deſſen Fleiße wir eine Maſſe werthvoller Nachrichten 
verdanken — und ber ſich über die NRuchlofigfeit des faliihen Hofes weit 
freier ald feine Vorgänger Außern konnte, weil er ein halbes Jahrhundert 
nach Heinrichs IV. Tode fchrieb, folglich feine Rache zu befürchten brauchte. 

Nachdem er das, was Effehard von Herzogen-Aurad und Bruno von 
den Unthaten des jungen Königs melden, zufammengeftelt hat, theilt ) er 
folgenden Zug mit, der aus einer fonft unbefannten Quelle ſtammt: „das | 
Gerücht geht, daß im Palaſte ein Idol fih befand, welches an Geftalt ' 
einem Finger glich Cein Phallusbild?) und aus Aegypten berbeigebradt 
worden fein fol. Ehe der König ein Orakel von diefem Idole erhalten 
fonnte, mußte er einen Mord oder einen Ehebrud, und zwar leßteren au 
einem der hödhften Feſte der Kirche, verübt haben. Der Wandel des Könige 
war ein unfeliger, weil er jo lebte, wie ihn gelüftete.” Es ift leicht, ſolche 
Angaben mitteljt der neueften Philofophie als unmöglich zu verwerfen, 
auch vorauszujegen, „daß Heinrih IV. als ein gefcheiter und fähiger Kopf 
nothwendig Anhänger Voltairiſcher oder Hegelifcher Weisheit gewefen id, 
und folglich Bögen als Undinge nicht angebetet haben könne.“ Ich meines 
Iheild wende jolden und ähnlichen Verſuchen, alte und neue Vorftellungen 
zu vermifchen, den’ Rüden, und bin der Anfiht, daß das ägyptiſche Idol 
des Zöglings trefflih zu der Zauberfühe des Meifterd paßt, welde 
feßtere durch Zeugniffe in der Art beglaubigt ift, daß man an ihr ver 
nünftiger Weiſe nicht zweifeln darf. 

Die niedern und mittleren Clafjen waren im Mittelalter gläubiger 
als heutzutage; wenn fie auch zumeilen der SKirchenlehre untreu wurden, 
wandten fie ſich Keßereien zu, die doch immer nod das eine oder das 
—— N) 

) Berk V, 189. ?) Ad a. 1068. Perk VI, 697 oben. 
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andere Hauptftüd des Chriſtenthums fefthielten. Eine andere Geftalt nahmen 
die Dinge in den hoͤchſten politiihen Lebensfreifen, an den Höfen. Wie 
in dem weltberühmten Buche des heil. Auguftinus ein teufliiher Staat 
fletd dem himmlifchen gegemüberfteht, fo ging, neben der chriftlihen Lehre 
des Volks und der Kirche, eine entgegengeſetzte, aus Meberlieferungen deut⸗ 
fhen ober roͤmiſchen Heidenthums ſtammende, großer Herren ber. Aus 
unzweifelhaften Thatfachen, aus dem Zufammenhang der verfchievenen Akten 
dieſer und jener Regierung muß man den Schluß ziehen, daß Earl Martell, 
daß die Söhne Ludwigs des Frommen, daß mehrere der fpäteren Caro⸗ 
finger, daß der rothe Löwe Otto I., daß Kalfer Heinrich III. und deſſen 
Sohn innerlich niht an das Chriſtenthum geglaubt haben, obgleich fie 
äußerlich aus handgreiflichen Gründen ſich zu demſelben befannten. Diefer 
Unglaube war aber feinem Inhalte nah verſchieden, bald blos verneinen- 
der, bald bejahenver Art. Als unter Heinrih IV. ver Kampf zwifchen 
Thron und Altar auf die Spige getrieben ward, huldigte der deutſche Hof 
anverfennbar Anfichten, welche in das dunfle Gebiet einfchlugen, das man 
jegt Aberglauben heißt, damals Dämonenfult nannte. Epäter ging bie 
politifche, wie die geiftige Erbichaft der Salier an die Hohenftaufen über, 
auch der Unglaube, doch ftreifte leßterer im neuen Haufe mehr und mehr 
jene pofitiven Elemente ab, und verwandelte ſich in reine Verneinung, als 
deren vollendeter Ausdruck der berüchtigte Eat Friedrichs V., betreffend die 
drei großen Betrüger der Welt, betrachtet werben muß. 

Niemals wirkten vielleicht innerhalb eines verhältnigmäßig kurzen Zeits 
raum® fo außerordentliche geiftige Kräfte theild neben, theild gegen eins 
ander, wie in dem halben Jahrhundert, das Hildebrand beherrfchte. In 
Stalien er ſelbſt, ſammt einer Maffe ausgezeichneter Charaktere, die er um 
fh gefammelt; in Deutichland König Helnrih, Adalbert von Bremen und 
viele Gehülfen, deren jeder fich über das mittlere Maaß erhob, dann Hanno 
von Göln, meines Erachtens der erfte Staatsmann des deutfchen Mittel 
alters; unter den Laien der Norbheimer Dtto, der Brabanter Gottfried, 
Me Marfgräfin Mathilde und Andere mehr. Diefer bewunderungswürbige 
Reichthum war die Frucht der langen Kämpfe und der Umwälzungen, bie 
vorangiengen. 

In rubigen Zeiten kommt fein großes Talent auf. Denn die Klein, 
meifter, die dann faft unfehlbar das Regiment führen, bilden eine engges 
ſchloſſene Phalanr, und verfolgen das Verdienſt wie einen Erbfeind. 
Das lateinische Sprihwort fagt: jedes Geſchoͤpf zeugt feines Gleichen. Die 
Größeren, welche das Rad des Staates in Bewegung feben, die Klei⸗ 
neren, welche einzelne Zweige des Dienſts überwaden, dulden nur Solche 
neben fi), die ihnen wo möglich nicht gewachſen, jedenfalls nicht überlegen 
find, und verrammeln Denjenigen, welche muthiger, befjer, geiftvoller find, 
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den Weg. Man befeitigt Ießtere, indem man fie für unruhige Köpfe, oder 
— mas das gewöhnliche Stihwort — für „unverträglih” erflärt. Kur 
außerorbentlihe Zuſtaͤnde, nur die Noth vermögen dieſes Neb der Gemein, 
beit zu durdreißen. So wenig Bonaparte ohne die Umwälung von 1789 
geworden wäre, was er geworben iſt, fo wenig hätte ohne die Erjchütte 
rungen des 11. Jahrhunderts Hildebrand Petri Stuhl beftiegen, Hanno das 
Erzbisthum Cöln, Otto das Herzogthum Baiern erlangt. Alle Knoten, 
die feit dem Tode Otto's III. gefchürzt worden find, von ben Folgen ber 
Erblichfeit weltlicher Lehen, von der Unzulänglichfeit der VBafallenheere an bis 
zu den Kepereien, die im Volke gährten, und bis zu den Zauberfünften, 
welche Schwindler und Ruchloſe am Hofe trieben, gehörten dazu, um jene 
außerordentliche Erfcheinung möglich zu machen. 

Ich muß noch ein anderes Geheimniß falifcher Staatsverwaltung ent, 
hüllen. Wie fommt es, daß die Großen, obgleich die alte Verfafjung, welde 
noch immer zu Rechte beftand, den König verpflichtete, über wichtige Anger 
fegenheiten ihren Rath zu hören, den Planen Adalberts längere Zeit un 
thätig zufahen? Schon im 11. Jahrhundert ift dieſe Frage aufgeworfen 
worden, und die Chroniften fuchten fie in verfchiedener Weiſe zu lölen 
Bruno fagt:') „obgleih die Sachen bald merkten, welch' jchlimmer Plan 
hinter Erbauung der vielen Burgen lauerte, erfolgte doch fein gemeinjame 
Widerſtand. Mochten auch die, welde ſchon Unbill erfahren hatten, in 
der Stille die Hülfe der noch Unbefchädigten anrufen: letztere thaten nichts, 
ließen die Andern in der Noth ſtecken, und verfchafiten durch folde Un 
thätigfeit dem Tyrannen freie Hand, um Alle zu unterdrüden.“ Dann 
weiter unten:?) „fat ſämmtliche deutſche Fürſten klagten einander ihre 
Noth, aber Feiner wagte öffentlidh aufzutreten, jo groß war der Schreden 
vor dem König, der Alle erfüllte.” Faſt biefelben Ausdrücke braudt‘) 
Lambert: „obgleih der König alle Rüdfichten der Scham von ſich geworfen 
hatte und von einem Frevel zum andern fortftürzte, fürchteten ihn die Fin⸗ 
ften fo fehr, daß feiner unter ihnen war, der ſich erfühnt hätte, auch mur 
mit einem leifen Worte fein Betragen zu tadeln.“ 

Beide Schriftſteller beichreiben unverkennbar einen Zuftand des allges 
meinen Mißtrauend, das von tyrannifchen Regierungen durch Fünftlice 
Mittel über ganze Länder ausgebreitet zu werben pflegt. Jeder ſah in 
dem Andern einen möglihen Verräther, weil verborgene Späher alle über 
wachten, und feiner wagte offen Widerſtand zu leiften, weil die tägliche 
Erfahrung zeigte, daß unausbleiblibe, aber geheime Rache, gegen welde 
fi der Einzelne nicht fhügen konnte, den Kühnen treffe. Weiteres Licht 
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gewährt eine Stelle‘) Bruno's, die dem obangeführten Satze vorangeht: 
„Erzbiſchof Sigifried von Mainz erließ an Werner von Magdeburg und 
Burdard von Halberftabt ein Schreiben, worin er beide beichwor, fi 
rũckhaltslos mit dem Gölner Hanno zu verftändigen.” „Wohl wife er,“ fuhr 
Eigfried fort, „daß feine Feindſchaft zwifchen ihnen beftehe, aber tief müfle 
er beflagen, daß jeder ſeine Geheimniſſe vor dem Andern verberge. Wenn 
nicht einmal fie drei, von denen Doc Werner der leibliche Bruder, Burchard 
der Better Hanno's fei, einander vollfommenes Vertrauen fchenkten, würde 
nie gemeinfames Zufammenwirfen Bieler, trog der größten Gefahr, erzielt 
werben koͤnnen.“ 

So hoch ftanden dieſe drei Prälaten an Würde und Charakter, daß 
der Gedanke ferne bleiben muß, ald hätte der Eine befürdtet, vom Ans 
dern bei Hofe angegeben zu werben. Aber offenbar bejorgten fie, daß ver⸗ 
trauliche Eröffnungen, einmal niedergeſchrieben und abgeſchickt, in unrechte 
Hände gelangen möchten. Jeder mißtraute, wie den eigenen Bebienten 
und Geheimjchreibern, fo denen des Andern, denn in jedem vornehmen 
Haufe lauerte Verrath. Lambert führt?) Beifpiele aus der Erfahrung des 
Gölner Erzbiihofs an. Zwei der vertranteften Beamten Hanno's vers 
Ihmworen fi, ihm zu ermorden; ein dritter, den Hanno mit Wohlthaten 
überhäuft hatte, lieferte ein geheimes, von dem Erzbiſchof eigenhändig ab» 
gefaßtes Schreiben — aud feinen Gapellanen durfte er nicht trauen — 
welches der fraglide Diener dem Halberftadter Biſchof überbringen follte, 
dem Könige aus. 

Nicht nur unter der Dienerſchaft in den Schlöffern und Biſchofshöfen, 
nicht nur unter dem niedern Clerus, auch unter dem höheren gab es Aufs 
paſſer genug. Selbft Domherrn gaben fich zu diefem Gefchäfte her. Starte 
Inzichten liegen vor, daß ein Mann, der durch mathematifhe Kenntnifje 
über fein Zeitalter .hervorragte und 1066 einen deutichen Stuhl beftieg, 
fh foweit vergaß, zwiſchen 1063 und 1066 dem deutſchen Hofe wider 
ven Erzbifchof von Eöln als Spion zu dienen. Der Lebensbefchreiber Ben- 
208 erzählt,”) daß diefer Dann von Heinrih IV. zu Goslar am Hofe 
angeftellt warb, und fofort der Bau der großen Befeftigungswerfe in 
Sachſen leitete; drauf fei er von Hanno ald Vicedom des Eraftiftd nad Coͤln 
berufen, aber nach kurzem Aufenthalt daſelbſt theild durch den Wunſch des 
Königs, ihn wieder in feiner Nähe zu haben, theild durch den Neid ber 
Coͤlner Eleriker, die ihm überall entgegentraten, zur Rüdtehr nad) Sachſen 
befimmt worden; bald darauf habe ihn der König zum Bilchofe von Os—⸗ 
nabrüd ernannt. Die Erhebung Benno’s FAN") laut dem Zeugniſſe Lam- 


— 
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berts, in das Jahr 1067; die Bauten in Sachen begannen feit der Zeit, 
da Adalbert ausſchließlichen Einfluß am Hofe befaß, aljo gegen Ende bes 
Jahrs 1064. Die Berufung Benno’d nah Cöln muß aljo zwiſchen bie 
Sahre 1065 und 1066 verfeßt werben, folglich in eine Zeit, da König 
Heinrich bittere Feindjchaft wider Hanno an den Tag legte. 

Gar wenig glaubli däucht es mir, weber daß Hanno unter fol 
hen Umſtänden einen Halbelerifer, der fo wie Benno in die Plane des 
Hofes eingeweiht war, freiwillig in feine Nähe zog, noch daß der König 
ohne beſondere Gründe ebendenfelben ziehen ließ, noch endlich, daß die nies 
dere Cölner Geiftlichfeit e8 wider den Willen ihres Erzbiſchofs gewagt 
haben würde, dem Berufenen und nicht Eingebrimgenen dur allerlei Künfte 
den ferneren Aufenthalt in der niederrheiniichen Metropole unerträglich zu 
machen. DBielmehr fieht die Sade jo aus, ald jey Benno vom Hofe 
unter fcheinbaren Vorwänden nad Eöln beorvert worden, um den Er 
bifchof zu überwachen. 

Andere Fäden ähnlicher Art wurden damals gegen Hanno geiponnen. 
Im Sommer 1065 beftätigte König Heinrich) IV. durch befondere Urkunde‘) 
bie Freiheiten und Rechte der Klöfter Stablo und Malmedy, und verfügte 
zugleih, daß beide wieder, wie ehemals, unter einem und demjelben Abte 
ftehen follten. Nun hatte der Eölner Metropolit, wie wir wiflen, im 
Jahre 1063 die Abtei Malmedy erhalten; auch ift fein Zweifel, daß er 
fie damals noch beſaß, denn erft 1071 ward er genöthigt, Malmedy 
herauszugeben. Bon allen Rechten und Mohlthaten, die ein Klofler 
genießen kann, ijt Eelbftftändigfeit das erfte. Indem daher der König ber 
von einem Andern in Feſſeln gehaltenen Abtei ihre Rechte und folglich aud 
ihre Freiheit verbürgte, hieß dieß foviel als eine Aufforderung an bie 
Mönde: thut Alles, was in euren Kräften fteht, um euch ungejeglicer 
Vergewaltigung zu erwehren, Recht foll und muß euch werben, der König 
wird euch helfen. Die fraglihe Urkunde war eine Dradenfaat, die at 
nah Malmedy hineinjchleuderte, ein Kriegsruf zum Kampfe zwijchen ben 
Mönchen und dem Erzbiichofe. Auch fiel die Eaat auf günftigen Boden, 
die Gemeinde von Malmedy ruhte nicht eher, bis fie fih von Hanno lob⸗ 
gewunden hatte. 

Um diefelbe Zeit traf der König eine zweite Maßregel, die beim erften 
Anblick der eben erwähnten zu widerjprechen jcheint, aber im Grunde gleid 
feinpfelig gemeint war. Durd Urkunde?) von 8. Auguft 1065 ſchenkte er 
dem neulich durh Hanno errichteten Etifte Eiegberg den in Well 
phalen gelegenen Kronhof Mengede. Im Eingange heißt ed, der König ſei 
hiezu bewogen worden „auf Betreiben unſeres Getreuen, des Hamburger 
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zbifchofs Adalbert, und im Hinblid auf die treuen Dienfte des Eölner 
zbiihofs Hanno.” Wie? follte Heinrih IV. auf einmal großmüthig 
gen den Eölner geworben fein? Gewiß nit. Die Zeit, der Zufammens 
ng damaliger Verhältniffe, bürgen dafür, daß es eine Danaer-Gabe war, 
: er verlieh. Möglicher Weiſe kann die Abficht eine doppelte gewejen 
n. Entweder wollte der König den Abt von Siegeberg, weldhen Hanno 
ıgeieht hatte, und der von ihm abhieng, durch die vorgehaltene Gabe 
a dem Erzbiſchofe abziehen und Einwirkungen der Hofluft zugänglich 
schen, oder hieng die Schenfung gar mit der Urkunde zuſammen, kraft 
elcher um dieſelbe Zeit die Freiheiten und Rechte der vereinigten Klöfter 
talmedy und Stablo befräftigt worden waren. Der Eölner hatte, wie ich 
sher zeigte, die üblen Nachreden, welhe ihm die Annahme der Abtei 
talmedy eintrug, durch verjchiedene Mittel abzulenken gefucht, theils fofern 
väterlih für die übrigen Klöfter feined Sprengels forgte, theild fofern 
amd eigenen Mitteln das Stift Siegeberg gründete Namentlich follte 
here That der Welt beweiien, daß Hanno nicht aus Eigennug die Abtei 
dalmedy erftrebt habe. Indem nun aber der König jelbft die Ausftattung 
Hegebergs übernahm, warf er entweder den Vorwurf der Habjuht auf 
m Erzbiichof zurüd, oder nöthigte er ihn, Malmedy herauszugeben. Kurz, 
venn nicht alle Anzeigen täufchen, ift die Vergabung des Hofes Mengebe 
m Etüd von dem Gewebe, das damald von Hofe aus gegen Hanno 
mgezettelt wurde. 

Der Schreden, welder auf ven Fürften des Reiches laftete, war, laut 
vn gleichlautenden Zeugniffen der Quellen, ein allgemeiner. Daraus folgt, 
we Ebendaſſelbe aud von den Mitteln gilt, welche die Regierung zu dieſem 
jede aufwandte. Das Syſtem geheimer Ueberwachung, deſſen Springs 
bern in Eöln deutlich hervortreten, muß fih über das ganze Reich erftredt 
haben. Gut fiimmen hiezu die Epuren, auf welche wir da und bort 
Beßen:‘) die fichtliche Aengftlichkeit, mit welcher vie Ehroniften der Klöfter 
Mb hüten, allzu: offen die Wahrheit zu jagen, oder mit welcher die Aebte, 
heziehungsweiſe Biſchöfe, einzelne dieſer Schriftfteller, welche das erlaubte 
Rap der Freimüthigkeit überfchritten zu haben fchienen, zu Ausmärzung 
zanzer Säge anhielten. Der jaliihe Hof war in den Künften, die man 
Kt mit dem Namen geheimer Polizei bezeichnet, beſſer bewanvert, als 
Ban heut zu Tage fidh einbildet. Doc, bezweifle ih, ob Adalbert von 
Bremen oder Heinrichs IV. Regierung es geweſen ift, die dieſes Nep 
ſtürzte. Die Zurüftung deſſelben reicht meines Erachtens in die Zeiten 
Heinrichs III. hinauf. 

Sicherlich gehörten die Monate, welche von der Umgürtung des jungen 


') Band I, 542. D 
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Königs bis zu der Scene von Tribur, von der unten die Rebe fein wirt, 
verliefen, zu den forgenvollftien im Leben des Eölner Erzbiſchofs. Durch 
die Weigerung Adalberts, den Vertrag anzuerfennen, welden Hanno wäh 
rend der letzten italifchen Geſandtſchaft mit dem Stuhle Petri abgejchlofien 
hatte, ſah diefer feine Ehre blosgeſtellt, durch die geheimen Ränfe des 
Hof8 feine perfönlihe Sicherheit, ja fein Leben bedroht. Und doch voll 
brachte der Cölner Erzbiſchof gerade während dieſer Zeit der Trübjal 
eine feiner rühmlichften Thaten. 

Das Klofter Fruftuaria, aus welchem Hanno einige Möndye mit ſich 
nahm, ‘) ift im Jahre 1003 durch den Abt Wilhelm von Dijon unter thaͤ⸗ 
tigfter Mitwirkung des damaligen lombardiſchen Königs Ardoin, eines berüd- 
tigten Gegners der deutſchen Herrſchaft über Italien und der lombardiſchen 
Bifchöfe, gegründet?) worden. Schnell gelangte daflelbe zu ungewöhnlicher 
Bedeutung. Nachdem die Macht Ardoin's durch die zweite italieniſche 
Heerfahrt Kaifer Heinrichs II. 1013 Schiffbruch erlitten hatte, 309 ſich der 
Lombarde in das Stift Fruftuaria zurüd, legte die Zeichen des Königthums 
auf den Altar nieder und ftarb mit der Kutte befleivet.”) Die Kaiſer 
Heinrich I. und Conrad IL. nahmen Fruftuaria in ihren befondern Schuf, 
und Conrad verfügte aus viefem Anlafje durch Urfunde*) vom Jahre 1026, 
daß die Abtei derfelben Rechte fich erfreuen folle, wie Clugny. Drei Jahre 
fpäter erklärte?) Bischof Heinrih von Jvrea, Conrads IL. itafieniiher 
Kanzler, das feinem Sprengel angehörige Stift Bruftuaria ſei eine Leuchte, 
die weithin zu Erbauung Vieler ihre Strahlen ausfende und großen Rupen 
gewirft habe. 

Auch zu der Zeit, da das Borfpiel des Streits zwiſchen Krone un 
Altar begann, fowie während der Kämpfe jelbft, behauptete Fruktuaria fein 
Anfehen und zwar bei beiden Partheien. Durch Bulle®) vom 23. Min 
1063 verficherte Pabſt Alerander II. das Stift feines Schutzes und befil 
tigte defien Güter. Zwei Jahre fpäter fchenkte König Heinrich IV. chen 
demfelben mittelft Urkunde”) vom 1. April 1065 den Drt Rivatorta in 
Zombardien. Nach weiteren fünf Jahren wiederholt Pabft Alerander IL, 
duch Bulle?) vom März 1070, feine Erklärungen vom Jahr 1063 un 
zwar „auf bejondere Bürbitte unferer geliebten Tochter, der Kaiferin Agnee, 
und des ehrwürdigen Erzbiſchofs Hanno von Cöln.“ Auch Alerander 
Nachfolger, Pabft Gregor VII., erwies dem SKlofter Fruktuaria auferge 
wöhnliche Aufmerkſamkeit. Dur Schreiben?) vom 7. Dezember 107% 


1) Oben ©. 80, 2) Mabillon, annales Ord. S. Bened. IV, 164 Rr. 4. 
3) Arnulfi gesta mediolan. I, 16. Perg VIIL 10. 2) Mabillon a. a. D. IV, 318. 
°) Ibid. ©. 357 unten. 6) Zaffe Nr. 3384. ?) Böhmer, Reg. Nr. 1786. 


°) Jaffe Nr. 3452. 9) Registr. epistol. I. 37. Mansi XX, 91. 
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empfahl er vaffelbe dringend dem MWohlwollen der Markräfin Adelheid, indem 
er verbindlich beifügte, nicht unbekannt ſei es ihm, daß Adelheid aus eigenem 
“ Antriebe allen heiligen Orten Schuß gewähre. Im Jahre 1078 ernannte‘) 
er den Abt von Fruftuaria nebft den Bifchöfen von Afti und Aqui zu 
Schiederihtern in einem Reditöftreite, der fett längerer Zeit zwiſchen dem 
Stuhle zu Turin und einer benachbarten Abtei ſchwebte. 

Zu folder Stellung hatte fi das Klofter aufgefhwungen, aus welchem 
Erzbiihof Hanno bei der Rüdfehr von ver italifchen Gefandtichaft zwölf 
Mönde?) mit fih nahm, um durd fie eine neue Weiſe geiftlichen Lebens 
nad Deutichland zu verpflanzen. Daß jehr wichtige Gründe ihn hiebei 
leiteten, ift von jelbft far. Lambert berichtet:”) „mit Schmerz gewahrte 
der Erzbifchof, daß faft in allen Klöftern des deutſchen Reichs die ehemalige 
Strenge der Zucht erfchlafft fei, daß die Mönche, gleichgültig geworden gegen 
die geiftlihen Pflichten ihres Standes, fih dem Wohlleben ergeben und 
nur nad Vermehrung des Befiged trachten. Hanno bejorgte deßhalb, dag, 
was er bisher zu Hebung des deutichen Mönchthums gethan, möchte feine 
Früchte tragen, und da er nun auf der italienifchen Reiſe die trefflichen 
Einrihtungen im Klofter Fruktuaria kennen lernte, lud er einige der dors 
tigen Mönche ein, ihm über die Alpen zu folgen“ u. f. w. Unverfennbar 
fagt der Hersfelder Ehronift hier, wie ſonſt öfter, weniger als er weiß, 
er dedt nur die eine Seite ded Zuſammenhangs auf, und verjchweigt das 
Andere. Gleich nachher bemerkt er: es habe damals im beutichen Webers 
rhein ein Klofter gegeben, das nicht minderen Rufes genoß, als Fruftuaria, 
nämlih Görz, und nennt dann noch in einem Athem eine zweite weltbes 
rühmte Anftalt, Clugny, von der wir wiſſen, daß von ihr die Erneuerung 
des flöfterlihen Lebens durch das ganze Abendland, ja nicht nur dieß, 
fondern aud das Feuer der gregorianiichen Bewegung ausging, welche feit 
zwei Menfchenaltern die Welt durchzuckte. Warum hat Hanno feine Mufters 
mönde nicht zu Clugny oder zu Görz gejuht? Diefe Trage muß beants 
wortet werden. Ä 

Cardinal Beter Damiani fagt in einer Zufchrift,‘) welche er um 1064 
an die Marfgräfin Adelheid, Landesherrin des Klofterd Fruktuaria, erließ, 
um fie zu beftimmen, daß fie Eraft der ihr zuſtehenden obrigfeitlihen Ge⸗ 
walt den heimlichen oder öffentlichen Ehen der Priefter fteure: „ich wende 
mich an Dich, hochgeborne Herzogin, weil unter deiner Herrichaft, die fich 
über einen nicht unbebeutenden Theil zweier Reihe, Burgunds und Stas 
liens, erfiredt, mehrere Bisthümer ftehen und weil Du folglich die Macht 
befigeft, um zuchtloſe Priefter nöthigen Falls mit Gewalt zur Ordnung 


— — — — — 


') Ibid. 262. 2) Vita Annonis I, 23. Perk XI, 476. ®) Berk V, 238, 
*) Opasenlum 18 dissert. III, Opp- ed. Cajetani (Paris 1642 fol.) III, 181 fig. 


| 


122 Vabſt Gregorins VIL und fein Seltalter. 


anzubalten.” Nachdem er feine Gedanken über bie Pflicht clerikaliſcher 
Keuſchheit — diefelbe war gleihfam der Grundton feines Lebens — in 
gewohnter Weile entwidelt hat, fommt er auf die Stellung der Mark⸗ 
gräfin zu den Kirchen ihres Gebiets zu ſprechen: „ich würde ‘Dich bitten, 
nicht nach dem Vorgang fo vieler anderer Mächtigen das Gut der Kirchen, 
bie unter deiner Herrichaft ftehen, zu mindern, wenn dieß irgend nöthig 
wäre. Allein e8 bedarf in diefer Hinficht feiner Ermahnung. Als neulid 
mehrere Bifchöfe und Aebte mit mir eine Unterredung hielten, welcher aud 
Du anwohnteft, war fein Einziger unter ihnen, ver über Dich oder beine 
Rentbeamten die geringfte Beſchwerde vorzubringen gehabt Hätte; nur einer 
klagte, der Biſchof von Aofta, aber nicht über erlittened Unrecht, ſondern 
darüber, daß Du feiner Kirche noch nichts gefchentt Habef. Wohl dem 
Herm, dem in diefer eifernen Zeit Untergebene nichts Anderes vorzumwerfen 
wifien. Was insbefondere das Stift Fruktuaria betrifft, in welchem ih 
zehn Tage lang Gaſtfreundſchaft genoß, fo habe ih mit eigenen Augen 
gefehen, wie füß und mild deine Herrſcherhand über den Kirchen woaltet; 
unter dem Schatten deines Schutzes wohnen die Brüder fo fiher und dienen 
dem Herm jo ungeftört, wie Küchlein unter den Fittigen der Mutterhenne.“ 
Am Schluffe ded Schreibens fpricht er noch einmal von dem Klofter: „in 
ftändig empfehle ih das Stift Fruftuaria, dieſes Brautgemach Jeſu Chriſti, 
deiner Obhut, fchüge und bewahre daſſelbe, damit — jo viel an Dir it — 
der bimmliihe Bräutigam auch fürder dort feinen Wohnfig auffchlage.* 
Diefer Brief Damiani's gibt ein merfwindiges Bild vor den Yort- 
ſchritten, welche fürftlihe Kandeshoheit um die Mitte des 11. Jahrhunderts 
in wälfchen Tiheilen des deutſchen Reichs gemadıt hatte. Das Gebiet ver 
Marfgräfin von Turin wird nicht nad Städten, Dörfern, Burgen, aud 
niht nah Bauen, fondern ed wird nad Bisthümern gemeflen. Shrer 
Hoheit gehorchten erweislih die Stühle von Turin,) von Aofta,?) von 
Sprea,?) von Afti,Y) und andere, von denen fpäter am gehörigen Orte 
die Mede fein wird. Bereits war durch fie der Stern oberitalifcher Bes 
fitungen des favoyifhen Hauſes, dem Adelheid angehörte, vereinigt. Gleich⸗ 
zeitige deutiche Chroniften geben ihr den Titel Gräfin,) oder auh Marl 
gräfin,) fie felbft nennt fi in Urkunden Gräfin.‘ Aus Rüdficht auf 
das ausgedehnte Gebiet, das fie beherrſchte, macht fie Cardinal Damiani 
zur Herzogin. Neben jenen Stühlen war ihr aud das Klofter Fruktuaria 


— 


9) Adelheids eigentlicher Titel iſt comitissa taurinensis. Perk V, 453. 2) Dieß 
erhellt aus den Worten Damiani's. 2) Fruktuaria ſtand laut der S. 120. angeführ⸗ 
ten Urkunde unter dem genannten Stuhle, Mabillon, annal. IV, 357 unten. *) Man 
vgl. Arnulfi gesta mediolan. HI, 9. Pertz VIII, 18 mit den Stellen, welche Muratori, 
annali d’Italia ad 1070, anführt. 6) Berthold zum Jahre 1077. Berk V, 288. 
6) Hievon fpäter. 
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unterworfen. Die beften Quellen jchildern fie, wie ſchon früher bemerkt 
worden, ald eine ftrenge, eigennüßige, auf Vergrößerung ihrer Macht er- 
pichte, aber gegen die Kirche gütige Gebieterin. Namentlich hatte fih das 
fraglihe Klofter, laut den eigenen Worten Damiani's, ihrer Huld zu 
erfreuen. 

Woher nun foldhe Bevorzugung von Seite einer fo herriihen Frau? 
Dffenbar daher, weil neben ascetiihem Eifer ein monarchiſcher Geift 
die Gemeinde von Fruktuaria erfüllte Diefer eine Grund, aber auch nur 
diefer, gibt den Schlüffel zu ver politifchen und Firdlichen Stellung des 
Stift. Die Kaiſer Heinrih IL, Conrad IL, König Heinrich IV. und 
feine Mutter Agnes begünftigten dafjelbe, weil die dort herrichende Lehre 
und Lebensweile, bei der wachjenden Zerrüttung, eine Stüße des Throns zu 
werden verſprach. Nicht minder überhäuften Gregorianer Fruktuaria mit 
Beweiſen des Wohlwollens, theild weil fie die ftrenge Zucht, den fittlichen 
Ernft, der die dortigen Mönde befeelte, anerfennen mußten, theild und 
noch mehr, weil fie die Bundesgenoſſenſchaft einer Verbrüderung, die ihnen 
ig einem Hauptpunft verwandt, in einem andern ebenfo wefentlichen aber 
entgegengefeßt war, wünſchten, oder aber, im Fall der Bund nicht zu Stande 
fam, den großen Einfluß fürdhteten, den zu ihrem Nachtheile Fruftuaria auf 
die öffentlihe Meinung auszuüben vermochte. 

Die Klöfter Clugny und Fruktuaria waren in politifcher Beziehung 
Gegenpole. Jenes hatte feit einem Jahrhundert die größten Anftrengungen 
gemadt, um zu verhindern, daß das benachbarte burgundiiche Reich dem 
deutichen einverleibt werde, es hatte nachher, ald die Vereinigung dennoch 
erfolgte, alled Mögliche gethan, damit die Faiferlihe Macht Feine Wurzeln 
treibe, jondern die Burgunder fich jelbft regieren. Ebendaſſelbe hatte endlich 
Himmel und Erde bewegt, um die Kirche von dem Joche weltliher Macht 
zu befreien.‘) In der Rothwendigfeit der Dinge lag es, daß unter foldyen 
Umftänden fi zu Clugny eine Richtung ausprägte, die ich der Kürze wegen 
hierarchiſch⸗demokratiſch nennen will, obgleich die heutigen Begriffe über 
Demofratie fih von den clugniacenfiichen weientlih unterſcheiden. Anders 
dachten die Mönche von Fruftuaria. Auch fie wollten den Clerus durch 
Wiſſenſchaft, Tugend, Zucht gehoben willen, auch fie mißbilligten die 
Unterdrüdung der Kirche durch Eingriffe der weltlihen Gewalt, aber fie 
befanden darauf, daß Krone und Altar zufammengehen follen, fie leug- 
neten weiter, daß die Kirche, ſelbſt im Kalle Außerfter Nothwehr, bes 
rechtigt fei, auf den Sturz des Kaifertbums und monardifcher Obrigfeit 
hinzuarbeiten. . 

Brauche ih noch zu fagen, daß hiemit zugleich der Grund enthüllt ift, 


1) Beweife findet man im britten und vierten Band von Bfrörer, K. G. zerfireut. 
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warum der Cölner Erzbiſchof nicht aus Clugny, fonden aus Fructuaria 
die Muftermöndye holte! Mit andern ausgezeichneten Zeitgenoffen war er von 
der Nothmwendigfeit einer Erneuerung und Umbildung des deutſchen Kloſter⸗ 
lebend überzeugt, aber er wollte eine foldhe, die nicht blos die geiftliche 
Zucht herftelle, jondern auch die monarchiſche Ordnung befeflig.e Darum 
wandte er fih nah Fruktuaria. Wenn gar feine anderen Zeugnifle über 
den Geift vorlägen, welder in dem dortigen Stifte herrichte, würde bie 
von Hanno getroffene Wahl für fi allein beweilen, daß die Mönche von 
Elugny und Fruftuaria fih in Bezug auf politiihe Grundſatze weſentlich 
unterfchieven. Die fcharfgezeichnete und folgerichtige Bahn, welche er ale 
Staatsmann durdlief, bürgt dafür, daß die Mönde, welde er aus Tau—⸗ 
jenden herauslad, Monardiften gewefen fein müſſen. 

Der Biograph Hanno’d berichtet,‘) daß er ſchon vor Anfunft der 
Mönde aus Fruftuaria, alfo vor der italienischen Gefandtfchaft,, ein Klofter 
zu Siegeberg errichtet hatte. Die nöthigen Gebäude waren daher vorhan 
den; nach der Rückkehr aus Italien — alfo, laut dem, was oben gejagt 
worden, im Frühling 1065 — übergab er das Klofter den mitgebrachten 
Lombarden und ftattete es zugleih aus. Zwei Stiftungsbriefe *) find auf 
und gefommen, beide ohne Jahr, und im Wefentlichen gleihlautend. Der 
fürgere und dem Anjcheine nach ältere beginnt mit einigen Sägen über bie 
frühere Gedichte des Orte. Dort auf der Höhe, an deren Fuße die 
Sieg vorüberraufcht, dem Rheine zueilend, habe früher der wüthende Pfalz 
graf Heinrich mit feinen Raubgefellen gehaust und fchwere Frevel verübt. 
Seht Seien dort Knechte Gottes angefiedelt, um durch ihre Gebete die 
Uebelthaten des früheren Befigers zu fühnen. Eodann erflärt Hanno, daß 
er das neue Klofter dem heiligen Erzengel Michael weihe. 

Sowohl aus dieſer Thatjadhe, als aus einigen Worten weiter un 
ten, erhellt meines Erachtens, daß er mit Bedacht den genannten Patron 
gewählt hat. Michael ift nach chriftlicher Weberlieferung der Drachentoödter 
und Bezwinger des Urrebellen, der himmliſche Kriegsmann, welder mit 
dem Flammenſchwerte die Monarchie Gottes, das ideale Vorbild des deut⸗ 
hen Kaiſerthums, verfiht. Folgt nun die Lifte der vergabten Güter mit 
näheren Beftimmungen und mit dem üblichen Fluch gegen Alle, welde 
wagen würden, feine Stiftung anzutaften. In der zweiten Urfunde bemerft 
er, daß von den geichenften Grundftüden, mit Ausnahme des einzigen Wei: 
lers Moffendorf, feines zu den ſogenannten Tafelgütern des erzbilchöflichen 
Stuhles gehöre, fondern daß er alle felbft erworben habe. Dann fährt er 
wörtlih fo fort: „obgleich unjere Vorgänger mehrere Kirhen aus dem 
biihöflihen Kammervermögen ausgeftattet haben, und obgleih Wir berech⸗ 


—m — — 
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tigt wären, es ebenfo zu machen, wollten Wir doch lieber aus eigenem 
Erwerbe Siegeberg begaben, damit unfere Nachfolger nicht in Serfusung 
gerathen, dieſer unferer Stiftung wehe zu thun.“ 

Mit der Ausftattung und Einrihtung des Klofterd war das Werk 
nur zur Hälfte vollbracht. Nah dem Plane des Erzbiſchofs ſollte bie 
Siegeberger Anftalt ein Vorbild für ganz Deutfchland werden, alfo mußte 
er dafür forgen, daß — um mit dem Evangelium zu reden — das Licht, 
auf einen hohen Drt geftellt, vor der Welt leuchte. Die geiftlihen Ges 
meinfchaften, welche aus dem Boden der Kirche emporfproßten, zerfallen 
befanntlich, betreffend die Grundſätze über Erwerb, in zwei Elaffen. Die Einen 
jegten e8 fi zur Aufgabe, das arme Leben des Erlöjerd nachzuahmen und 
verwarfen, mit einziger Ausnahme der unumgänglichen Bebürfnifie an 
Wohnung und Kleidung, jeden Beſitz. Diefe Orden find entflanden zu 
einer Zeit, da die Bevölkerung in den verjchiedenen Reihen Europa’s ſchon 
dicht geworden war, und da es deßhalb viele Arme gab, welche befondere 
geiftliche Pflege erforderten. Sie haben große Berbienfte erworben. Ber 
weis dafür die Thatſache, daß bis auf den heutigen Tag überall die Ka⸗ 
puziner Liebe und Verchrung des Volks genießen. 

Die älteren Orden dagegen duldeten nicht blos den Befit beweglicher 
und unbeweglicher Güter, fondern fie ftrebten darnach. Man leſe die Regel 
des heil. Benediktus von Nurſia; ohne Frage macht er jeinen Söhnen 
emfigen Landbau und folglich fteten Erwerb zur Pflicht. Diefe zweite Art 
des geiftlichen Lebens kann an ſich ebenjoviel Segen fchaffen, ja noch mehr 
als die erfte: der Erfolg hängt von ver Weife ab, in welder der Beſitz 
benügt wird. Bei den Möncen in Fruftuaria war es Grundſatz, mitten 
im Ueberfluffe die ftrengfte Zucht einzuhalten, den Leib zu zähmen, zu ſchwei⸗ 
gen, zu arbeiten, zu faften, zu beten, und das erworbene Gut für das 
Wohl der Menschheit zu verwenden. Die Standhaftigkeit, der Eifer, mit’ 
welchem fie diefe Regel befolgten, bat ihnen in Deutfchland, wie früher in 
Ztalien, Bewunderung und Liebe der Menjchen eingebracht. 

Run ift Flar, daß den Mönchen zu Siegeberg um fo jchneller allges 
meine Anerfennung zu Theil werden, und folglich ihre Wirkjamfeit um fo 
rajchere Hortichritte machen mußte, wenn ein hochgeftellter Mann, wie der 
Eölner Erzbiichof, durd fein Beiſpiel zeigte, daß er die neue Lebensweiſe 
den Borichriften des Evangeliums entiprechend erachte. Eben dieſen Weg 
ihlug Hanno cin. Lambert von Hersfeld, ver Augenzeuge ſagt:) „ale 
der Erzbifchof gewahr wurde, wie die Mönche, die er aus Yruftuaria nad) 
Deutſchland verpflanzt hatte, in der neuen Heimath ebenjo gewifjenhaft 
flöfterlicher Zucht fich befleißigten, als in der alten, wie täglich ihr Anfehen 
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wuchs, wie viele Neulinge, der Welt abjagend, ſich ihrer Leitung überließen, 
da dankte er dem Allmädtigen, daß feine Hoffnung nit zu Schanden 
worden fe. Mit allem Fleiße forgte er für die Bebürfniffe der Brüder. 
Er ehrte fie, ald wären ſie feine Gebieter, bewies nicht nur gegen den 
Abt, fondern aud gegen die Defane ſolche Unterwürfigfeit, daß er auf 
ihren Wink, mochte er auch mit den widtigften Dingen beichäftigt fein, 
herbeieilte, Alle was fie irgend verlangten, wie einer der niedrigſten Die 
ner verrichtet. Co oft es ihm möglih war, in Eiegeberg zu verweilen, 
trug er jelbft die Speifen auf, bediente die Väter bei Tiſch, mifchte den 
Trank, leiftete jede Handreichung. Auch das Stillihweigen und die übri⸗ 
gen Gebräuche des Kloſters beobachtete er mit einem Fleiße, ald ob er 
‚jeden Tag im verfammelten Eapitel hätte für etwaige Abweichungen Reden 
Ihaft geben müſſen.“ 

Hanno war eine majeftätiiche Gefatt, hoch gewachſen, ſchön, mit einem 
Körper von Stahl, abgehärtet, allen Beſchwerden trotzend, zum Soldaten 
geboren.‘) Hätte er das Waffenwerk gewählt, jo würde er die Welt mit 
Kriegeruhm erfüllt haben. So aber ergriff er eine Lebensweiſe, vie ihm 
geftattete, noch edlere Tugenden zu zeigen. Es muß ein erfchütternder An- 
blick geweſen fein, zu fchauen, mie dieſer große Mann, der 20 Jahre lang 
gleih einem Schugengel Deutſchlands wirkte, der von feinem Biſchofshofe 
aus die halbe Welt regierte und die Bosheit des ränfevollften Hofes im 
Zaume hielt — ich ſage, es muß ein erſchütternder Anblick geweſen ſein, 
zu ſehen, wie dieſer Mann buchſtäblich dem Spruche?) des Erlöſers nad: 
kam: wer groß ſein will im Himmelreich, der ſei der Andern Diener. 

Der Biograph Hanno's meldet, daß noch ein anderes Band den Ery 
bifchof mit den Benediftinern von Siegberg verfnüpfte. Er erzählt:) „Hanno 
hatte Fein Gcheimniß vor den Brüdern, nichts, was ihn bevrängte, verbarg 
er vor ihnen." War er zu Cöln, am Hofe, oder anderswo, überall ums 
lauerte ihn Arglift und Angeberei: er mußte feine Gedanfen in die Tiefe 
der Bruft zurüddrängen. Nur in dem Klofter dort genoß er den ber 
menfchlihen Natur faft unentbehrlihen Troft des Mitgefühls, nur zu Siege—⸗ 
berg fonnte er ohne Furcht vor Verrath fein Herz ausfchütten, Rath geben 
und nehmen. 

Der Hauptzwed, wegen deſſen Hanno die Mönde aus Italien nad 
Deutichland verpflanzt hatte, ging in Erfüllung. Die Anftalt von Sieges 
berg wurde eine Leuchte für das Reich. Er jelbft gründete zwei Colonien 
auf feinem Stift8-Gebicte, die er mit Mönchen aus Siegeberg befebte, zu 
Grafſchaft bei Coͤln und zu Saalfeld in Thüringen. Viele Prälaten ahm⸗ 





1) Berg V, 237. 2) Evang. Matihäi XX, 26. 3) Vita Annonis IL, 11, 
©. 487. 
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ten feinem Belfpiele nad. Lambert berichtet:*) „das von Hanno gegebene 
Vorbild entzündete allgemeinen Wetteifer. Unter den deutfchen Biſchoͤfen gab 
ed nur wenige, die nicht entweder aus Siegeberg, oder aus Elugny, oder 
aus Görz Mönche verjchrieben, um die Klöfter ihrer Sprengel umzugeftal- 
ten. Daher fommt es, daß heut zu Tage, (d. 5. um 1080) faft alle deutſche 
Klöfter ganz oder zum Theil fih der neuen Lebensweiſe anbequemt 
haben. * 

Man darf zuverfichtlih vorausfegen, daß Die, welche gleiche politifche 
Gefinnungen mit Hanno hegten, fih nad Eiegeberg, daß dagegen die ent 
jhiedenen Gregorianer fih nad Clugny wandten. Der Eölner Metropo> 
lit konnte leßtered nicht verhindern, denn jeder Biſchof war felbftändig in 
feinem Eprengel. 

Auf die eben befchriebene Weiſe hat Hanno, während König Hein⸗ 
ri IV. und der faliihe Hof auf feinen Untergang fann, für die Erhal⸗ 
tung der Monarchie gearbeitet, nämlich nicht für die rohe, gewaltthätige, 
welche Heinrih IV. und Adalbert aufrichten wollten, fondern für eine 
burch den Geiſt des Evangeliums gereinigte und verklaͤrte. 


Viertes Capitel. 


Sturz Abalberts und nächte Folgen dieſes Creigniſſes. Binfeßung einer hoͤchſten ſtaͤndi⸗ 
ſchen Behörde. Erzwungene Dermählung des Königs mit Bertha von Turin, bie 
wichtigften Forderungen des Stuhles Petri werben befriedigt. Freude darüber in 
Rom. Zuflände des Erzftifts Bremen. Aufruhr der Slaven im norbäftlicden Deutfch- 
land. Ermordung des chriftlihden Obotriten⸗Fürſten Gotſchalk. Wirkungen ber 
eingerifienen Simonie. Schwanfender Ginflug Hanno's. Grledigung ded Trierer 
Erzſtuhles. Zum Nachfolger ernennt dad Reicheregiment Hanno's Neffen, Cuno von 
Pfullingen, aber ehe Enno Befiß nehmen kann, wird er unter Zuthun des Könige 
überfallen und umgebracht. Bergeblih fucht Hanno Recht beim Throne; auch der 
Pabſt kommt ihm nur zögernd zu Hilfe, weil im Lateran die Wunde von 1064 
brennt. Briefwechlel zwifchen Hanno, Pabſt Alerander II. und Adalbert von Bremen. 


Allzu ſtraff Hatte der Bremer Adalbert die Zügel der Gewalt ange» 
zogen: fie zerrießen in feiner Hand. Lambert von Hersfeld chreibt: ?) 
„von Anfang des Herbſtes 1065 bis tief in den folgenden Winter hinein, 
verweilte der König ohne Unterbrehung zu Goslar, obgleih für den Hof 
halt nicht in dem Maße gejorgt war, wie ed die Würde der Krone er 
fordert hätte. Außer wenigen Lieferungen von Naturerzeugnifien, welche die 
nächftgelegenen Kronhöfe oder Klöfter, und zwar legtere nur gezwungen, 
machten, mußte Alles für den Bedarf der Föniglichen Tafel Röthige täglich 


ı) Berk V, 238. °) Berg V, 171 fig. 
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für baares Geld gekauft werden. Solches geihah aus Haß gegen den 
Bremer Erzbiihof, dem Alle Schuld gaben, daß er, unter dem Vorwand 
des Königs erfter Diener zu fein, tyrannifche Gewalt an fi) gerifjen habe. 
Aus diefem Grunde verweigerten Bilchöfe und Aebte dem Hofe die fonft 
üblichen Leiftungen. Adalbert dagegen firäubte fi das zu thun, was bie 
Uebrigen begehrten, nämlich den König in andere Provinzen des Reich zu 
führen; denn er fürdhtete, wenn er dieß thäte, die Alleinherrichaft zu vers 
lieren, weil dann (vermöge der von Hanno getroffenen Einrichtung) die 
Bifhöfe, in deren Sprengel der Hof weilte, Antheil an der Regierung 
verlangt haben würden.” 

Diefe Ausſage wird bezüglich der Dertlichfeit des Hoflagers durch 
andere Zeugnifje beftätigt. In den bis jetzt gejammelten Regeften Hein 
richs IV. finden fi neun Urkunden, die zwijchen dem 30. YAuguft und dem 
Schluſſe des Jahrs 1065 ausgeftellt find: ) alle tragen Goslar oder das 
benachbarte Ockersleben ald Ort. Der König hat alfo während der angegebenen 
Zeit dieje Kleine Strede Sachſens nicht verlaffen. Sodann gibt Lambert ein 
anfchauliches Bild von der Beichaffenheit des Hofhaltd. In erfter Linie 
hatten die dem Plage, wo der König weilte, nächftgelegenen Kammergüter, 
in zweiter hatten benachbarte Klöfter und andere geiftlihe Verwaltungen 
. das für den täglichen Bedarf Nöthige an Fleiſch, Brod, Mehl, Eiem, 
Fiihen, Gemülen, Wein, Meth, Bier, Viehfutter zu liefern. Die Geiſt⸗ 
lichkeit war nämlich feit alter Zeit verpflichtet, den König als Gaſt zu be 
wirthen, weßhalb auch unfere Herricher jo oft in Klöftern over Biſchofs⸗ 
figen fih aufhielten. Nur ausnahmsweife follten tägliche Bebürfniffe aus 
den baaren Mitteln des Staatsſchatzes beftritten werden, die man für bie 
Ausgaben der Verwaltung, des Heerd, der Gefandtichaften, Belohnung 
auffparte. 

Da um jene Zeit die meiften Aebte und Bifchöfe nicht blos in der _ 
Nähe ihrer MWohnfige, fondern auch in entfernteren Theilen des Reichs 
Beſitzungen hatten, ift der Fall leicht denkbar, daß von den geiftlichen 
Gütern, welde nahe bei Goslar lagen und folglih nad dem Herkommen zu 
Verforgung des Hofs verpflichtet gewejen wären, einzelne ſolchen entlegenen 
geiftlihen Herren gehörten, die durch Vorenthaltung der nöthigen Lebens» 
mittel Adalbert zur Verlegung des Hofes nad andern Gegenden zwingen 
wollten. Sie gaben zu dieſem Zwecke ihren Verwaltern Befehl, nichts 
. mehr zu liefern. Aber aud die Vorftände fächfifcher Stifte machten es 
ebenjo, denn Lambert gibt zu verftehen, daß die Weigerung eine allgemeine 
war, und daß nur die geiftlidhen Aemter, welche man mit Gewalt dazu 
zwang, mit den Leiſtungen fortfuhren. Die unzufriedenen Großen brachten, 


1) Böhmer, regest. Nr. 1802—1810. 
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wie man fieht, ‚gegen Adalbert eine Hungerfur in Anwendung, und in ber 
That muß der Erzbifchof daburd in keine kleine Verlegenheit gerathen fein. 
Dffenbar gehört der Zeit zwiichen September und Dezember 1065 der Bors 
ll an, den Bruno in der Geſchichte des Sachſenkriegs erzählt:') Adalbert 
babe fi eines Tags verftedt, um der Zubringlichkeit jeined Haushofmeifters 
m entgehen, der, weil Geld und PVorräthe auf der Neige waren, nicht 
mehr wußte, was er auf die Fönigliche Tafel ſetzen follte. 

Endlich erhellt noch aus Lamberts Darftellung eine wichtige Thatjache, 
zämlih daß weltliche und geiftlihe Große des Reichs die im vorigen 
Frühjahre von Adalbert erfchlidene Mündigfetterflärung des Könige nicht 
anerfannt hatten; denn die Bilchöfe dringen ja deßhalb auf Verlegung des 
Hoflagers in andere Sprengel, weil fie von jenem Rechte der Mitregierung, 
welhes einem jeden von ihnen für gewiffe Bälle durch den Beichluß von 
1062 eingeräumt worden war, Gebraud zu machen entſchloſſen find. Diefe 
Befugniß galt aber ihrer Natur nad nur für die Zeit der Minderjährigfeit 
Heinrichs IV. Auch Adalbert felbft gibt thatjächlich zu, daß er die Müns 
digleit mur innerhalb der Grenzen feines Sprengeld aufrecht zu halten vers 


= möge: er hält den König deßhalb in Goslar und der Umgegend feft, weil 


er vorausſieht, daß die andern Bilchöfe, jobald das Hoflager auswärts aufs 
sihlagen wird, die Ausübung jened Rechts erzwingen werben. 

Richt durch Hunger, fondern durd ein ftärferes Mittel, wurde die Ges 
walt Adalberts gebrochen. Ich folge weiter dem Berichte des Hersfelder 
Ehroniften. Das Weihnachtfeft 1065 beging der König zu Goslar. Während 
er bier dem Vergnügen fröhnte, hielten die Häupter der deutſchen Kirche, 
Hanno von Böln, Sigifried von Mainz, fammt andern Bifchöfen geheime 
Zufammenfimfte, um fi über gemeinfame Mafregeln zu verftändigen. 
dad war die Sache reif. Nun fchrieben fie dinen Reichstag nad Tribur 
ad, wohin die geiftlichen und weltlichen Yürften geladen wurden. Nadys 
dem fie ſich der Mitwirfung aller ober doch der meiften verfichert hatten, 
jſandten fie an den Hof eine Botichaft des Inhalts: der König möge nad) 
ribur kommen, und fih darüber erflären, ob er den Bremer Erzbifchof 
Adalbert aus feiner Umgebung entfernen, oder aber im Weigerungsfalle 
die deutſche Krone niederlegen wolle. Ein Sturm nahte, dem der Hof nicht 
m widerſtehen vermochte. Heinrih IV. und feine Räthe erfchraden. Bes 
gleitet von feinem damaligen Liebling, dem Grafen Werner, und dem Erz; 
biſchofe Adalbert, eilte der König mitten im Winter nad) dem Rheine. Als 
fe in der Gegend von Mainz angefommen waren, trennte fi, wie es 
Ideint, Graf Werner vom übrigen Gefolge und ging nad) der Pfalz Ingelheim. 

Von Sachfen her an gewaltthätiges Verfahren gegen das nievere Volf 





) Cap 4, Berk V, 330 fig. 
Ofziren, Bas Oergorins VI Bb. 1. 8 
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gewöhnt, fchidte er einen Haufen Soldaten ab, um Lebensmittel im den 
Ortſchaften wegzunehmen. Aber die Bauern fehten fih zur Wehre und 
ein förmliches Gefecht entftand, in welchem die Soldaten den Kürzeren 
zogen. Hievon benadprichtigt, eilte Werner den Seinigen zu Hülfe, war 
aber im Handgemenge von einem Hörigen des Klofterd Hersfeld, das bei 
Ingelheim Güter befaß, oder laut andern Nachrichten von einem Weibe 
mit einem Keulenjchlag tödtlid auf den Kopf getroffen.) Dan brachte 
den Halbtodten in das Königliche Hoflager. Hier forberten ihn die an 
wefenden Bilchöfe auf zu beichten und Genugthuung für ein vor zwei Jahren 
begangened Verbrechen zu leiften. Im Herbfte 1064 hatte er nämlich mit 
föniglicher Erlaubniß den im heutigen heffiihen Amt Gudensberg gelegenen 
Weiler Kirchberg weggenommen, welcher der Abtei Herdfeld gehörte. ’) 
Bergebend verfuchten feitdem die Mönche alles Mögliche, wieder zu ihrem 
Eigenthum zu gelangen. Werner wies ihre Vorftelungen, Bitten, Drohungen 
mit Hohn zurüd. „Sie jollten,“ jagte er, „ihm dafür danfen, daß er durch den 
Schnitt in ihr überflüffiges Fett fie gezwungen habe, gute Chriften zu wer 
den. Sonft hätten fie nichts gethan, ald des Bauches pflegen, jetzt feien fr 
fleißig zum Gebet und Faſten geworden, hielten baarfüßig Umzüge in den 
Kirchen; wenn fie je in den Himmel kämen, vervanfen fie es ihm." 

Dieje Gewaltthat bielten jet die Bilchöfe dem Grafen vor und drangen 
in ihn, den Raub zurüdzugeben. Berftodt febte er ihren Ermahnungen 
Trotz entgegen, bis die Biſchoͤfe fih unter einander beriethen und ihm rund 
heraus erklärten: wenn er nicht die verlangte Genugthuung leifte, werben 
fie ihm die Losſprechung verweigern. Zuletzt gab er nad, aber, wie 
Lambert jagt, nicht aus Reue, fondern um nicht Schande auf feine Familie 
zu laden. Graf Werner hatte längft innerlih mit dem Kirchenglauben ge 
brochen, gleich andern Herrn des falifchen Hofes. 

Der gefürdtete Tag von Tribur Fam heran, die geladenen Fürſter 
erjchienen, auch der König fand ſich mit jeinen Günftlingen ein. Schweigen), 
finfter, empfing ihn die VBerfammlung, — einmüthig beharrte fie auf dem jchen 
in der Botichaft ausgeiprochenen Beichluffe : entweder abgedanft, oder En⸗ 
laſſung Adalbertd und ſeiner Genoffen. Heinrich ſchwankte; da gab ihm 
Adalbert den Rath, heimlich zu fliehen und fih nad Goslar oder einn 
andern fihern Drt zu werfen, bald werde der Sturm verraufchen und 
Uneinigfeit unter den Gegnern ausbrehen. Der König ging darauf ein, 
gab Befehl in der folgenden Nacht alle Koſtbarkeiten einzupaden, bie Pferde 
bereit zu halten. Aber das Geheimniß warb nicht bewahrt, verborgene 
Späher verriethen e8 der ftändiichen Parthei. In der nämlichen Nacht ned 
umftellten die Häupter derjelben das Föniglihe Quartier mit Bervaffneten, 
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am andern Morgen forberten fie Gehör beim Könige. Schlimme Auftritte 
erfolgten. Lambert fagt: „nicht viel fehlte, daß der Bremer Erzbiſchof vor 
den Augen des Königs niedergemacht worden wäre, hätte nicht ein Reſt 
von Scheue vor der Majeftät des Throns die Wuth bezähmt.“ Mit 
Schimpf bevedt mußte Adalbert das Hoflager — nad dem Willen der 
Berfchworenen für immer — räumen. Die andern Günftlinge erfuhren das- 
ſelbe Schidjal: der Hof follte rein gefegt werben. Heinrich IV. erlangte, 
baß er den abreifenden Erzbiſchof durch eine Schaar Dienflleute geleiten 
faffen durfte, um ihn unter Wegs gegen etwaige Angriffe zu ſchützen. 
Neben Lambert ift Hauptzeuge über den Sturz Adalberts der Mönd) 
von Weißenburg,') doch beftimmt Feiner von Beiden die Zeit genau. Nur 
jo viel erhellt aus ber Darftelung des Erfteren, daß die geheimen Zus 
Iammenfünfte der beiden Erzbilchöfe, das Ausfchreiben einer Reichsver⸗ 
ſammlung nad Tribur, die Abjendung der Botichaft an den Hof, endlich 
der Reichstag ſelbſt zwiſchen Weihnachten 1065 und Dftern 1066 ftatt 
fand, auch fcheinen von dem Reichsſstage bis zum genannten Fefte, das das 
mald auf den 16. April fiel, noch immer einige Wochen verfloffen zu jein. 
Ih vermuthe daher, daß die Verfammlung von Tribur gegen Ende Februar 
gehalten worden ift. 
Der König hatte eine ſchwere Demüthigung erlitten. Stets geichieht 
6, daß Neichsftände oder unzufriedene Große, wenn es ihnen gelungen, 
Ihren Bebietern Lehren folcher Art beizubringen, politiiche Bürgichaften ver- 
langen, damit nicht die befämpften Mißbräuche in Zukunft fih wieder: 
holen. Die Berfaffungen der meiften Reiche des Abendlandes find durch 
geſchickte Benützung von Ereigniffen, wie das obige, entftanden. Auch die 
bentſchen Stände haben damals das heiße Eifen geſchmiedet. Lambert bes 
fühtet: 7) „nach dem Tage von Tribur ging die Verwaltung des Staats 
wieder in die. Hände der Bilchöfe über und zwar der Geftalt, daß jeder, 
wenn die Reihe an ihn käme, anordnen follte, was er für den König und 
76 Reich heilfam erachte.“ Diefe Worte find vielleicht abſichtlich dunkel. 
Da der Ehronift den Ausdruck wieder gebraucht, ift vorerft Har, daß er 
bie eben beichriebene Maßregel als eine Erneuerung des Beichluffes von 
1062 betrachtet wiſſen will. Aber eine bloße Erneuerung kann fie doch 
uicht geweſen fein, denn jener Beichluß hatte nur für die Zeiten der Min, 
erfährigfeit Heinrichs gegolten, die neue Ordnung bagegen jollte, jo ſcheint 
6, dauernden Beltand haben. 
Eodann waren ed, wenigftend nad der Praris, die feit 1062 in 
Bang fam, nicht ſowohl die Biſchöfe ald die Metropoliten geweſen, welche 
*) Berg IL, 71.  *) Perg V, 172: sio iteram rerum publicarum administratio 
d episcopos rediit, ut singuli suis vicibus, quid regi, quid rei publicae facto opus es- 
, prasviderent. 
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während der Minderjährigfeit entfcheivenden Einfluß auf die Gefchäfte übten — 
abwechſelnd haben zwiſchen 1062 und Oftern 1065, wie früher gezeigt worben, 
bie Erzbifhöfe von Coͤln, Mainz, Bremen, Salzburg ) das große Won 
geführt. Die Einrichtung dagegen, welche der Reichstag von Tribur ſchuf, 
ficherte, nach den Ausprüden Lamberts zu fchließen, jedem Bifchofe zu feiner 
Zeit einen beftimmten Antheil an dem NReichöregimente zu. Und biemit 
fomme ich auf einen weiteren Punkt. Kraft des Beichlufles von 1062 war 
der Bilchof, in deſſen Sprengel der Hof weilte, berechtigt, feine Stimme 
über einlaufende Reichsfachen abzugeben. Darüber aber, wann und unter 
welchen Bedingungen der König von einem Orte zum andern überſiedlen 
jolle, beftand, fo fcheint e&, Feine fürmliche Webereinkunft. Allein durd dk 
neue Ordnung muß eine Reihenfolge der Bilchöfe, bezüglich der Ausübung 
jenes Vorrechts, feftgejegt worden fein. 

Die Küden, welche Lamberts ſchweigſamer Bericht unausgefüllt läßt, 
werben ergänzt durch eine von König Heinrich IV. unter dem 26. Oftober 
1069 zu Merfeburg ausgeftellte Urfunde,?) Eraft welcher er der Kirche m 
Goslar gewiffe Güter ſchenkte. Im Eingange heißt es: „Fund und zu wiſſen, 
was Maßen Wir unter Mitwirfung und auf den Rath unjerer Getreum, 
nämlich der Königin Bertha unjerer Gemahlin und des Biſchofs Herimam 
von Bamberg, welcher der Zeit, mit dem gemeinfamen Beirath 
unferer Fürften des Reihe, alle Geſchäfte leitet, beſchloſſen 
haben u. ſ. w.“ Dieſes merkwürdige Aftenftüd ift ausgefertigt im Herbſte 
1069, alfo da Heinrid IV. mit Bertha feit vollen drei Jahren in ver 
Ehe lebte, und da ohne Frage feine Volljährigkeit allgemein anerkannt war. 
Daſſelbe beweist alfo, daß die Ordnung, welde der Tag von Tribur eins 
. führte, nicht etwa für eine furze Zrift, während welcher die Biſchöfe über 
eingefommen fein mochten, ihren König noch wie einen minderjährigen m 
behandeln, fondern für immer galt. Sodann geht aus der ‚nämlichen Alte, 
im Verein mit dem oben angeführten Satze Lamberts, hervor, daß dem 
Könige eine ftändiihe Behörde zur Seite gefegt war, ohne beren Mt 
wirfung er feine rechtöfräftigen Anordnungen treffen fonnte. Die fraglich 
Behörde beftand im Oftober 1069 aus ver Königin Bertha und dem Dam 
berger Biſchof Herimann. 

Drittens gibt fie einigen Aufſchluß über die Reihenfolge, in welde 
die Bijchöfe kraft der Beichlüffe von Tribur das Steuerruder führten. Di 
Stadt Merfeburg, wo die Urkunde audgefertigt ward, hatte ihren eigene 


1) Siehe oben ©. 25 flg. 43. 2) Böhmer, Reg. Nr. 1831. Die beireffende 
Worte Iauten: notum esse volumus, quo pacto nos, submonentibus et consilium danti 
bus fidelibus nostris, Bertha thori regnique consorte, tum Herimanno bambergensi epis 
Copo, eo tempore in curi&, communi principum nostrorum consilio, negotia omnia ad: 
ministrante. 


Zweites Buch. Gap. 4. Abalbert geflürzt. Folgen dieſes Ereigniſſes. 133 


ſchof, gleichwohl leitete nicht diefer, fondern der Bamberger die Geichäfte. 
eraus folgt, daß nicht, wie früher, der zufällige Wechjel im Aufenthalte 
3 Hofes, fondern eine andere Regel über die Reihenfolge entſchied. Viertens 
tte der Biichof, weldher an der Reihe war, feineswegs freie Hand, d. h. 
durfte nicht nach eigenem Ermefjen handeln, fondern die beftehende Ord⸗ 
ng band ihn an den gemeinfamen Beirath der Fürften ded Reihe. Denn 
beißt ja: Herimann von Bamberg bejorge der Zeit die Gefchäfte unter 
iwirkung eined aus ben Fürften zufammengejegten Staatsrathe. Kein 
veifel kann fein, Anftalten treten und bier entgegen, welche den heutigen 
rlamentariichen Verfaſſungen entiprehen: ein König, der nichts ohne 
inifter, und Minifter, die nichts ohne einen ftändifchen Ausſchuß verfügen 
fen. Ich wiederhole den oben ausgefprochenen Sat: aus innerlihen Käm⸗ 
n zwilchen Fürſt und Volk entftehen, wenn Vernunft herrſcht und ehrliche 
ste Einfluß im Staate üben, ftetS und überall gemifchte, oder wenn man jo 
jen will, ftändifche Regierungsformen. Auch fteht, was damals in Deutſch⸗ 
id vorging, nicht vereinzelt da, im 9. Jahrhundert bietet die Geſchichte Des 
uftriichen Reichs unter Carl dem Kahlen ähnliche Beifpiele dar.') 

Ohne Frage hat bei den Veränderungen, die damals in unferem 
taat8leben erfolgten, der Cölner Erzbifhof Hanno das Meifte gethan. 
enn der Anftoß zu der ganzen Bewegung von 1066 ging ja, laut 
mbertd Zeugniß, von ihm aus. Diefe Thatſache gibt Anlaß zu einer 
wünfchten Probe. If, was ich im 2. Abfchnitte vorliegenden Buche 
eils mittelft Schlußfolgerungen, theild aus zerftreuten Zeugniffen einzelner 
hroniften entwidelt habe, wahr, nämlich daß Hanno während ber italien» 
ven Geſandtſchaft geheime Verträge mit Petri Stuhl und mit der Mark 
Afin von Turin ſchloß, und daß dann, was er Beiden bewilligt hatte, 
om König Heinrih IV. und feinem Rathgeber Adalbert ganz ober theils 
wife verworfen ward, fo muß ber @ölner jetzt, da die Gewalt in feinen 
Ninden lag, dem beleivigten Rechte freien Kauf verfchafft haben. That 
t dieß, fo iſt meine Darſtellung beftätigt; that er es nicht, fo fällt fie in 
Rihts zufammen. Wohlan! die Probe entſcheidet zu meinen Gunften. Die 
vihfte Folge der Auftritte von Tribur war, daß Pabſt Alerander und daß 
Darfgräfin Adelheid volle Genugthuung erhielten. 

Oftern 1066 feierte der König zu Utrecht. Kurz nad Pfingften führte 
T die Italienerin Bertha zum Altar, aber zwiſchen die Hetrath und Oftern 
Üt noch ein ernfted Ereigniß, nämlich eine faſt tödtliche Krankheit Hein 
46 IV. Lambert erzählt: „von Utrecht ging der König nad) Fritzlar, 
v0 ihn eine ſchwere Krankheit nieverwarf. Schon gaben die Aerzte die Hoff- 
ung auf, fchon begannen die Reichsfürften über die Thronfolge zu berath- 


ı) Gfeörer, Karolinger IL, 148 fg. °) Berg V, 178. 
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ſchlagen.“ Eine andere Quelle meldet,') Heinrih IV. babe zu Fritzlar 
unjägliche Schmerzen gelitten. Bei der Lebensweiſe, weldhe der junge König 
führte, find Krankheiten nichts ungewöhnliches. Doc fcheint mir die Ber 
muthung nicht zu Fühn, daß Wuth, daß Berzweiflung wegen der umums 
gänglichen Heirath dad Ihrige zu jenem Siehthum beitrug. Lambert fährt 
fort: „noch waren feine Kräfte nicht völlig hergeftellt, ald er nad) Herd 
feld reiste und dort Pfingften beging; kurz darauf fand zu Tribur feine 
Bermählung mit Bertha, der Tochter des italienifhen Marfgrafen Odo 
ſtatt.“ Mer auf folhe Weile — halbkrank — heirathet, thut es entweber 
aus Liebe oder aus Zwang. Lebtered war bier der Fall. „Die Yürften 
haben ihm,“ jagt”) Bruno, „die Gemahlin aufgenöthigt." Das Spiel 
vom Der. 1065 muß erneuert worden fein: entweder die Krone vom Haupte, 
oder’ mit Bertha an den Traualtar. Heinrich IV. verabfcheute feine ſchoͤne 
und geiftvolle Gemahlin. Er hat fie mehrere Jahre nicht berührt, und 
überbieß ihrer Tugend, um auf Ehebruch Flagen zu können, Ballen geſtellt, 
die über die Maßen ruchlos waren.) Sollte nun Hanno, jollten unfere 
Stände dieſes unglüdlihe Weſen, ein Opfer der Politik, fchuplos der 
Grauſamkeit, der Morbluft des Saliers preisgegeben haben? Nein! ein 
eherner Riegel ift vorgeichoben worben. 

Noch zu Tribur, einige Tage nad der Hochzeit, ven 13. Juli 1066 
unterzeichnete Heinrih IV. eine Urkunde, fraft welcher er dem Herfommen 
gemäß*) feine Gemahlin mit der Abtei St. Marimin zu Trier ausftattete.‘) 
Die Eingangsworte der Akte Iauten: „Unfere königliche Pflichten bewogen 
Uns, eine Gemahlin, ald Genoffin der Regierung, zu uns auf den Ihren 
zu erheben und fie gebührend zu verforgen. Derohalben thun Wir hiemit 
der Mit- und Nachwelt fund und zu wiffen, was Maßen Wir mit der 
vielgeliebten Bertha, unferer Gemahlin, nachdem fie durch alle Fürften 
unſeres Reichs erwählt worden, zu Tribur das Beilager vollzogen 
baben, und ihr nunmehr, gemäß dem Beiſpiele unjerer Faiferlihen Vorfahren, 
die Einfünfte der Abtei St. Marimin zuweiſen u. f. w.“ Eine ähnlid« 
Nachricht findet fih in der Ehronif von Altaich: ) „Bertha fei zu Würzburn 
nah Empfang der königlihen Weihe gekrönt, und dann erft mit 
Heinrih vermählt worden.” 

Man könnte letztere Stelle zur Noth von der gewöhnlichen Ceremonie 
der Krönung verftehben, weldhe den Königinnen ertheilt zu werden pflegte; 
allein die Worte der Urkunde laſſen feinen Zweifel darüber zu, daß bier 
von einem außerorbentlihen Falle die Rede ift, mit andern Worten, daß 


1) Triamphus 8. Remacli I, 16. Perg XI, 445. 2) Eiche oben ©. 7 
2) Berg V, 174. 331. +) Böhmer, Reg. Nr. 1521. *) Hontheim, histor. trerir. l. 
412. °) Gieſebrecht, S. 108. 
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der Bermählung Bertha’d eine fürmlihe Wahl zur Mitregentin des Reiches 
voranging. Und nun erhält auch das Merfeburger Aktenſtück neues Licht. 
Die Wahl der Stände hatte zur Folge, daß Heinrich ſich mit Bertha in 
bie Eöniglihe Gewalt theilen mußte. Ohne ihre Einwilligung konnte er 
feinen rechtöfräftigen Beichluß faſſen, Feine eigentliche Regierungshandlung 
verrichten. Sie war durch die Wahl geworben, ald was fie in dem Aften- 
Rüde erjcheint, Theilhaberin der Staatsgewalt, bleibende Vorfteherin jener 
ſtaͤndiſchen Behörde, während vie Bilchöfe, an welche die Reihe fam, nur 
für eine gemeflene Zeit neben ihr wirkten. Man begreift nun, daß Bertha 
vermöge der Macht, welde ihr die Stände übertrugen, Mittel genug er- 
bielt, um ſelbſt für ihre Sicherheit zu jorgen. Ueberdieß ift kaum zu zweifeln, 
daß die Stände dem Könige verblümt oder unverblümt zu verftchen gaben, 
jeine Krone ftehe auf dem Spiel, wenn er ſich eine Mißhandlung ver 
Königin erlaube. Zugleih wird Heinrich's IV. tiefe Abneigung gegen 
Bertha begreiflih: er haßte in ihr die aufgedrungene Throngenoffin und 
Mitverihworene der Stände. , 

Gleich der Marfgräfin Adelheid, ift damals aud Rom befriedigt wor 
den. Hanno hatte um päbftlihe Beftätigung des neuerrichteten Stifte 
Siegeberg erſucht. Alexander II. entſprach dieſem Wunfche durch Bulle‘) 
vom 15. Mat 1066. Diefelbe beginnt mit den Worten: „was Du von 
Uns erbateft, Gott geliebter Bruder, find Wir Jedem zu leiften verbunden, 
nämlid daß Wir, wenn ein Gläubiger eine neue Pflanzung im Dienfte 
des Herm angelegt hat, Diejelbe unter Unfern bejondern Schug nehmen. 
Gegen Dich aber, geliebter Bruber, habe ich viel höhere Pflichten zu ers 
füllen, denn Du bift ein Mann voll Gottesfurdt, ein Biſchof nicht mur 
dem Namen, fondern auch der That nad, ein treuer Diener des Herm, 
weife, bis zum Aeußerſten der Kirche hingegeben, der feine Laſt fcheuet, 
feine Schwierigkeit fürchtet, der mitten in den heißeften Kämpfen nie vom 
tehten Wege abweicht. Das außerordentliche Verdienft, dad Du Dir ers 
worden, würde und beftimmen, felbft dann Dein Begehren zu befriedigen, 
wenn Du etwas ſehr Schwieriges von Uns verlangteft“ u. |. w. Unvers 
kmmbar tönt aus diefen Sägen Dank, herzliher Danf hervor. Hanno 
mm alſo kurz vorher Dinge vollbracht haben, auf welche der Pabſt hohes 
Gewicht legte. 

Im nämlihen Jahre fchrieb?) Alerander II. an den Erzbiſchof Gervas 
Rus von Rheims: „nachdem der Erbfeind des menichlichen Geſchlechts, den 
Vderchrift aus dem Pfuhle der Hölle heraufbeſchwoͤrend, (— der Gegen 
nor Cadaloh ift gemeint —) fünf Jahre lang die römifche Kirche ders 
gehalt beprängt hat, dag Wir faum die Angelegenheiten ver hiefigen Ge⸗ 
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meinde ordnen mochten, geſchweige denn an Vorſorge für entfernte On 
denken durften, haben endlich die Stürme ausgetobt, lächelt der Hin 
heiter über Uns, und Fönnen Wir frei und froh Unſere Blicke in die Näh 
wie in die Ferne richten.” Zweifadh und fehr deutlich weist das Schreibe 
auf den Gegenpabft Cadaloh hin, einmal durch das Wort „MWiderchrik“ 
das fi nur auf ihm beziehen Tann, dann durch die Zeitbeftimmung bei 
fünf Jahre voll Trübſal. Sie begannen entweder mit der Einſetzung Ale 
anders felbft, alfo den 1. Dftober 1061, oder der Erhebung Cadaloh's, d. h 
den 28. Oktober deſſelben Jahres, und verliefen im nämlihen Monat 1066, 
Sn den Worten des Briefs felbft liegt Feine Nöthigung, anzunehmen, daS 
die Trübjal volle fünf Jahre gedauert habe. Ungezwungen laſſen fie auf 
die Deutung zu, daß der Sturm im Laufe des fünften Jahres, alſo zwi 
fhen dem Frühling und Herbft 1066 austobte. 

Doch muß man das Schreiben aus andern Gründen in den Spät 
herbft 1066 oder auch in die erften Monate des folgenden Jahres ver, 
ſetzen. Weiter unten fordert nämlich der Pabſt den Rheimfer Erzbifchof auf, 
am 15. Tage nad) dem fünftigen DOfterfeft fi in Rom einzufinden, und 
an der Synode Theil zu nehmen, die dort gehalten werben folle. Nach 
meinem Gefühl fpriht man um die Mitte des Sommers nod nicht in 
ſolcher Weiſe von künftigen DOftern, auch tft e8 wenig wahrjcheinlich, dap 
Ihon 8-10 Monate zum Voraus die Friſt einer Synode amnberammt 
wurde. Doch das find Nebendinge. 

Unzweifelbaft erhellt aus der Bulle erftens, daß Cadaloh, welchen 
Damiani noch im Sommer 1065 als einen Drachen hinſtellte,) der bie 
Ehriftenheit (oder Petri Stuhl) bedrohe, um die Mitte des Jahres 1066 
niedergefchlagen, oder wentgftens in enge Grenzen eingebannt war. Zwei⸗ 
tend da die Kämpfe, welche die Oregorianifchen Päbſte zu beftehen hatten, 
die Trübfal, welche fie erduldeten, ſich hauptfächlih um materiellen Beſih 
drehten, ?) geht weiter aus den Worten Aleranvers hervor, daß Petri Stuhl 
um die angegebene Zeit alle Güter,- die ihm durch die Verträge mit Hanno 
zugeſagt worben, oder doch den größten Theil derjelben, erlangt hatte. Wer 
{ft ed nun gewefen, der den Draden ſchlug, wer, der dem Pabſte endlich 
zu feinem Eigenthum verhalf? Ohne Frage geihah al dieß in Folge ber 
Auftritte von Tribur und durch Hanno’s gewaltige Hand. Ihm verbanfte 
Alerander, daß die Küfte über Nom heiter zu lächeln begannen, daß bei 
Sturm nicht mehr tobte. Der warme hingebende Ton in der Bulle vom 
15. Mat 1066 ift erklärt. 

Ehe wir zur weiteren Entwidlung der italieniſchen Angelegenheiten 
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übergehen, müflen wir einen Flüchtling, Adalbert von Bremen, ind Auge 
fafien, und nachholen, was indeß im nördlichen Deutichland und auf der 
Slavengränge vorgegangen war. Seit einem Sahrhunert berrichte‘) Feind⸗ 
fhaft zwiſchen den billungiihen Herzogen Sachſens und ven Erzbiichöfen 
von Bremen. Der Borgänger Adalberts, Alebrand Bescelin, welder von 
1035—1045 auf dem Stuble des h. Anskarius ſaß, hatte in Hamburg 
einen aus Duaderfteinen erbauten, mit Thürmen verfehenen, Biſchofshof 
aufgeführt. Aus Trog gründete fofort der Sachſe Bernhard, dem Biſchofs⸗ 
hofe gegenüber, eine gleichfalls befeftigte Herzogsburg.“) Auch Moalbert 
lebte feit dem Augenblick feiner Erhebung in geſpannten Verhältniffen mit 
den Billungen.”) Dod hielt theild Furcht vor dem Kaiſer, theild das 
Gegengewicht marfgräfliher Macht, welche Heinrich IIL, um die Billungen 
zu dämpfen, flaatöflug vermehrt hatte, den Herzog Bernhard und feine 
Söhne von übereilten Ausbrüchen zurüd. Beide, Bernhard und Adalbert, 
beobachteten einander vol Argwohn und trafen Vorbereitungen zu einem 
fimftigen unvermeiblihen Kampfe.) So fanden die Saden, als Kailer 
Heinrichs II. Tod erfolgte, welcher, wie wir wiſſen,) Anlaß ward, daß 
überall Kleinere und Größere theild wider den jungen Thronfolger, theild 
wider einander fich erhoben. 

Bernhard IL, damals ſchon an die Gränze des Greifenalterd vorges 
rüdt, hatte zwei Söhne, Ordulf, der das Herzogthum des Vaters erben 
jollte, und den nachgebornen Herimann. Ordulf ſchlug, wie ed jcheint, im 
Laufe des Jahres 1057 gegen Adalbert los, griff Die Befigungen deſſelben 
in Friesland an, verwüftete die Güter, tödtete oder blendete die Hinterfaßen, 
ließ Geſandte, welche der Erzbiſchof des Friedens wegen an ihn gejchidt 
batte, prügeln, glatt fcheeren. Adalbert fuchte zuerft Heil in geiftlichen 
Waffen, er verhängte den Bann über den Räuber und feine Gehülfen, 
aber ohne Erfolg. Dann wandte er fi mit Klagen an den Hof des jungen 
Königs, richtete jedoch abermal nichts aus. Denn, jagt‘) Adam, die Grafen 
Sachſens trieben ihr Geſpoͤtt mit dem Kinde Heinrich IV. und feinen Befehlen. 

Während diefer Unruhen farb der alte Herzog Bernhard IL den 
29. Juni 1059, worauf fich die beiden Söhne in den Nachlaß des Vaters 
theilten. Der Erftgeborne erhielt dad Herzogthum, der jüngere Herimann 
warb mit einer Grafichaft ausgeftattet.”) Weber der Theilung ſcheint Streit 
zwiſchen ihnen ausgebrochen zu fein, denn einem Dritten gelang es mit 
leichter Mühe, fie gegen einander zu bewafinen. Da nämlicd Adalbert auf 
andre Weiſe die ungerechten Waffen Orbulfs abtreiben zu koͤnnen verzweis 


1) Giche Gfrörer X. ©. II, 1312. °) Adami gesta Hammaburg, II, 68. Perg VIL 
531. s) Id. IIL 5; ibid. 337. %) Sfrörer, K. G. IV, 478 fig. 5) Siehe 
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felte, beichloß er, laut dem Zeugniffe Adams,9 den einen Bruder wid 
den andern zu verhegen. Ex forderte den Grafen Herimann auf, in de 
Lehendienſt des Bremer Stuhls zu treten, und dieſer ging darauf ein. Al 
Dienftmann begleitete Herimann im Jahre 1063 ven Erzbiſchof auf de 
früher erwähnten Feldzuge nah Ungarn. Diefer Kampf Eoftete wenig Müh 
und faft fein Blut. Gleichwohl verlangte Graf Herimann nad der Rüd 
fehr ein großed Lehen. MS ‚Adalbert das Anfinnen abfhlug, ſammell 
der Sachſe eine Maffe Bewaffneter, überfiel Bremen, plünderte die Stat 
mit Ausnahne der Kirche, trieb Viehheerden weg, Teerte die erzbiiche| 
lihen Geftüte und brach die Burgen, welche Aoalbert bereit in Fluge 
Vorausficht Fünftiger Ereigniffe zu bauen angefangen hatte. 

Als dieß geihah, hatte der Erzbiichof, wie es jcheint, ohne daß He 
rimann fogleih Kunde davon erhielt, die Herrfchaft am Hofe errungen 
Darum glüdte es ihm dießmal, die Mebelthäter zur Strafe zu ziehen. Durd 
ein Urtheil des Hofgeriht ward Graf Herimann genöthigt, in die Ber 
bannung zu gehen oder den Boden des Reichs zu verlaffen. Doc je 
nad) einem Jahre — d. h. wohl im Herbfte 1064 oder im Frühling 1065 — 
geftattete ihm die Milde des Königs — dieſen Ausdrud braucht Adam — 
Rückkehr in die Heimath. Haben vielleiht Adalbert Gegner am Hof 
auf die gelinde Beftrafung des Billungen eingewirft? Indeß erhielt va 
Erzbiſchof noch eine weitere Genugthuung. Nicht blos Graf Herimann, aud 
fein Bruder der Herzog Ordulf mußte fi zu Hamburg vor dem geiftlice 
Gerichte des Erzbifchofs flelen, um Berzeihung bitten und als Buße m 
den beſchädigten Stuhl 50 Bauernhöfe abtreten. 

Um dieſe Zeit erreichte die Macht und Herrlichkeit des Erzbifchef 
ihre Höhe. Adam von Bremen gibt eine lebendige, lehrreiche Beſchreibung, 
die ich ihren allgemeinen Zügen nad) bereits oben*) benübt habe. „Da 
Vorbild des Stuhles von Würzburg,” fagt er, „war es, dem Adalber 
nachſtrebte. Gleihwie der Würzburger Biſchof alleiniger Herr in feine 
Sprengel ift, fämmtliche Grafichaften, vie in demjelben liegen, inne ba 
und mit ver gräflichen Gewalt die herzogliche vereinigt, jo arbeitete am 
Adalbert mit unverbrofjenem Eifer auf das Ziel los, alle Srafichaften, d 
in feinem Hochftifte irgend welchen Gerihtsbann übten, für den Erzſtul 
Hamburg-Bremen zu erwerben. Es gelang ihm großen Theild. Das er 
bifchöfliche Gebiet umfaßte ſeitdem drei der größten Grafichaften, nämli 
erftens die norbfriefiiche im Fivelgau,“ welde er fammt dem Rechte, zw 
neue Märkte in Winfum und Garrelöweer anzulegen, mittelft Urkunde voı 


1) A. a. O. II, 42 ©. 352. #) Idem. III, 43, 44; ibid. ©. 352. 3) Ibis 
LI, 44, 485. ) S. 12. 6) So genannt von dem Fluſſe Fivel, der die Geger 
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27. April 1057 durdy den jungen König geſchenkt erhielt und bis zur Zeit 
jeiner Austreibung vom Hofe (Februer 1066) bejaß. Den jährlichen Ers 
trag diefer Grafichaft jchägte man auf 1000 Pfund Stiber. Zweitens die 
ehemalige Grafichaft Udo's von Stade, welde fich ftüdweife über ven 
ganzen Bremer Sprengel, hauptjächlih an der Elbe Hin, erftredte. Adal⸗ 
bert erfand diejelbe von dem feit 1057 mit der Nordmarke belehnten Udo, 
indem er ihm aus dem Eigenthum des Erzſtuhls gegen Lehenvertrag eine 
Maſſe von Höfen übergab, die zufammen jährlih 1000 Pfund Silbers 
ertrugen. Die Abtretung felbft wurde durch König Heinrich mittelft Urkunde 
vom 24. Oktober 1062 beftätigt.” ') 

Adam von Bremen mißbilligt diefen Tauſch, er meint, die Mutterfirche 
des Erzftifts ſeie dudurch an Einfonmen verfürgt worden, und habe nichts 
gewonnen, als eine Anzahl reicher Bafallen. Die dritte Grafichaft, welche 
zum Erzftifte fam, war die oftfriefiihe im Emsgau. Adalbert erlangte fie 
vom Könige durch eine gleichfall8 unter dem 24. Dftober 1062 ausgeftellte 
Urfunde, aber nur gegen Erlegung von 1000 Pfund Silber, welche der 
Erzbifhof an die Hoffammer entrichten mußte. Um dieſe Eumme Geldes 
aufzubringen, ließ er goldenes und filberned Geräthe der Kirchen einfchmelzen, 
Evelfteine und Kleinodien verkaufen, worüber Adam in bittere Klagen 
ausbricht. 

Von den Grafſchafts⸗Nutzungen und Rechten, welche der Erzbiſchof 

auf ſolche Weiſe erwarb, müfjen die Kirchengüter, das eigentliche Grund» 
vermögen des Stifts, forgfältig unterfchieven werden. Sie hatten großen 
Werth und Umfang, und waren glei den Befigungen der anfehulicheren 
weltlihen Herren in Aemter?) eingetheilt. Adam bezeugt, daß Adalbert 
nicht weniger ald 50 Aemter der Art antrat, oder nad) und nadı zufammen- 
brachte. Eines der beträchtlichften unter denfelben war das von Lefum, 
mw welchem 700 Bauernhöfe und das Land Hadeln fteuerten. König Hein- 
rd IV. bat ihm Leſum durd) Urkunde vom 24, Oktober 1062 übertragen. 
Doch mußte der Erzbiſchof aud für diefe Schenkung neun Pfund Gold an 
die Kaiſerin Agnes bezahlen, weil das Amt zu den Gütern gehörte, mit 
welhen der verftorbene Kaiſer feine Gemahlin ausgeftattet hatte. Einen 
dritten und ebenfalls fehr beträchtlichen Theil der Erwerbungen Apalberts 
dideten endlich die Abteien Lorfch und Eorvey, die er durch die.oben’) ges 
ſchilderten Künfte an ſich brachte. 

Offenbar erhielt das Erzbisthum durch die Gewandtheit, mit welcher 

Adalbert die Gunſt des Hofes und der Umftände zu benügen wußte, eine 





1) Lappenberg a. a. D. Nr. 89 und oben ©. 11 fig. *) Curtes fonft auch curiae 
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ganz ‚andere Geftalt, ed war zu einem förmlihen Fürſtenthum geworden, 
deſſen Machtgebiet ſich, entfprechend der Ausdehnung des kirchlichen Sprew 
geld, der Lärge nad) von der Provinz Gröningen, dem nordöftlichften Theile 
des heutigen Königreichs Holland, bis jenſeits der Elbe erftredte, in 
der Richtung von Norden nad Süden aber einen breiten Streifen von 
der Meeresfüfte ind Land herein umfaßte. Da das Billung’sche Haus 
damals ſeit hundert Jahren die berzoglihe Gewalt in Sachſen bejaß, fe 
drängt ſich die Frage auf, im welche rechtliche Stellung zu demſelben ver 
Hamburger Erzftuhl durch die neuen Erwerbungen gerathen ſey? Das Her 
zogslehen verfchaffte Dem, der es trug, gewiffe Befugniffe, wie die Aufficht 
über das Heerweſen, den Befehl in Reichefriegen, auch konnte man ben 
Grafen in gewiffen Faͤllen beim Herzoge belangen. 

Hat Adalbert diefe Rechte den Billungen ganz oder theilweiſe zu ent 
ziehen vermoht? Gewiß war Solches feine Abfiht, denn Adam jagt:') 
„nichts ließ der Erzbifchof unverfuht, um durchzuſetzen, daß weder ber 
Herzog, noch ein Graf, noch ſonſt ein Richter innerhalb des Sprengeld von 
Hamburg-Bremen irgend etwas zu befehlen habe, oder obrigfeitliche Gewalt 
ausübe.” Aber ganz erreichte er feinen Zwed nicht. Denn erftlich ift Teim 
Spur vorhanden, daß der König dem Erzbiichofe das herzogliche Amt im 
Bereiche des Erzbisthums förmlich übertrug, was doch geichehen fein müßt, 
wenn ed dem Metropoliten gelungen wäre, den Einfluß der Billungen 
völlig auszuſchließen. Yürs Zweite leifteten dieſe hartnädigen Widerſtand. 
Die fortwährenden Reibungen zwiſchen Beiden waren ficherlich nicht immer 
durch Gewaltthätigkeiten des Herzogs verjchulvet, jondern zuweilen Abwehr 
ungerechter Anmaßungen des Erzbiſchofs. 

Dagegen Tann fein Zweifel fein, daß Adalbert die Billungen als 
Grundherren im Bereiche feines Sprengel® auf enge Gränzen beichränfte. 
Der grundgelehrte Wedekind ftelt?) cine Xifte von 24 größeren Gutsver⸗ 
bänden zufammen, welche im Laufe des 11. Jahrhunderts als Eigenthum 
des billungiſchen Haufes erwähnt werden. Bei Weitem die meiften liegen 
in den Sprengeln von Hildesheim, Paderborn, Verden, Halberftadt, Eöln, 
Minden, Osnabrüd, Münfter, nur wenige‘) gehören der Diöcefe Bremen 
an. Diejed Ergebniß widerjtreitet keineswegs dem Zeugniffe Adams von 
Bremen. Denn berjelbe jagt blos, daß Adalbert geftrebt habe, die Billuns 
gen aus dem Bereiche feines Sprengeld zu verdrängen, nicht aber, daß der 
Erzbifhof feine Abſicht zu verwirklichen vermochte. 

Noch eine andere Frage ift zu beantworten. Warım legte Adalbert 
jo großes Gewicht auf die Erwerbung von Grafichaften, während doch 


9) A. a. O. ,5 ©. 337. 2) Roten IL, 172 flg. 2) Ibid. Nr. 2. 3. 
13. 19. " 
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Adam zu verftehen gibt, daß der Erzftuhl dadurch namhaften Verluft an 
feinem Einfommen erlitt? Für das Emsgau entricdhtete Adalbert dem König 
ein für allemal eine Gebühr von 1000 Pfund Silber. Für die Graffchaft 
Udo's trat er an diejen eine Maffe Höfe ab, welde jährlid 1000 Pfund 
eintrugen. Welche Bortheile oder Nutzungen hat er nun dur den Befitz 
der beiden Lehen erlangt? Theild die Ausprüde der oben angeführten Abs 
tretungdurfunden, theild der Tert Adams geben hierüber Aufichluß. 

Jedes Grafenlehen enthielt große Kändereien mit den zur Bebauung 
nötbigen Hörigen, Häufer, Mühlen, Borfte, Zölle, Jagdrechte u. |. w. 
deren Genuß die Amtsbefoldung des Grafen bildete. Die zwei koͤniglichen 
Erlafje über. Schenfung der Orafichaften Udo's und des Emsgau's bezeichnen‘) 
diefe Nugungen mit den Worten „Anhängfel, die zum Lehen des Grafen 
gehören“. Diefelben giengen durch Erwerbung der Grafichaft an den neuen 
Lehenträger über. Zmeitend in Folge der Ausdehnung, welche der LXehens 
verband feit den Zeiten Ludwigs des Frommen erhielt, waren alle kleinere 
und größere frete Eigenthümer, welche innerhalb einer Grafihaft wohnten, 
Bafallen des Grafen geworben. Dieß hatte zur Bolge, daß .mit dem 
Wechfel der Grafſchaft auch die Vaſallen dem neuen Herren huldigen muß» 
ten. Hierauf weist Adam bin, indem er fagt, der Bremer Stuhl fei zwar 
durch den Kauf der Grafihaft Udo's ärmer geworden, habe aber viele 
reiche Bafallen erworben. Drittens verlieh der Beſitz des Grafenlehens 
dem Befiger ven Gerichtsbann im Bereiche fämmtlicher zur Grafſchaft ges 
hörigen Drte und Güter. Sagt ja dod Adam, der Erzbiichof habe deß⸗ 
halb nicht eher geruht, bis er die in feinem Sprengel gelegenen Grafen» 
Iehen errang, weil er nicht dulden wollte, daß Andere als er daſelbſt 
Gerichtsherrn feien. Die Erwerbung des Gerichtbanns war jein eigentliche® 
Ziel. Gleichwohl gab es im Bereiche jo ziemlich aller Graffchaften Drte, 
die nicht unter dem Gerichtsbann des betreffenden Grafen ſtanden, nämlich 
die fogenannten Immunitäten oder geiftlichen Yreiungen, wo je nah Um⸗ 
finden Aebte, Bilchöfe, Pröbfte vie Gerichtsbarkeit, unabhängig vom Grafen 
und jeder anderen örtlichen Behörbe, übten; biefelben bildeten gleichſam inners 
halb der Grafſchaft gelegene Injeln. Abermals weist hierauf Adam hin, 
indem er jagt, die Grafichaft Udo's habe fich nicht in einem Zuge, fondern 
Rüdweife über den ganzen Sprengel von Bremen erftredt: fie war nämlid 
wierbrochen. durch die vielen geiftlihen, in der Nähe der beiden Metropolen 

gelegenen Anftalten und Güter, welche Immunität erlangt hatten. 

Weiter brachte der Gerichtsbann, den Adalbert in den Lehen erwarb, 
Namhafte Vortheile theils in Bezug auf Einkommen, theild in Bezug auf 
Nacht. Ehemals gehörte dem Grafen ein Zehntel, ein Neuntel, ein Drittel, 


— 


— — — 


) Lappenberg a. a. D. Nr. 88 u. 89: appendiciae comitis beneſioia respicientes. 
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die Hälfte der Strafgelder, die als Buße für Vergehen oder Verbrechen 
verhängt wurden. Allmählig zog der Gerichtöherr diefelben ganz an fid. 
Im Laufe des 11. Jahrhunderts wurde der Ertrag des Gerichtsbaund ale 
eine der wichtigften Einfommensquellen des Lehenträgers betrachtet. Zu 
den Beweiſen, die ich anderweitig‘) anführte, möge ein neuer gefügt werben. 
Durd Bulle?) vom 30. November 1078 übertrug Pabft Gregor VII. vem 
Biſchof Landulf von Pifa die Statthalterei über die Inſel Corſika und ver 
fügte dann weiter: „wir verleihen dir hiemit die Hälfte aller Renten der 
Injel, jo wie aud die Hälfte der Erträgnifje des Gericht— 
bannes.” Die Renten, d. b., das Einfommen aus jämmtlihen dem Bes 
lehnten zugetheilten Gütern, Forſten, Zöllen, Märkten, Zinfen, und bie 
Nutznießungen der Jurisdiktion find neben einander geftellt, folglich muß 
der Ertrag letzterer bebeutend geweſen feyn. Sicherlich war dieß im Erzflifte 
Bremen nicht minder der Fall, und man darf zuverſichtlich voraudfehen, 
daß von den jährlichen taufend Pfunden, welche laut dem Zeugnifie Adams 
die Grafihaft Fivelgau abwarf, ein guter Theil dem Gerichtsbanne entflof. 

Allein nicht nur Geld trug die von Adalbert erworbene Jurisdiltion 
ein, ebenpiefelbe bahnte auch die Kandeshoheit über fremden Boden an, oder 
hatte fie vielmehr bereitd angebahnt. Abermal kann id} mich auf den Buch⸗ 
ftaben der Urkunden berufen, welde während der Jahre 1060—1066 zu 
Gunften des Erzftiftes ausgeftellt worben find. Schon waren die drei Graf 
ſchaften im Befige Adalbert, als der König Heinrih ihm durch Brief‘) 
vom 26. Dftober 1063 den Forft im Gau Ammeri, die Jagdgerechtigkeit 
zwiſchen den Flüffen Warmenau, Weſer, DUe, Hunte und übervieß folgende 
Zugeſtändniſſe gewährte: „Wir bewilligen auf Bitten des Erzbifchofs Aral 
bert, daß Hinterfaffen feines Stiftes, jowohl Männer ald Weiber, bie 
außerhalb der Befigungen genannter Kirche Land, Eigenthum und Sflavm 
erworben haben oder fpäter erwerben, befugt fein jollen, über ſolches Eigen 
thum ganz nad Gutdünken zu verfügen, es zu befigen, zu vertaufchen, zu 
verkaufen, zu verfchenten, jedoch ftetS nur innerhalb des Verbands befag 
ter Kirche.“ 

Diejenigen, von welchen bier die Rebe ift, find Feine Sklaven, for 
dern Golonen, d. h. zinspflichtige Hinterfaflen, denn nur foldhe verfügen 
über die nöthigen Mittel, um Land und Hörige anzufaufen. Fürs zweit 
iſt Far, daß das Recht, welches Heinrich IV. auf Bitten Adalberts einer 
zahlreichen Claſſe verlieh, früher nicht beftand. Bremer Kirchenleute durften 
alfo vor Erlafjung der Urfunde außerhalb der Immunität, auf deren Boden 
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) Siehe Band I, 515 ſig. 457 flg. 2) Jaffe a. a. O. Nr. 3827 u. Mans 
XX, 266: concedimus tibi medietatem omnium redituum et totius pretii medietatem, 
quae de placitis acquiretur. 2) Lappenberg a. a. O. I, Nr. 92. 
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fiedelt waren — alſo 3. B. in benachbarten Grafichaften — fein 
igenthum erwerben, oder wenn fie ſolches erworben hatten, fund 
hevem das Recht nicht zu, nad) freiem Ermeflen das fragliche Eigen- 
ı bewirtbfchaften, zu verkaufen, zu vererben, zu verfchenten. Die 
de der Urkunde lauten jo, daß mun den lesteren Fall als den 
lichen annehmen, folglich vorausjegen muß, Kirchenleuten ſei zwar 
t gewefen, in den benachbarten Grafichaften liegende Gründe zu ers 
‚ aber wenn fie ſolche einmal erworben, hätten fie nicht mehr frei 
iefelben verfügen fönnen. Aber audy den erften Ball angenommen, 
: gar Fein Grundeigenthum erwerben durften, läuft die Sade am 
uf Eines hinaus. 
hne Zweifel erwies der Erzbiihof den Hinterfafen feines Hochſtifts 
zohlthat, indem er den Kaiſer bewog, denfelben die fraglichen Rechte 
ähren. Er handelte wie ein gnädiger Gebieter, der die Liebe feiner 
anen durch befondere Vorforge für ihr Wohl gewinnen will. Allein 
m lagen feinem Verfahren andere Abfichten zu Grund. Die Urkunde 
feine Beichränfung des Gebiets, innerhalb deſſen Bremer Kirchenleute 
jeficherten Rechte ausüben durften. Diefelben konnten alfo nicht 
; den nächſten, ſeit 1057 in den Beſitz des Erzbiſchofs übergegans 
Brafichaften, ſondern in allen Bauen des Reichs Grundeigenthum ers 
und frei darüber verfügen. Dagegen beftimmt die Urkunde, befagte 
iß folle ihnen nur unter der Bedingung zuftehen, daß fie erſtens für 
erfon im Unterthanenverband des Bremer Erzftiftes verblieben, und 
8 daß fie das erworbene Eigenthum nur an andere Hinterjaflen der 
en Kirche verkauften, vererbten oder verſchenkten.) Wie man flieht, 
rm Bremer Hochttift, wenn feine Unterthbanen von den Wohlthaten 
kunde Gebrauch machen, große Bortheile vorbehalten. 
ſeim Licht bejehen, war das Recht, welches die Krone den Bres 
irchenleuten verlieh, ein Mittel in der Hand des Erzbiſchofs, Die 
des Stuhls über fremdes Gebiet auszudehnen. Setzen wir ben 
dalbert habe Luft verfpürt, auf diefem oder jenem wohlgelegenen Grund» 
ner benachbarten Grafſchaft den Gerihtsbann an ſich zu bringen, fo 
e er nur einen feiner Hinterſaſſen zum Ankauf deſſelben aufzumuns 
nd ihn etwa zu diefem Zwecke heimlich mit Geld zu verjehen. So⸗ 


Der Text lautet: omnibus hammaburgensis ecclesiae servis et ancillis — con- 
‚ut extra possessionem ecclesiasticam quidquid terrarum vel 
rum äAcquisierint, liberam habeant potestatem infra ipsius ecclesiae 
iam hereditandi, commutandi, possidendi, vendendi, tradendi, vel quidquid eis 
ecelesiasticam possessionem placuerit, inde faciendi. Der Ginn 
te infra ipsius ecclesiae familiam und infra ecclesiasticam possessionem if ber 
gegebene. 
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fern der König fein in der Urkunde gegebened Wort aufrecht erhielt, konnte 
der benachbarte Graf weder gegen den Ankauf rechtliche Einſprache erheben, 
noch verhindern, daß, wenn die Erwerbimg einmal vor fi) gegangen war, 
das von dem Hinterfaflen erftandene Gut unter die Jurisdiktion des Bremer 
Stuhles gerieth. Auf dieſe Weife ſetzte die Urkunde beiſpielsweiſe den Ey 
bifhof in den Stand, den Billungen gehörige Gebietötheile, die den Zu 
fammenhang des Gutsverbands der Bremer Kirche, oder auch der drei von 
Adalbert erworbenen Grafichaften unterbrachen, unter dem Scheine des Au 
faufs durch Hinterfaßen allmählig der Jurisdiftion und Hoheit des Stuhls 
zu unterwerfen. Dem Herzoge wie den Grafen blieb nur ein Mittel der 
Abwehr übrig: wenn fie nämlich verfuchte Anfäufe durch höhere Angebote 
vereitelten. 

Schließen wir: aus den angeführten Thatfachen erhellt, daß Dichten 
und Trachten des Erzbiſchofs weniger auf die foliden Erträgniffe großen 
Grundbefiges, ald auf Glanz der Herrſchaft gerichtet war. Er allein wolle 
Gerihtäherr im Umfang feines Sprengeld fein, alle anfäßigen Bafallen 
follten in feinem Dienfte ftehen. Zugleich traf er Maßregeln, um den Herog 
oder die Grafen, welche noch auf dem Boden des Erzftiftd Orundeigenthum 
befaßen, durch fünftlihe Mittel Hinauszudrängen. Zu ſolchem Behufe mußte 
er jedoch bedeutende Summen Geldes aufwenvden, Summen, die nicht in 
richtigem Berhältniffe zu den Vortheilen ftanden, die er errang. Darım 
Hagt Adam, der Erzituhl habe durch Adalberts Verfahren namhaften Ber 
fuft an feinen Einfünften erlitten. Im Uebrigen fann man fi denfen, daß 
das heimliche oder offene Vorjchreiten des Erzbifchofs bitterböfes Blut bei 
den benachbarten Herren abjeßte. 

In folhem Umfange hatte Adalbert das Gebiet feines Stifte vermehrt 
und durch Geſetze befeitigt, al& der Sturz vom Frühling 1066 erfolgte. 
Die Wirfung war entjeglih, weil der Haß nicht nur der umliegenden Fürs 
ften, jondern faft aller im ganzen Reihe auf ihm laftete. Adam deutet 
darauf hin, daß Adalbert furz vor der Kataftrophe die andern Großen durch 
einen geheimen Anſchlag zum Aeußerften getrieben hatte. Der Chronift 
jagt‘) nämlih: „Adalbert jei damit umgegangen, alle die, welche je ihre Hand 
gegen das Föniglihe Haus erhoben, oder Kirchengüter widerrechtlih an fi 
gerifien, - auszurotten.“ ft diefe Angabe wahr — und ich glaube, man bat 
fein Recht, fie in Zweifel au ziehen — fo war e8 auf eine Niedermepelung der 
Ariftofratie abgefehen, und Hanno's Partei hatte guten Grund, zu eilen, 
damit fie dem Todfeinde zuvorfäme Auch erklärt fich jegt die Rachgier 
wider Adalbertd Perſon, welde bei den Scenen von Tribur hervortrat. 


ı) II, 46 ©. 353 unten. 
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Weiter bemerkt Adam, daß bei dieſem Anlaſſe bereits die Beſchuldigung der 
Zauberei gegen den Geftürzten laut wurbe. 

Schwer Taftete bisher feine Kauft auf dem Reihe, jebt erhoben 
ſich die Hände Aller gegen ihn. Der hitzigſte und unverföhnlihfte unter 
bieien Gegnern war Magnus, der Sohn des Herzogs Ordulf. Er ſam⸗ 
melte eine Schaar Freibeuter um fi, rüdte vor den Hamburger Biſchofs⸗ 
hof, wohin fi Adalbert von Tribur aus geflüchtet zu haben jcheint, und 
belagerte venfelben, nicht um den Erzbiichof gefangen zu nehmen, fondern 
um ihn zu ermorden.‘) Die Mannen des Erzftift waren gleichfalls vom 
Geiſte der Meuterei angeftedt, fie verweigerten den Dienft. Adalbert ſchwebte 
im größter Gefahr, doch gelang es ihm, heimlich bei Nacht zu entwilchen. 
Er floh nach Goslar, gieng von da weiter nach feinem Gute Lochten im 
heutigen Amte Bienenburg,?) wo er unter den Schuge des Koͤnigsfriedens 
da Halbjahr ruhig verblieb. 

Eine Unglüdsbotichaft lief um die andere ein. Während Herzog Magnus 
die biſchöfliche Burg belagerte, und nad der Flucht Adalberts eroberte und 
rrkörte, hatte Bernhard, wahricheinlid ein Verwandter des billungijchen 
Hauſes, welcher Graf im Emsgau gewejen war, ehe Adalbert die bors 
ige Grafichaft im Dftober 1062 erhielt, ven chen genannten Gau, und 
Graf Edbert von Braunschweig, ver Vetter des Königs, den Fivelgau an 
fh geriſſen. Von feiner Seite her durfte der Erzbiſchof Hülfe erwarten, 
nichts blieb ihm übrig, ald mit dem mädhtigften unter den Räubern, mit 
Herzog Magnus, einen Vertrag abzuschließen, kraft deſſen er an den letz⸗ 
teren nicht weniger als 1000 Bauernhöfe abtrat, während Magnus fid 
verpflichtete, die beiden andern Räuber, Efbert und Bernhard, aus den 
angemaßten Gauen zu vertreiben. Magnus hielt, wie es fcheint, wenig- 
Kend Anfangs Wort: Adalbert gelangte wieder zum Beſitz eines Drittheils 
einer ehemaligen Stiftslande, denn das eine Drittel hatte Magnus, ver 
möge des eben erwähnten Vertrags, das zweite hatte Markgraf Udo ale 
Erjag für die 1062 abgetretene Grafihaft inne Ich will zum Boraus 
bemerfen, daß gleichwohl Ekberts J. gleichnamiger Sohn, Efbert II., einige 
Jahre fpäter den Fivelgau von Neuem in die Gewalt feines Haufes brachte. 
Unter dem Edjirme des Herzogs Magnus kehrte Adalbert von Lochten in 
kine Stadt Bremen zurüd, wo er, unbeläftigt von Außern Feinden, ſich 
faR einzig damit abgab, Geld zufammenzufcharren. 

Noch ehe er von Lochten nach Bremen abreifen fonnte, war ein vierter 
Schlag gefallen. Seit dem Jahre 1040 hatte der Halbflave Gotſchalk in 

engem Bunde mit Adalbert längs der Oſtſee, im heutigen Medlenburg, ein 
oriflihes MWendenreich gegründet.) Dafjelbe ftand unter kirchlicher Hoheit 
') Idem II, 48 ©. 954. 2) EBebefind, Roten 1,167. *) Gftötet, 8. G. TV, ARANg. 
Olsörer, BehR Drrgorius VIL 3b, IL 0 
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des Hamburger Stuhles, deſſen Gränzen ſich öſtlich bis zur Peene er 
ſtreckten,) jenſeits deren das heidniſche Slavien begann. Ferner muß man 
wiſſen, daß Adalbert mit dem Plane umgieng,) innerhalb feines Erzſtifts 
12 Bisthümer zu gründen, worunter eines in der damaligen Stadt Med: 
lenburg, welche dem heutigen Herzogthbum den Namen gab. Letzteres Bis 
thum war wirflih faum zuvor eingerichtet worden. Als Vaſalle Gotſchalks 
verwaltete dafjelbe Biſchof Johann, ein geborner Skote, der neulich einige 
taufend heidniſche Slaven getauft hatte.) Dieſe ganze Schöpfung ver 
wüftete, auf die Nachricht vom Sturze des Erzbifchofs, ein wüthender Auf 
fand, ver, wie e8 ſcheint, theild von ungetreuen Dienftmannen Gotichalte, 
theils von heidniſchen Wenden aus dem Gebiete ſüdlich von der Peene an 
gezettelt worden if. Die Verſchworenen überfielen den Fürſten Gotſchall 
in Lenzen an der Elbe und erjchlugen ihn den 7. Juni 1066. Das gleiche 
Schidjal hatten am nämlichen Tage fein Kanzler, der Presbyter Ippo, ver 
über dem Altar abgeſchlachtet wurde, und in der nächſten Zeit an ande 
Orten viele Elerifer und Laien. Zu Medlenburg nahmen die Rafenden den 
Biſchof Johann und die Gemahlin Gotſchalks, eine daäniſche Königstochter, 
gefangen. Letztere wurde ſchwer mißhandelt, dann nadt ausgezogen und 
in diefem Zuftande fortgejagt; den Biſchof führten fie im Triumph durd - 
ihre Städte herum, hieben ihm, als er ſich ftanphaft weigerte, den Glas 
ben zu verleugnen, Arme, Beine, fammt dem Kopfe ab, warfen erften 
mit dem Rumpfe auf die Straße, ftedten den Kopf auf eine Stange, und 
braten ihn am 10. November 1066 zu Rethra ihrem Gotte Ravigaft 
als Opfer dar. 

Gleich nah Ermordung Gotſchalks fielen die Verſchwornen auch Trank 
albingien an, verheerten es mit Feuer und Schwert. Hamburg und Schles⸗ 
wig, legterer Ort, laut der Verfiherung des Scholiaften, eine ftarf bewölferk 
und reihe Stadt und Grenzfeftung gegen die Dänen, verlanfen in Schuit 
und Aſche. Am meiften litt der ſüdliche Theil Transalbingiens, die Land 
haft Stormarn (um die Alfter und gegen Mittag durch die Bille begrängt). 
Faft alle Bewohner derfelben wurden entweder in die Gefangenfchaft geführt 
oder umgebracht. Nachdem die Gegner Gotſchalks auf ſolche Weiſe ihre 
Muth gegen die chriftliche Kirche ausgelaffen hatten, ſtellten fie überall dad 
Heidenthum mit Menjchenopfern her. Der Greuel dauerte feitdem gegen 
40 Sahre fort, denn weder gelang cd dem Herzoge Orbulf, noch dem vor 
1073 an unaufhörli mit dem Bürgerfrieg beichäftigten Könige, etwas 
Nachhaltiges gegen die Wenden auszurichten, obgleich beide ed an Verſucher 
nicht fehlen ließen. 


1) Adami gest. Hammaburg. II, 18. Perg VII, 312. 3) Gfroͤrer, 8. ©. IV, 
472. ?) Gesta hammaburg. III, 49, 50 mit dem Scholion 81, 82. Berk VIL 355 flo. 
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Mährend dieſer Borgänge im benadhbarten Obotritenlande faß Erz⸗ 
bifchof Adalbert ruhig zu Bremen und fammelte, wie ſchon bemerkt, Mam⸗ 
mon. Da das Gebiet des Hodftiftd um zwei Drittheile verringert war, 
firengte er die noch vorhandenen Hülfsmirtel über die Maßen und wider 
Recht und Gebühr an. Laut dem Zeugniffe Adam's ſetzte er drei Hebel 
in Bewegung: erftend wurden rüdjtändige Zinfen der Hinterfaffen ftreng 
beigetrieben, die laufenden durch allerlei Künfte erhöht. Der Chronift jagt: 
- „in früheren Zeiten hatte Adalbert, um die Einfünfte des Stifts zu ſcho⸗ 
nen, fih mandmal ein ganzes Jahr, ja jogar hintereinander zwei Jahre, 
auswärts — am deutichen Hofe — aufgehalten. Wenn er dann zurüdfam 
und den Hinterfafien oder Meiern Rechnung abverlangte, fand es fi, daß 
die Renten ebenfo zerronnen waren, als in den Zeiten, da er zu Haufe 
weilte.” Bedeutende Zinsrefte ftanden, wie man flieht, aus. Der Erz 
bifchof befahl nunmehr, feinen Säumigen zu fchonen. In Folge deſſen bes 
gann ein greulihes Verfahren, welches Adam thellweife durch das laſter⸗ 
hafte Leben der hörigen Bevölkerung zu entſchuldigen ſucht. 

Er ſchildert die Bauern als ein nichtsnutziges, höchſt verdorbenes 
Geſchlecht, nennt fie gefräßig, dem Trunke ergeben, händelſüchtig, voll 
heidniſchen Aberglaubens, der chriſtlichen Kirche aufſätzig. Meineide, Todts 
ihläge aus Anlaß von Raufereien, Blutihande, Ehebruh, Unzucht, Viel 
weiberei, Verlegung des Faſtengebots am Samftag, Entheiligung ber Fefte 
durch Völlerei, Genuß gefallenen oder erftidten Viehs feien alltäglich ges 
weien, auch hätten fie, obgleih Unterthanen des Erzftifts, vielmehr zum 
ſachſiſchen Herzöge, ald zum Erzbifchofe gehalten.) In Iepterer Bemerkung 
ſehe ich eine Spur, daß die Billungen in irgend welcher Weiſe unter den 
Hinterfafien des Hochſtifts Partei gegen den Erzbiichof machten. Mögen 
auch noch jo viele unbefehrte nordiſche Heiden oder Slaven unter den Hö- 
rigen geweſen fein, jedenfalls begründen die von Adam gefchilverten fittlichen 
Zuftände des Volks in Nieverfachien einen Vorwurf gegen Adalbert: er 
Hätte größeren Fleiß aufwenden follen, um dem Unweſen durch das Amt 
ver Predigt und andere Heilmittel der Kirche zu feuern. | 

Adam fährt fort: „die Schlechtigfeit der Bauern und befonderd das 
Geſpoͤtt, das fie mit feinen Ermahnungen zur Buße trieben, hatte den Erz⸗ 
biſchof fo erbittert, daß er zu fagen pflegte, man müffe diefe Menjchen mit 
der Peitſche regieren, ihnen ein eifernes Gebiß ind Maul legen. So ge 
ſchah es jegt. Wer fi irgend verging, feine Zinfe nicht regelmäßig zahlte, 
wurde in Bande gelegt, ausgepfändet, feines Eigenthums beraubt. Adal⸗ 
bert jah ſolchen Beftrafungen mit Lachen zu, äußerte wohl gar, Kafteungen 
des Leibe jeien dem Seelenheile förderlich, Verluſt des Vermögens reinige 
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von Schuld. Aber nody weit ärgere Dinge gingen vor. Es gab unter 
den Pflihtigen Viele, welche ihre Verbindlichkeiten ohne Tadel abtrugen, 
da fie wohlhabend waren. Dieje traf das härtefte Loos. Um fie fhulig 
zu macen, ftellte man Forderungen an fie, welche fie faum oder gar nit 
erfüllen konnten; wenn fte fi) weigerten, oder auch über Unrecht fchrieen, 
nahm man ihnen alle Habe weg. Viele Andere wurden gepeiticht, auf die 
Folter gefpannt, von Haus und Hof vertrieben, außer Landes verwiefen. 
Selbft die Weiber jchügte ihr Gefchleht nicht vor den Griffen der Steuer 
beamten: fie mußten ihren Schmud, ihre Kleider hergeben. Co groß war 
die Mißhandlung, daß Mehrere aus Verzweiflung ven Berftand verloren, 
Einzelne, die fonft im Wohlftand gelebt, vor den Thüren bettelten.“ Adam 
fügt bei: die meijten dieſer Srevel feien ohne Vorwiſſen des Erzbiſchofs von 
den Beamten verübt worden, welde aus Eigennug die Befehle ihres Herm 
überjchritten hätten. 

Das zweite Hauptmittel Adalbertd, Geld zu machen, beftand darin, 
daß er die Hand auf das Eigenthum der geiftlihen Bruderfchaften und 
frommen Stiftungen legte: die Probfteien, die Klöjter mußten ihre Einkünfte 
abliefern. In Bremen war ein berühmter Spital, weldyen der heilige 
Anskar geftiftet, welchen Gewiffenhaftigfeit der folgenden Erzbiichöfe erwei⸗ 
tert, welchen auch Adalbert bis zur Zeit feiner Vertreibung vom Hofe un 
verfehrt erhalten hatte. Nunmehr fiel auch dieſe Anftalt ven Bedürfniſſen 
des Erzbischofs zum Opfer. Während der fieben Jahre, die vom Stunt 
Avalberts bis zu ſeinem Tode verliefen, erhielt fein Armer mehr etwas 
aus genannter Etiftung, obgleih um jene Zeit Hungerdnoth herrichte, und 
viele Bettler, auf den Straßen liegend, wegftarben. Endlich vergriff fid 
Adalbert drittend am Handel von Bremen. Kaufleute aus allen Ländern 
der Erde ftrömten dort ehemals mit ihren Waaren zuſammen, aber Aal 
bert nöthigte fie jet, jo hohe Zölle zu entrichten, daß fie wegblieben. Die 
Zahl der Bürgerfhaft nahm ab, der Hafen verödete, was etwa nod bie 
Steuerbeamten des Erzbiihofs übrig ließen, das raubte vollends die une 
fättlihe Gier der herzoglicen Diener. ‘) 

Wozu nun die Erprefiungen? Sie follten dem Erzbifchofe die nöthigen 
Mittel liefern, um feine alte Stellung wieder zu erlangen. „Adalberis 
Bid,” jagt Adam, „war ausſchließlich auf den Hof gerichtet,“ und welter 
unten: „nachdem der Erzbifchof unjäglihe Mühen und große Summen ver 
ihwendet hatte, erreichte er doch zulegt feinen Zweck.“ Wie lernt man 
hieraus den faliihen Hof fennen! Geld galt Alles, und zwar nidt 
etwa blos bei der Umgebung des Königs, ſondern bei diefem felbfl. So 
jung und ausjchweifend Heinrich IV. war, bewies er die Bedaäͤchtlichkeit 


‘) Ibid. II, 56, 57 ©. 358 fig. 
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eines ergrauten Gefhäftsmannes, jobald es ſich um den großen Hebel hans 
delte, ver die Welt in Bewegung ſetzt. Ich will eine Stelle‘) aus dem 
Buche des gleichzeitigen Moͤnchs beifügen, der den Triumph des heiligen 
Remaclus beichrieb: „von der Hoffnung erfüllt, die Wiedervereinigung ber 
Abtei Malmedy mit dem Etifte Etablo durchzuſetzen, jcheute der Abt von 
Stablo Feine Ausgabe: im Schatze feines Klofterd fand fich fein noch jo 
koſtbares Kleinod, das er nicht bereitwillig dem oder jenem einflußreichen 
Höfling geſchenkt hätte, um durch die Verwendung des Beſchenkten bie 
Bunft des Königs zu erlangen. Als Heinrich IV. bievon Wind erhielt, 
ließ er dem Abte bedeuten, daß er den Ueberfluß des Klofterd ihm felbft 
zufommen lafjen möchte, denn der junge König wußte den Werth des Gel 
bes über vie Maßen zu ſchätzen. Auch würde der Abt fchon früher Malmedy 
wieder erlangt haben, wären ihm nicht wegen Erichöpfung der Reichthümer 
feines Stifts die baaren Mittel ausgegangen. ” 

Adalbert von Bremen hatte die lange Zeit, von 1045— 1065, welde 
er am Hofe zubrachte, trefflich benützt. Wie vielleicht Fein anderer Zeits 
genofje, kannte er die Leidenfchaften des Herrichers, die ſchwachen Seiten, 
von denen aus man ihm beifommen mochte, den Charakter der Hofpiener, 
die Perfönlichfeit faft aller Derer, die im ganzen Reiche eine politiiche Rolle 
ſpielten. Unverfennbar ift: noch im Augenblide feines Eturzed muß er 
neue Fäden angefnüpft, ältere feftgehalten haben, und kaum fann man 
moeifeln, daß er während feiner dreijährigen Verbannung durch verborgene 
Ganäle einen ununterbrochenen, wenn auch Anfangs minder fühlbaren, Einfluß 
auf Heinrid IV. übte. 

Run zu Hanno. Wie wir fahen, war der Reichstag von Tribur und 
die Einfegung eines neuen ftändiichen Reichsregiments vorzugswelfe fein 
Berl. Es konnte nicht fehlen, daß Anfangs fein Wort am Meiften galt. 
Allein hat diefer Zuftand einige Dauer gehabt? Nein. Lambert von Hers⸗ 
feld fagt?) in einem meifterhaften Ueberblid der Wirſamkeit Hanno's: „Ges 
wöhnlich grollte der König dem Cölner Erzbifchofe, und drohte dann, Hab 
und Gut defielben mit Feuer und Echwert zu zerftören. Aber nicht felten 
geihah es auch, daß er fi dem Willen Hanno’s unterwarf, und nun ihm 
bie größten Verſprechungen madte, wenn Hanno ihm treu fei, wenn er 
nicht mehr jo falt und fchneidend den Wünfchen des Königs entgegentreten 
würde. Zog Heinrich IV. diefe Saiten auf, fo entgegnete der Erzbifchof: ich 
bin bereit, alled zu unterftügen, was Recht ift, und Eurer königlichen Würde 
wahrhaft frommen mag; aber wenn Ihr fortfahret, dei Rath böfer Men, 
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9 Trinmphus S. Remacli I, 13 bei Perg XL, 444. ) Ad a. 1075. Per 
V, 239. 
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fhen zu hören, die Gefehe und die Verfaſſung des Reichs anzutaften,‘) fo 
wifjet, daß ih um feinen Preis der Welt Euch zu ſolchen Dingen behülflid 
fein werde. Nie dauerte jedoch der Eindrud der Borftellungen des Er 
biſchofs lange. Bald bewies er ihm das höchfte Vertrauen, nahm ihn gleid» 
fam zum Mitregenten an, bald aber wieder, wenn Hanno ungerechten 
Maßregeln entgegentrat, vertrieb er ihn fchimpflih von Hofe, und jept 
alle Hilfsquellen des Reichs in Bewegung, um ihn zu verberben. Ueber 
diefem Wechfel zwiichen Haß und Vertrauen verftrih eine Reihe von Jahren 
Zuletzt ald der König immer mehr verſank, alle Bande der Scham durch⸗ 
brach, zog fih Hanno ganz von den Staatsgefchäften zurüd, und verbarg 
feine Trauer über die Lage des Reihe im Kloſter Siegeberg.“ 

Im Jahre 1073 gefhah es, daß Hanno für immer den Hof verlie, 
‚der mehrmalige Wechfel, welcher vorangieng, muß in die Jahre 1066— 1072 
fallen. Folglich hat der Eölner Erzbiihof den Einfluß, welchen ihm ber 
Reichſtag von Tribur verfchaffte, nicht lange behauptet. Hanno war niät 
mehr in der günftigen Lage von früher. Während ver Zeit, welche von 
Verdrängung der Kaiſerin Agnes bis zu feiner italienifchen Sendung verlid, 
hatte ihm nur Adalbert von Bremen, geftüßt auf die Gunft des jungen Könige, 
die Wage gehalten, den übrigen Biichöfen gegenüber Fonnte er, als Vormünder 
Heinrichs IV., als gejegmäßiger, vom verftorbenen Kaifer erhobener Reiche⸗ 
verwefer, ein Machtwort einfepen. Sept aber übten andere Stanvesgenofen 
gleiche Rechte mit ihm. Die fländifche Behörde, zu deren Errichtung Han 
half, muß ihm Verlegenheiten bereitet haben. Diefe Art von Regierungs 
form gehört zu den gefährlichen, namentlich fo Tange fie in der Wiege liegt, 
d. b. fo lange die Zahl Derer, weldhe an der Gewalt Theil nehmen, ihr 
naturgemäße Ausdehnung nicht erlangt hat. Unter einem Fleinen Kreiſe 
Bevorzugter herrfcht faft nothwendig der Geift des Neids, der Intrigut, 
und nicht fchwer Fonnte ed dem Könige werden, durch Gunftbezeugungen, 
die er dem und jenem erwies, eine Partei zu gewinnen. Abgeſehen hieven, 
befanden ſich unter den deutſchen Bilchöfen, aus denen die Behörde vor 
zugsweiſe zufammengefegt war, viele Simoniften, welche gute Gründe hats 
ten, Hanno's Strenge zu haſſen. 

Sch komme an eine That, deren Quelle eine der fchlimmften Launen 
war, welche König Heinrih IV. je gegen den Cölner Metropoliten begte. 
Etwa zwei Monate nad dem Reichstage von Tribur, den 15. April 1066, 
am Samftag vor Oftern, ftarb?) während des Gottesdienſtes in der Safrifei 
des Domes Erzbiihof Eberhard von Trier, ein reis, der vor 19 Jahren im 
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1) Si quid vero perperam et contra leges ac seita majorum — ein deutlicher Hin 
weiß auf die Berfaflung des Reihe — nequam hominum suggestionibus depeavates, 
agere vollet. :) Berg V, 172 unten fig. 
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Sommer 1047 die Mitra erlangt hatte.) Eine ver großen - rheinijchen 
Metropolen war zu vergeben. Bei.der politiihen Nothwenvigfeit, in ver 
fi) Hanno fortwährend befand, feinen Anhang zu verftärfen, ließ fi ers 
warten, daß er ed eben fo machen werde, wie früher bei Erledigung der 
Stifte von Magdeburg und Halberſtadt. Wirklich bot Hanno Allem auf, 
dag ein Vertrauter, ein Verwandter, Trier erhalte, und er drang wenigftens 
Anfangs durd. Zu Cöln lebte feit einigen Jahren der Domprobft Kuno, 
von Geburt ein Schwabe, Sproſſe einer niedern Adelsfamilie zu Pfullingen?) 
unweit Reutlingen am nördlichen Saume der [hmwäbifchen Alb. Der Mönd, 
welcher noch im Laufe des 11. Jahrhunderts das Leben Kuno's bejchrieb, 
gibt?) zu verftehen, verjelbe fei ein Verwandter Hanno’d geweien. Gewiß 
it, daß er ein Günftling und Bertrauter des Eölner Metropoliten war, 
und ihm die Domprobftei, jo wie nunmehr die Erhebung auf den Stuhl 
von Trier vervanfte. 

Die Ernennung Kuno’d ging vom Hofe, oder vielmehr allem Anfchein 
nach von jener ftändiichen Behörde aus. Wie in vielen andern Fällen ver 
Art ift weder der Elerus noch die Gemeinde von Trier befragt worden, ob fie 
Kuno zum Bilhof wolle oder nicht; der König aber belehnte‘), dem Her⸗ 
kommen gemäß, den Reuernannten mit Ring und Stab. Die Nahricht 
von diefem Ereigniffe erregte zu Trier einen Ausbruch der Wuth. Volt 
und @lerus ſchrie über Verlegung des Wahlrehts, über Gewaltthätigfeit 
und Herrſchſucht des Cölners, der das ganze Rheinland unterjochen wolle. 
Diejenigen, welche die Menge an der Keine führten, rüfteten fich zu einem 
Verbrechen. 

Hanno und Conrad fahen Widerftand voraus, denn fie trafen Gegen, 
maßregeln. Zu der Gölnifchen Partei hielt, außer den früher erwähnten 
Brälaten, auch der Biſchof Einhard von Speier. Im Triumphe des heil. 
Remaclus findet ſich folgende Nadıricht:*) „ale Mönche und Abt von Stablo 
um die Yaftenzeit des Jahres 1066 die Leiche ihres Patrons, des heil. 
Remaclus, nad) Achen brachten, um durch öffentliche Ausftellung der Reli 
quien die Menge wider den Eölner Erzbifchof aufzuhegen und denſelben 
dadurch zur Abtretung des Stifte Malmedy zu nöthigen, habe Einharb von 
Speier den Abt hart angefahren und die ruchlofen Worte zu ihm gefprochen: 
fort mit Euch und mit Eurem Moder.“ Dieſes kühne Auftreten gegen 
die Mönche beweist nicht mindere Hingebung für Hanno, als das, was 
Einhard jegt unternahm. Er entichloß fih nämlih, Kuno nad Trier zu 
begleiten. Beide zogen nicht allein, ſondern mit großem Gefolge. 





1) Dal. ©. 127. 2) Vita Conradi cap. 1. Pertz VIII, 214; ebenfo gesta Tre- 
visoram continuat. cap. 9, ibid. ©. 182: nepos Annonis Cuno. °) Ibid. cap. 2 ©. 
215 a. *) Teiumphus S. Remacli I, 15. Perg XI, ©. 444 fig. 
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Auf der Etraße, die von Cöln nad Trier führt, erreichten fie am 
17. Mai 1066 den Ort Bittburg, der nur wenige Meilen von leßgenannter 
Stadt entfernt ift, und übernadteten daſelbſt. Nichts Böſes ahnend, rüfte 
ten fie fih am andern Morgen mit Sonnenaufgang zur Weiterreife. Die 
. Diener fattelten und führten den Herm die Roſſe vor, ald plotzlich eine 
große Echaar bewaffneter Trierdr hereinbrach, mehrere Dienflleute ber zwei 
Biſchöfe, die ſich zur Wehre fegen wollten, nicverftredte, die Herberge, wo 
Einhard und Kuno nody weilte, ftürmte, und Beide feftnahm. Einharb 
wurde mit Fauſten geichlagen, feines Eigenthums beraubt und dann ent 
laſſen. Echlimmer ergieng es Kuno. Die Uchelthäter legten ihm Feſſela 
an und ſchleppten ihn nad dem feften Schloſſe Urzih, wo er 14 Tage In 
Haft gehalten wurde. Nah Berfluß diefer Frift übergab Burggraf Theo 
derih von Trier, Anführer jener Raubſchaar und nächſter Urheber der That, 
den Unglüdlichen etlichen feiner Dienftmannen, weldhe ihn den 1. Juni 1066 
von einem Selen herabftürzten und den Halbtodten vollends ermordeten. 
Die Leihe ward nah dem Slofter Tholey unweit Trier gebracht und ber 
beigejegt. Man berichtet von Wundern, die fie gewirkt haben fol. Kuno 
galt feitvem für einen Märtyrer und Heiligen. Kurz darauf jchritt Clems 
und Gemeinde zu einer Wahl, um den ermordeten Kuno, ober vielmehr, 
nach der Anficht des Trierer Volfs, um den an Oſtern verftorbenen Eber 
hard zu erfegen.) Der König aber bejtätigte die Wahl, welche auf U 
gebornen Grafen von Nellenburg und Bruder Eberhards, fiel, der um jen 
Zeit einer der vertrauteften Günftlinge Heinrichs IV. war.?) 

Ein vollendetes Verbrechen und zwar der jchwerften Art lag vor. Wie 
erging es den Thätern? hat man ihnen, wie fie es verbienten, den Kopf 
vor die Füße gelegt? D nein! nichts geichah, fein Gericht erhob fich wit 
fie.° Diefer Umftand für ſich allein begründet einen bündigen Schluß a 
den eigentlichen Urheber: ein Herrfcher, welder einen Mord, wie den obm 
erzählten, nicht beftraft, hat ihm gewollt, angeorpnet, das ift fonnenklr. 
Helnrih IV. ift es geweſen, der die Rachſucht der Trierer bemügte, um 
Kuno aus dem Wege zu räumen, und was ihn hiezu bewog, war die 
Adficht zu verhindern, daß die Macht des Erzbiihofs von Cöln durd die 
angebahnte enge Verbindung mit dem Trierer Etuhl nit noch mehr an 
ſchwelle. Bor der Welt fuchte er begreifliher Weile den Schein zu wahren, 
er heuchelte Grimm über die Trierer, drohte ihre Etadt vom Erdboden m 
vertilgen, und fprengte dann aus, daß er nur durch die Vorftellungen feiner 
weifeften Räthe zur Schonung bewogen worden fei.’) Andere Anzeigen 
fiimmen trefflih mit diefem Ergebniß zufanmen. 

1) Berg V, 173; VIII, 182 flg., 215 flg. Triumphus S. Remacli I, 17. Berk 
XI, 446. 2) Dben ©. 89. 3) Gesta Trevir. continuat. cap. 9. Perg VII, 182 
unten flg. 
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Zunähft fommt die Berfönlichkeit jened Theoderich in Betracht, ber 
den Veberfall von Bittburg befehligte und die Ermordung Kuno's durch 
einen jeiner Diener vollzog. Weber die Abftammung deſſelben finde ich 
nirgends Nachrichten. Bezüglich des Amtes, dem er vorftand, find bie 
Duellen nicht recht einig. Lambert nennt ihn Majordom, d. h. Stiftövogt 
der Kirche von Trier und bezeichnet ihn als einen Braufekopf, welchen Eharafter 
und raſches Blut der Jugend zur Ungebühr verleitet habe. Bon Andern ') 
empfängt er den Titel Graf, oder auch Graf aus der Trierer Stiftsmann⸗ 
fhaft. Die Ehronif von Trier braucht?) den lateinifchen Ausdruck praeses, der 
gewöhnlih mit „Graf“ zufammenfält. Endlich der Biograph Kuno’s jagt: 
Theoderich ſei Stadthauptmann, d. h. Burgvogt von Trier geweien. Haben 
alle zufammen Recht, fo folgt, daß Theoderich zwei verfchievene Aemter 
bekleidete, mit andern Worten, daß er zugleich königlicher Burggraf und 
erzbifchöflicher Kirchenvogt war. Und diefe Deutung wird durch eine Ur: 
kunde beftätigt, die bier allein entjcheiden fann. In einem Taufchbriefe, *) 
den Erzbifhof Eberhard, Kuno's Vorgänger, 1065 audftellte, bezeichnet er 
Theoderich als „Orafen und unfern Verwalter.“ Nun muß man wiffen, 
daß der falifche Hof häufig die Burggrafen zu geheimen Dienften, naments 

lich dazu verwendete, die Kirhenhäupter zu überwachen. Diefes Amt 
» war, wie ich fchon früher angedeutet habe und jpäter ausführlich nachweiſen 
werde, eine Frucht Föniglihen Mißtrauend gegen das Bisthum. 

Berzweifelnd beim Throne Recht zu finden, riefen Hanno und feine 

Fremde den Schug des Etuhles Petri an. Den erften Schritt that, wie 
Er 68 jcheint, im diefer Richtung Erzbifhof Sigifried von Mainz. In einem 
noch vorhandenen Schreiben *) forverte er den Pabſt Alexander II. auf, 
r ne Unterfuchung einzuleiten, und die Schuldigen — mögen fie auch Ihre 
Deilnahme am Berbrechen noch fo künſtlich durch Heuchelei verhüllen, zur 
wohlverdienten Strafe zu ziehen. Sind letztere Worte nicht ein Winf, daß 
Hochſtehende, ja daß der deutſche Hof, in die Sache verwidelt waren? 
Allein weder Sigfried noch Hanno noch auch andere deutfche Biſchöfe 
fonden in Rom gebührendes Gehör. Aufihluß hierüber gewährt der glüds 
liche, neulih von Floß gemachte Bund päbftliher und anderer Echreiben. 
Eine Klagichrift‘) ift darunter, welhe Hanno, wie ed fcheint, gegen Aus» 
gang des Jahres 1066 an Alerander II. richtete: „obgleih ich fürchten 
muß, Dir, o heiliger Vater! mit meinem fortwährenden Hülfegeichrei übers 
(äftig zu werben, kann ich doch nicht ſchweigen; denn die Wunde, die mir 


1) Berg V, 272 u. 428. 2) Berk VIII, 182. 3) Hontheim, histor. trevir. 
diplom. I, 407: Theodericus comes et pröcurator noster. *) Codex Udalriei bei cs 
carb corpus historic. II, 124 Nr. 129: tanti sceleris auctores diligentisime perquiratis, 
inventos distrietissime puniatis ; quod si forte dissimulando latent, gladio apiritus sancti 
de eorpore Christi abscindatis. *) Floss, Leonis VIII priril. etc. Friburg. 1858 ©. 141. 
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geihlagen worden, vernarbt nicht, fondern wird täglich brennender. Ich 
hätte vieleicht mir felber helfen können, wenn ich zum Neußerften griff und 
den Bann verhängte, aber ich wollte erft Deinen Richterſpruch, als ein 
©ottedurtheil, abwarten. Und nun vernehme id, daß jener Menich, der 
fi einen Bifchof nennen läßt (Udo von Nellenburg) und feine Mitſchuldige, 
mit reichen Geſchenken beladen, zu Rom erfchienen find, um Did zu ver 
leiten, daß Du zu ihren Gunſten enticheiveft, ehe die deutichen und loth 
ringifchen Biſchöfe ein Urtheil abgegeben haben werden. O Beiliger Bater: 
gedenfe meiner, den die ganze Laft jened Verbrechens getroffen bat; ahme 
dem Apoftelfürften nach, der zu jenem VBerführer ſprach: verflucht jeieft du 
und dein Geld. Wenn ich je irgend ein Verdienſt um den heil. Stuhl 
erwarb, oder in Zufunft noch erwerben mag, fo beihwör’ id “Dich, unter 
lafje e8, jenem Menſchen Freiſprechung von feiner Schuld oder das Pal 
um zu gewähren.“ 

Erzbiſchof Hanno von Eöln hatte bei der wichtigen Sendung von 1064 
und 1065 nichts gethan, ald was die Pflicht ihm vorichrieb; aber im ber 
menfchlichen Natur liegt es, daß die Rolle, welche er damals fpielte, bitten 
Empfindungen im Lateran zurüdließ. Solche gehäffige Gefühle wachten jet 
auf und bewirkten, daß Alerander den Klagen Hanno's mur zögernd und 
nicht in vollem Maße geredit ward. Die Ehroniften Bernold und Berthelb 
melden,') Biihof Einhard von Speier habe 1067 eine Reife nad Rom 
angetreten, ſei aber unterwegs zu Siena geftorben. Ohne Zweifel beim 
dieſe Reife Cuno's Sache, und ift im Einvernehmen mit Hanno unternommen 
worden. Aber erft im Frühjahre 1068 finden wir den Rellenburger Ude 
vor eine römifhe Synode geftellt,) die ihn jedoch nicht mit dem Schwert 
der Gerechtigkeit traf: Udo warb nämlih nad germaniſchem Gebrauk 
zu einem Eide der Reinigung zugelafien, mittelft deſſen er ſich frei ſchwor. 
Ein Meineid hat demnach den Mitverderber Kuno's vor irdiſcher Beftrafung 
geihügt. Etwas fchlimmer fam Derjenige weg, welcher beim Morde dir 
Hand führte. Bernold erzählt) zum Jahre 1073: „von Neue ergrifen 
und voll des Glaubens am göttliche Vergebung, machte Graf Tiheoberid, 
Kuno's Mörder, im Winter von 1073 eine Wallfahrt nad) Jeruſalem; dab 
Schiff, das er mit 113 Gefährten beftiegen, ging im Februar unter, und 
die Salzfluth fühnte die Schuld der Büßer.“ Deutlich gibt der Chronik 
zu verftehen, daß die Reife Theoderichs eine von der Kirche auferlegit 
Bußfahrt war. 


Mie heiß die Wunde brannte, die dem Herzen Hanno's durch jened | 


Verbrechen gefchlagen worden, erhellt aus einer Maßregel, die er, ver 
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) Pertz V, 273 u. 429. ?) Annal. altah. ed. @iefebredht 110. * 2) Berk V, 
429 unten flg. | 
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athen vom Hofe, verlaffen von der römiſchen Kirche, ergriff: er gewann 
3 nämlid über fih, die Hülfe feines Todfeindes Adalbert von Bremen 
nzurufen, offenbar weil er vorausfegte, daß der Angerufene, mochte er 
ach jonft noch fo ſchlecht fein, Elerifalen Gemeingelft genug befige, um bie 
rmordung eines andern Erzbiihofs nicht ungeftraft zu dulden. Aber wie 
ard der Gölner enttäufht! Das betreffende Schreiben Hanno's iſt nicht 
ehr vorhanden, wohl aber die Antwort ') Adalberts: 

„An meinen theuerften Herm und Water, den Erzbiihof Hanno, den 
>) mit den Armen des Geiſtes umhalſe: wir haben Euer letztes Schreiben 
npfangen, in welchem Ihr fo freundliche Gefinnung an den Tag legtet, daß 
» Euch mit Worten des Mundes nicht danfen kann. Denn die Liebe ift ein 
nerliches Ding, das feinen Sig im Herzen hat; die Zunge vermag fie nicht 
ı offenbaren, fondern nur die Wallungen der Bruft. Seid verfihert, Niemand 
t auf Erden, der Euch zärtlicher. in Jeſu Ehrifto liebt, als id. Um fo mehr 
andere ich mid) über die Vorwürfe, die Ihr in Eurem legten Schreiben 
eßhalb erhebet, weil ih Eud in Eurem großen Leide nicht getröftet habe. 
Hein bei Vorfällen, wie der fragliche, die fo viel Aergerniß geben, und 
o die Schuld auf beiden Seiten liegt, halte ich es fürs Befte zu 
hweigen. Denn haben jene Menfchen, welche Euren Neffen’ todrfchlugen, 
nredht gethan, fo laftet — nehmet mir meinen $reimuth nicht übel — 
sch auf Euch jchwere Schuld, befagten Neffen wider Gebühr vorwärts 
eſchoben haben. Möge der Schmerz, der Euch traf, Eure Sünde tilgen. 
Rein Rath ift: Tafjet die ganze Sache ruhen, und überbieß erlaubet mir, 
8 ih Euch ermahne, das Klofter Malmedy herauszugeben. Auf Eure 
inladung, an den Hof zu fommen, muß id Euch erklären, daß Alter und 
ebrechlichkeit mir nicht geftatten, auch nur vie Fleinfte Reife zu machen.“ 

Wie ein eingefleiichter Teufel antwortet Adalbert: ewige Feindſchaft 
pifchen mir und dir; deinem Neffen und dir ift Recht gefchehen, und wenn 
u nicht durdy Herausgabe des Klofterd deine eigene Schande beftegelft, jo 
eht dir in Kurzem ein noch härterer Schlag bevor. Selbft wenn bu be- 
irfen Eönnteft, daß ich heute wieder die alte Stellung am Hofe erlangte 
- aus deiner Hand verjhmähte idy die Gabe. 

König Heinrich IV., der eigentliche Urheber des Verbrechens, vermochte 
e Rolle des Schweigend durchzuführen, weil Andere ihm halfen. Offen 
at der Neid gegen Hanno hervor. Der Möndh von Stablo, der den 
stumph des heil. Remaclus jchrieb, trägt ?) ungejcheut feine Schadenfreude 
über zur Schau, daß Biſchof Einhard von Epeier bei der Scene von 
ittburg Badenftreihe empfing und mit Schimpf bedeckt heimgejchicdt wurde. 
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Das waren die natürlihen Früchte der Simone, die felt 8 Jahren in Be 
fegung hoher geiftliher Würden eingerifjen. 

Eben diefe Simonie dauerte auch nad Entfernung Adalberts fort, 
zum deutlichen Beweile, daß Hanno nur einen ſchwankenden Einfluß übte, 
und oft gar nichtd vermochte. Denn wäre er Meifter am Hofe geweſen, 
jo würde er Dinge wie die, von welchen ich fofort berichten werde, nicht 
geduldet haben. In der erften Hälfte des Jahres 1066 ftarb Reginder, 
Biſchof von Meißen, zum Nachfolger ernannte der König den feitherigen 
Probft zu Goslar, Kraft. Dieſer Cleriker reiste fofort nah Meißen, über 
nahnı das Bisthun und Fehrte dann nad Goslar zurüd, wahrfcheinlih um 
feine dortigen Angelegenheiten zu ordnen. Nachdem er Erfrifchungen ein 
genommen, fchloß er fih, unter dem Vorwande audzuruhen, in eine Kammer 
ein, wo er, ohne daß es Jemand wußte, feine Schähe, die er über die 
Maßen liebte, verborgen hatte. Der Nachmittag verlief, der Abend Fam 
heran, nichts rührte fi drinnen, die Diener des neuen Biſchofs glaubten, 
daß er fchlafe: Da es jedoch gegen feine fonftige Gewohnheit war, fo lange 
zu ruhen, wußten fie nit, was fie davon denken follten und Flopften an 
der Thüre. Aber weder auf ihr immer ftärkeres Klopfen, noch auf ih 
lautes Rufen erhielten fie Antwort. Endlich brachen fie die Thüre mit 
Gewalt auf und fanden den Biſchof todt, fchredlich entſtellt mit eingeſchla⸗ 
genem Schädel auf feinen Schätzen liegend. 

Lambert, deſſen Berichte %) ich folge, fcheint zu glauben, der Teufel 
habe dem Geizhals erwürgt. Sch bin der Anfiht, daß Kraft unter ben 
Händen eined Mörderd endigte, und daß diefer Mord von Dem oder von 
Denjenigen angeordnet worden iſt, welche den Nachlaß des neuen Bifcoft 
erbten. Die Pfalz zu Goslar barg in ihrem Innern entfegliche Greuel 
Das Bisthum des Erichlagenen erhicht Benno, gleichfalls ein Zögling der 
Goslarer Hoffirhe — Benno war bisher Domherr an derſelben geweſen. 

Der Tod des Biſchofs Einhard von Speier, der, wie oben bemeift 
worden, im Sommer 1067 zu Siena verfchied, gab Anlaß zu einer Ahr 
lihen Belegung. Der König erhob nämlich auf den erledigten Etuhl einen 
blutjungen Domherm der Goslarer Kirhe, Namens Heinrich, der kit 
anderes Verdienſt hatte, als daß er früher Epielgenofje des Saliers ge 
wejen war. Lambert bemerkt‘) bei diefer Gelegenheit, nicht die Yürften 
hätten den neuen Biſchof gewählt, fondern derſelbe fei durch die Gefälligfeit 
des Königs erhoben worden. Aus erfterem Sage ziche ih den Schluß, 
daß die Befegung der Etühle, Fraft der vom Triburer Reichstag eingeführten 
Ordnung, jener ftändifchen Behörde zugewiefen war, an deren Spige fletd 
ein Bifhof neben der Königin Bertha ftand, daß aber der König fih 
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rade in dieſem Kreiſe des Staatsdienſts wenig um Einſprache oder Rath 
: Berechtigten befümmerte. Er vergab erledigte Bisthümer nach feinem 
oblgefallen. 

Dhne Zweifel find fowohl Kraft ald Benno und Heinrich durch 
monie in die betreffenden Kirchen eingedrungen, d. b. fie haben für ihre 
bebung Geld erlegt. Nun Tüßt es fi denfen, daß von den eingezahlten 
ımmen ein Theil an willige Mitglieder des Staatsraths abfiel. Im 
mlichen Jahre 1067 wurde noch ein vierter Stuhl, der von Osnabrück, 
ı bejegt; der Erforne war abermal ein ehemaliges Mitglied des Goslarer 
orherrmftifts, der uns wohlbifannte Baumeifter Benno, Man fieht, dieſes 
ift diente dem Könige als Pflanzichule des Bisthums — und welde 
hule! Herrenjöhnden, die nicht auf dem Wege des Verdienſtes, fondern 
tiglicher Gnade nah Oben ftrebten, oder verwegene Emporfümmlinge, die 
rch eine in zweideutigen Aufträgen erprobte Braudhbarkeit die Gunſt dee 
ofs erlangt hatten, füllten den Goslarer Chor. Für die Sittlichkeit gab es 
am eine gefährlichere Laufbahn, als die eines Goslarer Canonikus. 

Laut der früher‘) mitgetheilten Berehnung iſt die Kaiferin Mutter 
gnes, welche im Frühling 1065 mit Hanno herübergefommen war, nur bie 
m Jahre 1066 dieſſeits der Alpen geblieben und dann nach Stalien zus 
idgekehrt. Schmerz über die Dinge, welche am Hofe vorgingen, mag fie 
itigetrieben haben. Vielleicht wirkte auf ihren Entſchluß aud das Gefühl 
m, daß ihrem Sohne eine neue Krifis bevorftehe, die ihn in die Lage 
eriegen müfle, eine treue Fürſprecherin an Peters Schwelle zu bebürfen. 
In8 zwei Schreiben?) Damiani's geht hervor, daß Agnes ſeitdem meiſt zu 
kom wohnte. Das Böje beftraft ſich felbft und kaum konnte es fehlen, 
aß ein Sturm heranzog. In der That fammelten ſich Gewitterwolfen 
heil am Niederrhein, theils in Stalien, nach welchem legteren Lande wir 
#8 wenden müflen. | 
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Sünftes Capitel. 


Der Rormanne Richard greift ben Kicchenflaat an. Bald zeigt es ſich, daß Kichard das 
Schwert nicht ſowohl deßhalb zog, um fi) wegen bed von Alexander II. verhängten 
Banned zu rächen, fondern darum, weil ihn Heinrich IV. durch Drobumgen heraus 
gefordert hatte. Die Abſicht bed Königs Hiebei war, den Pabſt durch den Ginfall 
ber Rormannen in bie Enge zu treiben, dann ſelbſt nad) Italien zu gehen, und nad 
Gutdünten dem Stuhle Petri Bebingungen vorzufchreiben. Zum Mömerzuge gerüfet, 
hält Heinrih IV. im Februar 1067 einen Reihötag zu Augsburg und forbert von 
den Ständen Heeredfolge. Die Färften fchlagen biefed Begehren rund ab. Hamo 
und Herzog Godfried, der in Brabant weilte, waren nicht zu Augsburg erfchienen, 
fandten aber dem Könige Botfchaft, daß fie, wenn er nach Italien ginge, entichloffen 
fein — ob er wolle oder nicht wolle — gleichfalld mit Heeresmacht, aber auf einem 
andern Wege, dorthin aufzubrechen. Mun verzichtet Heinrich IV. anf das befchloflene 
Unternehmen. Godfried zieht nad) Italien, treibt die Normannen zu Baaren, wölhigk 
fie, Gampanien an die römifche Kirche herauszugeben. Bleichwohl tritt Pabſt Alexan⸗ 
der II. mit Richard in Unterhandlung und erneuert dad Verhältniß, das bie zuw 
Sendung Hanno's von 1064 befand. Zur nämlichen Zeit wird in Lombarbiewe 
ein Bollwerk wider ben falifchen Hof aufgerichtet. Die Pataria erhält durch bewm 
Hauptmann Erlembald eine militäriſche Organifation, welcher der romiſche EuBI 
durch Firchliche Akte feine Anerkennung ertheilt. Erzbiſchoff Wido von Mailand muß 
abdanfen. Bereitelter Verſuch des deutfchen Hofs und ber mailänbifchen Gapitane, 
ben Glerifer Godfried auf ben erlebigten Stuhl zu erheben. Briefwechfel Hauno’s 
mit dem Pabſte. Staatörath zu Goslar, gehalten im Januar 1068. Yormen ber 
dentſchen Reichötagsverhandlungen. Hanno , Borfechter parlamentarifcher Rechte. 
Seine zweite Sendung nach Italien vom Yebruar bis April 1068. Zugefländnife, 
die er dem Pabſte Alexander II. abnöthigt. Hugo der Weißkopf wieder angeftellt im 
römiſchen Kirchendienft. Der König benützt Hanno’8 Abwefenheit um Dradyenzähe 
auszufäen. Erſte Anfchläge zur Verſtoßung ber Königin Bertha, und am Nüdbers 
fung Adalbert an den Hof. 


Oben‘) habe ich gezeigt, daß Pabſt Alerander IL, von Hanno genöthigt, 
im Laufe des Jahres 1065 den Bann über die Normannen verhängte. 
Es kam fofort zum Kriege. Chronift Lupus berichtet?) zum Jahre 1066: 
„Fürſt Richard brach in Campanien ein, belagerte Ceperano, und verheert 
das Land bis in die Nähe von Rom." Demnab muß Campanien vor 
dem neueften Einfalle ver Normannen im Befige des römiſchen Stuhls ge 
weſen fein, und zwar entweder vermöge der Dienfte, welde Robert Wiy 
fard und Richard 1059 dem Pabfte Nifolaus geleiftet hatten, oder in Folge 
der von Hanno abgeſchloſſenen Verträge. Gleichwohl ift fein Zweifel, daß 
Richard von Capua im Jahre 1066 nicht ſowohl gegen Alerander IL das 
Schwert zog, als vielmehr gegen einen Andern, nämlich wider den deutſchen 
wönig deinrid IV. Die Chronik von Altaich theilt”) folgende Nachricht 
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mit: „nachdem die NRormannen in Campanien eingefallen waren, erließen 
fie an den deutichen König ein höhnifches Schreiben des Inhalts: wir haben 
einen Theil Italiens mit der Schärfe unferes Schwerte den Kaiſern bed 
Orients wie des Abendlandes entriffen, und werden aud Dir trogen. Der 
Bannftrahl des Pabftes fchredt und fo wenig ald Deine Drohungen.“ Uns 
ten wird ſich ergeben, daß die Altaicher Jahrbücher — eine unvergleichlicye 
Duelle — die lautere Wahrheit berichten. x 

Folglich hatte Heinrich IV. einen Angriff der Rormannen herausge⸗ 
rordert. “Die Berechnung, die ihn hiebei leitete, Tann möglicher Weile eine 
weifache gemwefen fein: entweder dem heiligen Stuhle wieder — den 
oon Hanno ertheilten Zufiherungen gemäß — die von den Normannen beſetz⸗ 
ten Theile des Patrimoniums zu verſchaffen und im Nothfalle mit Maffen- 
gewalt die Herausgabe zu erzwingen; oder aber dem Pabfte ein Gluthfeuer 
oom Süden her auf den Naden zu laden, und ihn dadurch in die Lage 
zu verjegen, daß fich Aleranver II. der deutſchen Kroñe in die Arme wers 
fen, und für augenblidlihe Hilfe alle Bedingungen gut heißen müſſe, die 
der Beſchützer vorzujchreiben für gut fand. Ohne Frage war Letzteres die 
Abficht des deutihen Könige. Gährendes Gift aus dem Honig der von 
Hanno abgefchlofjenen Verträge bereitend, hatte er den Entichluß gefaßt, 
unter dem Bonvande feines fchupvogteilihen Amts felber nach Stalien zu 

ziehen, und die Gemwaltherrichaft, welche einft fein Vater über Petri Stuhl 
geübt, in herbfter Yorm zu erneuern. 

In diefem Lichte betrachtete der Normanne Richard die Anjchläge des 
deutihen Königs. Leo von Montecaffino fchreibt:") „nachdem Richard (1066) 
biß in die Nähe Roms vorgedrungen war, bot er Allem auf, um vom 
Pabſte das Patriciat (die Schupvogtei des heil. Stuhles) zu erlangen.“ 
Das heißt: der Normanne arbeitete auf Wiederanfnüpfung des Verhält- 
niſſes hin, das bis zur italifchen Sendung Hanno's vom Jahre 1064 be> 
Rand. Solche Dinge hätte er aber unmöglich begehren können, wäre er 
ht im Stande gewefen, darzuthun, daß Rom und die Normannen 
durh die Macht der Umftänvde natürliche Verbündete feien, und am deutfchen 
Könige einen gemeinjchaftlihen Todfeind haben. In der That wies, wie 
wir unten ſehen werben, Alerander II. die Anträge Richards nicht gang 
zurück, obgleich fie erft in der zweiten Hälfte des Jahres zum Abſchluſſe 
gediehen. 

Zweitens nicht nur Richard, ſondern auch Andere, die einem entgegen⸗ 
geſetzten Lager angehörten, beurtheilten Heinrichs IV. Abſichten ganz ebenſo. 

Dieſe Andern aber waren glücklicher Weiſe ſolche, ohne deren Zuſtimmung 
der Salier nichts auszurichten vermochte. Leo von Montecaſſino führt nad 
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obigen Worten alfo fort: „als der König Kunde vom Einfalle der Norman 
nen in Campanien erhielt, entſchloß er fich. zu einem Zuge nad) Stalien, 
Cangeblih) um die Güter des heil. Petrus ven Normannen zu entreißen, 
und für fi aus den Händen des Pabſtes die Kaiferfrone zu empfangen. 
Zu ſolchem Behufe begab er fi mit großem Gefolge nad) Augsburg ımb 
wartete dort, bis Herzog Godfriev, Marfgraf von Tuscien, ihn abholen 
würde, denn es war Gebraudh, daß, fo oft der König Italien betreten 
wollte, beſagter Marfgraf die Vorhut des Heeres bildete. Weil jedod 
Godfried, ftatt den König abzuholen, jchon weit nad Stalien vorgerüdt 
war, verzichtete Heinrih IV. auf den Plan und fehrte voll Unwillen ia 
die Heimath (nah Sachſen) zurüd. Bald darauf gelangte Godfried nad 
Rom.” 

Die Zeit beftimmt Leo nicht. Allein da der Einfall der Rormannen, 
welcher die Gegenrüftung des Saliers veranlaßte, im Jahre 1066 erfolgte, 
fann man faum zweifeln, daß der Ehronift den mißlungenen ‘Plan be} 
Saliers, und die römiſche Heeresfarth Godfrieds in den Frühling 1067 
verfegt wiſſen wid. Seiner Ausſage ftcht in diejer Beziehung feine Schwie⸗ 
rigfeit entgegen, aber bezüglich eines andern Punktes irrt er. Während Koͤ— 
nig Heinrich zu Augsburg wartete, war Godfried feineswegs nad Italien 
vorangezogen, jondern er ftand noch in der Nähe von Cöln. Dagegen hat 
Leo von Montecaffino darin Recht, daß das damalige Verfahren Godfries 
nicht wenig zum Scheitern des Füniglichen Entfchluffes beitrug. Nächft dem 
Ehroniften von Montecaffino verdient der Altaiher Mönd gehört zu wer 
den, welcher folgendes berichtet: „im Februar ging Heinrih IV. nad 
Augsburg, um fofort eine Heerfahrt nach Italien anzutreten, aber die Für 
ften widerjeßten fi feinem Vorhaben und jo ward der König gemöthigt, 
unverrichteter Dinge nah Sachſen zurückzukehren.“ 

Man wird jogleih fehen, daß al dieſes buchftäblih wahr ift, jedoch 
mit Ausnahme des Jahrs. Der Altaicher verjegt nämlich des Könige 
Reife nach Augsburg in den Februar 1068, während der Salier doch laut 
dem Zeugnifje?) der Augsburger Chronik, welche bezüglich der Ortsangaben 
an Genauigkeit Urfunden gleicht, auf Kichtmeß 1067 und nicht 1068 in ger 
nannter Stadt weilte. Doch muß der gerügte Fehler vielleicht nicht dem 
Altaiher Mönch, fonvern feinem Ausfchreiber Aventin beigemefjen werben, 
der die richtige Angabe des Erfteren nachläßig benützt haben koönnte. 

Wir find darum im Stande, zuverfichtlich über die Ausfagen der Ehre: 
niften von Altaich und Montecaffino abzuurtheilen, weil ein Bericht vor 
liegt, welden ein Mann, der die wichtigfte Rolle in vorliegender Sache 
ſpielte, nämlih Erzbifhof Hanno von Cöln, an den Pabſt Alexander er: 
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attet hat. Hanno beginnt‘) mit Klagen: „zu den andern Gefahren, welde 
e Kirche und das Reich bedrohen, fommt nun aud, um mid ganz nieders 
drüden, vollends der Echmerz, daß ich hören muß, Gerüchte würden in 
om auögelprengt, als ob ich darnach ftrebe, während Ihr am Leben feid, 
etri Stuhl zu erſchleichen. Wahrlich, wenn Ihr fo thörichten Lügen 
lauben fchenfen könntet, müßte ich Eudy bedauren. Wie? habe ich nicht 
ehr als alle Andern bis auf den heutigen Tag mit heißem Bemühen für 
ure Sade, für Eure Ehre gearbeitet, ja, um die volle Wahrheit zu jagen, 
n ich nicht der Einzige geweſen, der Solches that! Und nachdem ich im 
ngefichte Italiens, Germaniens, Galliend ftets in diefem Sinne gehandelt 
abe, follte ich jegt mir felber untreu werden. MWahrlich, idy müßte jchlechs 
er ald Judas Sicharioth fein, wenn ich zu jo etwas fähig wäre. Eo ges 
viß id auf die Gnade Gottes des Allmäctigen hoffe, fo gewiß habe id 
het dad Beſte der römifchen Kirche und dad Eurige gewollt.“ 

Weiter unten beruft er fid auf ältere Ereignifje, als Zeugen feiner 
Ergebenheit: „Niemals wird es darum — hoffe ih — fo weit fommen, daß 
id um Gnade bei Euch bitten müßte, denn Ihr braucht nur einen Blick 
af die Vergangenheit zu werfen, jo findet Ihr Beweife genug meiner Ges 
Mmung. Ich rufe Euch vor Allem die Art und Weile, in der Ihr das 
eremal Petri Etuhl beftieget, ind Gedächtniß zurüd: ift ſolches nicht durch 
win Zuthun gejchchen! Und wenn nachher Manche über mein Vorfchreiten 
murten — gemurrt aber haben fie nicht aus vernünftiger Erwägung der 
Dinge, fondern aus Leichtfinn — fo erinnert Euch, wem Ihr es verbanfet, 
daß Ihr ein zweites und dann ein drittes Mal auf Euren Stuhl wieder eins 
gelegt wurbet. Wieder eingejebt, fage ich, mit allen Ehren unter Zuftimmung 
des Königs, und geleitet von Fürften, Biſchöfen, Herzogen, Markgrafen.“ 

Hanno's Ton fteigert fih, und wer dad menjchlihe Herz kennt, 
wird eingeftehen: es find vie Töne beleidigter, gefränfter Tugend, die er 
alhläge, es ift der Affekt der Unſchuld und lauterften Wahrheit, ver aus 
Im redet. Folglich ift Hanno es gewefen, der dem zweiten Alexander den 
Veg auf Petri Stuhl bahnte, ver ihn weiter ein zweitesmal im Sabre 
1063, dann ein drittes Mal nah der Eynode von Mantua, die den 
Drahen Cadaloh niederſchlug, in den Lateran zurüdführte. Er ift es ferner 
ywelen, der bewerfjtelligte, daß AU dieß ehrenvoll, unter Beobachtung ges 
licher Sormen, mit Zuftimmung des Königs und unter Mitwirkung der 
entſchen Reichsſtaͤnde geihah. Und noch mehr! er allein war es, der ſolches 
urhfegte: denn Hanno war eine Parthei, und zwar die ftärfite. Nie 
ma der Berfafjer vorliegenden Werkes dankbar genug dafür fein, daß eine 
üdlibe Hand in einer vergefienen Trierer Handſchrift obiges Schreiben 
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des Cölner Erzbifchofs auffand. Denn vaffelbe beftätigt Punkt für Punft 
unfere Darfteluug der Begebenheiten von 1062— 1067. 

Nach jenen Betheurungen, die das perfönliche Verbältnig tes Erzbi⸗ 
ſchofs zum Pabſte betreffen, geht er zu den obfchwebenven politiſchen Ge 
fchäften über, und zwar in einer Weiſe, die nach Möglichkeit die Ehre des 
deutihen Königs fchont: „Ein Kriegszug nach Italien ift beichloffen wor: 
den, und ich war dabei, al& ſolches geihah. Nachher aber ließ man bie 
fen Befchluß wieder fallen. Wie ſolches zurüdgenommen ward, darüber muß 
ich fchweigen, weder fann ich jagen, daß ich ed gang weiß, noch daß ic 
ed nicht weiß. Nur ſoviel: ich war nicht dabei, als man den gefaßten 
Beihluß widerrief. Wir Beide waren gänzlich gerüftet zum Auszug, ih 
und Herzog Godfried, den Ihr gewiß ald einen Getreuen kennt, nur nod 
zu Pferde brauchten Wir zu fteigen. Da, genau fünf Tage, ehe Wir auf 
zubrechen gedachten, kommt ein Eilbote von Augsburg daher und meldet 
und, der König fei entichloffen, nicht nach Stalien zu gehen, jondern habe 
die Heerfahrt auf fünftigen Herbit verſchoben.“ Hanno fährt fort: 

„Unfere Abficht war nicht gewejen über den Brenner zu ziehen (wel: 
hen Weg der König einzufchlagen gedachte), denn Wir fürdhteten im Etid: 
thale nicht genug Lebensmittel für unfere Mannſchaft, noch Yutter für bie 
Roſſe zu finden, ſondern Wir gerachten dur Yrancien und Burgund über 
die Alpen zu rüden. Es bieng wahrlih nur von Uns ab, wenn Wir zu 
Hauſe bleiben wollten. Herzlich gerne hätte der König und Urlaub gegeben, 
während er dann felbft unverweilt nach Italien aufgebroden fein würde, 
denn er und feine Getreuen — ich meine die, welde gegenwärtig fein Bers 
trauen genießen — wähnen, daß fie recht gut mit den dortigen Angele 
genheiten fertig werben fünnten, nur dürften Wir nicht dabei jein. Aber 
Wir Beide, ih und Herzog Gottfried, haben eine entgegengejegte Anfict. 
Mögen Andere beichließen, was fie wollen, unfer Entſchluß ſteht feft: gebt 
der König nad Italien, fo ziehen auch Wir aus, und zwar um feinen und 
des Reiches Dienft zu verrichten; bleibt er hier, fo bleiben aud Wir und 
werden ihm dankbar jein fir den erlafjenen Dienft, während Die, welche ihn 
begleitet hätten, Doc) nur gezwungen mit ihm gegangen wären.“ j 

Am Schluſſe des Schreibens findet fi noch folgender überaus wid 
tige Sag: „Seid überzeugt, heiliger Vater! daß Wir beide, ich und Her 
zog Godfried, jo lange ein warmer Lebenshauch in Uns ift, ftetS zu Eurem 
Dienfte bereit fein werden. Und wenn und nichts andered nad) Italien 
triebe, fo wäre es das Gefühl der Pflicht, unter dem Schutze Gottes ſo⸗ 
wohl für das Wohl der Kirche ald des Reiches zu forgen, damit jene und 
diefes nicht von Menſchen mit Füßen getreten oder verlegt werde, welde 
fih gegenwärtig einbilden, fie hätten jene und dieſes in ihrer Hand, wäh 
send fie doc gar fein Recht haben, in ſolchen Dingen ein Wort zu reven.“ 
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Zur Sade! König Heinrich IV. Kat im Februar 1067 eine fchwere 
ewmüthigung erlitten. Während er zu Augsburg tagte, um die Stände 
ı einer Heeresfahrt nad Italien zu beftimmen und während er zu diefem 
wede bereitö die Haustruppen um ſich verfammelt hatte, erflärten ihm ˖ 
ie angejebenften FBürften: Wir folgen Eurem Banner nicht. Doch nicht 
leſe Weigerung war es, was den Salier beftimmte, auf feinen Entichluß 
ı verzichten — Hanno gibt deutlich genug zu verftehen, daß der König 
ie Widerjpenitigen zu gewinnen hoffte — fondern ein anderer Umftand. 
a die Fürften zu Augsburg mit dem König tagten und ihm widers 
machen, waren ziel, Hanno und Gottfried, zu Haufe geblichen und thaten 
m Könige zu willen: wenn Ihr, o Herr! nach Italien ziehet, jo wiſſet, 
8 auch Wir dorthin aufzubrechen bereit find, aber nicht auf dem Wege, 
n Ihr einichlagen wollet, nämlich durd das Etichthal und den Brenner, 
ndern durch Burgund und über den Bernhard oder den Montcenid länge 
n Thälern von Aoſta oder Sufa und alfo, daß Wir einen Beſuch ab- 
ıtten zu Turin bei Eurer Schwiegermutter. | 

Alles war gerüftet, Zeughäufer und Echagfammer in Coͤln gefüllt, 
an braudte nur noch die 10 Mark‘) auf den Kopf auszubezahlen, 
mm vorwärts Marſch durch Burgund nad, Stalten. Würde nun Hein 
ch von Augsburg über den Brenner gerüdt fein, jo hätte er unfehlbar 
e Schaaren Hanno'd und Godfrieds im Kirchenſtaat vorgefunden, und 
nn würde ed geheißen haben: bis hieher und nicht weiter, ober aud 
sjere Schwerter find ſcharf. Sonnenflar erhellt eine und dieſelbe That⸗ 
he ſowohl aus der Weigerung der in Augsburg anweſenden Fürften, als 
5 dem Verfahren Hanno’d und Godfrieds. Die Einen wie die Anderen 
aubten — nein fie glaubten nicht, fondern fie wußten gewiß, daß König 
einrich einen greulihen Schlag gegen die römifche Kirche im Scilve 
ihre, kurz daß er den oben entwidelten Plan ind Werk ſetzen wollte. 

Hanno's Muth und Weisheit hat zu Wege gebradt, daß viele 
Miichen Anjchläge vorerft wie Saifenblafen zerrannen. Die Wuth des 
aliers und noch mehr vielleicht die feiner jungen Rathgeber — ver Uns 
mienen, auf die Hanno wiederholt anjpielt, der Nellenburge, Gosheim 
id dergleichen, muß groß gewejen fein. Darım werden wir unten fehen, 
B fie alles Mögliche verfuchten, um Hanno zu ververben. Zunädft 
eten fie das Unfraut des Argwohns am römlichen Hofe and. Das 
zohl des Reihe und der Kirche hieng zunächſt davon ab, daß Aleran- 
x DO. einträchtig mit Hanno zufammenging und ihm Vertrauen fchenkte. 
Beil dem jo war, fprengten jene Menfchen in Rom Gerüchte aus, als ge- 
enfe Hanno den Pabft Alerander zu verdrängen und ſelbſt Petri Stuhl 
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zu befteigen. So hanpgreiflich dieſes Geſchwätz den Stempel der Lüge trug, 
blieb es doch nicht ohne Wirkung, weil die Wunde von 1064 fortwährend 
brannte. 

Obiges Schreiben Hanno’d ift meines Erachtens kurz nach der Vers 
fammlung von Augsburg, die an Lichtmeß 1067 ftattfand, alfo etwa Mitte 
Februar ausgefertigt worden. Unverkennber deutet der Cölner Erzbiſchof 
an, daß aud wenn der König in Deutichland bleiben follte, je nach Um: 
ftänden Beide, d. b. Hanno und Godfried, oder wenigftend Einer nad Ita⸗ 
lien ziehen werden. Wirklich geſchah ſolches und zwar offenbar, weil das 
Wohl des Reiches vorſchrieb, dem Kriege zwiſchen Richard und dem heil 
Etuhle fo ſchnell als möglih ein Ende zu maden, damit der König nict 
ipäter einen günftigen Anlaß für Erneuerung feiner Plane finde. Aus der 
Schrift über den Triumph des heiligen Remaclus geht‘) hervor, daß Her 
309 Godfried im Frühling 1067 am Niederrheine weilte, das Schreiben 
Hanno’d zeigt weiter, taß er noch im Februar 1067 dajelbft ſich aufbiel. 
Aber kurz darauf muß er nad Italien aufgebrohen fein. Deutfche und 
italiihe Quellen, die Chroniken von Cava,“) von Weißenburg,’) Aug 
burg,) von Altaih‘) berichten einftimmig, daß Godfried, und zwar noch 
während der erften Hälfte des Jahres 1067, im Kirchenſtaat erſchien. Auß 
drüdlich bezeugt‘) Leo von Montecaffino, der Herzog häbe Mitte Mai den 
Feldzug gegen die Normannen eröffnet. Da man, um mit ſchwerer Reiterei 
aus der Gegend von Cöln nad Rom zu gelangen, meines Erachtens we 
nigftend zwei Monate bedarf, fcheint er fpäteftend Anfangs März vom 
Niederrheine aufgebrochen au fein. 

Godfried führte die Stieftohter Mathilde mit fih; vielleicht hatte er 
fie faum zuvor mit feinem gleichnamigen Sohne aus erfter Ehe, Godfried 
dem Jüngeren, vermählt. Die Zeit vdiefer Verbindung, welche, wie id 
jpäter zeigen werde, eine Scheinehe war und blieb, ift nicht genauer be 
fannt.”) Deutihe Truppen, wohl Brabanter, und außer ihnen auch om 
barden (vielleicht von der Turinerin Adelheid geftellt) begleiteten den Her 
309g. So wie er in Mittelitalien anlangte, rief, laut der Ausjage Bonizo’6*), 
Cardinal Hildebrand (im Namen des römiſchen Stuhls) feine Hilfe wider 
die Normannen an. Das hieß foviel, als Alerander IL. ſei geneigt, af 
die Plane Hauno’d einzugehen. Auch andere Zeugen flimmen bei. Der 
Ehronift von Altaich meldet,) die Dienftleute des Stuhles Petri feien zum 
Heere Godfrieds geftoßen. Hieraus erhellt nebenbei, daß damals Spoleto 





1) Berk XI, 445 oben. !) Berg III, 189. 2) Ibid. ©. 71. °) Tbid. ©. 
128. 6) Gieſebrecht a. a. D. ©. 109. ®) Perg VIL 714. 7) Fiorentini, me 
morie della gran contessa Matilda (Lucca 1756) I, 103. °) Defele II, 809 b 
unten. 
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nd Gamerino an die römiſche Kirche zurüdgegeben war. Denn nur wenn 
an dieß vorausfegt, erſcheint es begreiflih, daß Petri Stuhl ein Heines 
heer beſaß. 

Allen Anzeigen nach hatte Fürſt Richard ſich mit der Hoffnung ges 
bmeichelt, daß in Deutichland heillofer Zwielpalt herrſche, und daß ber 
tönig, von feinen Ständen gehindert, weder jelbft etwas in Stalien unters 
ehmen könne, noch daß Andere für Petri Etuhl das Schwert ziehen würden. 
18 er nun den drohenden Anmarſch Godfrieds vernahm und ſich nicht 
arüber täufchen konnte, daß der Herzog und Hanno von Eöln einträchtig 
iſammengehen, verlor er ven Muth und dachte nur nod daran, feinen 
backen zu decken. Ich lafje ven Mönd von Montecaffino 9) reden: 

„Im Srühling 1067 rüdte Herzog Godfried mit einem mächtigen 
yeere in die Nähe Roms. Als die Normannen Soldyes erfuhren, geries 
ven fie in Schreden, räunten ganz Campanien und zogen gen Süden, 
tur Jordan (Richards Eohn) und Wilhelm mit dem Beinamen Moftarol 
Richards Eidam) warfen ſich nach Aquino, um ferneren Widerftand zu 
erfuhen. Die Uebrigen nahmen eine Stellung weiter rüdwärts, und 
varen entichlofien, wenn Godfried den Garigliano überfchreite, nach Apulien 
m flüchten. Begleitet vom Pabite und den Cardinälen, rüdte der Herzog 
Mitte Mai vor Aquino. In den folgenden 18 Tagen fanden Gefechte mit 
abwechſelndem Erfolge ftatt, welche Feine Entſcheidung berbeiführten; endlich 
rüpfte Wilhelm, mit dem Beinamen Hitzkopf, Verhandlungen an, in Folge 
deren Fürft Richard und Herzog Godfried übereinfamen, cine Unterredung 
a der Brüde von Todici zu halten. So geſchah es auch, worauf God» 
fried eine bedeutende Summe von den Normannen empfteng, und nun fein 
Heer zurückführte.“ 

In gutem Einflange mit der Ausjage des Mönchs von Montecaſſino 
Reht der Bericht des Chroniften von Altaich, welcher melvdet:?) „mit einem 
Here von Deutſchen und Lombarden, zu dem auch die Mannfchaft des 
Eimhles Petri flich, zog Herzog Godfried, als föniglicher Etatthalter über 
Stalien, wider die von Pabft Alerander H. gebannten Normannen, nahm 
Ihnen die meiften Eroberungen ab und belagerte fie in der Etadt Aquino. 
Schon war dieſe Veſtung auf dem Punkte fi ergeben zu müſſen, als 
Kichard eine Unterredung mit Godfried nachfuchte, die ihm bewilligt warb. 
Der Rormanne verſprach, fi dem Könige zu unterwerfen, worauf God» 
Med die Belagerung aufhob und ven Rüdzug in die Heimath antrat.“ 
Roh muß die von Bonizo bezeugte Nachricht beigefügt werden, daß fofort 
dodfried die von den Normannen geräumte Landſchaft Eampanten an bie 
ömifche Kirche zurüdgab. 


ı) Berg VIL 714. 5) Gieſebrecht ©. 109 fig. 
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Die Vortheile, welche Godfried errang, waren folgende: Richard mußte 
erftlih der deutichen Krone huldigen, zweitens Campanien an die römiicde 
Kirche ausliefern, drittens die Kriegskoften bezahlen. Der erfte Punkt zielte 
ohne Zweifel dahin, dem Salier Heinrich jeden Anlaß der Einmiſchung in 
die Angelegenheiten ded Südens zu entziehen. Herzog Godfried hatte zus 
gleich feine Pflichten gegen das Reich und die Kirche erfüllt. Auch Pabſt 
Alerander konnte ſich mit dieſem Erfolge begnügen. Allein er that dieß 
nicht, fondern fnüpfte ſofort die alten Verhältniffe mit den Normannen wies 
der an, und zwar unverfennbar in der Abficht, um für Fünftige Nothfalle 
an ihnen eine Stübe gegen den deutichen König zu gewinnen. Gewiß war 
Alerander in feinem Rechte, jo zu handeln. Niemand wird es ihm verar 
gen, daß er fi) gegen einen Fürſten vorjah, der erſt vor Kurzem greulicen 
Verrath verſucht hatte, nie jein Wort hielt und das Blut feiner eigenen 
Erzbifchöfe vergoß. Gleichwohl möchte ich dem Verfahren Aleranders das 
Lob der Klugheit oder Zwedmäßigfeit nicht ertheilen. Denn er hat burd 
die Unterhandlungen mit den Normannen Hanno von Cöln bloßgeftellt, 
der doch feine einzige wahre Stütze war. Unjanft genug ift fchon im fol⸗ 
genden Jahre Alerander II. aus dem Wahne aufgerüttelt worden, daß ed 
möglich fei, irgend einen Plan römiicher Sicherheit oder Macht auf Bei 
tigung des Cölner Helferd zu gründen. 

Mährend Herzog Godfried aus Campanien umfehrte, blieb Pad 
Alerander II. nicht nur im Süden, fondern er begab ſich fogar Eurz dan! 
in den Mittelpunkt normannifcher Befigungen. Den 1. Auguft 1067 hielt 
er eine Synode‘) zu Melfi, wo er den Bann über Wilhelm, Tanfrede 
Cohn, verhängte, weil dieſer ſich geweigert hatte, gewiſſe dem Erzſtuhle von 
Salerno entriffene Güter herauszugeben. Ueber Wilhelm, Tankreds Sohn, 
finde ih fonft feine Nachrichten, darüber aber, daß er ein normannijder 
Häuptling war, kann fein Zweifel fein. Der Bann brachte überraſchende 
Wirfung hervor. Bald darauf finden wir den Pabft zu Salerno, ‘) wo 
eine Mafje geiftlicher und weltliher Großen ihn umgibt. Aus der Zahl 
der Lesteren werden erwähnt: Fürft Gifulf von Salerno mit jeinen Bri- 
dern, Herzog Robert Wizard, Roger, Graf von Eicilien, Roberts Bm: 
der, Wilhelm Tancreds Eohn, der früher Gebannte und viele Anden. 
Wilhelm hatte fih unterworfen und Genugthuung geleiftet. Alerander ent: 
band ihn vom Fluche und beftätigte den Erzftuhl Salerno im Beftge ber 
von Wilhelm zurücdgegebenen, namentlih aufgeführten Ländereien. Auch 
jest kehrte der Pabft noch nicht nah Rom zurüd. Den 12. October 1067 
war er in Capua, der Hauptftadt des Fürften Richard, und ftellte daſelbſt eine 


1) Nachweis über beide Synoben in ber Bulle Aleranders bei Mansi XIX, 1063. 
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Arkunde‘) zu Gunften von Salerno aus. Diefe Thatfachen beweiſen, daß 
er Pabſt fih, ehe er nad Melfi, Salerno und dann gar nad Eapua 
ing, mit den Normannenhäuptern Robert und Richard ausgeföhnt und bie 
ten Verhältniſſe mit ihnen erneuert hatte. 

Dad waren die natürlihen Früchte der yerrätheriichen Anfchläge Hein- 
ichs IV. Diefelde Urfadhe trieb im Norden Italiens eine zweite Stat, 
velche die Ruhe des deutichen Reichs ernſtlich gefährdete, und abermal dem 
Kölner Erzbiichofe ſchlimme Werlegenheiten bereitete. Es handelte ſich um 
Errichtung einer von Deutichland unabhängigen Macht in Rombardien, 
velhe je nad Umftänvden dem römiſchen Stuhle ald Bollwerk wider den 
alifhen Hof dienen mochte. Dben?) find Gründe entwidelt worven, aus 
velhen erhellt, daß es zweifelhaft erfcheint, ob Ariald im Juni 1065, 
vährend Adalbert von Bremen noch das Staatsruder führte, oder im 
Sommer des folgenden Jahres, nachdem Hanno bereitd Roms Forderungen 
m erfüllen begonnen hatte, ermordet worben fei. Angenommen, die Aus» 
age des Biographen, welcher den Tod Arialds ind Jahr 1066 verſetzt, 
habe Grund, fo fällt lestere That in eine Klaffe mit dem an Cuno vers 
ibten Verbrechen. Beide Schläge find, unter der angegebenen Vorausfegung, 
aur durch einen kurzen Zwijchenraum getrennt — Cuno erlag den 1. Juni, 
Ariald den 27. Juni deſſelben Jahres — und müfjen als Verſuche des 
deutichen Königs angefehen werben, die Bahn, weldhe Hanno von Cöln 
jeit dem Reichstage von Tribur eingejchlagen hatte, gewaltfam zu durch⸗ 
freuzen. Denn daß Erzbifchof Wido von Mailand ohne geheime Zuftimmung 
Heinrichs IV. die Ermordung Arialds nicht gewagt haben fann, bedarf 
glaube ich, Feines Beweiſes. 

Allein das Epiel mißlang. Aus den früher entwidelten Thatfachen 
muß man fchließen, daß Erlembald nicht zu Mailand weilte, da Artald 
auf den Tod verfolgt und zulegt erfchlagen wurde. Als er jedoch Nach⸗ 
richt hievon erhielt, eilte er herbei und nun geſchah, was Bonizo’) erzählt: 
sah Ermordung Arialds fammelte Erlembald die Schaaren der ‘Patariner 
md belagerte die Schlöffer der Anhänger Wido's fo lange, bis fie ihm die 
keihe des Erichlagenen herausgaben.“ Zur Zeit, da dieß gefchah, befand 
Äh der Erzbifchof Wido nicht mehr in der Hauptſtadt Lombardiens, er 
war, Böfes ahnend, laut der Ausfage*) des Chroniften Arnulf, geflohen 
und feine Befürchtungen wurden durch die That gerechtfertigt. Mit Schaaren 
von Land» und Stadtvolk jagte Erlembald Hinter ihm her und ſuchte ihn 
wiewohl vergeblich, zu greifen. 

Diefe Heinen Bewegungen führten zu Nichts. Erlembald, ein Wann 
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von gutem Stahl, wälzte einen Plan in feinem Innern, der dad, was bis 
jegt Frucht der Agitation, wechſeluder Volksgunſt geweſen war, in Ordnung 
verwandeln, und dem begonnenen Werke demofratiiher Bewegung durch 
Drganifation Dauer verleihen follte. Nur im Einverftändniffe mit Rom 
fonnte er feine Gedanken verwirklihen. Die zwei fehr mittelmäßigen Chro⸗ 
niften, welche die Geſchichte Mailand im Laufe des 11. Jahrhunderts bes 
Ihreiben, Arnulf und Landulf, ſprechen) häufig von Reifen, welche Erlem; 
bald nah Rom machte, ohne jedoch zu melden, daß er um die Zeit, von 
ber bier die Rede, dort geweſen ſei. Gleichwohl ift jo viel als gewiß, 
daß derfelbe kurz vor Einführung der Anftalten, welche ich jofort fchildern 
werde, Rom beſucht hat. Laut dem Zeuguiſſe Arnulfs?) rühmte ſich Erlem⸗ 
bald, zu Rom ein Banner des b. Petrus empfangen zu haben, weldes 
er feitdem, auf einer Lanzenſpitze aufgepflunzt, vor fi her tragen ließ. 
Die Aufwerfung der Fahne ift überall der Anfang militärifcher Dr 
ganifation. Letztere beftand vor Arialds Tode noch nicht, ſonſt würde er 
nicht wehrlo8 ermordet worden fein. Allein kurz nachher begann fie, da 
jest laut allen Nachrichten Erlembald einen tödlihen Echlag wider jeine 
Gegner zu führen vermochte. Der Kapitan ift folglich im Epätherbit 1066 
oder im Krühjahr 1067 zu Rom geweien. Covdanıı berichtet”) Landulf: 
„da das Haus, welches Erlembald fonjt zu Mailand bewohnte, nicht ge 
räumig genug war, um feinen Anhang aufzunehmen, bezog er einen großen 
Palaft vor der Kirche zum h. Victor, der einen ausgedehnten Hof jammt 
Garten umfhloß, und Raum genug darbot, um nicht nur feine Gefellen 
jelöft, fondern auch deren Roſſe und Maulthiere unterzubringen.“ Es if 
das neue Hauptquartier der Pataria, das Landulf fchildert, und ich glaube 
faum die Bemerkung nöthig, daß diefe Wohnung mit jenem Banner zulam 
menbieng. 
Noh für andere Dinge forgte der Mailänder Hauptmann. Weiter 
unten erzählt?) derſelbe Landulf: „mit großem Fleiße rüftete Erlembald 
alles, was zum Kampfe nöthig ſchien: erftlich ordnete er eine Fahnenwache 
zum Dienft um feine Perſon, zweitens cine Schaar Soldaten, welde ver 
ſchiedene Maſchinen und Werkzeuge zum Grjteigen der Häujer trugen 
Drittend ließ er indgeheim grobed Geſchütz, Steinjchleudern, Mauerbohrer, 
jo wie Leitern herrichten, deren untere Ende durch Anfügung von Seiten 
ftangen ein Dreied bildete, jo daß fie von felbft aufrecht ſtanden. Sie 
waren ftarf mit Eiſen befchlagen und 20 Ellen hoch.“ Wir haben hie 
ein Bild der Artillerie des Mittelalters. Die nämliche Stelle gibt aud 
über Zufanmmenjegung der Streitkräfte Herlembald8 einigen Aufſchluß. Lan 
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If unterfcheidet von den eigentlihen Soldaten, die in feinen Dienften 
mden, die übrige Menge, d. b. die gleichfalls militäriih georpneten Zünfte 
r Stabt. 

Zum Zurüften wie zur Führung des Kriegs brauchte man im Mittels 
er ebenjo gut als jegt die drei Haupterforderniffe, welche der kaiſerliche 
Dherr Montecuculi mit den drei Worten bezeichnet hut: Geld, Gelb, 
eſd. Abermal erfahren‘) wir dur Landulf, wie Erlembald dieſes uns 
tbehrliche Del herſchaffte: „da Erlembald nicht genug Silber und Gold 
jaß, das er dody bedurfte, um feine ſaubern Epießgejellen zufanmenzus 
(ten, errichtete er eine Behörde von dreißig Männern, welde folgendes 
efeß gegen den Clerus zu vollitteden hatten: wenn ein Priefter over 
pite mit 12 Eideshelfern auf dad Evangelium beihworen kann, daß er 
t dem Tage, da er geweiht worden, fein Weib berührt hat, fo ift er 
i von Schatzung, wo nit, wird jein ganzes Vermögen eingezogen.“ 
riefterlihe Unenthaltſamkeit füllte folglih die Kriegäfaffe der Pataria. 
a nun, laut dem früher?) angeführten Zeugniſſe Bonizo's, auf daufend 
tailänder Glerifer faum fünf unbeweibte famen, fo begreift man, daß die 
ıgebohrte Duelle reihlihen Etoff lieferte. Aus einer zweiten Angabe ’) 
mdulfs erhellt, daß Herlembald neben den Brieftern aud den Stand der 
apitane oder des Stadtadels beizog, aus einer dritten?) endlich, daß er 
h insbefondere an den vielen Landgütern des Erzbiſchofs erholt. Man 
eht, die beiden Chroniken enthalten Züge genug, welde zu Aufklärung 
t damaligen Verhältniffe in Mailand dienen, nur bringen fie leider das 
deiſte am unrechten Orte an. 

Noch fehlte Eines, um die begonnene Organiſation zu vollenden: bie 
uſtimmung einer von der ganzen Welt anerkanuten gejehlichen Behörde, 
ehe den neuen Einrihtungen Weihe verlieh. Diefe Weihe wurde ihnen 
ı Theil. Gegen Ende Juli 1067, zu der Zeit, da Alerander U. im untern 
talien verweilte, fam eine pübftlihe aus zwei Cardinaͤlen, Maginard, 
üchof von Silva candiva, und Johann Diinutus, Presbyter von St. Maria 
Bjeitö der Tiber, beftehende Geſandtſchaft nad Mailand, dem Anicheine 
ich, um den dur innere Partheiung zerrütteten Frieden der lombardiſchen 
auptftadt herzuftellen. ) Sie entwarfen fofort eine Reihe Geſetze, die 
ft apoftoliiher Vollmaht den 1. Auguft 1067 zur Nachachtung vers 
abigt wurden, und auf und gefommen find. ©) 

1) „Niemand unterftehe fi, eine Abtei um Geld zu erkaufen ober 


*) III, 21 ibid. 89: Cum autem nummos et aurum, e quibus quotidie suos justos 
imebat, non haberet. Lanbulf ift nämlich ein Anhänger der Prieſterehe und Müglich 
mb Griembalde. ») Band I, 564. + °) IV, 18 ibid. 87 in majoram expulsione 
sacerdotum substantiis. *%) Ibid. weiter unten. ) Arnulf gesta mediolan. IL, 

Bag VII, 23. °) Mansi XIX, 9486 jlg. 
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Stellen in einem Chorberrnftifte anders als unentgeltlih zu empfangen. 
Für feine Weihe oder faframentale Verrihtung darf ein Preis geforvert 
oder bezahlt werden; 2) ein Presbyter, ein Diakon oder Eubbiafon, der 
ein Weib des fleiichlihen Umgangs wegen bei ſich behält, ift, fo lange er 
in der Schuld verharrt, unfähig zum Kirchendienft und verliert feine Pfründe. 
PBriefter, welche feine Weiber bei fich haben, aber dod vorübergehend fün- 
digten, werben für jo lange ihres Amts entjekt, bis fie gebührende Buße 
gethan haben. Indeß verordnen wir, daß gegen feinen der obgenannten 
auf bloßen Verdacht hin eingeichritten werde. Als Beweis der Schul iſt 
nöthig, entweder dad eigene Eingeftändiß oder Ueberführung durch tüchtige 
Zeugen; 3). e8 ift Laien für alle Zukunft unterfagt, über Geiftliche, fei es 
in obgemelveten Klagfachen, ſei es in andern Dingen, zu richten; 4) hat 
ein Laie Elerifer der oberwähnten Grade (Presbyter, Diafone, Subdiakone) 
in feinem Dienfte (als Gutsherr und Kirchenpatron), und gelangt mit ge: 
nügender Sicherheit zu jeiner Kenntniß, daß einer verjelben ein Weib bei 
fi) habe, oder vorübergehend mit Frauen fleifchlichen Umgang pflege, ſo 
zeige er foldhes dem Bifchofe oder dem Domkapitel an. Wenn fofort der 
Biſchof oder das Domkapitel pflichtgemäß eingeichritten find, fo eröffne ar 
dem Sculdigen die befchloffene Entſetzung. Falls der Biſchof oder das 
Domkapitel feine Pfliht verfäumt, jo jchreite der Laie felbft gegen ven 
Schuldigen ein; doch erfühne er fih nicht, die entzogene Pfründe für fid 
zu behalten oder einem der Eeinigen zu vergeben, fondern die Einfünfte 
der Pfründe müfjen jo lange zum Nußen der betreffenden Kirche verwaltet 
werden, bis entweder der Echulvige felbft die vorgefchriebene Genugthuung 
geleiftet hat, oder bis ein Anderer an deſſen Etelle auf kanoniſche Weile 
eingelegt ift; 5) wir unterfagen ferner, daß fein Laie ed wage, unter dem 
Vorwand einer Buße jolhen, die gefallen find, Privatvermögen oder welt 
liche Lehen, die fie etwa inne haben, zu entziehen, fondern nur der Pfründe 
dürfen fie entjeßt werden; 6) deßgleichen jol fein Laie von einem Elerifer, 
aus Anlaß der Weihe oder jonftiger Beförderung, irgend cin Genjchenf fordern 
oder nehmen; 7) dem, der gegenwärtig Erzbiichof zu Mailand ift und feinen 
Nachfolgern fteht allein die geiftlihe Gerichtsbarkeit über den ganzen 
Sprengel zu. Wenn e& irgend fein fann, bereife er jährlich einmal ober 
zweimal alle Gemeinden und halte Sentgericht, und fein Late unterftche 
fi, ihn in Ausübung foldhen Berufs zu hindern; 8) Alle, feien es Laien oder 
Elerifer, die fi in den letzten Sahren verſchworen, um unenthaltjame 
Geiftlihe mit Gewalt zur Einhaltung kirchlicher Zuht zu nöthigen, ww 
weldde in %olge ſolches Bundes Unordnung, Todtſchlag, Brandſtiftung 
Raub verübten, ſollen in Zukunft von ähnlichen Thaten abſtehen, und bir 
fort den gebührenden Gehorfam dem Erzbifchofe und feinem Domtfapitd | 
oder den Suffraganen des Mailänder Erzftifted leiſten. Auf Schadeneijah 
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wegen älterer Vergehen aus dem bemeldeten Anlafje darf Feine Klage an- 
geftelt werden. Bergefjenheit des Gefchehenen und Friede fol herrſchen.“ 

Klingen diefe Beftimmungen nicht fo, als wären fie eben fo fehr gegen 
Erlembalds Parthei und die Patariner, wie gegen die beweibten Briefter 
und den Erzbifchof Wido gerichtet ?: Allerdings fcheint die Sache beim erften 
Anblide fo, aber in Wahrheit verhält fie fich andere. 

Ein weiterer Artifel folgenden Inhalts ift beigefügt: „vie Erfahrung 
lehrt, daß Manche eher durch Androhung weltliher Strafen, als durch 
Furcht vor ewiger Bein vom Böſen abgehalten und zum Guten angetrieben 
werden. Wir haben daher und bewogen gefunden, auch dieſes Mittel gegen 
alle Diejenigen, welche obigen Gejegen zumiderhandeln, in Anwendung zu 
bringen und verorbnen, wie folgt: ift ed der Erzbifhof von Mailand, der 
fi) eined der genannten Vergehen jchuldig macht, fo. verfällt er in eine 
Buße von 100 Pfund Silbermünze ‘) und wird, bis er Genugthuung ges 
liftet hat, feines Amtes entjeßt. Jeder andere Blerifer oder Laie zahlt im 
gleihen Kalle eine feinem Range entiprehende Strafe: ein Bapitan 20, 
ein Balvafjor 10, ein bürgerlicher Gewerbsmann 5 Pfund, Leute aus dem 
siedern Volke je nach ihrem Vermögen. Diefe Bußgelder werden zum 
Bortheil der Mutterfirhe Mailands eingezogen.“ 

Welche Demüthigung für den Erzbiihof, daß er auf der Lifte mög» 
licher Verbrecher oben an ftand! Doc das iſt noch eine Kleinigkeit. Wer 
fllte darüber erfennen, ob der Erzbiichof oder irgend ein Anderer die in obigen 
Artikeln vorausgefehenen Mifjethaten begangen habe, und weiter, wer follte 
im Fall der Bejahung die angevrohte Strafe vollziehen? Im Tert fteht 
kein Wort bievon, und doch muß diefe Frage noch vor Erlafjung der neuen 
Gebote durch befondere Uebereinfunft geregelt worden fein, denn es liegt 
sicht in der Art des römiichen Stuhle, Gefege in die Welt hinauszufenden, 
obae einen Arm, ver fie vollfiredt, ohne eine Strafgewalt, welche Wider⸗ 
Mänftige züchtigt. Unmöglich aber kann der, dem Rom dieſes Auffichtsrecht 
übertrug, ein Anderer gewefen fein als Erlembald. Und nun erwäge malt, 
mit welcher Klugheit das fragliche Geſetz verfchiedene Zwecke auf einen 
Schlag erreicht. Daffelbe entfernt den Charakter ver Gewaltthätigfeit, der 
Höher dem Wirken Erlembalds anflebte, bahnt den Weg zu geregelten 
Zufländen, eröffnet dem Anführer ver Patariner durch die angedrohten 
Bußen Hülfsquellen, um in geordneter Weiſe die Ausgaben feines Heeres 
RM deden, macht die Fortvauer der Simonie und der SBriefterehen jo viel 
ds unmöglih, und unterwirft, fofern feine überlegene fremde Gewalt ſich 


N) Libra denariorum, verfchieden von libra argenti, weil dad Silber weit unter dem 
Veingehalt ausgemrünzt wurbe. 
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einmifcht, den Mailänder Clerus, und durd ihn die ganze Lombarbifde 
Kirche der geiftlihen Hoheit des roͤmiſchen Stuhls!! 

Ohne daß der Bann über ihn verhängt worden wäre — was Rom 
vermied ') — konnte neben diefem Geſetz der langjährige Eimonift und 
Beſchützer der Priefterchen Wido nicht mehr beftehen. Er ſcheint dieß wict 
jogleich begriffen zu haben. Man Half ihm zum Verſtändniß. Arnulf ber 
richtet, ) daß Erlembald kurz nad der Abreiſe der beiden päbjtlichen Ge⸗ 
ſandten gleichfalls fih nah Rom begab und dort mit Cardinal Hiltikrand 
über die Nothwendigfeit bericth, an der Etele Wido's, der nicht auf dem 
rebten Wege das Erzbisthum erlangt habe, einen kanoniſch gemählten 
Oberhirten einzujegen. Mit Vollmachten ausgerüftet, fei er dann zurüdges 
fehrt und habe das Nöthige angeordnet, um eine Wahl vorzubereiten. Wido 
ließ es nicht zum Aeußerſten fommen: er wish, aber nicht ganz, ſondem 
wollte jo viel ald möglid retten. Laut der Ausjage ’) Landulfs berief a 
einige jeiner Vertrauten zu fi und erklärte ihnen: ſchon fei zu viel Blut 
gefloffen, um ferneres Morden zu verhindern, biete er ſich zum Opfer an; 
zufricden mit dem Landgute Vergulio, das er ſich für feine übrigen Lebend 
tage vorzubehalten wünjche, werde er abvanfen und feinen Stuhl einem 
Glücklicheren überlaſſen. 

Derſelbe Chroniſt gibt zu verſtehen, daß in Folge obiger Erklärung 
Wido's Verhandlungen zwiſchen dem Erzbiichofe und Erlembald ftattfanden. 
Erlembald ftellte die Forderung, daß Wido ihm, ald dem Bevollmächtigten 
des Pabftes, das Erzbisthum überantworte und ihn dadurd in Stand ſehe, 
Alles, was zur neuen Wahl nöthig, einzuleiten. Wie es fcheint, geftand 
dieß Wido zu, aber er hielt niht Wort, jondern juchte den Hauptmann 
der Pataria zu betrügen. Einer der vertrauteften Gehülfen des Erzbiſchoft 
war bisher der Subdiakon Godfried geweien, ein Mann von ähnlichen 
Eharafter, wie Wido, dabei den angejehenften Geſchlechtern des Mailänder 
Stadtadeld verwandt. Godfried jtammte nämlih von Capitanen ab und 
war jelbft Schloßherr auf Eajtiglione d'Olona, einer faft unbezwinglichen 
Burg in den PVorfprüngen der benachbarten Alpen.) Mit viefem Cleriker 
ſchloß Wido einen geheimen Vertrag, der gegenfeitig durch Eide bekräftigt 
ward und dem alten Fuchs für den Fall, daß alles nah Wunfch ging, ind 
fünftig einen bedeutenden Antheil an der erzbiichöflihen Verwaltung gefichert 
haben dürfte Sofort übertrug er ihm das Erzbisthum, ſchickte ihn jedoch 


— — — — — 


1) Zwar behauptet Arnulf (III, 20), daß Erlembald ſchon vor Ermordung Ariat 
dem Grzbifchofe Wido eine Schrift aus Rom überbracht habe, worin biefem der Bau 
angefändigt worden fei. Allein dieß ift unrichtig, da Wido in dem Erlaß ber beiben Gau I 
dinäle vom 1. Auguſt 1067 ftillfegweigend als Erzbiſchof anerfannt wird. 2) Gests | 
mediolan. III, 21. ®erg VIIL, 23. 2) Histor. mediolan. LI, 18, Berry VII, 9. 
*) Arnulf DIL, 22. 23 ibid. ©. 24. 
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zunächft mit Briefen und einer Geſandtſchaft, welche den Ring und Etab des 
heil. Ambrofius mit fi führte, an den.Hof nach Deutichland hinaus. 

Diefe Reife, deren Zeit weder Arnulf noch Landulf beftimmt, fcheint 
ins Ende des Jahre 1067 zu fallen. Godfried fand zuvorfommende Aufs 
nahme beim König. „Es ift alter Gebrauch,” jagt Arnulf, „daß, wenn 
ein Biſchof in Lombardien mit Tod abgegangen iſt, der deutſche Herricher, 
nach eingelaufener Anzeige von Seiten ded Clerus und Volkes der bes 
treffenden Etudtgemeinde, einen Nachfolger einjegt. Diefem Herfommen 
gemäß ernannte Heinrich IV. den Lombarden Gopdfried durch Belehnung 
mit Ring und Etab zum Biſchofe von Mailand.” Eo berichten einftimmig 
Arnulf und Landulf. Ein dritter, Bonizo von Eutri, dedt zugleich gewiſſe 
geheime Berabretungen auf, die damald zwilchen Godfried und dem Könige 
getroffen worden find. Derjelbe fagt:”) „in geheimen Einverftändniße mit 
den Simonijten und Gapitanen Mailands, fowie mit den (meiften) lom⸗ 
bardiſchen Biſchöfen, eilte Godfried über die Alpen, ging an den Hof und 
gewann den jungen König ohne Mühe. Denn er verfprady für den Kal, 
daß ihm Heinrih das Erzbiethum gewähre, die Pataria zu vernichten, 
Erlembald lebendig zu fangen und nah Deutfchland zu gebührender Bes 
frafung abzuliefern. Diefe Bedingungen leuchteten dem Könige fo ein, 
daß er nur eine mäßige Geldfumme von Godfried begehrte und ihn ohne 
Weiteres zum Erzbiichof ernannte.” Alſo nicht mehr bloß um Aufrechter⸗ 
baltung des königlichen Rechte, die Stühle zu befegen, wie ehemals, ſondern 
um Niederjchmetterung der Pataria handelte es fih, die allerdings der 
Krone und dem Reich über den Kopf zu wachſen drohte. 

Godfried und die lombardiſchen Biſchöfe hofften, wie man ficht, durch 
eined jener gewohnten Kunftftüde die Pataria zu überrumpeln und mit 
Erlembald fertig zu werden. Wie täufchten fie fih. Cie hatten mit einem 
Banne zu thun, der unendlich beſſer, geicheiter, muthiger war, al& fie alle. 
Elembald fannte die geheimen Umtriebe feiner Gegner, und während viele 
beriethen, Briefe wechjelten oder über die Alpen reisten, handelte er. 
Landulf erzählt: *) „in alle Drte, Burgen, Schanzen, Dörfer, Amthäufer 
des erzbiichöflihen Stuhls verſchaffte fih Erlembald Einlaß, legte Beſchlag 
auf ſämmtliche Einkünfte, preßte den Verwaltern fürdterlibe Eide ab, daß 
fie feinen Pfennig an Godfried abliefern würben, beſetzte überdieß Die 
Höhen, Thäler, Päffe mit ftattlihem Kriegsvolf.” In die Augen Ipringt, 
daß dich während der Abweienheit Godfrieds oder zur Zeit feiner Reife an 
den deutihen Hof geſchah. Aber wie gelang es dem Hauptmann, alle 
biihöfliben Behörten in Pflichten zu nehmen? Man wird ſchwerlich irren, 
wenn man vorausjegt, daß er aus Anlaß der oben erwähnten Verhandlungen 


') IIL 21 ©. 23. 2) Defele I, 809 p. *) I, 18 ©. 87. 
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mit WWido, welche auch Landulf eingefteht, dem Erzbifchofe, der bereits feine 
UAbdankung angekündigt Hatte, geſetzliche Vollmachten dazu abgepreßt hat. 
Mido Fonnte Erlembalds Anfinnen faum zurückweiſen, theils weil dieſer 
vom Stuhle Petri beauftragt war, die Wahl zu leiten, theils weil der alte 
Herr ſelbſt, wenn er Winkelzüge machte, verrathen hätte, daß er auf Lug 
und Trug umgehe. 

Dem fet wie ibm wolle, als der neue Erzbiſchof Godfried mit der 
königlichen Veftalung in der Taſche vom Hofe zurüdfam, fiel er aus einem 
Himmel von Hoffnungen herab: wo er Einlaß begehrte, ward nicht geöffnet, 
we er anfloptte, nicht autactban. Alles mas nicht aum Gapitanenadel ge 
harte, ftir ibn zurück. „Nom Volke,“ jagt‘) Amulf, „ward er verworfen, 
in den erzdiſchöſſicen Kammergütern nicht cinmal ald Baft zugelaften, felbR 
Die Vauern erboben ſich wider ihn. Roch mehr, Rom verurtbeilte Gopfrie 
durch cin geiſtlides Gericht, und der Apoftolifud zeigte der Mailänder Ge 


meinde durd Bulle an, daß derielde mit dem Banne belegt jei. Hievurd . 


ermuibigt. net Erlembald mir Kcner un? Schwert nicht mur gegen die 
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rerſt d. 5. von der Mitte des Jahres 1067 bis 1069, blieben Erlem⸗ 
fd und der Batarlabund Meifter des Erzftift. Doc nicht blos in der 
wuptſtadt Lombardiens waren fie gebietende Herrn, fondern weithin vom 
Be des Alpengürteld bis nad, Florenz im Süden dehnte fih ihr Eins 
B aus. 

Der Borgang Mailands ift ſtets für einen großen Theil Italiens 
ticheidend gewejen, und wird ed auch in Zukunft ſeyn. Die Pataria 
bite in allen Städten Lombardiens offene oder geheime Anhänger, aber 
je Kleinen faßten erft dann Muth, die Fäufte zu rühren, wenn ein Schlag 
der Metropole geglüdt war. Da dieß durch Erlembalde Thatfraft ges 
eben, wogte jegt die Bewegung von Stadt zu Stadt. Bonizo erzählt, ‘) 
$ die Einwohner von Cremona ihren Biſchof Arnulf, Wido's Neffen, 
eſchen König Heinrih um 1065 eingejegt hatte, aus der Stadt vertrieben 
d die fimoniftiichen oder beweibten SBriefter abjegten. Eben derſelbe be⸗ 
btet weiter, daß die Stadtgemeinde Piacenza, dem Beifpiele der Cremoneſen 
chahmend, den vom Pabſte gebannten Biſchof Dionyfius verjagt, der kirch⸗ 
ben Hoheit Roms ſich unterworfen und alle Einwohner eidlich auf den 
stariabund verpflichtet habe. Was will lepteres befagen? Ohne Frage 
Allem dieß, daß, wo die PBataria galt, die Gewerbsleute im Stadtrathe 
lag nahmen, und daß der urjprünglid aus fräntiichem oder lombardiſchem 
Inte ftammende Lehenadel entweder im Falle beharrlicher Widerjeglichkeit 
eichen, oder fich mit jenen in die politiihe Gewalt theilen „mußte. Die 
ataria war, wie wir willen, bemofratiih. Ihre zweite Eigenthümlichfeit 
Rand darin, daß fie zum römiſchen Stuhle, ald dem Schützer latiniſcher 
reiheit gegen germaniiche Gewaltherrichaft, hielt. 

Außer Cremona und Piacenza müffen damals auch Afti und Lodi 
arthei für die Pataria ergriffen haben. Denn Iegtere Stadt ward im 
ahre 1069, erftere, und zwar weil fie ihren Bifchof verjagt hatte, ward 
)20O durd die Schaaren der Schwiegermutter des deutfchen Könige, der. 
tarfgräfin Adelheid, erftürmt. Hierüber unten das Nähere. Daß nod 
ae fünfte Stadt, und zwar eine mächtige und einflußreihe, damald dem 
atariabund beigetreten ift, fann man meines Erachtens mit ziemlicher 
icherheit aus einer päbftlihen Maßregel jchließen. Im Jahre 1068 ftand 
T Erzbiichof von Ravenna ermweislicd unter römischen Banne. Nun hätte 
eines Erachtens Alerander II. dieſes äußerſte Mittel nicht angewendet, 
äre er nicht verfichert gewejen, daß ed in Ravenna’d Mauern eine Macht 
ib, welche dem römiſchen Bannftrahle Nachdruck zu verſchaffen vermochte. 
dit andern Worten ich halte es für wahrſcheinlich, daß die Paiaria um 
ne Zeit feſten Boden in Ravenna gefaßt Hatte, 


— — — — — 
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Auch nad) Tuscien hinunter, in das Machtgebiet des Brabanterd God⸗ 
fried und feiner Frauen, trieb fle Abſenker. Berthold von Conſtanz be 
richtet *) zum Jahre 1067: „Mönde aus dem Klofter Balombrofa, das im 
Sprengel von Florenz liegt, erhoben wider den dortigen Biſchof Petrus die 
Beihuldigung der Simonie und wandten das Volk dergeftalt von ihm ab, 
daß Niemand erihien, wann er die Mefle lad. Diejelben Mönde ver 
breiteten öffentlih Schriften, in welchen fie zu beweifen fuchten, daß €: 
cramente, von Simoniften’ und verheiratheten Prieftern gefpendet, feine Kraft 
hätten. Darüber entftand große Bewegung nicht nur in Florenz, ſondem 
auch in andern benachbarten Drten. Die Sache gelangte vor ven Pabil 
Alerander, welcher beide Theile, den Angeklagten und tie Kläger, vor ein 
römiſche Eynode lud. Auf den Antrag der Brüder von Balombroja wurde 
ein Gottesurtheil durch Feuer befchloffen. Mit dieſem Beſcheide kehrten die 
Mönhe und der Bilhof nah Florenz zurüd. Eine Mafle Volls ver 
fammelte fih, man errichtete aus vollfommen dürren Scheitern zwei Help 
föße, jeden von der Höhe eines Mannes und 12 Schuh fang, beide durd 
einen Zwifchenraum von 2 Buß geſchieden, und fehte fie in Ylamme. 
Run erging die Aufforderung an den Bifchof, wenn er fich vein wiſſe von 
Simonie, folle er in Gottes Namen hindurch gehen. Der Biſchof ſchrad 
zufammen und verweigerte die Probe, aber nicht fo einer der Mönde, 
Peter genannt — er erhielt feitvem den Beinamen Peter im euer, und 
flieg mit der Zeit zum Cardinal empor. Nachdem er das h. Sacrament 
des Altared empfangen, jchritt er mit nadten Füßen, das Kreuz in ber 
Hand, mitten durch das Feuer und ward nicht verlegt. Das Volk, welches 
dieſes Urtheil mit anfah, lobte und danfte Gott mit lauter Stimme. (Im 
folgenden Jahre) ward der Bilchof abermal nah Rom gerufen, und alb 
überwiefener Keber mit dem Banne belegt. Beſchämt mußte er Ring und 
Stab abliefern. Mit Hülfe des Herzogs Godfried fuchte er ſeitdem noch 
eine Zeitlang den Stuhl von Florenz wieder an fih zu ziehen. Zulekt 
aber, als ihm ſolches nicht gelang, that er ernftlih Buße, entäußerte ſich 
alles Eigenthums und trat ald Mönd in das Klofter Pompoja ein.“ 

Die Verhängung des Kircbenbanns über den Bilchof von Ylorem em 
folgte, wie ich unten zeigen werde, auf der römiichen Oſterſynode bei 
Jahrs 1068. Berthold ſpricht allerdings fo, ald hätte es fich in im 
Sade des Blorentinerd nur um kirchliche Sapungen gehandelt. Allein da 
urfprünglih von den Oregorianern gegen die beweibten Priefter und Sim 
niften begonnene Kampf erlangte erft durd das Aufkommen der Patarkı 
praftiiche Bedeutung, weil ſeitdem das Wolf zu Ausführung der kirchlichen 
Beichlüffe feinen Arm herlieh. Nun erhellt aus den eigenen Worten Ber 
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olds, daß auch zu Florenz in dem Handel des Biſchofs Plebejer Fäufte 
Atig waren. Das deutet auf Patariniſche Einflüffe bin. Die Pataria 
ber brachte außer der Forderung, daß die Kirche unabhängig von ver 
Aaatögewalt fein müſſe, auch Lehren politiicher Freiheit mit fih. Für 
leſen Zufammenhang der Vorgänge zu Florenz bürgt überdieß das Ver⸗ 
ihren des Herzogs Godfried. 

As Markgraf von Tuscien, oder wenn man lieber jo will, ald Ges 
sahl der Beatrir, war Godfried Lehen und Gerichtöherr in den Städten 
es Landes, wie Florenz *) und Pila.) Was fonnte es ihm, wenn andere 
wer Streit nur theologifche Frage betraf, fchaden, ob Peter oder Cuno 
uf dem Stuhle von Florenz ſaß! Gleichwohl ergrief er ‘Barthei für den 
wa Pabſte Alerander IL gebannten Bifhof und febte fih der Gefahr 
nes Bruches mit Rom aus, obſchon er jelbft früher im Bunde mit den 
regorianern ftand, und obſchon der weibliche Theil feiner Familie — und 
eſche Frauen — bis zum legten Haude die Sache der Kirche verfocht. 
weist dieß nicht, daß er hinter der Florentiner Bewegung das Aufftreben 
ner neuen politifchen, den Yürften feindlichen, Gewalt witterte? 

Man fagt,’) die Gefchichte von Florenz jei bis zu Ende des 11. Jahr⸗ 
undertö mit bichtem Dunfel bevedt, noch im 12. herrſche Dämmerung. 
Reine Anficht ift, daß durch den Streit über Belegung des dortigen 
ztuhls, welchen der deutſche Ehronift Berthold jchildert, die tusciſche Haupt⸗ 
adt in Die Strömung der lombardiſchen Pataria hineingegogen ward, und 
af dieſes Ereigniß zugleich den erften Keim zur ſtädtiſchen Freiheit ver 
irentiner Bürgerichaft gelegt hat. Das untrüglihe Wahrzeichen des 
%gd der Communalserfaifung ift überall in Stalien das Vorhandenſein 
n Conjuln. In Florenz aber fommen Confuln urkundlich feit 1102 vor.*) 
am begreift man, daß jo etwas nicht mit einem Schlage fertig wird, und 
$ Ereignifje vorangehen mußten, welche die Frucht zeitigten. Als den 
chtigſten diefer vorbereitenden Schritte betrachte ich die biſchöflichen Händel 
n 1067. 

Die Maht des römiihen Stuhls der deutihen Krone gegenüber 
t, wie man fieht, innerhalb der Jahre 1066 und 1067 merkliche Forts 
ritte gemacht. Hildebrands Fühner Geift — denn er that das Meifte 
- wabhrte erftlihh den Rüden Roms durch das erneuerte Bündniß mit den 
ormannen, zweitens auf der vorzugsweile bedrohten Seite, auf der Fronte 
gen Norden, thürmten er und Erlembald durch militärifche Organifation 
# Pataria ein Bollwerk von mehr als 200jähriger Dauer auf, ein Bolls 
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werk, das der Kirche ſeitdem große Dienfte leiftete und der Faiferlichen Ge⸗ 
waltherrichaft über Italien zulegt einen tödtlichen Stoß verjebt hat. Mit 
Recht frägt man, woher dieſe rafche Bewegung? Ic fehe den nm 
davon in zwei Dingen: erftend in den an Kuno und Arlald vom Könige 
verübten Untbaten. 

Die Niedermepelung des Ernannten von Trier hatte zur Folge, daß 
der erfte Geiftlihe des Reihe, Sigifried von Mainz, Hülfe und Recht 
beim Pabfte fuchte, und verblümt den König ald Mörder anflagte. Dieß 
gab meines Erachtens der Curie Muth, die Verbindung mit den Normannen, 
obgleich fie vor einigen Jahren den heftigften Wiberftand, wie des deutſchen 
Hof fo aucd des Reichöregiments, hervorgerufen, von Reuem anzufnüpfen. 
Denn die Rache eines Königs, der in folder Weiſe mit feiner Geiſtlichkeit 
zerfallen war, ſchien nicht mehr furdtbar. Wie hat ſich die Lafterhaftigfeit 
Heinrih8 IV. an ihm jelber gerächt! Zweitens verjchaffte Die Ermorbung 
Artalds den PBatarinern einen Märtyrer und einen Heiligen, und dadurch 
den Vortheil eined mächtigen Bandes der Einigung für vie leidenfchaftlid 
aufgeregten Gemüther der Menge. Die Bluttaufe eines Borkämpfers der 
Parthei bereitete bier, wie überall, Triumphe vor. Landulf ſagt: ) „die 
Patariner brachten Arialds Leiche unter unermeßlihem Zulauf und mit 
großem Gepränge in das Klofter zum heil. Celſus und verehrten ihm ſeitden 
als einen neuen Märtyrer.” 

Bezüglich Lombardiens muß, neben dem eben genannten beſonden 
Hebel, nod eine zweite Urfache erwähnt werben, die allgemeiner Natu 
war, und ſchon feit längerer Zeit wirfte, aber in den Ereigniffen von 1066 
und 1067 nachdrücklich hervortritt. Der fimoniftifchgefinnte Clerus von 
Mailand und der Bapitanenadel hielten, dur gemeinfamen Vortheil ver 
bunden, zufammen. Dieje beiden Stände beſaßen anjehnlide Reichthüme 
und verfügten dazu noch über die regelmäßigen im Eraftifte vorhandene 
Streitfräfte. Wie fommt ed, daß fie gleichwohl im Kampfe mit einigen 
wenigen entichloffenen Männern, die nur auf den großen Haufen fidh ftügten, 
welcher alle Unarten des Pöbels verrieth, heute für Ariald zum Gewehr 
griff, morgen ihn aus der Stadt vertrieb — wie fommt es, fage id, 
daß jene beiden jo reichen und mächtigen Stände, im Kampfe mit folder 
Elementen, von Jahr zu Jahr mehr Boden verloren und zulegt erlagen? 

Ich finde die Löfung des Räthſels in dem 4. Artifel der Akte vom 
1. Auguft 1067. Diefer Artifel gibt zu verftehen, daß ein guter Theil 
der ftäntifchen und ländlichen Geiftlichfeit des Erzftiftes unter der Herricdaft 
vornehmer Laien fand, und zwar gehörten die Elerifer, auf welde ve b 
Artikel hinweist, nicht nur den niederen, fondern auch den mittleren, je 
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vielleicht theilweife den höheren Graben an: es find außer Subbiafonen 
wr Diafonen auch Presbyter darunter. Daß unter den vornehmen Laien 
Tapitane, Häupter des Lehenadels, verſtanden werden müſſen, ift von felbft 
Wer. Run fage ih, wer Preöbyter und Diafone In feinem Dienfte hat, 
ver befigt auch weltliche Gerichtsbarkeit im Bereiche feiner Güter. Viele 
jmer Hleineren Städte, Burgen, Dörfer, Vorwerke, Meiereien, welche jet 
We Capitane beherrfchten, waren einft Eigenthum des Erzftuhles oder der 
känfiihen Krone geweſen. Der Adel hatte fie nah und nad erft als 
fchen empfangen, dann in Erbbeſitz verwandelt, zuletzt maßte er fi aud 
noch die Lanveshoheit mit dem Rechte über Leben und Tod, die Bejegung 
geiſtlicher Stellen und vielleicht willkührliche Beichagung an. Dieß war 
ver Stand der Dinge im Erzftifte, als die Pataria auffam. 

Erlembald, ohne Zweifel ein ausgezeichneter Mann, gewann eine Reihe 
geivoller Gehülfen, welche gleiche Ueberzeugung auf Tod und Leben mit 
en verband. Er organifirte zweitens die Maffen und ſie gehorchten ihm 
Weild weil er nicht aus ihrer Mitte war, folglich feinen Neid erregte, 
ſendern gleih Mirabeau den Vorzug hohes Geburt genoß, theild weil er 
Ber ihre Leidenfchaften verfügte — waren fie einmal im Feuer, jo folgten 
fe ihm willig in den Kampf. Nur Abfältung mußte er vermeiden, und 
dieſes Uebel überwand er durch fortwährende Aufrüttlung. In Bewegung 
gelebt, gli die Pataria einem wohlgeglieverten in einander verwachjenen 
Kirper. Ganz anders jene Herren: es gibt feinen Stand auf Erden, der 
weniger zu enggeichlofienen Verbindungen taugt, ald ein Haufe Kleiner 
Oaufönige. Kraft innerer Raturnothwendigfeit denkt jeder nur an ſich und 
ſeine Bortheile, mißtraut dem Nachbar, und ift, wenn er für fi ehvas 
krausichlagen Tann, ſtets bereit, den Genoffen zu verrathen. Wollen fie 
af gemeinfchaftliche Rechnung etwas ausführen und alfo zuſammenwirken, 
6 nimmt das Ding gewöhnlich ein Flägliches Ende. Der Allmächtige hat 
fr jede Unnatur eine entfprechende Zuchtruthe gefchaffen: Landeshoheitchen 
eiben fi durch ihre eigene Erbärmlichkeit auf, fo bald fie mit großen 
eiſtigen Mächten in Streit gerathen. 

Run nad) Deutichland hinüber, wo während ver oben erzählten Ver⸗ 
bicflungen des unteren und oberen Staliend die öffentlichen Angelegenheiten 
n dem durd den Reihstag von Tribur angebahnten Geleife weiter fort 
ſchritten. Zunächſt traf den ſchon fo ſchwer gedemüthigten Adalbert ein 
neuer Schlag. Im Yebruar 1067 entzog‘) König Heinrih dem Bremer 
Enbiichofe die Abtei Lorſch, welche er ihm vor 2 Jahren gefchenft hatte, und 
Rellte die Reichsunmittelbarkeit derfelben wieder feierlih her. Daß Heinrich 
hie durch die Reichsbehoͤrde gezwungen worden ift, wäre an ſich gewiß, 
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wenn auch nicht das ausprüdliche Zeugniß') der Lorſcher Chronik vorläge. 
Merkwürdiger Weife aber erwähnt die Urkunde, welche die Wieverberftellung 
der Abtei verfündigt, nicht, wie es fonft gewöhnlich if, die Namen derer, 
welche ihren Rath zu der fragliden Maßregel gaben, während in einer 
andern, etwas jpätern, aber im nämlichen Jahre und am nämlichen Orte 
(MWihe?) in Thüringen) ausgeftellten Urfunde,’) fraft welcher Heinrich dem 
Abte Ulrich von Lorſch die Befugniß ertheilte, Märkte zu Lorſch und Wick 
(oh zu errichten, ausdrüdlich hervorgehoben wird, daß der König foldes 
auf Fürbitte feiner geliebten Gemahlin Bertha, und auf Antrieb des Biſchofs 
Ebbo (Eberhard) von Naumburg und anderer Getreuen bewilligt habe. 
Wie mir ſcheint, unterließ man, um die Gefühle des Könige zu fchonen, in 
erfierer Schrift die Aufzählung der Rathgeber. 

Der Ehronift von Lorſch berichtet?) weiter, daß auch die Abtei Cowey 
dem Bremer Erzbifchofe entriffen ward und ihre Reichöunmittelbarfeit wieder 
erlangte. Noch ein drittes Stift ftreifte um dieſelbe Zeit die Feſſeln ber 
Unterthänigfeit ab. An einem anderen Orte habe ih erzählt, daß ber 
König: — wahrfcheinlih im Jahr 1062, wo ſo viele Klöfter als Opfer 
fielen — die Abtei Rheinau dem Bilchofe Rumold von Conſtanz verliehen 
hatte. Durd Urkunde) vom 8. Juni 1067 ftellte Heinrid IV. die Selb 
ftäntigfeit des Klofterd wieder ber. 

Beim erften Anblide jollte man glauben, daß die wieberholten zu 
Gunften von Klöftern erlaffenen Akte der Gerechtigkeit von einer Hirhlid 
gefinnten, und mit Hanno verbundenen Parthei ausgegangen feien. Aber 
dem war nicht jo, fondern eine Schlange lauerte unter Blumen. Ver 
Cölner Erzbiichof hatte, wie wir wiſſen, im Jahre 1062, da die Abteien 
verteilt wurden, Malmedy erhalten. In dem Maße nun, wie man gegen 
die Andern einfchritt, welche einen Theil der Elöfterlihen Beute bejaßen, rüdte 
die Nothwendigfeit immer näher, aud) Hanno zur Herausgabe anzubalten. 
Und eben auf dieſes Ziel arbeiteten der König, jeine Hofleute und auch 
ver geftürzte Adalbert hin. Denn Hat Xebterer nicht in dem oben ange 
führten Briefe auf. Malmedy drohend hingewiefen? Wenn daher Partheir 
genofien Hanno's die Wiederberftelung der drei Eingangs genannten Klöfter 
bevorworteten, jo waren fie entweder feine treue, oder wenigſtens Furzfichtige 
Freunde. Auch aus andern Thatjachen erhellt, daß um die nämliche Zei 
Maulwürfe den Boden unter Hanno's Füßen unterhöhlten. Ä 

Zu Anfang des Jahres 1067 hatte Dito, aus dem Haufe Weimar, 
Markgraf in Thüringen und Meißen, das Zeitliche gejegnet. Der König | 
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tieh *) fofort die erledigte Fahne an feinen Vetter Efbert von Brauns 
weig, bvenfelben welcher im Jahre 1062, ald es fih um Entfernung der 
ıtferin Agnes handelte, gemeinfchaftlihe Sache mit dem Erzbifchofe von 
In machte,?) aber fpäter von ihm abgefallen war.”) Da er furz darauf 
n Könige einen Dienft der niedrigften Art, jedoch einen folchen Teiftete, 
f den Heinri IV. hohes Gewicht legte, halte ich es für wahrjcheinlich, 
ß Efbert die Marke nicht ohne das geheime Verſprechen, Das zu voll- 
ngen, was er nachher wirflih that, davon getragen hat. Weitere Ans 
chen find vorhanden, weldhe darauf hindeuten, daß Heinrih IV. ſchon 
67 unter der Hand feine Zurüftungen für die Plane traf, welde feit 
n Reujahr 1069 an das Tageslicht hervortraten. 

Die Ehronif von Altaih berichtet *) zum Jahre 1067: „gefährliche 
hden brachen unter den bairiſchen Großen aus: überall Plünderung, Raub, 
ord, Brand, doc jchritt Herzog Dtto nicht ein. Schuldige wurden der 
bührenden Strafe entzogen, Geld vermochte Alles." Man erinnere fich, 
ih der Mönd von Altaich bittere Feindfchaft wider den Herzog verräth, 
it diefer die Abtei, in welcher Jener lebte und fchrieb, vom Koͤnige er- 
ten hatte. Aus Haß entftellt er die Beweggründe der Handlungen des 
vr3096. Der wahre Zufammenhang wird Far, wenn man einfad nad 
m eigenen Berichte des Chroniften die Thatfachen an einander reiht. Im 
abre 1067 brachen die eben erwähnten Streitigkeiten aus, bei benen 
ffenbar Dtto in der Art betheiligt war, daß er auf der einen Seite ftand, 
ine ungenannten Gegner auf der andern. Im folgenden Jahre kam es 
m förmlihen Kampfe, deſſen Schuld der Mönch abermal auf den Herzog 
Alt. Endlich im Frühjahr 1070 ward Otto durch einen Machtſpruch des 
tͤnigs ohne Urtheil und Recht abgeſetzt. Das heißt offenbar, um den Nord⸗ 
fimer zu verberben, fchürte Heinrich IV. fchon 1067, zu gleicher Zeit, da 
t den Ernannten von Trier ermorden ließ, Partheiung wider den Herzog 
Baiern an, die, weil gehörig vom Hofe gepflegt, immer wilder wurde. 
lebt, als dem Könige die Sache reif fchien, warf er die Maske ab, und 
ff den Herzog offen an Nächft dem Eölner Erzbifhofe haßte Heinrich IV. 
m Nordheimer am Meiften, und das von feinem Standpunft aus mit 
ht. Denn in Deutichland gab es damals Feine beffere Männer, als 
anno von Böln und Otto von Nordheim. 

Das Jahr 1068 nahte heran. Da die Angelegenheiten Italiens 
ährend der legten Zeit eine Wendung genommen hatten, welde das von 
anno durch die Verträge von 1064 und 1065 gegründete Gebäude ber 
rdnung umzuftürzen drohte, mußte irgend etwas gefchehen. Aller Augen 
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wandten fi auf den Eälner Erzbiihof. Er jelbft gibt über die Dinge, 
welche damals vorgiengen, Aufihluß. Im Laufe des Jahres 1067 erließ 
er an Pabft Aleranvder mehrere Echreiben, in welden er Borftellungen 
über den Gang der Dinge in Italien gemacht haben muß. Hanno erhielt 
zwar hierauf Antworten, jedoch foldhe Antworten, die von allgemeinen 
BVerfiherungen ver Liebe überftrömten, aber auf die Sache nicht eingiengen. 
Mit attiihem Salz führte deßhalb Hanno in einem noch vorhandenen Briefe‘) 
Beſchwerde, indem er die wohlgeneigte Gefinnung des Pabſtes hoͤchlich 
preist, aber zugleich fein Bedauern ausfpricht, daß die von ihm überjchidten 
Botichaften den Weg nah Rom nicht gefunden zu haben fcheinen; denn nur 
aus diefem Grunde könne er fi) den unbeftimmten Charakter der Antwor 
ten des h. Vaters erflären. Am Schluſſe heißt es: „ſonſt weiß ich Euch 
nichts neues zu melden. Leber die Zuftände unjere® Hofes will ich ſchwei⸗ 
gen, hoffend, daß die Dinge ſich vieleicht bald beffer geftalten. Denn bie 
gegenwärtige Sachlage ift folder Art, daß der Anblid Defien, was täglic 
gefchieht, nicht bIo8 Freunden, fondern felbft Abgeneigten mehr Trauer ald 
Unwillen einflößt.” Hanno erwartete, wie man fteht, dad Schlimmſte. 

Weil die an den Pabſt erlafienen Schreiben des Erzbifchofs nichts 
gefruchtet hatten, wurde, wie es fcheint, gegen Ende des Jahres 1067 
Herzog Otto von Baiern nad) Rom gejendet, um Alerander in Guten zu 
Yenderung der italieniihen Politit zu bewegen. Aber auch Otto richtele 
nihts aus. Run in der Woche nah dem Erjcheinungsfeft 1068 verſam⸗ 
melte König Heinrih IV. einen Reichstag. Den Ort deſſelben unterläft 
Hanno's Bericht,. von dem fogleich die Rede fein wird, zu beſtimmen. Da 
aber. &ambert von Herdfeld ausjagt,D Heinrih IV. jei im Spätherbft 1067 
zu Goslar ernftlih erfranft, viele Tage darnievergelegen, und babe aud 
das Weihnachtfeft frank zu Goslar zugebracht, bat man, glaube ich, guten 
Grund, jene Verfammlung an den gleihen Ort zu verlegen; denn Nie 
mand wird es“glaublich finden, daß der fränfelnde König mitten im Winter 
Reifen antrat. Und nun laffe ih Hanno felber reden. In dem Berichte, ') 
den er an Pabſt Alerander II. abftattete, heißt es: 

„Außer mir waren zugegen die Metropoliten von Mainz und Sal 
burg, fo wie viele Bilchöfe, dann von Laienfürften Die Herzoge Dtto von 
Baiern, der eben aus Stalien zurüdfam, Rudolf von Alamannien, Ber 
thold von Kämthen. Es handelte fih darum, über dic Angelegenheiten 
des Reichs zu berathen. Nachdem der König ſeinen Vortrag beendigt hatte, 
Ichwiegen Alle, wandten aber ihre Augen auf mid. Ohne auf weiteren 
Zuſpruch zu warten, erhob ih mid und begann aljo: da der König 
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t, daß ich rede, gehordhe ich gerne, und bin bereit, Rath zu ertheis 
Aber als Vorbedingung muß ich auf zwei Dingen beftehen: erftlich, 
er König von den Beſchwerden über den apoftolifchen Stuhl, die er 
langer Zeit betreibt, ablafje, zweitens, daß er dem Pabſte für das 
ihm zugefügte Unrecht angemefjene Genugthuung leiſte. Alle gaben 
Beifall über meine Rede zu erfennen, und da aud der König Miene 
‚ meine Yorderung zu billigen, ſchritt man zur Berathung über die 
wer die Sache in die Hand nehmen, das Werk in Vollzug fegen ſolle.“ 
‚Abermal bezeichneten die Anweſenden mid, da es mir, als dem 
7 Italiens, zufomme, Ordnung in diefem Lande zu fehaffen. Allein 
me der fchweren Kränfungen, die mir während der Sendung nad) 
a theild unter meinen Augen, theils hinter meinem Rüden und zwar 
; dort, al& in der Heimath bereitet worden find, wies ich den As 
sit wahrem Entjeben zurüd. Als foldhes meine Freunde Rudolf und 
Id hörten, riefen fie mich heimlich zur Seite, und drangen in mid, 
otichaft zu übernehmen, denn, bemerkten fie mir, ausgemacht fei es, 
r König, wenn ich meine Dienfte verfagte, die ganze Berantwort- 
der Angelegenheiten Italiens auf mein Haupt wälen würde. Ic 
das Gewicht der Gründe, die fie mir vorhielten, nicht in Abrede 
‚ trat zurüd in den Berjammlungsfaal und erklärte, daß ich bereit 
ah Italien zu gehen. Schweigend vernahmen der König und feine 
eber meinen Entfchluß, fie haben feither Fein Wort mehr über die 
mit mir geredet.” 
Diefes Aftenftüd aus Hanno's eigener Hand iſt von unſchätzbarem 
e. Erſtens wirft ed helles Licht auf die Yorm der von unfern Kö⸗ 
gepflogenen Rathöverfammlungen. Nachdem der Sadfe Otto I. 
id der Jahre, da er die Erneuerung des Kaiſerthums vorbereitete, 
litiſchen Rechte der Stände niedergefchlagen hatte, und nachdem fein 
und Enfel, welche den gleihen Weg wandelten, untergegangen was 
elite König Heinrih IL, wie ih am gehörigen Drte zeigen werde, 
h den Grundſatz auf, daß hinfort nichts, gar nichts ohne Rath und 
gung ver geiftlihen und weltlihen Großen geſchehen folle. Auch 
chs II. beide Nachfolger, die Salier Conrad LI. und Heinrich IIL, 
ı fi dieſe Schranfe gefallen laſſen, fo ungern fie auch die Laſt der⸗ 
trugen, und foviel fie fi Mühe gaben, fie dur Künfte der Lift 
tigen. Ueber die Form der Berathungen unter Heinrich ILL liegt 
ugniß vor, das jedoh an Klarheit weit binter obiger Schilderung 
s zurüdfteht. 
Jer unbekannte Ehronift von Herrieden erzählt:') „nad Erledigung 
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des Eichftätter Stuhls kam die Einſetzung eines Nachfolgers zur Verhand⸗ 
fung. Der Schwabe Gebehard (derjelbe, welchen der ſchwarze Heinrich IIL 
1055 auf Petri Stuhl erhob) war zum Bilchofe vorgeichlagen. König 
Heinrich verfammelte 1042 die Kirhenhäupter des Reis, um ihren Kath 
zu hören. Der Eine ſprach jo, der Andere anders. Als die Reihe, feine 
Meinung zu äußern, auch an den damaligen Mainzer Metropoliten Bardo 
fam, erhob ſich der Befragte, der bis daher nad) feiner Gewohnheit in die 
Kutte gehüllt ſchweigend daſaß, und ſprach: gnädigfter König, Ihr möget 
dem Vorgeſchlagenen immerhin das Amt verleihen, denn Ihr werdet ihn 
jpäter noch höher befördern.” Nach diefer Stelle zu fchließen, verfammelte 
der zweite Salier zwar viele Biſchöfe zu Berathungen, aber er befragte 
nicht alle, fondern mur die, von denen er eine günftige oder halbgünflige 
Antwort erwartete. 

Unter dem dritten Salier, im Jahre 1068, und noch geraume Jeit 
vorher war es anders geworden. Zuerft hielt der König den Vortrag über 
Zwed und Gegenftand der Berathung. Dann fprad der, in deſſen Be 
reich die Sache gehörte, der Kanzler von Germanien, der von Stalien, 
oder der von Burgund. Betraf der Gegenftand eine brennende Frage, fo 
erlaubten ſich die Anweſenden, ihren Beifall oder ihr Mißfallen laut an 
den Tag zu legen. Erftered war ein Merkzeichen für den König, daß dab, 
was der Redner vorgefchlagen, geichehen folle und müſſe. Hanno drückt 
fi fo aus, als fei e& nicht gerade unabänderlicher Grundſatz geweien, daß 
der, welcher eine wichtige und jchwierige Maßregel empfahl, aud der Aus⸗ 
führung fi zu unterziehen hatte. Allein er braucht jene Wendung nur 
deßhalb, weil ihm daran liegt, dad Gehäifige feiner bevorftehenden Sen⸗ 
dung nady Italien vor dem Pabſte zu verhüllen, da man Hanno’s Wirken 
zu Rom gerne aus perfönlicher Abneigung erklärte. Ein fchlagendes Bei⸗ 
ipiel, welches der Regierungsgeichichte de8 zweiten Saliers angehört, und 
welches ich am gehörigen Orte mittheilen werde, beweist allerdings, daß 
jene Regel feftftand. 

Da der, welder mit einer Sendung vom Reichstage betraut war) 
die ganze oft über die Maßen jchwere Verantwortlickeit übernahm, jo ver 
fteht e8 fih von felbft, daß er genügende Vollmachten und Mittel empfing. 
Darum heißt es vom Könige Heinrich IV. und feinen Lieblingen, fie hätten 
feitvem fein Wort mehr mit Hanno über die Sache geſprochen. Dice 
Sade war abgemadt, und Heinridy IV. fonnte nicht mehr daran ändern. 
Dagegen find allerdings klare Anzeigen vorhanden, daß der Salier und 
jeine Lieblinge in der Etilfe das Jhrige thaten, entweder um Sendungen 
von Männern, wie Hanno, durd Steine, die man in den Weg warf, 
fünftlih fcheitern zu machen, oder gar um dic Abwejenheit der Gejandten 
zu ihrem Verderben augzubeuten. Volle Beachtung verdient, was der Gälner 
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Srzbifchof über die Geſandtſchaft nah Mantua bemerkt: fchwere Kränkungen 
eien ihm theild vor feinen Augen, theild hinter feinem Rüden, und zwar 
nicht blos jenfeitd der Alpen, ſondern insbefondere zu Haufe (Cd. h. in 
Deutichland) bereitet worden. Daraus erhellt fonnenflar, daß die Umgürs 
ung des unmündigen Königs während Hanno's Abwefenheit erfolgte, dem 
jach daß er genau fo, wie ich oben die Sache geichilvert habe, während 
ined vollen Jahres durch allerlei böje Tüden, die man ihm fpielte, außer: 
yalb des Baterlandes zurüdgehalten worden ift. 

Vom Dezember 1056 bid zu jeinem Tode hat Hanno viele verberb> 
iche Anfchläge erft der Kaijerin Mutter Agnes, dann Adalberts und des 
Königs, wie feiner Günftlinge, durchfreugt und vereitelt. Solches vermochte 
z nur durch den feltenen Einfluß, den er auf die Berathungen der Stände 
übte. Man fieht deßhalb, daß ihn die Nothwendigfeit der Dinge trieb, 
den König ſoviel als möglich zu bejchränfen, oder was Daflelbe, die pars 
Iamentarifchen Befugnifje des Reichstags zu erweitern. Unzweifelhaft war 
dieß fein Streben. Hanno arbeitete unabläffig darauf bin, daß der Salier 
erſtens nichts Wichtiges ohne Berathung der Großen, und zweitens daß 
benderjelbe nichts ohne Zuftimmung der beften und rechtichaffeniten Ver: 
reter des deutſchen Volks thun dürfe. Lebtered war eine über die Maßen 
chwierige Aufgabe, weil an alle Mittelpunfte der Gewalt, außer wenigen 
Buten, eine Mafje fchledhter Menſchen, wie Ulrih von Gosheim, fih ans 
wängen. Dennoch gelang ed Hanno, die fragliche Aufgabe zu löfen: fo 
ange er athmete, geſchah nichts Unheilbares. 

Die zweite Sendung nad; Italien, weldhe Hanno kraft der angeführ- 
ten Berathungen übernahm, war gleich der erften vom Sommer 1064 gegen 
Pabſt Alexander II. gerichtet. Dennoch fand er für gut, Petri Statthalter 
nicht nur vorläufig von feinem Vorhaben in Kenntniß zu fegen, fondern 
auch darzulegen, wie und warum die Sache jo gefommen ſei. Offenbar 
that er dieß, um Alexander IL zu Gemüthe zu führen, daß Widerſtand 
gegen Das, was nicht jowohl König Heinrich IV., als vielmehr der deutiche 
Keichstag, reiflich und unter gerechter Erwägung der Verhältniffe, beſchloſſen 
babe, fo viel als unmöglich fei. 

Der Hersfelder Lambert ſchweigt gänzlid über Hanno's zweite Sen- 
hung nnd fchlüpft überhaupt mit auffallender Kürze über die Ereigniſſe des 
Jahres 1068 weg. Da der Cölner Erzbiihof ohne Mühe in Rom durch⸗ 
rang, hütete ſich meines Erachtens fein ergebener Chronift, Dinge zu bes 
ihten, die einen Zwieſpalt verriethen und der römijchen Kirche wehe thun 
wchten. Nur wenn Hanno Kränfungen erfuhr, bricht Lambert ungefcheut 
eroor und fchont Feine Rüdficht, jobald es fih darum handelt, das Ans 
men des Hochverehrten vor der Nachwelt zu rechtfertigen. Zum Ruhme 
reicht es der Ehronif von Altaich, daß fie über die Gejandtichaft Hanno's 
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Nachrichten mittheilt, die fehr gut mit dem Inhalt obigen Schreibens über 
einfimmen. Noch ein zweiter Zeuge ift vorhanden, der Berfafler dee 
Triumphbüchleins, doch hat ihm Haß die Zunge gelöst. Es behagte ihm, 
gewiſſe Unannehmlichkeiten zu fchildern, Die dem Coͤlner Erzbiichofe zu Rom 
wiberfuhren, und in welchen der leivenfchaftlihe Mönd eine große Deus 
thigung ſah, während fi die Sache in der That nicht fo ſchlimm verhielt. 

Hanno jegte auch dießmal, wie vier Jahre früher, harte Schrauben 
an; denn er that nie etwas Halbes, und wenn er zu Pferde flieg, um au 
dritten Orten ald Benollmädtigter des deutſchen Reiche zu reden, durften 
Erfolge nicht fehlen. Als Zwed der Sendung des Eölner Erzbiſchofs ber 
zeichnet") der Altaicher Chronift: Zins einzutreiben, Landtage zu halten, Recht 
im Namen des Königs zu fprechen. Hanno hat ohne Zweifel foldhe Dinge 
dort verrichtet, aber außerdem, wie wir fehen werben, noch andere. Der 
Triumphſchreiber fagt:) „mit königlichen Vollmachten ausgeräftet zog Hanno 
wie ein gebietender Herr über die Alpen.” Zwei deutiche Fürſten beglei⸗ 
teten ihn, ein weltliher und ein geiftlicher: Herzog Dtto von Baiern, den 
wir faft überall, wo Godfried nicht zugegen ift, welcher damals in Tud⸗ 
cien weilte, als Gehülfen des Eölners fennen lernen, und zweitens Biſchof 
Heinrich von Trient. Letzterer ftand damals unter päbftlihem Banne, weil 
er einen SKirchenräuber erfchlagen hatte.) Dennoch follte Heinrih wit 
Hanno nad Rom gehen. 

Rah ihrer Ankunft in Italien ftieß ein Vierter zu ihnen, Gottfried 
von Brabant-Tuscien. Denn Gottfried erlitt nachher wegen derfelben That, 
welche auch den Andern vorgeworfen wird, bittern Tadel, er muß allo 
gemeine Sache mit ihnen gemacht haben. Zufammen gingen die Bier zw 
nächft nach Parma, traten mit dem gebannten Gegenpabft in Gemeinicaft, 
und unterhandelten mit ihm. Welcher Schreden wird im Lateran entflanden 
fein, als die Nachricht einlief: nicht der deutfche König, der leichtfinnige, übel 
beraihene, nein der Cölner Erzbifchof, Die Säule des deutichen Reiche, hat 
fih mit Cadaloh ind Einvernehmen geſetzt. Wir haben Feine Duelle, 
welche die damalige Stimmung des Pabſtes fchildern, wohl aber if ei 
Schreiben) des Cardinals Damiani auf und gefommen, das er aus gleichem 
Anlaffe an den Herzog Gottfried richtet: „was muß ich von dir hören, 
welche Gerüchte laufen über did) um, die Bauern auf dem Ader, die Ge⸗ 
werbsleute auf dem Marfte, die Soldaten im Lager ſprechen davon. Wie! 
du, erlauchter Fürft, der du früher gegen den Antichrift fo männlich kämpf⸗ 
teft, der du im Bunde mit deiner edlen Gemahlin, als tapferfter Verthei⸗ 
diger der Kirche, überall dem Verruchten entgegen arbeiteteft, du Tonntek 
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dich jo weit erniedrigen, daß du mit Cadaloh, dem Auswurfe der Hölle, 
der längft von der Kirche verftoßen und verfludht iſt, in Gemeinſchaft tra 
te! Haft du vergeflen alle die Wohlthaten, mit weldyen did die Gnade 
des Allmächtigen überjchüttete, haft vu vergeflen, daß er Dich über alle 
andern Fürften des Reiches erhob, dir ein Gebiet auf fremdem Boden, das 
weit dein väterlihed Erbe übertrifft, verlieh, daß er dich mit allen mögs 
lichen Borzügen des Geifted und des Körpers ausrüftete! Wahrlich un- 
entſchuldbar iſt es, daß du ſolche Yülle der Gnaden mit ſolchem Undanke 
lohneſt. Ich beſchwöre dich: fühne deine Schuld, waſche fie ab durch Thräs 
nen würbiger Reue, zerreiße dad Band feelengefährlicher Freundſchaft,“) bes 
fenne vor aller Welt, daß du gefündigt haft, eile, die Verzeihung bes 
römiſchen Stuhles wieder zu erlangen, deſſen treuefter Sohn du einft warft.“ 
w |. w. 

Was die vier Bevollmächtigten mit Cadaloh verhandelt haben, {fl 
unbefannt. Indeß, da Cadaloh jeitvem Feine Rolle mehr fpielte, fondern 
ind Dunfel zurüdfinft, darf man den Schluß ziehen, daß Hanno ihn blos 
als Keil benützte, um Alerander zur Nachgiebigkeit zu nöthigen. Wäre 
Letzterer nicht auf die Forderungen des Cölner Erzbiſchofs eingegangen, fo 
würden wir Weiteres von Cadaloh vernehmen. Außer mit dem PBarmefanen 
verkehrten die Geſandten auch mit dem Patriarchen Heinrich von Ravenna, 
der gleichfalls unter päbftlihem Banne ftand. ?) 

Nachdem die Geichäfte, welhe Hanno in Parma und in Lombardien 
bejorgen wollte, abgemadt waren, zog er mit den Andern weiter auf — 
Rom, wo er, wie ed ſcheint, um Oftern 1068 eintraf, kurz bevor dafelbft 
eine Synode gehalten wurde. 

Klar if, daß fofort Verhandlungen ftattfanden, und zwar geheime 
denn fämmtlihe Ehroniften jchweigen davon und nur auf Umwegen fann 
man den Inhalt derſelben erforichen. Ohne Zweifel hing die Synode, 
weldhe nad Oftern zufammentrat, mit jenen Berhandlungen zufammen, aber 
auch die Synode fennen wir nur durch gelegentliche Yeußerungen des 
Ehroniften von Altaih. Laut feiner Ausfage kamen auf berjelben folgende 
Punkte zur Sprade: erſtlich warb über den Biſchof Peter von Florenz 
wegen der Urjachen, die ich oben gefchilvert habe, der Bann verhängt. Ich 
laſſe dahingeftellt fein, ob fh Hanno in diefen Handel, der fchon- länger 
ſchwebte, gemilcht hat. Zweitens lag eine Klage auf Simonie gegen den 
neuernannten Erzbifchof Udo von Trier vor. Udo befand ſich perfönlich in 
Rom, feine Sade nahm eine günftige Wendung, er durfte einen Reini- 
gungseid ſchwören und warb dann losgeſprochen. Da der Eölner in früs 


1) Meines Erachtens ein Wink, daß Gotfried mit Hanno, ber ihn verleitet habe 
brechen folle. :) Man fehe das Bruchſtück bei Mansi XIX, 977 Mitte. 
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heren Schreiben, wie wir wifien, Udo der Thellnahme am Morde Kuno's 
angeflagt hatte, jo ift kaum zu bezweifeln, daß letztere Entſcheidung Hanno 
zum Trotz gefällt worden ff. Drittens entband Pabſt Alerander II. den 
Biihof von Trient, Hanno's Mitgeiandten, vom Banne. Daß der Eölner 
Metropolite dieſe Maßregel erzwungen hat, fcheint mir unzweifelhaft: in 
der That war es Fein Eleines Opfer, welches der Pabſt brachte, indem er 
auf ſolche Weiſe öffentlih ein Urtheil zurüdnahm Gleichwohl ift foviel 
al8 gewiß, daß Hanno fih hiemit nicht begnügte. Wahrlich nicht bios 
wegen Sreifprehung des Biſchofs einer unbeveutenden Stadt hat er jene 
großen Zurüftungen gemadt, hat Gemeinihaft mit dem Gegenpabft ange 
Mmüpft, viel wichtigere Punkte müſſen ihm eingeräumt worden fein. 

Bonizo erzählt:) „um jene Zeit fam Hugo Candidus mit den ſcie⸗ 
lenden Augen, von dem ich früher berichtet habe, daß er zum Gegenpabft 
Cadaloh abfiel, nad) mannigfachen und bitteren Schickſalen zu Alerander IL, 
bat um Berzeihung und erhielt fie. Er ward fofort als Legat nad Spar 
nien gejchidt, verriethh aber in diefem Amte feinen Gebieter. Anfangs ver 
folgte er nämlich die Eimoniften unerbittlih, bald jedoh nahm er Geld und 
bewilligte offenbar Echuldigen die Kirchengemeinſchaft. Als man dieß zu 
Rom erfuhr, rief man ihn zurüd und gab ihm Befehl, in Rom zu bleiben. 
Diefe Milde ward gegen Hugo hauptjädhlid aus Rückſicht auf den ſeligen 
Pabft Leo IX. geübt, der ihn geweiht hatte.” Vor und nach dem chen 
angeführten Sage fpriht Bonizo von den Händeln zu Gremona und zu 
Mailand, von Austreibung des Bischofs Dionyfius und der Abdanfung 
des Metropoliten Wido, aljo von Ereigniffen, die in die Jahre 1067 umd 
1068 fallen. Die vorangeftellte, an fi fhwanfende Beftimmung „um jene 
Zeit” will alfo ungefähr befagen, zwilchen den Sahren 1067 und 1069. 
Eine anderweitige Thatjache, welche von einer völlig fihern Duelle bezeugt 
ift, geftattet eine genauere Rechnung. 

Im Jahre 1068 hielt?) Cardinal Hugo Candidus als päbftlicher Legat 
eine Synode zu Auch in der Gascogne unwelt der ſpaniſchen Gränze. Die 
Sache fieht fo aus, als fei er auf einer Reife nah Epanien ‚begriffen ge 
weſen. Nun gibt Bonizo zu verftehen, daß Hugo fogleih nad feiner 
Ausföhnung mit Alerander nach Spanien geſchickt ward — vermuthlich weil 
gewiffe Leute ihn nicht zu Rom dulden wollten, und lieber auf einen ent 
fernten Poften beförderten, wo er weniger fchaden konnte. Demnach iſt 
wahrjcheinlih, daß Die Wiederverwendung Hugo's im päbftlichen Dienfte 
während der erften Hälfte des Jahres 1068 erfolgte. Und jest faſſe man 
das Außerordentliche der Stellung dieſes Menfchen ind Auge. 

Er hatte vor Jahren die gregorianiiche Parthei, welcher er urfprünglic 
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angehörte, verrathen; dennoch nimmt ihn Alerander IL. nicht blos zu Gna⸗ 
den an, fondern ernennt ihn zum Cardinal, ja zum Legaten. Springt 
nicht in die Augen, daß hier ganz beſondere Hebel eingewirft haben müſſen? 
Roh mehr, faum angeftellt, verräth er feinen Gebieter von Neuem; und 
doch wird er nicht mit dem Banne belegt, nicht abgejeht, nicht ind Gefäng- 
niß geworfen, nein, man erlaubt ihm, in Rom zu wohnen, was ficherlich 
dem eigenen Wunſche Hugo’d und noch mehr den Wünfchen feiner geheimen 
Gönner entiprad. Und nicht ruhig weilte er zu Rom: Hugo hat ſeitdem, 
wie ich fpäter zeigen werde, eine hervorragende Role — nämlich als ein 
Zudas Iſchariot — geſpielt; er hat in die allerwichtigſten Gefchäfte feine 
Hände gemiſcht. AU dieß zufammen heißt unzweifelhaft jo viel: Hugo, 
der Scieler, ift durch eine überlegene Gewalt wider den wohl verbienten 
Haß der Gregorianer aufrecht erhalten, ift ihnen als Pfahl ins Fleiſch 
getrieben, ift dem Pabſte Alerander Il. im Jahre 1068 aufgenöthigt 
worden. 

Nun jage ich: der Erzbifhof Hanno von Eöln war es, der Solches 
um Oſtern 1068 durd die Drohung eines völligen Bruches mit Rom dem 
Pabſte abgepreßt hat. Was wird die Hauptanflage geweſen fein, welde 
die geiftlihen Vorfämpfer der deutichen Krone gegen Alerander II. erhoben? 
Dieß, daß er Nathgebern folge, welche, von unverjöhnlihem Haß gegen 
die deutfche Herrichaft erfüllt, die Hoheit des Reichs über Italien zu unters 
graben ſuchen. Unter jolden Rathgebern war vor Allen Einer gemeint, 
Gardinal Hiltebrand. Mas fchrieb unter diefen Umftänden dem Cölner 
Erzbifchofe jeine Pflicht gegen das Reich vor? Entweder mußte er darauf 
dringen, daß Hiltebrand aus dem Kirchendienſte entfernt werde — aber dad 
ging nicht — oder mußte er durchſetzen, daß Alerander IL. einen andern 
deutfchgefinnten Rathgeber annehme. Letztern Weg fchlug Hanno ein, er 
nöthigte dem Pabfte den Lothringer Hugo — wie idy mir denfe — gegen 
die Beringung auf, daß man dann deutſcher Seits den Parmeſanen Gas 
daloh fallen laſſe. Wirklich ift feitvem gar nicht mehr von Cadaloh die 
Rede, nur feinen Tod meldet Bonizo ums Jahr 1072. 

Es gab damals über das Verhältnig der Kirche zum Staat zwei ent 
gegengeſezte Syfteme, die überall, auf der Straße, im Klofter, in den 
Rathſälen der Fürften wie des Pabſtes ihre WVertreter hatten, das gibelli- 
niihe und das gregorianifche. Hugo, der Scieler, hing der erjteren Meis 
nung an, das beweist feine Geſchichte: er war Gibelline. Freilich war er 
noh etwas mehr, nämlich ein Schuft, aber ein grundgejcheiter, verwegener, 
fähiger Schuft. Hanno brauchte in ihm den Gibellinen, nahm jedoch den 
Schuft mit in Kauf; dieſer follte jenem die Brüde bauen. 

Ich will nicht hoffen, daß man wegen diefer Handlung den Eölner 
Erzbiihof herabjege, einen Stein auf ihn werfe. Die vechtichaffenften und 
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beften Staatsmänner können in Lagen kommen, wo ihnen pflichtmäßige 
Sorge für das Wohl der Nation, der fie dienen, die Nothwendigkeit aufs 
erlegt, Spigbuben zu verwenden. In einer folhen Lage befand fi damals 
Hanno. In einem Briefe Gregors VIL findet fi) eine Yeußerung, welde 
meines Erachtens darauf hinweist, daß Alerander in den letzten Jahren 
feiner Regierung, durch fremde Einflüffe mißbraudt, fi von ihm abge 
wendet habe. „Du weißt felbft,“ fchreibt‘) er um 1081 an den Erzbiſchof 
Hugo von yon, „daß mein Vorgänger Wlerander manchmal durd die 
Bosheit gewiffer Menfchen irre geleitet worden if.“ Auch dem fchamlofen 
Gerüchte, das Benzo in fein Verf aufnahm, ?) Alerander ſei von Hiltebrand 
durch Mord aus der Welt geihafft worden, liegt meines Grachtens bie 
Thatſache zu Grunde, daß Alerander gegen Ende feine® Lebens nicht mehr 
in fo vertraulichen Verhaͤltniſſe zu Hiltebrand fand, wie früher. 

Der Pabſt hatte, wohl oder übel wollend, den Weißkopf zu Gnaden 
annehmen und in feinen Rath rufen müſſen. Aber faum wandte Hanno 
den Rüden, als die Gregorianer zu Wege brachten, daß berfelbe umter dem 
Scheine eines hohen Amts wieder aus Rom entfernt ward. Doc nüßte 
ihnen dieß nichts. Diefelbe Gewalt, welche ihn aufgenöthigt hatte, erzwang 
auch, daß Alerander ihn zurüdrufen, die in Spanien begangenen Sünden 
verzeihen, und ihm einen Wirfungsfreid in Rom felbft, wo er am meifen 
ſchaden fonnte, anweiſen mußte. Schlimme Scenen mögen aus diefem Ans 
lafje zwiſchen 1069 und 1070 vorgefallen jein. 

Ich komme an einen zweiten Bunft. Laut dem Zeugnifie’) des Mal 
(änder Chroniften Arnulf hatten Hiltebrand und Hauptmann Erlembald im 
Jahre 1067 die Verabredung getroffen, den Rücktritt des Metropoliten 
Wido zu erzwingen und in Zufunft nur ſolche ale Erzbifhöfe von Mailand 
anzuerfennen, die frei von der Gemeinde und dem @lerus gewählt, und 
danıı vom Pabfte beftätigt fein würden. Gewiß ift, daß ſowohl Hiltebrand 
als Erlembald nach diefem Grundſatze handelten, aber nicht minder feft fteht, 
daß, fobald das fragliche Eyftem ind Leben trat, Mailand, ja ganz Lom⸗ 
bardien für die deutſche Krone verloren war. Denn nur wenn der Ey 
biihof vom Fatferlihen Hofe abhing, fonnte die deutfche Herrſchaft gegenüber 
der in lester Zeit jo furdtbar gewordenen Pataria-aufrecht erhalten werben. 

Bon ſelbſt verfteht es fih nun, daß unfer Hanno damals irgend 
etwas gethan hat, um die erwähnte Gefahr abzuwenden. Sollte er über 
haupt das Wahlrecht der Mailänder umftoßen? ich glaube, ſolches zu thun 
wäre gegen die Elerifaliihe Ehre gewefen. Der alte Grundſatz, den Pabſt 
Leo der Große mit den Worten ausjpridt: wer Allen zu befehlen berufen 





‘) Epist. IX, 19. Mansi XX, 355. ) Panegyr. VII, 2. Berk XI, 672 unten. 
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iR, ſoll aud von Allen gewählt werden, muß aufrecht bleiben. Hanno 
bat ihn nicht angetaftet3 er fand einen Mittelweg, der die Wahlfreiheit 
Ihonte und doch die Rechte der Krone ficherte. 

Landulf von Mailand erzählt:') „im Jahre 1075 verfammelte fich 
Elerus und Gemeinde zu Mailand, um die Wahl eines Erzbifchofs vorzus 
uchmen; fie erforen vier Blerifer, drei Diafone und einen Notar. Diefe 
Biere fchidten fie fofort an den deutichen Hof mit der Botſchaft: der König 
möge denjenigen von den Vieren bezeichnen, welchen er für den Würdigſten 
halte, fie feien bereit, ven von ihm ©enannten ohne Weitered als Erz 
biſchof anzunehmen. Dem Könige hatte nämlid, längft der Apoftolifus das 
Recht, ſolches zu thun, eingeräumt, damit die ehemals fo häufigen zwie⸗ 
Ipältigen Wahlen und das Blutvergießen, das fie herbeiführten, aufhören 
möchten.” 

Alfo zwifchen dem deutichen Könige Heinrich IV. und einem der Päbfte 
iR eine Uebereinfunft folgenden Inhalts abgeichloffen worden: geht ein 
Erzbischof von Mailand mit Tode ab, jo verfammelt ſich Clerus und Volk 
und wählt vier Candidaten, unter diefen vieren bezeichnet dann der König 
denjenigen, der den Stuhl befteigen fol, und der fo Bezeichnete ift nun 
rehtmäßiger Erzbiihof. In welche Zeit füllt diefer Vertrag? Nothwendig 
nady dem Jahre 1067, denn bis zur Abdanfung Wido's, die im genannten 
Jahr erfolgte, beftand laut der Ausfage?) Arnulf das alte Gewohnheites 
recht fort, daß nad) Erledigungen des Mailänder Stuhls der deutfche König 
einfach den Rachfolger ernannte. Aber furz nad 1067 muß der neue 
Wahlmodus zwiſchen der Krone und dem Pabfte verabredet worben fein, 
denn Landulf jagt ja, daß der Apoftolifus längft jenes Recht dem Könige 
bewilligt habe. Diejer Ausdruck nöthigt und, die Einführung jo nahe als 
möglich an die Abdanfung Wido's binaufzurüden, mit andern Worten, fte 
ind Jahr 1068 zu verjegen. 

Wahrlih, man müßte das Zweifeln ind Blaue hinein treiben, wollte 
in Abrede gezogen werden, daß nach höchſter Wahrfcheinlichkeit Hanno es 
war, der die von Landulf erwähnte Webereinfunft mit dem Apoftolifus 
Alexander IL. getroffen hat. Der Eölner Erzbifchof gab durch dieſelbe den 
nenlih vom Könige zum Nachfolger Wido's ernannten Gottfried preis. 
Denn Gottfried war, wie wir wiflen, nicht vom @lerus und vom Volke zum 
Candidaten erwählt worden. Alſo hätte Heinrih IV., wenn er anders 
das vom Gölner Erzbiichofe angebahnte Einigungswerk aufrecht erhalten 
wollte, jenen Gotifried fallen Taffen müflen. Aber der König machte es 
wieder wie im Jahre 1065, abermal opferte er Hanno’d Wort auf. Die 
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Folge war, daß die Unruhen in Mailand weitere fieben Jahre fortdauerten. 
Erft nach fürchterlichen Schlägen fam man 1075 Auf die von Hanno vors 
gezeichnete Bahn der Gerechtigkeit zurüd, und auch diefesmal betrog Hein 
rich IV., wie ich fpäter zeigen werde, den Pabſt und das Volk von 
Mailand. 

Der dritte wunde Punkt, der damals zur Sprache gefommen jeyn 
bürfte, betraf die Rormannenfrage.. Hat vielleiht Hanno die Forderung 
geftellt, daß Alerander den Bann gegen Richard erneuere? Wenn dieß ber 
Eölner Erzbiſchof auch ernftlich begehrte, fo ift doch gewiß, daß Alexander IL 
nicht darauf einging. Den 1. October 1071 weihte der genannte Pabft 
eine zu Ehren des heiligen Benedikt neuerbaute Kirche auf Montecaffino. 
Diefem Fefte wohnten 10 Erzbiichöfe, 44 Biſchöfe und viele weltliche Große, 
worunter auch Fürſt Richard von Eapua,‘) an. Ridard kann aljo nicht 
unter Bann geweſen fein. Dagegen finde ich fonft in fämmtlichen Quellen 
der Geſchichte Aleranders Feine Spur eines Verkehrs, welchen viefer Pabft 
mit den Häuptlingen der Rormannen feit 1068 gepflogen hätte, während 
furz nad dem Tode Aleranderd der Nachfolger, Gregor VII., den Yürften 
von Capua in Eidespflihten nahm.) Ich ziehe hieraus den Schluß, daß 
fih Alerander jeit 1068 ferne von den Normannen hielt. 

Nachdem Alles, was Hanno im Namen der deutſchen Krone forberte, 
von Alerander bewilligt worden, fchrieb die Gerechtigkeit vor, auch dem 
Pabſte Genüge zu thun. Der Gölner Erzbifhof und feine Mitgefandte 
hatten offen Gemeinſchaft mit dem gebannten Cadaloh gepflogen, hatten 
dadurch Wergerniß gegeben und das Anfehen des Etuhled Petri vor ber 
Welt blosgeſtellt. Als Katholiken fchuldeten die Bevollmärhtigten biefür 
dem Oberhaupte der Kirche Sühnung. Hanno leiftete fie. Der Triumph⸗ 
"Schreiber meldet:) „die in Rom verfammelten Biſchöfe faßten den Beſchluß, 
daß der Eölner Metropolit nicht cher vor dem Angefichte des Pabſtes und 
der Oſterſynode ericheinen dürfe, als bis er für den Schimpf, den er durch 
Verkehr mit Cadaloh der Ehre des Nachfolgers Petri zugefügt, Buße ge 
than haben würde. Hanno unterwarf fi dem Spruche; mit nadten Füßen 
Ichritt er, geleitet von der Markgräfin Beatrir, dur die Straßen Rome, 
empfing nun Ablaß und ward in die Gemeinfchaft wieder aufgenommen.“ 
Man begreift, daß die oben erwähnten geheimen Unterhandlungen zwiſchen 
Hanno und der @urie diefer Sühne vorangegangen find, und daß legtere 
kaum etwas mehr als eine Kürmlichkeit war. Aber wie viel Feine 
Geifter gibt es, die fi gegen eine folhe Demüthigung gefträubt Hätten! 
Kurz darauf Fehrten Hanno und Heinrich von Trient nach Deutſch⸗ 


‘) Chronic. casin. II, 29. Perg VII, 719 unten flg. ?) Baronius ad a. 1073 
Nr. 63, 2) Perg XI, 448, 
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land zurüd, die Abwidlung der noch übrigen politiichen Geſchäfte ihren 
weltlihen Genoſſen überlaffend. Die Herzoge Otto von Baiern und Gotts 
fried von Brabant beriefen einen lombardiſchen Landtag nad Piacenza. 
Allein fie Tonnten, laut dem Berichte‘) des Ehroniften von Altaih, nichts 
ausrichten, weil die Lombarden überzeugt waren, daß ed auf einen Streid) 
gegen ihre Freiheit abgejehen ſei, und deßhalb entſchloſſenen Widerſtand 
feifteten. Deutlich erfieht man hieraus, daß die beiden deutfchen Yürften 
Auftrag Hatten, die Pataria nieverzufchlagen, fo wie daß jene Verband» 
lungen zwiſchen König Heinrich und Gottfried von Mailand, welde eben- 
falls den Untergang ver keimenden Demokratie Lombardiens bezwedten, vor 
dem Landtage von Piacenza ftattgefunden haben müfjen. Beide, der Mais 
länder und der Ehronift von Altaich, beglaubigen fi) gegenfeitig. 

Die Sache fieht übrigens jo aus, als fei ed weder dem Rorpheimer 
Dtto, noch dem Brabanter Gottfried recht Ernft geweien, durch Vergewal⸗ 
tigung der Mailänder den König zum unumfcränften Herrn des oberen 
Staliend zu machen. Auch würde dieß viel Zeit und viel Blut gefoftet 
haben. Unverrichteter Dinge ging Otto nach Baiern zurüd. Auc Gottfried 
kann nicht mehr lange jenfeitd der Alpen geblieben fein, denn er farb im 
folgenden Jahr auf heimathlicher Erbe. 

Unverfennbar ift, daß fowohl Hanno von Ein, als Dtto ihren 
Aufenthalt in Italien fo jehr als möglich abfürzten. Dennod traf die von 
Hanno in dem Berichte an Alerander II. ausgeiprochene Befürchtung zu: 
König Heinrich IV. hatte die Abweſenheit beider benügt, um Dradenzähne 
auszufäen. 

Als Dtto nah Haufe fam, fand er die MWühlereien, die, wie ich oben 
zeigte, Ichon im vorigen Jahre begannen, auf den Siedpunkt geftiegen. 
„So weit,“ jagt der Ehronift von Altaich, „gedieh der innere Zwieſpalt, 
dag in Oftrih zwei Heere einander gegemüberftanden, ſchon wollten fie 
losſchlagen, als faft wunderbarer Weile eine Ausjöhnung bewerkftelligt 
ward: die Liebe zum gemeinfamen Vaterland erwachte im entſcheidenden 
Augenblid, die Waffen wurden weggeworfen, und die, welde fih faum 
auvor zum Kampf auf Leben und Tod gerüftet hatten, reichten einander 
die Hand.” Bei dem Stillſchweigen anderer Quellen ift es nicht möglich, 
Diefe etwas romanhafte Erzählung aufzuklären. Ich ſchließe aus den Wor⸗ 
ten des Monde, daß Markgraf Ernft von Oftrih an der Spige der Gegner 
Dtito's ftand. 

Seit dem Ausbruche der Unruhen in Deutfchland erſcheint dieſer Bas 
benberger als einer ber ergebenften Anhänger des Königs. Durch Urkunde?) 
vom 22. Marʒ 1074 ſchenkte ihm Heinrich IV. zur Belohnung feiner aus⸗ 

) Giefebreht ©. 111. 2) Bon Meiller, Regeſten ber Babenberger ©. 9 Nr. 10. 
Bfrörer, Pabſt Gregorius vo. Br. u. 13 
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gezeichneten Dienfte 40 Kronhöfe. Zugleich erhellt aus der nämlidhen Urs 
funde, wie aus einer andern!) vom gleichen Jahre, daß der Markgraf in 
engem Berfehre mit jenem fürchterlichen Ulrih von Gosheim ftand, welcher 
den Beinamen Gotteshaß erhielt, und den König zu vielen böfen Anſchlaͤ⸗ 
gen verleitete.) Offenbar hat Heinrih IV. den Babenberger Emft alt 
Keil wider Dtto benügt, um die Macht des Letztern in Baiern zu unters 
graben. Aber wie verhält es ſich mit der Ausföhnung? Ift vieleicht bie 
Kirche zwiichen die Wüthenden getreten, haben die Bilhöfe von Salzburg, 
Regensburg oder Paſſau Frieden geftiftet!! 

Rod mit andern fchlimmeren Dingen ging Heinrich W. jchwanger. 
Bernold meldet”) Iafoniich zum Jahre 1068: „ver König vergaß fo gan 
alle Rüdfichten gegen feine rechtmäßige Gemahlin und verübte jo ſchwarze 
Verbrechen, daß die Fürften darüber beriethen, ihn abzufegen.“ Alſo fchon 
im Jahre 1068 jann Heinrid auf Verftoßung Bertha’. Dieſe Berftoßung 
war aber laut dem, was ich früher gezeigt habe, gleichbedeutend mit dem 
Umfturze der 1066 eingeführten ſtändiſchen Regierungsform. Gmtfeplice 
Auftritte müflen nad der Rückkehr Hanno's am Hofe ftattgefunden haben. 

Wie überwand nun Heinrih IV. den Widerſtand Derer, melde vie 
neue Berfaffung vertheidigten, und wie gewann er den Sieg über fie! 
Durch das nämlihe Mittel, das Könige in ſolchen Faͤllen faft immer an 
zuwenden pflegen: er zog eine Parthei unter ven Großen an fi. Die 
vorhandenen Quellen geben einigen Aufihluß über die Maßregeln, die er 
zu dieſem Behufe ergriff. Durch Urfunde*) vom 5. Auguft 1068 vergabte 
Heinrih IV. dem Biſchofe Hezelo von Hildesheim die Graffchaft in ven 
Gauen Valedungen, Aringe und Guttingon. Im folgenden Jahre fügte 
er durch Erlaß“) vom 15. Auguft 1069 nod eine zweite Grafſchaft 
hinzu. Wir kennen bereit8 Hezelo ald einen Menſchen, der fi vom Hot 
gegen Hanno braucen ließ.) Aber fo außerordentlihe Schenkungen fehen 
einen ungewöhnlichen Zwed voraus. Je nun, die Abfiht des Könige 
wird durch eine Stelle?) bei Lambert enthüllt, wo biejer den Hildesheimer 
Biſchof unter die Hoflophiften zählt, welche fhlehte Handlungen des Her | 
ſchers mit prächtig klingenden Worten und gefalbten Gründen berauszupugen | 
fi abmühten. Die beiden Graffchaften waren der Lohn dafür, daß Hejelo 
fi verbindlich gemacht hatte, die Greuel, welche 1069 offenkundig wurden, 
mit Wort und That zu unterftügen. 

Um diefelbe Zeit bearbeitete der König zwei der vornehmften Laien 
fürften. Sie follten diefelbe Unthat begehen, die er zu verüben entjchlofen 
war, und dadurd den Haß theilen, ven Widerſtand Derer, von welden 


‘) Ibid. Mr. 11. 2) Siehe oben €. 87 flg. °) Berk V, 429. a) Böhmer, 
"Wege. Rr. 1826. >) Ibid. Nr. 1830. 9) Siehe oben ©. 20 fig. ") Perg V, 19. 
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voraußzufehen war, daß fie im Namen der Kirche, der Menſchlichkeit 
Einfprache erheben würden, lähmen. Lambert von Hersfelv eilt, wie ſchon 
früher bemerkt worden, mit auffallender Kürze über die Jahre 1067 und 
1068 weg, wo das in der Stille angezettelt ward, was 1069 and Tages» 
licht trat: — er wollte nicht fagen, was er wußte. Dennoch wirft er zum 
Jahre 1068 eine Bemerkung hin, welche beweist, daß er ind Feuer hinein 
ſah. „Mit dem Könige,“ fagt‘) er, feierte der neuernannte Markgraf 
Efbert von Meißen (aus dem Braunfchweiger Haufe) Weihnachten zu 
Goslar. Nach dem Feſte kehrte Letzterer nad Haufe zurück, erkrankte dann 
an einem Fieber, das Anfangs leicht fchien, aber ihn in Kurzem wegraffte. 
Noch zur Zeit, da er wohl war, hatte Efbert vom "Könige ausgewirkt, 
daß die Marfgrafichaft auf feinen Sohn, einen Heinen Knaben, übergehen 
jolle, den ihm nicht lange vorher feine Gemahlin Irmengard, die Witte 
des Herzogs Otto von Schweinfurt-Schwaben, geboren.“ 

Längft waren, wie wir wiffen, die meiften Lehen erblich geworben. 
Da gleihwohl im vorliegenden Falle der nächſte Verwandte des herrſchen⸗ 
den Haufes feinem einzigen Sohne durch beſondere Uebereinfunft die Nach⸗ 
folge ficherte, muß man, glaube ih, den Schluß ziehen, daß Heinrich den’ 
Großen angefündigt hatte, er werde in Zufunft die Erblichfeit mur dann 
geftatten, wenn die Väter durch eigene Verträge die Einwilligung der Krone 
einholen. 

Rah den angeführten Worten führt Lambert fort: „kurz vor feinem 
Tode verfiel Markgraf Efbert auf den Gedanken, fih von feiner Gemahlin, 
der Mutter jenes Knaben, zu fcheiden und gegen weltliches und geiſtliches 
Recht die Wittwe des vor einem Jahre verftorbenen Weimarer Dito zu 
ebelihen. Denn dieſes Weib war erftlich fchöner ald Irmengard, und 
zweitens ſagte ihre Sittenlofigfeit dem verborbenen Charakter Efberts befjer 
zu (als die Unſchuld der Irmengard). Doch der Tod des Markgrafen vers 
binderte die Ausführung des Verbrechens.” Alfo Efbert hatte Dafjelbe im 
Sinne, was der König im folgenden Jahre an Bertha zu verliben vers 
fuhte.e Nun muß man wiffen, daß SIrmengard, damalige Gemahlin 
Efbertd, eine Muhme der Königin Bertha oder die leibliche Schwefter ihrer 
Mutter war.) Zur nämlihen Zeit follten, wie man fieht, zwei gleiche 
Schläge gegen Frauen eines und deſſelben Haufed geführt werden. Ja 
noch ein dritter war im Werke. 

Ich habe früher?) erzählt, daß Kaiferin Agnes ihre noch unreife Tochter 
Mathilde 1059 mit dem neuernannten Herzoge von Schwaben, Rudolf, 
vermählte.e Schon im Jahre 1060 ftarb*) jevoh Mathilde, worauf Rus 
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dolf von Rheinfelden in zweiter Ehe Adelheid, die gleichnamige Tochter der 
Martgräfin von Turin, und leiblibe Schwefter der Königin Bertha, zum 
Weibe nahm.‘) Zweimal hinter einander hat demnach diefer Herr in bie 
fönigliche Familie geheirathet. Im Jahre 1069 geihah nun, was der 
Moönch von Weißenburg mit den Worten erzählt: „Adelheid, vie Ge: 
mahlin des Herzogs Rudolf, ward fäljchlih angeflagt, daß fie die eheliche 
Treue nicht bewahrt hätte, und auf diefe Anklage bin verurtheilt, ihre 
Ehre und den Mann zu verlieren.“ Scheidung muß gegen fie erfannt 
worden fein. Zum Voraus will ich bemerken, daß Pabſt Aleranver IL 
zwei Jahre fpäter die Wiedervereinigung der Ehe Rudolf erzwang. Alfo 
den nämlichen Streih, den Efbert wider die Muhme Bertha’d zu führen 
vorhatte, den der König wider Bertha zu führen vergeblich verjuchte, hat 
der Rheinfelder Rudolf wider die Schwefter Bertha’d wirklich geführt. Ein 
geheimes Einverfländniß der drei Echuldigen tft ebenfo unverkennbar, als 
daß die Vorbereitungen zu dem dreifachen Verbrechen im Jahre 1068 — 
ohne Zweifel während ver italiihen Geſandtſchaft Hanno's — getroffen 
worden find. 

Und jest ziehe man noch die Berechnungen in Betracht, die dem Frevel 
zu Grunde lagen. Efbert war das Haupt der jüngeren Linie des he 
fchenden Haufes, nächfter Verwandter des Königs, und fo lange Heinrid 
feine rechtmäßigen Kinder befaß, muthmaßlicher Thronfolger. Keine größer 
Maßregel, die den Zwed hatte, der Willkühr des regierenden Herrn ober 
des Hofes Schranken’ zu fteden, konnte ohne Ekberts Beitritt ausgeführt 
werben, weßhalb auch Hanno denjelben 1062 in die gegen die Reichöver 
weferin gerichtete Bewegung hineinzog. Den nächſten Rang nad Ekben 
nahm ohne Frage der Nheinfelver Rudolf, als ehemaliger Eidam der Kal 
ferin und als doppelter Schwager des Königs, ein. Ueberdieß ftand Ruteli 
an der Spite einer Parthei weltlicher Großen, die für gut Firchlich gefinnt 
galt. In einer Cölner Urkunde’) vom 29. Mai 1068 wird er z. B. neben 
den Biihöfen Hanno, Sigifried von Mainz, Wezelin von Magveburg, 
Burdard von Halberftadt aufgeführt, und weltbefannt if, daß ihn die 
Feinde des Hofes fpäter zum Gegenfönig wider Heinrich IV. aufmwarfen. 
Dadurch, daß man zwei der mädtigften und erlauchteften Bürften des Reit 
beftimmte, Daffelbe zu thun, was der König vorhatte, follte Pabſt und 
Bisthum abgeſchreckt werden, fi dem Plane Heinrichs zu widerfegen. 

Eben diefer Plan war ein Greuel ohne Gleichen. Die Sittlichkeit 
eines Volks ift weientlich bedingt durch Unverleglichfeit der Normen, welde 
die Ehe ſchirmen. Wie konnte man hoffen, daß die Maffe der Nation 
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lchtung vor diefen unendlich wichtigen Geſetzen bewahren were, wenn ber 
tönig und ſammt ihm die angejeheniten Männer des Landes mit dem 
zeiſpiel jchreiender Verlegung vworangingen! Heinrich fühlte, daß er etwas 
jurchtbared unternahm. Obgleih Rudolf und Efbert gewonnen waren, 
nd obgleich er auf den Beiftand mehrerer Biſchöfe zählen Fonnte, wagte 
r den enticheidenden Schritt erft, nachdem ihm Adalbert von Bremen feine 
Zülfe zugefichert hatte. Der Entſchluß, ſich von Bertha zu fcheiden, wurde 
‚er Hebel, welder dem geftürzten Metropoliten den Weg zur Rückkehr an 
en Hof und an das Stantöruder ebnete. Nichts defto weniger beherrichte 
Bier nad Gold in ſolchem Grade bie Umgebung ded Königs, daß Adal- 
vert auch jebt, obgleich Heinrich feiner Dienfte nothwendig bedurfte, nicht 
hne Beitehung durchdringen fonnte. 
Adam von Bremen deutet an,) Adalbert habe, um die legten Schwies 
igfeiten, die feiner Wiederherftellung noch entgegenftanden, vollends zu 
iberwinden, eine ganze Reihe von Gütern feiner Kirche an Eberhard und 
ındere Schmeichler des König verfchleuder. Auch dem Braunfchweiger 
Efbert fiel ein großer Theil dieſer erzwungenen Scenfungen zu. „Die 
Grafſchaft Fivelgau,“ jagt?) Adam, „die einft unjerem Erzbiichofe gehörte, 
iſt jetzt im Befiße Ekberts. Bon den 1000 Pfund, die fie jährlih ein- 
trägt, gibt er 200 an die Kirche ab, für die übrigen 800 leiſtet er feine 
Dienfte als Soldat des Erzſtuhls Bremen.” Wir haben hier ein merk 
yurdiged Beilpiel des auffeimenden Gebrauchs, daß Soldye, welche Lehen 
me hatten, jährli einen Abtrag an den Lehenherrn entrichteten. Im 
ebrigen ift der von Adam erwähnte Efbert nicht der Vetter des Königs, 
ndern der gleihnamige Sohn des alten Efbert, und derfelbe, den Lam⸗ 
rt in der oben mitgetheilten Stelle ald einen Kleinen Knaben aufführt. 
n Fivelgau aber fann er faum anderd als dur die Erbichaft feines 
terö erlangt haben. Da nun der ältere Efbert 1068 ftarb, fo folgt, 
Adalbert ſchon im genannten Jahre fihere Ausſicht der Wiederherftels 
\ Batte, denn fonft würde die Grafichaft gar nicht von ihm an Efbert 
treten worden fein. 
Gleichwohl gelangte er zum wirklichen Befige der Gewalt erft gegen 
ng des Jahrs 1069. Laut dem Zeugniffe‘) Adams waren drei volle 
» feit feinem Sturze verftrihen, ale Adalbert das Steuerruder F 
nmale übernahm. Der Sturz deſſelben ging, wie wir wiſſen, im 
ir oder Februar 1066 vor ſich, die Wieberherftellung erfolgte demnach 
hr im nämlihen Monate des Jahre 1069. 


Gesta hammaburg. III, 48. Perk VII, 354. ®) III, 45 ibid. ©. 383. 
8 ©. 359: tandem post triennium expulsionis suae voti compos effectus est. 
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Sechstes Kapitel. 


Der Bremer Adalbert von Neuem mit der Leitung des Staates beiraut. Sein Gonfulat. 
Beldzug gegen die Wenden. Bebingungen, unter welchen ber Bremer @rzbifchof das 
Steuerruder empfleng : er Hatte bie Verbindlichkeit übernommen, erſtens die Che bes 
Königs mit Bertha zu treunen, zweitens allmählig fämmtliche Lehen einzuziehen. Zu 
biefem Behufe verbündete ſich Adalbert mit dem Mainzer Metropoliten Sigifrieb, der 
gegen das Verſprechen, daß der König die Thüringer zwinge, Zehnten an Mainz ja 
entrichten, feine Mitwirkung zufagte und Hanno von Gäln verrieth. Sigifried mens 
bet fih nad Rom an Pabft Alerander II., um biefen für die Scheibung zu gewin⸗ 
nen. Während deſſen fchlagen in Sachſen und Thüringen Markgraf Dedo und Graf 
Adalbert von Ballenftäpt, als Vorfechter der Lehen und der Zehntfreiheit, los. Beide 
werben von ihren Berbündeten im Stiche gelaflen und unterliegen. Synode zu 
Frankfurt im Herbfte 1069. Als pähftlicher Benollmächtigter erfcheint Cardinal Be 
ter Damiani, und unterfagt die Scheidung. Heinrich IV. muß Bertha wieder zu fi 
nehmen. Bortwährende Umtriebe gegen ben Norbheimer Dito, Herzog von Baiere. 
Der Brabanter Godfried ftirbt. — Jahr 1069. | 


Adam von Bremen erzählt:') „als Erzbiichof Adalbert auf dem Punkte 
ftand, fi) zum zweitenmale der Gewalt zu bemächtigen, beichloß er, vors 
fihtiger mit den Reichöfürften zu verfahren als früher, damit er nicht gleich 
Anfangs wieder den Haß derfelben auf fid lade. Zu diefem Zwecke wollte 
er fich zuerft mit dem Gölner Metropoliten, dann mit den Andern, die er, 
oder — nach feiner Meinung — die ihn beleidigt hatten, verfühhen.“ In 
der That berichten andere Chroniften über eine Scene, die allem Anſcheine 
nah mit der ebenerwähnten Maaßregel Adalberts zufammenhängt. „An 
Weihnachten“ (1068) fagt?) Bernold, „wurde auf Befehl des Könige zu 
Goslar allgemeiner Friede und Verjöhnung des Volks verfündet und mußte 
beichiworen werben.“ Unten wird ſich ergeben, daß Adalbert fogleich auf 
jeine früheren Entwürfe zurüdfam, und nichts unverfucht ließ, Die, welde 
er für feine oder des Könige Gegner hielt, zu zerfchmettern. Jene Ber: 
fündigung allgemeinen Friedens war aljo Heuchelei. 

Ob Adalbert fhon an Weihnachten 1068 das Staatsruder wieder 
übernahm, möchte ich bezweifeln, da Adam von Bremen, wie oben gezeigt 
worden, beftimmt verfichert, volle drei Jahre jeien verlaufen, ehe Adalben, 
nach jeiner Verdrängung vom Hofe, abermal zur Gewalt gelangte. Jeden 
fals war die MWiedereinfegung des Erzbiihofd an Weihnachten eine au 
gemachte Sache. Dieß beweist auch der nächſte Akt der Reichsregierung. 
Die Flaven im heutigen Mecklenburg hatten den Sturz Adalberts bemügt, 
um jene verheerenden Einfälle nach dem nordöftlihen Sachſen in den Bre⸗ 


) II, 38. Perk VII 359. ) Berk V, 429; vgl. ibid. ©. 274. 
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mer Erziprengel zu maden.‘) Seht erhielt der Erzbiichof hiefür volle Ges 
nugthuung. Eine Kolbe hatte ihm ſchon vor einem Jahre Hanno’d Vers 
wandter, der Bifchof Burchard von. Halberftadt, verfhafftl. Der Augsburs 
ger Ehronift erzählt nämlih”) im Einflange mit dem Conftanzer Berthold, 
daß Burdard 1068 muthlg in das Land der liutizifchen Wenden einbrach, 
ihre Götzenſtadt Rethra am Tollenfer See eroberte und das heilige Pferb 
des Gotted Radegaſt, das zum Wahrfagen diente,) ald Stegesbeute fort» 
führte. . 

Wie mir fcheint, wollten weder Heinrih IV. noch Erzbifchof Adalbert 
dem Halberftäbter und feinem Anhange Dank fchuldig fein. Darum fiel 
der König nad dem Neujahr 1069, von der Eisdede Gebrauch machend, 
welche der Winter gebildet, zum zweitenmale in dad Wendenland ein, vers 
heerte dafjelbe, verbrannte die Götzentempel, zerftörte die Städte, die auf 
jeinem Wege lagen und führte eine Maſſe Volks ald Sklaven fort.*) Nun, 
nachdem er ald Sieger heimgefehrt war, rief, fo fcheint ed, König Hein- 
ib IV. den Hamburger Metropoliten an den Hof zurüd, und übergab 
ihm das Heft der Gewalt. 

Adam von Bremen meldet‘) dieß mit den Worten: „zum fiebtenmale 
Eonful geworden, ergriff Adalbert dad Steuerruder des Staats.“ Ich 
habe an einem andern Orte gezeigt,‘) daß im Laufe ded 11. Jahrhunderts 
unfere deutfhen Mönche eifrig die großen Schriftfteller des römifchen Alters. 
thums lajen, und daß die Philologie zu reicher Blüthe gedieh. Wie fpäter 
im 15. und 16. Jahrhundert hatte dieſe Wiedererwedung einer fremden 
Litteratur, neben vielen erfreulichen Früchten, die widerliche Folge, daß alte 
römiſche Ausdrücke in unpaſſender Weile auf neue Verhältniffe angewendet 
wurden. Adam von Bremen tft nicht freizufprechen von folder Schulfuch⸗ 
ferei. Indem er befchreiben will, wie Adalbert und Hanno fih 1062 in 
die Gewalt theilten, braucht”) er die Wendung, beive feien zu Conſuln er- 
Härt worden; weiter unten fpricht®) er von einem Conſulat Adalberts, oder 
einer Borfteherfchaft der Curie (primatus curiae), die der Erzbifchof erhielt, 
fagt”) enplich, feinen im Frühling 1066 erfolgen Sturz berichtenn, Adal⸗ 
bert fet aus dem Stande (ordo) der Senatoren verftoßen worden. 

Das find ungeeignete Bilder, vor denen fih der geichmadvolle 
und an Kenntniffen dem Bremer überlegene Lambert hütet. Aber leer 
find fie darım nicht, namentlih muß die Behauptung, Adalbert ſei zum 
fiebtenmale Eonful geworden, den Sinn haben, daß er dieſelbe oder unges 





‘) Oben ©. 146 fig. ) Perk IM, 128. V, 429. Webekind, Noten I, 172 
fl. %) Gieſebrecht, annales altah. ©. 113. Bernold ad a. 1069. Perk V, 429. 
Annal. Weissenburg. ad e. a. Per III, 71. Annal. Laubiens. ibid. IV, 20. Sigebert gembl. 
äbid. VI, 362. 9) Berk VII, 859. °) Band I, 669. ) IM, 38. *) II, 
4.46. 9IL 4. 
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fähr dieſelbe Gewalt, die er im Frühling 1069 wieder erlangte, ſchon 
ſechsmal früher ausgeübt hatte. 

Rechnen wir. Bon dem Augenblide der Umgärtung des jungen Königs 
an DOftern 1065 bis zum Yebruar 1066 regierte Adalbert den Staat 
allein. Er war, wenn man römijche Begriffe mit Adam auf germaniſche 
Berhältniffe übertragen will, weniger Conjul als vielmehr Diktator. Dod 
begreift man, daß das von Adam auf ihn angewendete Wort bei feiner 
Unbeftimmtheit immerhin gut genug zu der damaligen Stellung des Erzbi- 
ſchofs paßte: dieß wäre dann das jechste Bonfulat. Ferner vom Mai 
1062, als ver Zeit, da die NReichöverweierin weichen mußte, bis Oſtern 
1065 theilten fich Adalbert und Hanno, laut dem übereinftimmenden Zeugs 
nifje Lambertd und Adams, in die Staatögewalt. Mag der Bremer Ge⸗ 
ſchichtſchreiber einen noch jo ſchillernden Gebrauch, von dem Worte Conful 
oder Confulatus maden, fo ift doch unerfennbar, dag er dabei an ein 
Amt von einjähriger Dauer dachte. Wir erhalten alſo von 1062 — 1065 
Raum für drei weitere Confulate Adalberts, nämlich für das fünfte, vierte, 
dritte, 

Noch bleiben zwei auszufüllen übrig. Vom Tode des Kaifers Hein 
rih IIL, der Anfangs October 1056 ftarb, bi8 zum Mai 1062 war die 
Katferin Agnes Reichsverweſerin, die Leitung der laufenden Geſchäfte aber - 
hat fie während des angegebenen Zeitraumes dem Augsburger Bildel |: 
Heinrich übertragen. Sol nun in der Behauptung des fiebenmaligen Con 
fulat8 ein Sinn fein, jo muß man nothgedrungen vorausjegen, daß Aral 
bert von Bremen ſchon zwilchen 1056 und 1062 neben dem Augsburger 
Biſchof zweimal eine Stellung einnahm, die ungefähr der entipradh, welde 
er zwiſchen 1062 und 1065 neben Hanno inne hatte. Adalbert if allo 
fhon zu den Zeiten der Reichsverweſerin am Staatöruder gejeffen. Und 
biefür zeugen noch zwei andere ftarfe Inzichten. 

Erftlich ift ed faum glaublih, daß Hanno im Jahre 1062, nad Ber 
brängung der Kailerin, dem Bremer Metropoliten, deſſen gefährlichen Ehr 
geiz er kennen mußte, jo großen Antheil an der Regierung überlaſſen haben 
würde, wäre Adalbert nicht fhon von Vorher am Hofe eingewurzelt ge 
wejen. Fürs Zweite wurde ihm durch die unter dem 25. April 1057 er 
folgte Uebertragung der Grafihaft im Fivelgau, welche, wie wir willen, 
jährlich volle taufend Pfund Silber abwarf, eine Auszeichnung zu Theil, 
welche ſich nur mit den gehäuften Vortheilen, die zwiſchen 1057 und 1062 
der Augsburger Heinrich davontrug,‘) oder mit den Schenkungen verglei⸗ 
chen läßt, die Adalbert felbft nach dem Sturze der Kaijerin unter Hanne’ 
Mitwirfung erhielt.) Diefe Auszeihnung aber deutet meines Erachtens 


— — 
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darauf hin, daß er fchon damals überwiegendes Anfehen bei Hofe befaß, 
alſo allem Anfcheine nad ein hervorragendes Amt befleivet hat. Dieß die 
Beweife, die ih an einem andern Orte‘) nachträglich zu liefern veriprad). 

Bereits ift bemerkt worden, daß Adalbert nur gegen jehr bedeutende 
Dpfer, welche er dem unerfättlichen Geize der damaligen Günftlinge Hein- 
richs bringen mußte, feine Wiedereinjegung erlangte; aber noch größere Leis 
ftungen hatte er dem Könige jelbft zujagen müſſen. Man drängte ihn, jein 
Wort zu halten, Die zwei großen Schläge, die im Jahre 1069 fielen, waren 
meines Erachtens Früchte der geheimen von Adalbert übernommenen Ver⸗ 
. bindlichkeiten. | 

Heinrih IV. wollte fih vor Allem feine Gemahlin Bertha, und mit 
ihr die 1066 eingeführte oder befeſtigte Regierungsform vom Halfe jchafs 
fen. Verſchiedene frühere Verſuche, Solches zu bewerfftelligen, waren laut 
der Andeutung?) Lambert mißglüdt, und der König hatte fich überzeugt, 
daß das jchwierige Werf nur dann gelingen fünne, wenn einige der erften 
Prälaten des Reichs mithelfen würden. Derjelbe fannte Hanno zu gut, 
um fi der Hoffnung hinzugeben, daß er je zu ſolchen Dingen die Hand 
biete. 

Aber wohl jhien der erfte Metropolite ded Reihe, Erzbiihof Sigi: 
fried von Mainz, zugänglid. Seit einigen Jahren feste Eigifried alle Mit- 
tel in Bewegung, um die Zehnten Thüringens, auf die der Mainzer Erz: 
Ruhl, wie wir wiſſen,) längft Anfprud machte, die ihm aber beharrlich 
verweigert wurden, zu erringen. In dem 1066 erlafjenen Schreiben, worin 
er dem Pabſte die Ermordung Conrads von Trier anzeigte, und um Rechts⸗ 
hilfe bat,*) hatte er zugleich Alexander II. beſchworen,“) die Thüringer, 
wenn fie länger Widerftand leiften würden, mit dem Kirchenbanne zu be- 
legen. Alle jeine Anftrengungen waren jedoch bis dahin vergeblid gewelen. 
- Eben von diejer Seite her beſchloß nun der Hof, dem Metropoliten bet: 
zufommen. Die Vermittlung aber hat allem Anfcheine nad Adalbert über: 
nommen. 

Zwar die gleichzeitigen Chroniften jchweigen hierüber. Berthold und 
Bernold melden überhaupt nichts von dem damaligen Anlaufe, die Ehe 
Bertha’ zu trennen. Dafjelbe gilt von den Ehroniften der Orte Augs⸗ 
burg, Weißenburg, Lobbes, fo wie von dem Abte Effehard. Selbft der 
Altaiher Mönd, der jonft über das Jahr 1069 gute, auf Baiern und 
Thüringen bezügliche, Nachrichten mittheilt, ift in Betreff des fraglichen 
Punktes ftumm, ebenfo Adam von Bremen. Die Scheidung muß in tief 


1) Band IL, 17 und oben ©. 11. 2) Berk V, 176: consilia scindendi conjugli 
saepe jam tentata. 2) Oben ©. 97. *) Oben ©. 153 und Eccard corp. histor. 
“med. avi II, 124 Nr. 129. 
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ftiem Geheimniß betrieben worden fein. Nur Lambert lüftet den Schleier, 
aber nicht ganz, denn er fchweigt von einer Betheiligung Adalbert. Run 
muß man jedoch willen, daß er die Wiederanftellung ded Bremer Metro 
politen erft zum Jahre 1072, kurz vor deſſen Tode erwähnt, allein dieß 
nunmehr in einer Weile thut, die jeden Zweifel ausfchließt, als ſeien nicht 
alle wichtigen Regierungsmaßregeln während ver neuen Berwaltung von 
Adalbert ausgegangen. 

Lambert jagt‘) nämlich: „ver. einzige, der des Könige Ohr bejaß, 
war der Bremer Erzbiſchof. Heinrich hatte ihn nicht bloß zum Bertrauten 
und Rathgeber, er hatte ihn gleihfam zum Mitregenten angenommen, und 
nichts, was den Staat oder das Haus des Königs betraf, geſchah ohne 
Adalberts Zuthun.“ Bringt man diefe Ausfage Lambert mit dem Zeug: 
nifje Adams in Verbindung, laut weldhem der Bremer Metropolit tm Yrübs 
linge 1069 die Verwaltung wieder übernahm, fo fteht feft, daß Lebterer 
auch bei dem Scheidungsverſuche eine Rolle gefpielt haben muß. 

Sn einem Ecreiben,?) das der Mainzer Erzbiihof kurz nad der 
Wormfer Berfammlung, von der fogleih die Rede fein wird, an Pabſt 
Alerander richtete, behauptet er, daß er das erfte Anfinnen des Könige, 
die Echeivung zu unterftügen, entſchieden als unerhört und widerchriſtlich 
zurüdgewiefen habe. Ich fehe feinen Grund, diefe Ausjage des Mainzer 
Metropoliten zu verwerten, aber nicht minder glaubwürdig iſt das Zeugs 
niß?) Lamberts, Sigifried habe andere Saiten aufgezogen und feine Mit- 
wirkung verheißen, ald der König ihm zufichern ließ, daß er ſich verbindlich 
mache, die Thüringer im Nothfall mit Waffengewalt zu Erlegung ber lange 
verweigerten Zehnten zu nöthigen, jofern der Metropolit für die Scheidung 
wirfe. Sigifried ging in die Schlinge, er hat dadurd die ewigen Grund 
fäge der Kirche und zugleich feinen langjährigen Verbündeten, den Cöfner 
Hanno, verrathen, aber aud den Stab über fich felbft gebrochen. Sein 
Anſehen, feine Wirkfamfeit war feitvem dahin: ein Gepräge der Schwäͤche, 
der Halbheit klebt allen feinen weiteren Handlungen an, obgleih er fid 
mehrmal aufzuraffen verfuhte. Wie muß das unmürdige Benchmen des 
Mainzer Amtsgenoffen den Erzbifchof von Cöln gefränft haben! 

Nachdem Sigifried feine Dienfte zugefagt hatte, berief der Hof eine 
Berfammlung der Fürften um die Mitte des Sommers 1069 in die Stabt 
Worms. Lambert führt, mit Ausnahme Sigifriede, die Namen derer, welde 
die Ladung erhielten, nicht auf. Gleichwohl ift foviel ald gewiß, daß vor 
zugsweiſe folche befchieden wurden, denen man ein weites Gewiffen und 
Gefügigfeit zutraute. Hier rüdte nun Heinrich mit feinem Herzenswunfde 
heraus: die Verbindung mit Bertha drüde ihn, wie eine unerträgliche Laſt, 
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die Biſchoͤfe möchten dieſes unglüdliche Band Iöfen, damit ſowohl er ale 
Bertha eine andere Ehe eingehen Fünne, denn fein geſetzlicher Grund ftehe 
entgegen, da er die ihm Angetraute nie berührt habe. Laut der Ausjage 
Lamberts vernahmen die Anmwejenden des Könige Worte mit Entſetzen, 
wagten jedod aus Scheue vor der Majeftät nicht zu widerſprechen. Sigi⸗ 
fried aber gab feine wahre Meinung zu erfennen, indem er anfündigte, daß 
er im fünftigen Herbfte eine Synode zu Mainz halten werde, um die Sache 
in weitere Erwägung zu ziehen. Die Königin, welche ihrem Gemahle nad) 
Wormd gefolgt zu fein fcheint, erhielt Befehl, fi in das Klofter Lori 
zurüdzuziehen und dort abzuwarten, was über ihr Schiejal beichloffen wer: 
den würde. 

Der Mainzer Erzbifchof täufchte ſich nicht darüber, daß er ohne Bei⸗ 
jiehung des Pabſts fein Vorhaben nicht durchjegen könne. Er richtete ſo⸗ 
fort an Alexander IL. das bereits erwähnte Schreiben, das von Lügen 
ſtrozt. Nach einem jehr demüthigen Eingange, in welchem er feine unbes 
dingte Ergebenheit für Petri Stuhl betheuert, behauptet er, daß fowohl er 
ſelbft als die andern anweſenden Bilchöfe auf die erfte Eröffnung des Kös 
ugs ihm ind Angefiht widerjproden hätten. Dieß ift eine Täufchung, 
wenn Lambert — worgn nicht zu zweifeln — die Wahrheit berichtet. Das 
Echreiben fährt fort: „anderer Meinung wurden Wir, ald der König Uns 
verficherte, daß ein unbegreiflihes phyfiiches Hindernig — wohl ein Zaus 
ber — jeden gejchlechtlihen Verkehr zwilhen ihm und Bertha unmöglich 
mache." Sigifried fügt ſogar bei, die Königin habe auf Befragen dieſe 
Ausfage Heinrichs IV. beftätigt, Lambert aber ſchweigt hievon. 

Wenn Bertha je jo etwas zugab, kann fie ed nur aus Furcht vor 
angedrohtem Tode gethan haben. Wahrjcheinlicher ift, daß entweder der 
König gegenüber der Verſammlung, oder der Mainzer Erzbifchof gegenüber 
dem Pabfte log. Die Richtigkeit des vorgejhügten Zauberd wurde fpäter 
durch die That widerlegt, Bertha gebar feit 1071 nad und nad) vier Kin⸗ 
der, welche Heinridy IV. als die feinigen anerfannt hat. Das Schreiben 
Ichließt mit der Wendung: „va Wir in einer fo außerordentlihen Sache 
nichts zu befchließen und getrauen, wenden Wir und vertrauendvoll an Eure 
Botterleuchtete Weisheit, o heiliger Vater, und zeigen Euch an, daß unfere 
Mitbrüder das Verſprechen geleiftet haben, vemnädft einer nad Mainz ans 
beraumten Synode anzumohnen, von welder der König und die Königin 
den Ausgang der Sade erwarten. Möge ed Euch gefallen, Geſandte mit 
Vollmachten zu fchiden, damit fie und Euren Willen fund thun.“ 

Eigifried nimmt, wie man flieht, die Miene an, als fei er entichloffen, 
die Entfcheivung dem Pabſte zu überlafjen. Auch dieß war eine Täufchung. 
Zwiſchen dem Tage zu Wormd und der Herbftipnode zu Mainz, auf die 
ih unten fommen werde, muß die Scheidung des jchwäblihen Herzogs 
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Rudolf von Adelheid, der Schwefter Bertha’, 'erfolgt fein. Der Pabſt hat 
nachher diefen Akt, wie ich jchon früher bemerkte, für null und nichtig em 
flärt und den Rheinfelver gezwungen, Adelheid wieder zu ſich zu nehmen. 
Würde daher die Trennung der Ehe Adelheids bis nach Einlaufen der 
Antwort ded Pabſtes verjhoben worden fein, jo könnte fie gar nicht flatt- 
gefunden haben. Der gegen Adelheid gerichtete Gewaltfireih war aber 
offenbar in der Abficht erfonnen, Alerander II. zu überrumpeln und ihn zu 
nöthigen, daß er die von Eigifried vorgebradten Scheingründe gut heiße 
und die Scheidung Bertha’d genehmige. 

Auch darüber fann fein Zweifel fein, daß Sigifried Das gegen Adel⸗ 
beid eingeleitete Verfahren nicht nur gefannt, ſondern auch gebilligt hat. 
Mag der Bilchof, der Rupdolfd Ehe trennte, geweſen fein, welcher er will, 
ob Rudolfs leibliher Bruder, Adalbero von Worms, jened Ungethüm, das 
1070 in jeinem Fette erſtickte,) oder das Kind von Speier, das der Kö 
nig 1067 auf den erlevigten Stuhl Einharde erhob,“) oder endlich der 
Straßburger Werner, der zuſammt dem Vorgenannten durch Gregor VI. 
1076 mit dem Banne belegt wurde,) gewiß tft jedenfalls, daß dieſe Schi, 
vung nicht ohne Vorwiſſen Eigifrieds ausgeiprodhen ward. Denn die Bre 
vinz Schwaben, das Fahnenlehen Rudolfs, gehörte zum Metropolitanverban 
des Mainzer Erzftuhles.*) 


nn —— 


Ehe Antwort aus Rom einlief, oder die Herbſtſynode zufammentrt, - 


trug fich ein Ereigniß zu, das abermald enge mit den Planen Adalbert 
zuſammenhieng. Hauptzeugen find Lambert und der Chronift von Altaid. 
Doch ſchildert jeder nur die eine Seite der Sache, man muß fie zuſammen⸗ 
nehmen und überdieß noch Ten oder jenen der Heineren Chroniſten beiziche. 
Lambert erzählt:°) „Deo (Dietrihs Sohn aus dem Haufe Bucizi,‘) Mar 
graf der Oftmarfe, hatte 1069 Adela, die Wittwe Otto's von Weimar, ge 
ehliht und jparte feine Mühe, ſämmtliche Lehen, welche einft fein Vorgänge 
in der Ehe mit Adela bejaß, an fih zu bringen. Da er aber nicht durd 
drang, faßte er heftigen Groll wider den König, den er ald den geheime 
Gegner feiner Wünſche anſah und rüftete ſich zum Kriege. Er rechnet 
hiebei auf die Hülfe der Thüringer, da er wußte, daß dieſe wegen ber Zw 
jagen, die Heinrih IV. dem Mainzer Erzbiſchof bezüglich der Zehnten ge⸗ 
macht hatte, höchlich erbittert jeinen. Mehr ald die Abgeneigtheit des Könige 


reizte ihn feine zweite Gemahlin, ein abfcheuliches Weib. Bon Natur war ' 


Dedo ruhiger Gemüthsart, und überdieß durd das nahende Alter abgekühlt 
Aber unabläffig ftachelte ihn Adela auf, indem fie zu ihm ſprach: wäre id 
ein Mann, jo würbe ih den Schimpf, den man Euch angethan, nicht 
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ulden, wahrlich mein früherer Gemahl hätte Solches auch nicht ruhig bins 
enommen, und doch war derjelbe weder fo mächtig noch fo reich als Ihr. 
luf ˖ die Nachricht von diefen geheimen Umtrieben 309 der König ein ftarfe® 
heer zujammen, wobei ihn der Erzbiichof von Mainz fräftig unterftügte. 
Denn da Sigifried berechnete, daß er am ficherften zum Befige der bes 
hittenen Zehnten gelangen werde, wenn der König die Thüringer mit 
Yewalt unterwerfe, trieb er unaufhörlih zum Kampfe, und ftellte die ganze 
ewaffnete Macht feines Erzftiftd zur Verfügung des Königs." 

„Als die Thüringer hievon Kunde erhielten,” fährt Lambert fort, 
‚ichidten fie Gefandte an den Hof mit folgender Botichaft: fie feien ent: 
chloſſen dem Könige die Treue zu bewahren, und ihm felbft gegen Dedo 
Hülfe zu leiften, aber auf einem Punkte müßten fie beftehen, nämlich daß 
Deinrih IV. die ungerechten Ansprüche des Mainzer Erzbiſchofs auf die 
Jehnten nicht unterflübe; würde er dieß dennoch thun, fo fei ihre Abficht, 
lieber mit den Waffen in der Hand zu fterben, als folhe Schmach fid 
gefallen zu laſſen. Der König gab eine beruhigende Antwort: wenn fie 
ihm treu blieben, dürften fie das Befte von ihm erwarten. Drauf brad) er 
in Thüringen ein, rüdte vor zwei Echlöffer, welche Dedo ftarf bejegt hatte, 
Veihlingen und Burgſcheidungen, nahm das erftere durch Vertrag, das 
jeite mit ftürmender Hand. Schon rüftete er fi aud die andern Burgen 
m brechen, ald Dedo, an der Möglichkeit ferneren Widerſtands verzweifelnd, 
fh ergab. Sehr mügliche Dienfte leiftete dem Könige bei diefem kurzen 
Kampfe Dedo's gleihnamiger Sohn aus erfter Ehe, der dem Vater unver⸗ 
ſöhnlich grollte. Nac Beendigung des Kriegs erlangte der jüngere Dedo 
in hohem Grade die Gunft des Könige, genoß fie aber nicht lange, denn 
er wurde bald darauf — wie dad Gerücht ging, auf Anftiften der Stief- 
mutter Adela — durch einen Meuchelmörder erjchlagen.” 

Nachdem Lambert das Schickſal des jüngeren Dedo berichtet hat, ruft 
er and: „in feinem frühen Tode fah man allgemein ein großes Glüd für 
Kirchen und Klöfter. Denn wahrlich viefen würde ed jchlimm ergangen 
kin, wenn Dedo, der des eigenen Vaters nicht fchonte, der von Hab⸗ und 
Herrſchſucht glühte und Fein Verbrechen fcheute, länger am Leben geblieben 
wäre.” Weiter berichtet der Hersfelder Ehronift: „die Thüringer hatten, 
ihrem Verſprechen gemäß, nichts wider das Heer des Königs unternommen, 
wohl aber einzelne, und darunter auch einige vornehme, Dienftleute Des 
Mainzer Stuhl, wenn fie fih um Zehnten einzutreiben, oder Beute zu 
nahen, vom föniglihen Lager entfernten, aufgegriffen und gehenft. Nach 
Beendigung des Kampfes ward den Thüringern von Seiten des Könige 
öffnet, daß fie allerdings den Zehnten an den Mainzer Stuhl entrichten 
nüßten, aber Heinrih gab diefe Erflärimg nur oben bin, um den Schein 
u wahren, als wolle er fein dem Erzbiſchofe verpfänvetes Wort aufrecht 
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erhalten.” Auch die nachfolgenden Ereignifje beweiien, daß Lambert hiemit 
die Wahrheit berichtet, und daß der König Eigifried zu betrügen gedachte. 
Erft nachdem ihm der Biſchof einen guten Theil der Thüringer Zehnten 
zugefihert hatte, machte Heinrih IV. Eruft aus der Sache. Schlieplich 
bemerkt der Chronift noch, daß der alte Markgraf, nachdem er eine Zeitlang 
in Haft gehalten worden, gegen Abtretung vieler Allovialgüter und Ein 
fünfte, die Yreiheit wieder erlangt habe. 

Ih muß zunähft die Perſönlichkeit Dedo's aufhellen. “Derjelbe war 
feinem Vater, dem auf Anftiften des Meißner Efkiharb II. ermorbeten 
Dieterih 1034, aljo unter der Regierung des Kaiferd Conrad II. in ber 
Dftmarfe nachgefolgt.) Dedo zählte daher, ald er die zweite Ehe mit 
Adela einging, gegen 60 Jahre, woraus erfichtlic, daß Lambert mit gutem 
Fuge den Ausdrud herannahendes Alter auf ihn anwendet. In erfter Ehe 
hatte ſich Dedo mit Dta, der Wittwe des Weimarer Wilhelm II. vermählt.‘) 
Nachdem diefe in ihrer Verbindung mit dem eben genannten Wilhelm Mutter 
zweier Söhne, Wilhelms III., ver 1046 die Marf Meißen erlangte und 
1062 wahrſcheinlich an Gift ftarb,”) und einer Tochter Agnes gemorben 
war, die in der Folge den Pfalggrafen Friedrich von Goſek chelichte,‘) muß 
fie fchon bei Jahren gewefen fein, als fie den zweiten Ehebund mit dem 
damals noch jungen Dedo fchloß. Gleichwohl gebar °) fie demfelben einen 
Sohn, den nämliben Dedo, ver wider feinen gleichnamigen Vater die 
Waffen ergriff und der Nuchlofigfeit feiner Stiefmutter zum Opfer fiel, ſo⸗ 
wie eine Tochter Adelheid, weldhe mannbar geworden, den Marfg 
Ernft von Oſtrich heirachete. Leber das Todesjahr Ota's finde ich Feine 
Nachricht. 

Die zweite Gemahlin Dedos, Adela, war gleichfalls Wittwe, und zwar 
eine mit Kindern geſegnete. In ihrer erſten Ehe mit Otto von Orlamünde, 
dem 1067 veritorbenen Markgrafen von Meißen, batte fie drei Töchter 
geboren: ) Oda, welche fih mit Efbert dem jüngeren vermählte, Kunigunde, 
die in drei Ehen erft den König ver Ruſſen Iſäslaw, dann den Grafen 
Kuno von Beichlingen, und endlich den ſächſiſchen Grafen Wigbert heirathete; 
brittend Adelheid, welche gleichfalls drei ehelihe Verbindungen einging: die 
erfte mit dem Grafen Adalbert von Ballenftädt, die zweite mit dem Pfal 
grafen Herrmann bei Rhein, die dritte mit deſſen Bruder und Rachfolge 
Heinrih von Laden. Die Mutter diefer vielmännerigen Töchter bewährte 
aud in ter neuen Verbindung ihre Sruchtbarfeit, ſie beichenfte ihren zweiten 





1) Siehe Band 1, 174. :) Band 1, 182. 2) Band L, 503 fd. *) Bat 
X, 142. s) Chronicon montis Sereni bei Menden script. rer. germ. II, 308; vers 
glichen mit Eccard, histor. geneal. princip. Saxonise ©. 65. 6) Annalista Saxo ad 
a. 1062. Berg VI, 693. 
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Gemahl Dedo mit zwei Söhnen,‘) von denen der Ältere Heinrich hieß, den 
Titel Graf von Eilenburg führte und 1086 die Mark feines Vaters ers 
bielt; der Zweitgeborene, Conrad genannt, warb in einem Gefecht gegen 
heidniſche Staven erſchlagen. Durd die VBermählung Dedo's mit Adela 
famen, wie man fieht, Kinder aus vier verfchievenen Ehen zufammen. Woela 
felbft, die Tochter Lamberts II., ftammte ?) aus dem durch viele Greuel 
berüchtigten ) Grafenhaufe von Löwen, und ihr Charakter entſprach dieler 
Sippſchaft. Ich Habe oben die Stelle Lamberts angeführt, wo er von 
Adela's Sittenlofigkeit fpridt und zugleih erzählt, daß fie fih, nad dem 
Tode ihres erften Mannes Dtto, mit dem äferen Braunſchweiger Edbert, 
der Ehemann war, in Liebeshändel einließ, die zu einer verbrecheriſchen 
Heirath geführt hätten, wäre nicht Efbert 1068 ſchnell weggeftorben. 

Laut Lambertd Ausfage empörte ſich Dedo darum, weil er die Lehen, 
bie feinem Borgänger in der Ehe übertragen worden waren, nicht erhielt. 
Diele Lehen müſſen ſchon nad) dem Tode Dtto’8 eingezogen worden fein. 
Denn hätte Adela dieſelben als Wittwe fortgetragen, jo würde fie durch 
die Bermählung mit verfelben Dedo ohne Weiteres erlangt haben. Nun 
bemerfe man, wie anmaßend das Gebahren des alten Markgrafen if. Er 
fprah ein Recht auf Lehen darum an, weil er die Wittwe desjenigen, ber 
biejelben früher trug, geehlicht hat; er verlangte alfo, daß Xehen nicht bloß 
an die Wittwe des bisherigen Trägers, fondern, wenn eine ſolche Wittwe 
wieder heirathe, an den zweiten Mann derfelben übergehen follen. Neben 
folden Anmaßungen der Bafallen fann ein Reich nicht mehr beftehen, aber 
fie wurden unzweifelhaft erhoben. 

Aus den Worten Lambertd geht meined Erachtens ziemlich deutlich 
bervor, daß die urfprünglichen Eigenthümer der fraglichen Lehen die deutſche 
Krone, ſodann der Mainzer Erzſtuhl und vielleicht auch einige andere Bis: 
thümer gewefen find, jo wie daß Sigifried und feine etwaigen Genoſſen die 
Berleihung auf geheimen Antrieb des Könige verweigert hatten. Davon, 
daß von Seite der Thüringer dem Markgrafen Hülfe verfprochen worden 
jet, jagt Lambert nicht. Dedo hoffte laut der Ausfage des Hersfelder 
Ehroniften nur, fie würden durch die Umftände genöthigt, ihm beiftehen. 
Aber diefe Erwartung erprobte fih als irrig. Die Thüringer benügten nad 
Lambertd Darftellung Dedo's Aufftand als Keil, um die Uebereinkunft 
zwiſchen Heinri IV. und Siegfried, von der fie Kunde erhalten hatten, zu 
forengen. Endlich ftürzte fih, laut Lamberts Bericht, Dedo allein ohne 
Bundedgenofien in den Kampf. Ich frage nun, ift es irgend glaublich, 
daß der Laufiger Marfgraf auf eigene Fauſt die weitüberlegene Macht der 


') Idem annalista ad a. 1070. Berk VI, 697. :) Idem ibid. ©. 893. 
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Krone angriff? Gewiß Hingt dieß unmahrfcheinlih, und wenn ein anderer 
glaubwürdiger Zeitgenoffe Dinge meldet, die befjer zu den bamaligen Um: 
fländen paſſen, verdient fein Zeugniß den Vorzug. 

Ein folder Zeitgenofje ift vorhanden. Der Chroniſt von Altaich ſtellt 
daſſelbe Ereigniß, über das Lambert berichtet, folgender Maßen ) dar: 
„zwoölf mächtige Herrn in Franken und mehrere vornehme Sachſen machten 
mit dem Landvolfe eine Verſchwörung gegen den König, well ihnen bie 
Lehengüter, die fie Bid dahin inne gehabt, entzogen worden waren. Die 
Verſchworenen rechneten dabei auf allgemeine Unzufrievenbeit der Thüringer. 
Um nun diefe vorwärts zu treiben, erhoben fih Markgraf Dedo und Graf 
Adalbert in Waffen. Dedo befegte Scheivungen, Aralbert Naumburg. 
König Heinrih IV., der damals zu Regensburg weilte, zog zuerſt gegen 
Beithlingen, eine Feſtung Dedo's, nahm fie im Sturm und ftedte fie in 
Brand; dann wandte er ſich gegen Scheidungen, das eine flarfe Beſatzung 
hatte. Beim erften Angriff erlitt Heinrich IV. nicht unbedeutenden BVerluf, 
aber nachher brachte er den Ort dennoch in feine Gewalt. Herzog Otte 
von Baiern begleitete den König auf diefen Zügen, ohne jedoch perfönlis 
Theil an den Kämpfen zu nehmen. Da ſich Dedo und Graf Aralbert von 
ihren Mitverfchworenen verlafien ſahen und ver Macht des Königs nidt 
mehr gewachſen waren, ergaben fie fi, gegen Zuſicherung ihres Leben 
auf Gnade und Ungnade, und entdedten die Namen ihrer Genofjen. Di 
Zahl derfelben war jedoch fo groß, daß König Heinrih, aus Furcht ver 
einer allgemeinen Bewegung, feinen Gebrauch von der Anzeige machte.“ 

Alfo laut dem Zeugniffe des Altaicher Chroniften Tag dem Aufſtande 
von 1069 eine weitverzweigte Verſchwörung fächfticher und mainfränkiſche 
Großen, und eined Theild der Bauernſchaft zu Grund. Hiemit ftimmt vie 
Angabe ?) des Abts Ekkehard überein, welcher meldet, Dedo habe im ge 
heimen Bunde mit ſächſiſchen Yürften losgeſchlagen. An der Spige hi 
verſchworenen Sachſen ftand der und wohlbefannte Markgraf, aber aufer 
ihm noch cin Zweiter, Graf Adalbert. Wir find im Stande aud Me 
Perfönlichfeit Diefes Mannes zu beftimmen. Als Häupter der großen jäd 
ſiſchen Empörung von 1073 führt ) Lambert neben vielen Bifchöfen und 
weltlichen Herren, worunter Markgraf Dedo, ten Grafen Apalbert ar. 
Zwei Jahre jpäter mußte fih der größte Theil der Aufitändifchen dem Könige 
ergeben. Bei leßterer Gelegenheit bezeichnet *) Lambert den nämlichen Adal⸗ 
bert als einen Grafen in Thüringen. Aller Wahrfcheinlichfeit nah iſt 
biefer von Lambert zum Jahre 1073 erwähnte Adalbert eine Perſon mit 
dem, der laut der Ehronif von Altaih fih 1069 im Berein mit Dedo 


*) Gieſebrecht a. a. D. ©. 117 fl. °) Ad a. 1070. Berk VI, 200. 2) Perg 
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jegen den König erhob. BVerhält fi die Sache fo, dann kennen wir ihn 
jenauer. Er gehörte dem Haufe Ballenftätt an. Auch fällt jetzt Licht 
mf fein Verhältnig zum Laufiger Markgrafen. Adalbert von Ballenftäpt 
vor, wie ich oben zeigte, mit Kunigunde, der Tochter aus Adela's erfter 
Ehe vermählt, und folglich ein Stiefeivam Dedo's. Was ift natürlicher, 
18 daß er, von der Schwiegermutter bearbeitet, gemeine Sache mit dem 
Rarfgrafen gemadt hat. 

Auch nah der Altaicher Chronik ſchlugen Dedo und Adalbert für 
ich 108, ohme weitere Helfer. Doc geihah Solches, um die Thüringer, auf 
eren Mitwirkung jene rechneten, die aber fortwährend zögerten, vorwärts 
u reißen. Andere Verſchworene hatten Beiden ihre Hülfe zugefagt, und 
mr durch das rajche Vorbringen des Königs wurden fie gehindert, ihr Wort 
nu löfen. Dan ficht daher, Heinrih IV. handelte eben fo Klug, als ent⸗ 
chloſſen. 

Eigenthümlich und von hohem Werth iſt die Nachricht des Chroniſten, 
daß ein Stand, den man bis dahin in politiſcher Sphäre für Nichts zählte, 
bie Bauernſchaft, in ven Bund gezogen worden ſei. Spätere Ereigniffe bes 
gaubigen dieſes Zeugniß. Der fraglihe Zug aus der Geſchichte des Aufs 
ſtands von 1069 ift das erfte Glied einer ganzen Kette ähnlicher Erſchei⸗ 
mungen. Aber wie famen jene Herren den Bauern bei? wie vermodhten 
fe diefelben, ihre Hände in ein jo halsbrechendes Unternehmen zu miſchen? 
Wem Anſcheine nach find die Hebel, welche man den Kröhnern gegenüber an- 
wandte, Furcht oder Hoffnung geweien. Entweder wird man ihnen vors 
gefellt haben, daß, wenn der Plan des Königs, Zehnten einzuführen, ges 
Inge, die ganze Laft auf die Schultern der Bauernfchaft fallen müfle, oder 
vriprach man ihnen für tapfern Beiftand gewiffe Freiheiten. Die Gefchichte 
ver folgenden Jahre wird Licht über dieſe Frage verbreiten. Ich darf nicht 
Vorgreifen. 

Das Juwel im Berichte des Altaicher Chroniften Ift das, was er 
über die Urfache der Bewegung von 1069 mittheilt. Der Aufftand brach 
ms, weil die Krone furz zuvor, alfo im Jahre 1069, alfo unter der Ders 
waltung des Bremer Erzbiſchofs, Lehen eingezogen hatte, weldhe bis dahin 
m Beſitze jächfiicher und fränfifcher Herren geweien waren. Wie ging nun 
Kefe Einziehung vor fih? Der Gevanfe liegt nahe: ein fürmliches Geſetz 
ürfte erlafien worben fein, welches verfügte, daß in dem und jenem Bezirk 
Be oder gewifje Lehen zurüderftattet werden müßten. Allein jehr gewichtige 
drände ſtehen dieſer Bermuthung entgegen. Wäre ein Edikt der Art er 
bienen, jo würden die Ehroniften davon reden, nun beobachten aber dies 
(ben tiefes Stillſchweigen, folglich ift feine Norm erlaffen worden. Etwas 
nderes kommt hinzu. Daß König Heinrich IV. und Adalbert von Bremen 
nen großen Schlag gegen die Erblichfeit der Lehen im Salbe führten, 
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würde auch dann gewiß fein, wenn wir nur das einzige, früher‘) anges 
führte Zeugniß des Biſchofs von Alba hätten, während viele andere Bes 
weiſe vorliegen. Allein jo gerade aus, oder wenn man einen flärfern Aus 
drud brauden will, jo plump, wie im angebeuteten Falle vorausgejept 
werden müßte, verfuhr die Regierung nicht. Hätte fie ein Geſetz gegeben, 
jo wäre die unausweichliche Folge gewejen, daß allgemeines Gefchrei dur 
das Reich ertönte. Die Regierung griff das Ding Flüger an. Nicht öffents 
lich, jondern heimlich, nicht vielen zufammen, fondern jedem für fich kündigte 
man den Betheiligten an, daß fie auf die und die Zeit ihre Leben heim: 
zugeben hätten. Der Nachbar auf diefem Schloffe ſollte nicht wiſſen, was 
dem Burgherrn dort drüben auferlegt worden. 

Zweitens erhellt aus der Dertlichfeit der Bewegung, daß die Regierung 
das Werf mit einzelnen Landichaften begann. Die Verſchworenen beftanden 
aus Sachſen und Franken. Daraus folgt, daß die Auffündigung der Lehen 
ſich vorerft auf die beiden genannten Provinzen beſchränkte. Thüringen 
war in der DMaßregel nicht begriffen, der König faßte dieſe Landſchaft von 
einer andern Seite, von der des Zehntend, die freilich zum gleichen Ziele 
führte. Nun eben weil die Thüringer der Schuh nidht an der nämlichen 
Stelle drückte, wie die Franken und Sachſen, ließen fie, durch die glatten 
Vertröftungen des Königs getäufcht, die Andern im Stiche: fie haben eis 
fältig gehandelt. 

Warım wählte aber die Regierung aus fo vielen Provinzen gerait 
Sachſen und Mainfranfen zum PBunfte des Angriffs heraus? Unter den 
andern deutſchen Stämmen war dem Könige der ſächſiſche am meiften ver 
haft. Auf ſächſiſchem Boden ftanden überdieß jene vielen von Heinrih er 
bauten Feſtungen, von denen aus man das Volk im Zaume halten Fomnte. 
Es ift daher begreiflich, daß der König den erften Streich) gegen die Sadia 
führte. Bezüglich Frankens jcheinen befondere Gründe im Epiel geweſen 
zu fein. Ich will kurz meine Anficht jagen. König Heinrih IV. und je 
Rathgeber fanden es gerathen, bei Zurüftung ver großen Mafregeln, die 
damals zu Gunften der Krone im Werke waren, die Kirche voranzuſchieben 

In der Zehntfrage, welche zugleih die Reichsſteuer in fich ſchloß— 
mußte der Mainzer Erzbiſchof vorantreten. Mit der beichlofjenen Aufhebung 
der 2ehenerblichfeit wird es, denke ich, eben fo gehalten worven fein. 

Abt Effehard ”) und die Chronif’) von Würzburg berichten zum 


Jahre 1065: „Graf Gozwin, ver fih zum Tyrannen im Würzburger | 


Sprengel aufgeworfen hatte, ward von den Dienftleuten des Biſchofs 
Adalbero erſchlagen.“ Der Würzburger Bifchof vereinigte, wie wir willen 
im Umfreife feines Sprengel die Firchliche mit der herzoglichen Gewalt. 
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Die Tyrannei, welde jener Graf ausüben wollte, Tann kaum in etwas 
Anderem beftanden haben, ald darin, daß er es verfuchte, das Eigenthum 
der Befigungen an fi) zu reißen, die er vom Würzburger Stuhle zu Zehen 
mug. Und nachdem der Biſchof den Webermüthigen, jo wie Gozwin es 
verdiente, beftraft hatte, ift faum zu zweifeln, daß Adalbero gewiſſe Vor⸗ 
fehrungen traf, weldye darauf abgefehen waren, ven Bafallen des Hod- 
difts ihre Pflichten einzuprägen und ähnliche Auftritte für die Zufunft ab⸗ 
mfchneiden. Mit andern Worten: Adalbero von Würzburg muß Maßregeln 
griffen haben, welche der Anmaßung, Lehen in Erbgut zu verwandeln, 
Schranfen ftedten. Auf diefem von Adalbero gelegten Grunde baute nun 
neined Erachtens König Heinrich weiter fort, und alfo geſchah es, daß bie 
chen nächft Sachſen zuerft im mainifchen Franken gefündigt worden find. 

Es ift ein Schritt von hoher Bedeutung, den der Salter Heinrid IV. 
yamals that. Da Königen unzweifelhaft die Pflicht obliegt, vor Allem 
dafür Sorge zu tragen, daß die Nationen, die unter ihrem Scepter ftehen, 
sicht Beute und Spielball eines Haufend ruchlojer Vaſallen werben, kann 
man — abgejehen von den Nebenabfichten Heinrih8 IV., Die nicht zu 
entfchuldigen find — obige Maßregel nur loben. Auch war fie flug an- 
gelegt, gerade jo und nicht anderd mußte man die Sache angreifen. Hein⸗ 
id IV. begann in einem kleinen Kreife mit Einziehung von Fuß⸗ und 
Roßlehen, feine Abficht aber ging dahin, das nämliche Netz über das ganze 
Reich auszudehnen und mit den großen Fahnenlehen, mit Herzogthümern 
und Pfalzgrafichaften, zu endigen. Das Schwert des Damofles fchwebte 
über den Häuptern der hohen und niedern Vafallen, und ein Schidjale- 
würfel war gefallen. Noch möge bemerft werben, daß auch eine Urkunde 
von dem Aufftande des Jahre 1069 Zeugniß ablegt. Durch Erlaß ‘) vom 
26. Oktober 1069 fchenfte König Heinrich der Kirche zu Goslar das im 
Sau Nizizi gelegene Gut Selnige, welches Markgraf Dedo hatte abtreten 
miſſen. Nizizi hieß ein ausgedehnter Gau auf Slavenboden, der fi von 
der mittleren Elbe bis zur Elſter erftredte, die Orte Torgau, Belgern, 
Prettin und andere umſchloß, und in firchlicher Beziehung zum Meißner 
Eprengel gehörte. 7) 

Dedo und feine Genofjen waren befiegt, ald die Zeit der Herbft- 
pnode herannahte. Der König eilte aus Sachſen nah Mainz, unterwegs 
hielt er die Botſchaft, daß ein Legat aus Rom gefommen fey, der dic 
heidung unterfage, und den Erzbifchof von Mainz darım, weil er der 
Iben das Wort geredet, mit dem Banne bevrohe. Heinrich IV. erſchrack 
tiefſter Seele, und wollte fogleih wieder nad) Sachſen umkehren. Nur 
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die Vorftellungen feiner Begleiter, daß er durch Ausbleiben die zahlreich in 
Mainz verfammelten Fürften töbtlih beleidigen würde, flimmten ihn um: 
er ging nah Branffurt und beſchied dorthin die Mainzer Verſammlung 
Sie erihien, an ihrer Spige der Legat, Cardinal Peter Damiani, wie 
Lambert jagt,') „eine Geftalt, ehrwürdig dur Alter und graue Haare.” 
Derjelbe eröffnete feine Aufträge, fie lauteten dahin: „ver König, der berufen 
jet Allen voranzuleudten, möge fi hüten, dem Volke das fchlechtefte Bei 
ipiel zu geben; dafern er gleihwohl auf jeinem Vorhaben bebarre, habe er 
zu gewärtigen, erftend daß die Kirche ihre Strafgewalt wider ihn kehre, 
zweitens daß der Pabit ihm nie und unter feinen Umftämben die Kailer: 
frone gewähre.“ Lambert ſchweigt im Terte felbft von legterem Punkte, hier 
aber gibt er mittelft ver Worte, die er einem Andern in Mund legt, zu 
verftehen, daß nody immer mit dem Stuhle Petri Verhandlungen über das 
Kaiſerthum gepflogen wurden. 

„Nachdem der Legat gefprochen,“ fährt Lambert fort, „erhoben fid 
alle Anwejende, billigten laut die Enticheidung des Pabſtes und befchworen 
ihren Gebieter, feinen Ruhm nicht durd eine fo ungerechte und fluchwürdige 
Handlung zu verdunfeln. Auch politiihe Gründe wurden angeführt: dad 
Haus von Turin fei eined der mächtigften des Reichs und werde fich, wen 
man der Königin Bertha den unerhörten Schimpf anthue, blutig durh 
Angriff auf vie beftehende Staatsordnung rächen.“ Hier erfahren wir di 
volle Wahrheit über die Stellung der Marfgräfin Adelheid. 

Der König war weniger von feinem Unrecht überführt, als durch die 
Wucht des Widerſtandes bewältigt. Er rief aus, wenn Euer Entidlif 
unerjchütterlich ift, fo will ich mich felbft bezwingen, will die Laft, bie id 
nicht abjhütteln kann, länger tragen. Sofort gab er, fügt Lambert bi 
Befehl, daß die Königin wieder Theil an der Regierung nehme. Det 
Chronift deutet hiemit an, daß die beantragte Scheidung mit dem Plan 
einer Abänderung der 1066 eingeführten ſtändiſchen Regierungsform za⸗ 
fammenhing, und betätigt dadurch unjere oben ?) entwidelten Säge. Doh— 
fonnte fih Heinrih IV. nicht entichließen, Bertha zu fehen. Um ihren 
Anblide auszuweichen, reiste er jchnell unter dem Geleit von nur 40 B% 
wafneten nah Sachſen zurüd. Langſam folgte ihm die Königin mit ben 
übrigen Hofftaate und den Reich8fleinodien. Als fie zu Goslar anlangte, 
ward der König durch feine Vertrauten vermocht, daß er ihr entgegengim 
und fie freundlicher als fonft behandelte. 

Aber bald fiel er wieder in die alte Laune zurüd, Bertha trug bief 
den Namen Königin, war nicht feine Gattin. In diefem Stande blieben 
die Dinge bid zum nädften Jahre, da Bertha endlich durch fortgejehte Be 
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ungen den finftern Geift Heinrich überwand. Wie groß und edel hat 
re Königin gehandelt, und weldye Treue bewies nachher die fo lange 
handelte ihrem Gemahle in der furdhtbarften Lage feines Lebens! Die 
ı erwähnte Urkunde vom 26. Oktober 1069 zeigt, daß fie in den nächften 
hen nad) der Kranffurter Verſammlung wieder den durch die Ordnung 

1066 vorgejchriebenen Einfluß auf die Regierung übte. Freilich erhellt 

dem nämlihhen Aftenftüde, daß die Leitung des Staatsrathd dem 
nberger Biſchof, einem Simoniften und blinden Werkzeug des Hofes, 
tragen war. Allerlei Umtriebe mögen gemacht worben fein, um diefen 
aſchen an jene Stelle zu bringen. 

Roh fallen in das nämlihe Jahr die Befegungen eined Stuhl und 
r Abtei, welche ungewöhnliches Aergerniß erregten. Nachdem auf 
henau Abt Ulrih geftorben, verfaufte der König die erledigte Würde 
einen gewiſſen Meginward, der bisher einem Klofter zu Hildesheim 
tand, um fchwered Geld. Vergebens leifteten die Mönde entfchloffenen 
erftand, Heinrich IV. feste feinen Willen durch, machte nun aber folche 
derungen an Meginward, daß biefer für gut fand, 1071 wieder abzus 
fen. Keine Rofen haben ihm während feiner kurzen Ehre auf der jchönen 
el des Bodenſees geblüht. Die Soldaten des Stifts trogten dem Ein» 
gling und beichimpften ihn. Dabei lief von Hof ein Schreiben um das 
ere ein, welches verlangte, daß er, während doch das Grundeigenthum 
Klofterd, theild durch die eigene Verfchwendung Meginwards, theils 
ch die Schuld feiner Vorgänger arg zufammengefchmolzgen war und faum 
den Unterhalt der Brüder genügte, diefen und jenen Hof an fönigliche 
(daten auögebe. ') 

Den 4. November 1069 verſchied zu Conftanz der dortige Biſchof 
mold, ein würbiger Prälat. Clerus und Volk der Stadt vereinigten 
m Erwählung Sigifrieds, der früher als Geiftliher zu Conftanz gelebt 
te, damals aber Fönigliher Capellan war. Die üblichen Gefuche gingen 
den Hof ab, den Erwählten zu beftätigen, aber vergeblid. Einer jener 
klerifer von Goslar, Carl, Domberr zu Magdeburg und Probft der 
erbauten Kirche auf der Harzburg, bot dem Könige und feinen Günft- 
en hohe Eummen, und verſprach überbieß, wenn fein Wunſch erfüllt 
be, reichlihe Vertheilung von Lehen feines Stuhls. Carl drang durch, 
d vom Könige ernannt und reiste nad Conſtanz. Anfangs ſchwieg 
dortige Elerus, und nahm fogar aus Gehorfam gegen Heinrid den 
dringling gut auf. 

Als jedoch Kunde einlief, daß der König um Lihtmeß 1070 nad) 
Sburg kommen werde, ſchickte das Conftanzer Kapitel eine Geſandtſchaft 
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dorthin, um das Yeußerfte zu verſuchen, damit Heinrich die Ernennung 
widerrufe und Sigifried beftätige. Allein die Bevollmächtigten richteten 
nichts aus, der König drohte mit Ungnade und beftand auf feinem Willen. 
Run glaubte Carl alle Gefahr befeitigt und traf Anflalt, fo fchnell als 
möglich die für feine Erhebung audgelegten Summen wieder einzubringen. 
Er verfaufte allen Schmuck der Kirchen, filberne und goldene Gefäße, Edel⸗ 
fteine, leerte den ganzen Schatz, kurz benahm fi wie ein Räuber. Doc 
nicht ungeftraft that er dieß. Der Conſtanzer Clerus richtete eine Klag— 
Ichrift an den Pabſt, worauf Alerander I. den Einſendern Befehl ertheilte, 
jede Gemeinſchaft mit Carl zu meiden, und zugleih an den Erzbifchof von 
Mainz, ald den Metropoliten des Conftanzer Sprengeld, ein Schreiben er 
ließ, in welchem er ihm verbot, den neuen Bilchof einzumeihen, ebe verfelbe 
fih von den gegen ihn erhobenen Beichuldigungen gereinigt haben würbe. ') 
Ich werde weiter unten auf die Angelegenheit Carls zurüdfommen. 

Die Umtriebe gegen den bairiſchen Herzog Otto, von denen früher 
die Rede war, fcheinen im Laufe ded Jahre 1069 fortgedauert zu haben 
Dürfte man dem Altaiher Mönde, der von Haß gegen den Nordheimer 
glüht, Glauben fchenfen, fo hätte Otto auf ein Verbrechen gegen den König 
gefonnen. Der genannte Chronift erzählt) nämlich: „nach glüdficher Be: 
endigung ded Feldzugs gegen die Wenden, alfo im Yrühling 1069, lud 
Herzog Otto, der bereitd einen geheimen Bund mit den Sachſen und bem 
Markgrafen Dedo abgeſchloſſen hatte, den König auf eines jeiner Güter 
ein, das unfern der MWendiichen Grenze lag. Diefe Einladung hing mit 
einem Anfchlage wider Heinrih8 IV. Leben zufammen. Otto's Plan war, 
einige feiner Dienftleute follten mit Conrad, dem vertrauteften Diener des 
Könige, der vor Heinrihe IV. Schlafgemad zu wachen pflegte, Haͤndel 
anfangen; wenn dann der König, vom Lärme aufgefchredt, heraudtreten 
würde, follte Egino, Otto's Dienftmann, mit einem Schwerte, das ihm 
der Herzog zu diefem Zwede gegeben, auf Heinridy losftürzen und ihn er 
morden.“ „In der That,“ fährt der Ehronift fort, „wurde ein Angriff auf 
Eonrad gemacht, aber einige jeiner Freunde, die zufällig in der Nähe waren, 


entrißen ihn zur rechten Zeit den Verfchivorenen. Auf diefe Weife mißlang |- 


der Anjichlag und Niemand erfuhr etwas Zuverläffiged davon.“ 


Alſo der Altaicher gefteht ſelbſt, daß er leere dunkle Gerüchte nad |; 
iprehe, und doch macht ihn Leidenſchaft fo blind, daß er ſich nicht jehämt, |: 
auf folhen Grund hin einen der erlauchteften Männer ded Reiche aid I: 
Mörder zu verfchrein. Im Mebrigen ift es daſſelbe Lügengewebe, das im |: 





nächften Jahre auf den Reichsſtagen von Mainz und Goslar ans Tage 1 


licht hervortrat, da aber zwei Jahre ſpäter Erzbiihof Hanno durchriß, in 
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dem er jenen Egino ald überführten Schurfen in Eifen werfen ließ. König 
Heinrih lauerte ſchon 1069 auf einen paflenden Anlaß, um unter dem 
Scheine Rechtens vem Norvheimer beizufommen. Diefer wid aus, und 
fuchte durch Nachgiebigkeit feine ſchlimmſten Feinde zu verſöhnen. 

Dbgleih Dtto dur die Schenkung vom Jahre 1065 Herr des Klofterd 
Altaich geworden war, taftete er die innere Einrichtung defielben nicht an. 
Wenn fonft Klöfter in die Hände von Laien geriethen, mußten gewöhnlich, 
die Aebte abdanken. Dtto dagegen ließ den Abt Wenzel von Altaich ruhig 
im Amte. Der Herzog ging noch weiter. Nachdem Wenzel den 24. Sept. 
das Zeitliche gefegnet hatte, erlaubte der Herzog, daß in der Perfon Walfers 
ein Nachfolger gewählt werben durfte.) Dieß war fein geringes Zuger 
ftänpniß, welches meines Erachtens beweist, daß er felbft fühlte, das 
Klofter nicht mehr lange behaupten zu können. Den Haß der Mönde hat 
er darum nicht entwaffnet. Nicht nur ftellt der Ehronift unbedenklich die 
Lügen Egino’d als baare Wahrheit hin, jondern er berichtet weiter, daß 
Herzog Otto, obgleich er den König im Sommer 1069 auf dem Zuge gegen 
Dedo begleitete, indgeheim mit den verjchworenen Sachſen unter der Dede 
geipielt habe. Ja er redet zum folgenden Jahre dem Verfahren des Könige 
gegen Otto, das alle rechtliche Leute im Reiche unerhört fanden, jchaden- 
froh das Wort. 

Die Stellung des bairiihen Herzogs, der feit 8 Jahren tren zu dem 
Eölner Metropoliten hielt, war, wie man fteht, untergraben. Einen andern 
Genoſſen verlor Hanno durd den Tod. Am Tage vor Weihnachten 1069, 
mit welchem Feſte damald, nad deuticher Rechnung, das neue Jahr bes 
gann,?) ftarb in feiner Stadt Verdun Gottfried, Herzog von Brabant 
und Markgraf von Tuscien. Er batte fih in jüngern Jahren fchwer am 
Reihe vergangen, aber jpäter, namentlich jeit ihn Hanno und Hildebrand 
in die Schule genommen, ſuchte er diefe Miffethaten wieder gut zu maden 
und verjchied ald Ehrift. Lnverfennbar ift, daß der Umgang, den Gotts 
fried längere Zeit mit den großen Männern der Kirche pflog, mächtig auf 
fein Inneres eingewirft hat. „Er war ein Anderer geworben,” ”) fagt ber 
Conſtanzer Berthold, „that vollfommene Buße, verfchenfte Hab und Gut 
an die Armen und die Kirche, und wir zweifeln nicht, daß fein Geiſt aufs 
geftiegen ift an den Drt der Glüdfeligfeit. Er ruhe im Frieden.“ Nach⸗ 
folger Gottfrieds wurde fein gleihnamiger Sohn, der den Beinamen des 
Höderigen trägt, und zwar erbte derfelbe jowohl das deutſche Lehen, als 
den Antheil am italiihen Hausgut von Canoſſa, denn der jüngere Gott⸗ 
fried war, wie wir wiflen, mit Mathilde, der Tochter aus erfter Ehe der 


1) Ibid. ©. 112. ) Beweiäftellen gelammelt von Webelind, Noten II, 406. 
5) Berg V, 2724. Bgl. ibid. 176 unten flg. u. 428. 
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Beatrir, vermaͤhlt. Werer an Verftand, noch an Thatkraft fland er dem 
Bater nad, aber die Hoheit der Gefinnung, deren jener fähig war, bejaf 
er nicht. Sch werde auf den Älteren Gottfried an einem andern Orte zu 


rüdfommen. 


Siebtes Capitel. 


Der Böfewicht Egino tritt als Ankläger wider den Norbheimer Otto, Herzog von Baiera 
auf. Hofgericht zu Goslar am 2. Aug. 1070, welches den Rorbheimer, nach falis 
ſchem Rechte, zum Berluft feiner Lehen und feines Allods verurtheilt. Dito greift 
zu den Waffen und ſchlägt ein thüringifches Heer, das ihm entgegenrüdt. Die Re 
tropoliten Hanno von Coͤln, Sigifried von Mainz und ber Bifchof Herrmann von 
Bamberg werden nach Rom vorgeladen, und dort auf die gemeinfchaftliche Anklage 
der Simonie bin verdammt. Herrmann, der allein ſchuldig war, zahlt eine hohe Eumme 
und fommt gut weg. Aufklärung dieſes Näthfels. Adalbert hatte zu Wege ge 
bradht, daß Heinrich IV. ſich mit feiner Gemahlin Bertha ausföhnte, wogegen dei 
Könige Schwiegermutter, Markgräfin Adelheid von Turin, die Pataria in Lombar 
bien angriff. Grflürmung der Städte Lodi und Afli. Diefer Bund zwiſchen Tara 
und dem beutfchen Hofe fepte den Pabſt in Schrecken und bewirkte, daß er erklih 
von der Pataria und dem Garbinale Hildebrand fich zurückzog, zweitend daß er anf 
bie geheimen Anträge des Bremer Adalberts eingieng, weldye darauf abzielten, ben 
Coͤlner Erzbiſchof in der öffentlichen Meinung zu verberben. Muthig vertheibigt 
Lambert von Hersfeld die Sache Hanno’s. Herzog Rudolf von Schwaben muf auf 
Befehl des Pabſtes feine verfloßene Gemahlin wieder zu ſich nehmen. Geheime 
Gründe, weßhalb der Bremer Adalbert den Pabſt auch zu dieſer Maasregel be 
fimmt hat. — Jahrgang 1070. 


Das Jahr 1070 brad an, für Heinrib IV. und dad Reich ein enb 
ſcheidendes, ſchickſalvolles. Weihnachten beging der König zu Yreifing, an 
Lichtmeß war er zu Augsburg, wo die Gefandten des Conſtanzer Clems 
vor ihm erjchienen. Sicherlich hat Heinrich, während dieſes längeren Auf⸗ 
enthalts im bairishen Herzogthum oder an der Grenze deſſelben, die Mint 
wider den Norbheimer Otto zugerichtet, die im folgenden Sommer plafte. 
Oſtern feierte er zu Hilvesheim. Hier ereignete ſich ein Vorfall, der offer 
bar tiefere Bedeutung hat, ald es beim erften Anblide fcheint. Lambert 
erzählt: ') „die Eolvaten, welche ver König mit fich gebracht, geriethen in 
blutige Händel mit denen des Biſchofs (Hezelo). Die erfteren fiegten im 
Kampfe, erfchlugen viele der andern Parthei, nahmen die Urheber der Be 
wegung gefangen, und warfen fie gemäß dem Befehle des Königs in Bande.” 
Wichtig wäre ed, den Anlaß des Etreitd zu erfahren, aber Lambert, ber 


einzige Zeuge, fchweigt, vermuthlih weil ein Staatögeheimniß in der Sache 


verborgen lag. Ich denke, diefe Händel feien darum angegangen, weil des 
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Königs Dienfimannen die bifchöflichen nicht als ihres Gleichen anerkennen 
wollten, und von letzteren eine Unterwürfigfeit verlangten, gegen welche 
die Hildesheimer Stiftsmannſchaft ſich firäubte. 
Der Borfal hing höchſt wahrfcheinlich mit der Lehen- und Bajallen- 
frage zufammen. Die Königlihen müflen den Andern zu verftehen gegeben 
haben, nur fie feien wahre Soldaten, denn nur die Krone habe das Redit, 
Kriegsleute zu halten, in dem bifchöflihen Volfe können fie nichts anderes, 
ald einen Haufen Bebienter fehen. Die Gefinnung des Herrn tönte aus 
dem Munde feiner Wehrmänner hervor. Auch vergißt Lambert nicht zu 
bemerfen, daß Heinrih den Seinigen Recht gab. Immerhin jcheint es 
auffallend, daß der König die fragliche Lehre zuerfi dem Hildesheimer eins 
tränfte, den wir doch als geichmeidigen Höfling Fennen lernten. Grollte 
etwa Heinrich IV. darüber, daß Hezelo im vorigen Herbfte auf der Synode 
zu Frankfurt anders geiprochen hatte, als der König von ihm erwarten zu 
bürfen glaubte? Denn auch die Hofbiſchöfe ftimmten dort in das allges 
meine Gefchrei wider die Scheidung ein. Dem fei, wie ihm wolle, nod 
auf dem Kirchentage, der im März 1073 zu Erfurt zufammentrat, bielt ' 
Hezelo, und zwar in einer fehr Figligen Frage, die Parthei des Könige. 
Aber einige Monate jpäter fteht er auf der entgegengefegten Seite und vers 
Ihwört fid mit den Sachſen gegen die Krone.“) Schon aus der Zeit jener 
Oſterſcene her könnte ein Stachel in feiner Seele zurüdgeblichen fein. 
Kurz darauf begann das offene Spiel wider den Baierherzog. Jener 
Egino, deſſen ich oben gedachte, von Geburt ein Freier, der aber in des 
Herzogs Waffendienft fand, machte die Anzeige, er fei von Dtto unter 
vielen Beriprechungen aufgefordert worden, den König zu ermorden, wies 
ein Schwert vor, das ihm der Herzog zu foldem Zwecke eingehändigt habe, 
und erklärte fich bereit, feine Ausfage nad altveutfhem Gebraud in ge 
richtlihem Zweifampf zu erhärten. Die Anklage beruhte auf einer doppelten 
Grundlage, erftend auf dem Schwerte, und zweitens auf dem Zeugniß 
Egino's. Was dad Schwert betrifft, dad der Kläger vorzeigte, jo mag 
allerdings dargethan worden fein, daß dafjelbe urjprünglih dem Herzoge 
gehörte, aber das beweist fo viel ald Nichts. Denn fonnenflar ift, daß Otto 
einem Manne, der in feinen Dienften fland, zu taufend andern Zweden, 
als zu einem Königdmord, ein Schwert verliehen haben kann. Alles hing 
daher am Ende von der Blaubwürdigfeit ded Klägers ab. Run flimmen 
fowohl der Sachſe Bruno,?) als Abt Effehard*) von Herzogenaurach darin 
überein, daß Egino des fchlechteften Rufes genoß, daß die öffentliche Mei⸗ 
mung ihn jeder Schurferei fähig erachtete, daß der Menſch für einen ver 
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nichtönußigften Buben galt, die im ganzen Meiche aufgetrieben werben 
mochten. Daffelbe jagt‘) auch Lambert, deſſen Wort für ſich allein mehr 
gilt, als das aller anderen zujammen. 

Die Anklage war alfo eine Lüge. Warum ift fie erhoben worden? 
Abermal berichten Bruno und Effihard einftimmig, der König babe es 
eigentlich auf die Sachſen abgefehen; aber weil er vorausfegte, daß Herzog 
Dtto mit der Macht Baierns feinen Stammgenofjen zu Hilfe eilen werk, 
oder gar weil er fürdhtete, daß der Norbheimer wegen des hohen Anjchens, 
das er bei der Nation genoß, im Falle einer Empörung auf den Thron 
erhoben werben dürfte, fei im geheimen Rathe Heinrich's beichloffen worden, 
zuerfi durdy eine Anklage auf Leben und Tod den Herzog. von Baiern aus 
dem Wege zu räumen, und mit föniglichem Gelde beftohen, habe Egino 
die Rolle des Angeberd übernommen. Der Sadje Bruno iſt zwar ohne 
Frage bitterer Feind des Königs, und man Fönnte fid) darum verfucht fühlen, 
fein Zeugniß zu verwerfen, aber der Chroniſt von Herzogenaurach, der 
dafjelbe fagt, ift nicht partheiiih. Hiezu kommt noch, daß auch Lambert die 
Klage für ein Werk königliher Hinterlift erklärt. 

Noch mehr Licht fallt auf die Sache, wenn man den damaligen Stand 
der Reichdangelegenheiten erwägt. Nicht bloß gegen die Sachen oder gegen 
den Norbheimer Otto war ein Echlag im Werfe, fondern wider die beuts 
ſchen Herzoge der dieſſeits des Rheins gelegenen Provinzen zufammen. 
Magnus, Herzog von Sachſen, Ordulfs Sohn, ſteht und fällt von Anfang 
der Bewegung an mit dem Norpheimer. Was Rudolf von Schwaben he 
trifft, jo meldet Lambert zur Mitte des Eommerd 1072, daß berfelbe feit 
geraumer Zeit in eine ähnliche Anflage verwidelt war, wie der Nordheimer. 
Der vierte deutſche Herzog, Berthold von Kärnthen, wurde an Weihnachten 
1072 ohne Urtheil und Recht abgeſetzt. Auch die beiden Weberrheiner, 
Theodorih von Lothringen, Gerhard's Sohn, und Gotfried der Höckrigte 
von Brabant, konnten fi, wie ich unten zeigen werde, nur dadurch halten, 
daß fie faft willenlos alle Anichläge des Königs unterftügten. 

Genau bejehen, erjcheint das gegen den Norbheimer angezettelte Ge⸗ 
webe ald eine Fortſetzung, und zwar eine folgenrichtige Fortſetzung des im 
vorigen Jahre eingeleiteten Planes, die Erblichkeit der Lehen niederzufchlagen 
und nah und nad alle einzuziehen. Heinrich, oder vielmehr der Lenfer 
des geheimen Raths, Erzbiſchof Adalbert, begann mit dem Nordheimer, weil 
er ihn unter den Bäumen des Waldes für die Eiche hielt. Die Streide 
wider die übrigen ließen nicht lange auf fih warten. Indeß 308 der Hof 
die Fahnenlehen der Verprängten nicht fogleih ein, denn das hätte zu viel 
Widerſtand erregt, fondern er vergab fie zunäcft an Andere, jedoch durch⸗ 
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aus an Solche, von denen man vorausfchen fonnte, daß fie ſich nicht lange 
halten würben. Erft nachdem der Taig gehörig durchgeknetet und völlig 
gar geworden, fjollte er in den königlichen Ofen gefchoben werden. Man 
muß befennen, daß der Salier das ſchwierige Werf Flug betrieb. 

Dtto war in wenigen Jahren vom bloßen Edelmann zum Herzoge des 
größten Stammgebiets, und zum erften weltlichen Reichsfürſten aufgeftiegen. 
Er jcheint überdieß etwas herriich geweſen zu fein, und feine Verachtung 
gegen vornehme und gemeine Ränfefchmiede, welche fi überall an mächtige 
Männer bindrängen, nicht verhehlt zu haben. Neid PVieler Taftete deßhalb 
auf ihm. Als nun die Anklage ruchtbar wurde, machten ſich alle feine 
offene und geheime Gegner auf, und beftürmten ven König, mit Strenge 
wider den Uebelthäter einzufchreiten. Heinrich IV. berief den Herzog mit 
andern Reichsfürſten im Juni 1070 an den Hof, eröffnete ihm dort die 
Anflagepunfte. Als Dtto dieſelben zurückwies, fündigte der König an, daß 
er ihm hiemit eine Frift von 6 Wochen gewähre, um Beweismittel zu 
jammeln, nad Berfluß diefer Frift habe Dtto unverweigerlih am 1. Auguft 
in Goslar zu erfcheinen, und dort, je nad Umftänden, mit den Waffen in 
der Hand feine Unſchuld in gerichtlihem Zweikampfe wider Egino zu 
erhärten. 

Obgleich Viele e8 unerträglich fanden, daß ein Mann, ver fo reinen 
Rufes genoß, wie Dito, mit einem landesfundigen Schurfen fedhten folle, 
erklärte der Norvheimer, daß jedes Mittel, fih von einer ſolchen Anklage 
zu reinigen, jelbft der Kampf mit Egino, ihm erwünſcht ſei. Am beftimmten 
Tage erſchien er mit einer Schaar Bewaffneter vor Goslars Thoren, und 
fandte fofort Botjchaft hinein des Inhalts: wenn der König ihm ficheres 
Geleite verbürge, damit er ohne Gefährde feine Sache führen könne, ſei er 
bereit ſich zu ftellen, und in der Weile, weldye die Bürften gut heißen 
würden, die Anflage zu widerlegen. König Heinrih gab eine trogige Ants 
wort: er fichere ihm fein Geleit zu, Dtto folle fommen und fechten, wo 
nicht, jo werde er ihn als überwiejenen Verbrecher behandeln. 

Diefer Beicheid läßt nur die Deutung zu, daß der König ent: 
ſchloſſen war, ven Herzog, felbft wenn er im Kampf mit Egino geflegt 
hätte, zu verderben. In der That fagen zwei Zeugen, und zwar jolde, 
welche beide PBartheien vertreten, aus, daß Heinrih IV. foldye Abfichten 
hegte. Der Ehronift von Altaich meldet:') die Hofleute hätten dem Könige 
gerathen, den Herzog ohne Weiteres am Kopfe zu nehmen und in Feſſeln 
zu legen. Bruno aber berichtet:”) „die Freunde, welde Dtto unter den in 
Goslar anweſenden Bifchöfen und weltliden Großen zählte, ließen ihm 
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heimlich jagen, er folle nicht in die Städt gehen, denn wenn er ſich ſtelle, 
fei er verloren, er möge Egino befiegen oder nicht beſtegen.“ 

Unter diefen Umftänden hielt es Dtto für unvernünftig, fich wie ein 
Schlachtſchaaf erwürgen zu laffen, fehrte eilends um nad) feinen Allobial- 
gütern in Sachſen, und rüftete fih zum Kampfe. Der König aber berid, 
auf die Nachricht von Otto's Flucht, am folgenden Tage, d. h. den 2. Augufl 
1070 die anmwefenden fächfiichen Großen zu einem Gerichte. Zwei ragen 
find hier zu beantworten: erjtend aus welchen fächftichen Fürſten beftand 
das Gericht? zweitens warum wurde daſſelbe bloß aus Sachſen zujammen 
gejegt? Auf beide Fragen geben die Ducllen bündige Antwort. Lambert 
ſpricht) aus Anlaß der Fehde, die im nämlichen Augenblide ausbrach, von 
ſächſiſchen Fürſten, die freundlich für Dtto gefinnt waren, und denen ber 
König deßhalb Bürgichaften ruhigen Verhaltens abforderte. ben derſelbe 
fagt ferner bei Erwähnung des Gerichts, alle Berufenen ſeien Feinde Otto's 
gewejen. Hieraus folgt, daß der König das Gericht nur aus ſolchen Sadfen 
gebildet hat, die für perfönliche Gegner des Herzogs galten, und daß Andere, 
die ihm wohl wollten, entweder überhaupt nicht nach Goslar beichieden, 
oder wenigftens nicht zur Theilnahme an dem SHofgerichte "berufen wors 
den find. 

Die zweite Frage betreffend, meldet Lambert, Heinrih habe darım 
das Gericht aus Sachſen zufammengefegt, weil Herzog Otto jelbft aus 
Sachſen ftammte. Mit anderen Worten: als geborner Sachſe, follte er von 
feines Gleichen, d. h. von Sachſen gerichtet werden. Somit fommen wir 
auf eine dritte Frage, deren Löſung Licht über einen der dunfelften Punkte 
der mittelalterlichen Rechtögeichichte zu verbreiten geeignet ifl. Nach welchem 
Gelege hatten die aufgerufenen Sachſen den Sachſen Otto zu richten? Obne 
Zweifel nach dem ſäͤchſiſchen. 

Wie ſtimmt nun aber hiezu die Ausjage?) des Ehroniften von Altaid, 
der über die nämliche Gerichtsſitzung Folgendes meldet: „in der Verſamm⸗ 
fung (vom 2. Auguft 1070) ließ König Heinrih das ſaliſche Geſet 
verlefen, und forderte dann die anweſenden Yürften bei ihrem Huldigungs⸗ 
eive auf, das Urtheil zu ſprechen.“ Sollte ſaliſches und ſächſiſches Geſetz 
ein und daflelbe fein! Sa! fo ift e8. Jenes räthielhafte Gefeh, über das 
Neuere jo viel gefabelt haben, jenes Gejeh, das Wippo im Leben Conrads 
als ein unmenjchlih graufames bezeichnet,) jened Geſetz, das dem Könige 
Heinrih IV. ald Vorwand aller harten Maßregeln diente, die er feit 1070 
in Sachſen zu treffen begann, jened Geſetz endlih, das ſeit 803 auf dem 
Naden des ſachfiſchen Volkes laſtete, 841 den Aufſtand der Stellinga vers 
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ulaßte, und endlich — die einzige bleibende Frucht, welche die Empös 
ung wider Heinrih IV. dem fähftihen Volfe trug — im legten Viertel 
8 11. Jahrhunderts abgeihafft wurde, war das altjalifche der Franken, 
md zwar in feiner berbften Geftalt.e Den Beweis fann ich erft fpäter 
ühren, nachdem im Verlaufe meiner Erzählung alle Begebenheiten geſchil⸗ 
yert fein werben, die auf vorliegende Frage Bezug haben. Hier nur jo 
siel: die Zeugniffe über die Einerleiheit beider Geſetze find fo fchlagend, daß 
jeder Zweifel verftummen muß. 

Die von Heinrih IV. berufenen Yürften fällten ein Urtheil, wie es 
üch bei der Zuſammenſetzung des Gerichts erwarten ließ: fie erfannten Otto 
des Verbrechens der beleidigten Majeftit fchuldig, entichieden, daß er, wenn 
er in die Hände des Königs falle, hingerichtet werden ſolle, und erklärten 
überdieß — wie es bei Aechtungen gebräuchlih — feine Lehen für verwirkt, 
jein Allod für herrenlos. Als das Urtheil in Sachſen befannt wurde, ers 
hoben ſich alle Gegner Dtto’8 wider fein Eigenthum, wütheten mit euer 
und Echwert, erichlugen die Verwalter, verftümmelten die börigen Bauern, 
die in ihre Gewalt geriethen, verbrannten fogar die von Otto erbauten 
Kirchen. Später fammelte der König felber ein Heer, um nachzuholen, 
was etwa noch zu thun übrig war. Er ließ das Schloß Hannftein (un> 
weit Göttingen), aus weldhem der Herzog, auf die erfte Kunde feiner Ver: 
artheilung, die Beſatzung abgeführt hatte, von Grund aus zerftören, und 
rüdte dann vor die im Hocftifte Paderborn gelegene Burg Dejenberg. Dies 
jelbe war ein faft unbezwingliche® Yeljenneft, auch mit Vorräthen und 
Mannſchaft wohl verfehen. Gleihwohl ergab fi der Befehlshaber auf die 
erſte Mahnung. Der König warf eine Heine Beſatzung hinein, und 309 
weiter nach Weftphalen, um aud die Güter, welche die Gemahlin Dtto’s, 
Richenza, Wittwe ded Grafen Herimann von Werle, ihrem Manne beiges 
bracht hatte, zu verheeren. Viele mit Geräthe und Gebäuden ftattlih auss 
gerüftete Höfe verbrannte er, raubte die Güter, mißhandelte die zurüdges 
bliebenen Kinder und Weiber — denn die Männer hatten fih in die Wälder 
geflüchtet. — Kurz im Namen ded Könige wurden gegen Leute, die Unter: 
Ihanen ded Reichs waren, Greuel verübt, die jonft nur Barbaren zu bes 
jehen pflegen. ?) 

„Die Kunde diefer Vorgänge brachte den Herzog Otto aus der Faſ⸗ 
ſung“ ſagt Lambert, „und die Standhaftigkeit des Duldens ward durch die 
Laſt des Unglücks bewältigt.“ Hier tritt die politiſche Anſicht des Chro⸗ 
niſten hervor, oder vielmehr es iſt die vom Erzbiſchofe Hanno und ſeinem 
Anhange vertretene Meinung, welche Lambert ausſpricht: ein chriſtlicher 
unterthan ſolle ungerechte Handlungen der Könige ruhig über ſich ergehen 
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laffen; nur leivender und gefeglicher Widerftand ift erlaubt, das Schwert 
darf gegen den Gefalbten des Herrn nur im Außerften Falle und nur dann 
gezogen werben, wenn die Kirche ihn für einen Tyrannen erklärt bat. Denn 
dann hört feine Berechtigung auf, weil die Kirhe Quell aller Legitimität 
if. Diefe Ueberlieferung des alten Reichs ift dem Laute nad) einigermaßen 
ähnlich, aber dem Sinne nad) grundverfchieden von jener Staatslehre, welde 
die Stuartd und andere Herrſcher gleiher Art aufgeftellt haben. 

Lambert fährt fort: „Herzog Otto fammelte etwa 3000 Mann aus; 
erlefener und trefflich eingeübter Soldaten um fih, brad mit ihnen in This 
ringen ein, plünderte die reichen dort gelegenen Kronhöfe, verbrannte bie 
Gebäude, vertheilte den Raub unter feine Leute, die ihm großen Theild in 
der Hoffnung auf Beute gefolgt waren, und feflelte fie dadurch an jeine 
Perſon.“ Wer waren diefe Soldaten, die zu dem aufgepflanzten Banner 
des Rordheimers ſtroͤmten? Deutlich erhellt aus der Beichreibung Lambert’s, 
daß fie feinen Herren hatten, dabei ein Gewerbe aus dem Striege machten, 
und um ihre Dienfte befier verwerthen zu können, fi fleter Uebung unter 
zogen. Kurz, wir ftoßen bier auf leibhaftige Lanzknechte, oder wohl bewehrte 
und gedrillte Söldner, Mitglieder eined Standes, den die Erblichfeit ber 
Zehen, und die durd fie bedingte Noth ver Krone groß zu ziehen beginnt. 
Ich werde fpäter Gelegenheit haben, noch ftärfere Belege meiner Behaup 
tung aufzuführen. 

MWeiter meldet der Hersfelder Chronift: „jo drang Dtto verheerend bid 
Eihwege an der Werra vor, dort ftießen viele Bauern feiner verheerten 
Erbgüter in Sachſen zu ihm, welden die Soldaten der Krone nichts ale 
das nadte Leben übrig gelaffen hatten. Dito ſchenkte ihnen einen Theil ber 
Beute, und ermahnte fie, die Schickungen Gotted geduldig zu ertragen, und 
da fie doch die Waffen nicht für ihn führen Fönnten, für feine Sache zu 
beten.” Das Kommen der Bauern beweist meined Erachtens, daß fie den 
Herzog liebten, folglih daß er ein gütiger Herr gegen feine Hinterjaßen 
war. Im llebrigen fanden fie fi allem Anjcheine nad in der Abficht ein, 
ihm ihre Dienfte ald Soldaten anzubieten und in fein kleines Heer einzu 
treten. Otto theilte vielleicht dad damals noch allgemein herrſchende Vor; 
urtheil, dad den Bauer vom Waffendienfte ausſchloß, und auf das auf 
Lambert’d Worte hindeuten. Dver glaubte der Herzog, daß foldye ungeübte 
Leute wenig nügen fönnten, und fchidte fie darum beſchenkt in die He 
math zurüd. 

Seit der Zeit, da die Plane ded Königs auf Unterdrückung der Sachſen 
und Einführung der Reichöftener ruchtbar wurden, fprad man viel von Frei⸗ 
heit. Dieſes Wort war, wie wir fpäter fehen werden, im Munde ber 
höheren und mittleren Stände des nördlichen Deutfchlande. Es zündete aber 
auch in den Hütten ded Landmannd. Nicht geringe Aufregung muß unter 
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ben deutihen Bauernfchaften Niederſachſens, Weftphalens, Thüringens ges 
berriht haben. Schon im vorigen Jahre hatten, wie wir wiſſen, jächfliche 
Bauern an der Berfhmwörung Dedo's Theil genommen. Sept bieten die 
Hinterfaßen Otto's ihre Yäufte dem Herzoge an. Bald greifen im Norden 
und Süden viele Taufende von Fröhnern für und gegen die Krone zum 
Gewehr, verwandeln fit) nad kurzer Uebung in gute Soldaten und fechten 
muthig. Ueber die Berheißungen und Hoffnungen, welche fie zur Tapfers 
feit entflammten, werde ich jpäter Bericht erftatten. Wie es in ſolchen 
Fällen ſtets gejchieht, hatte das angezündete Feuer zur Folge, daß ſich der 
gemeine Mann die hündishe Behanplung von ehemals nicht mehr gefallen ließ. 

Lambert erzählt‘) zum nämlihen Jahre weiter unten: „der Diakon Aribol 
Bruder der Markgrafen Wilhelm und Dtto (aus dem Haufe Weimar) fiel 
unter den Streichen feiner eigenen Hörigen. Derjelbe war in weltlihen und 
geiftlihen Wiffenfchaften trefflih bewanbert, aber wegen feiner Ausſchwei⸗ 
fungen und feiner Liederlichkeit allen rechtlich gefinnten Leuten ein Aerger- 
niß.“ Das Gefchlecht jener Domherrn aus vornehmer Sippe, welche glaubten, 
die Sittengebote der chriftlihen Kirche feien nur für niedrig Geborne bindend, 
hatte ſchon im 11. Jahrhundert feine Vertreter. Aber die ſächſiſchen Bauern, 
deren Weiber oder Töchter der fein gebildete Aribo zu verführen pflegte, 
dachten anders, fie gejegneten ihm das Bad mit der Holzart. 

Ich gebe den Schluß vom Berichte Lamberts: „indeffen griffen vie 
Thüringer, welde ſich vor einigen Jahren eidlich verpflichtet hatten, feine 
Näubereien zu dulden, erbittert über die Verheerung ihrer Güter, zu den 
Waffen, brachten bedeutende Streitkräfte zufammen, zogen nad der Gegend 
von Eſchwege, und fließen dort auf das Heer Otto's. Den 2. Sept. kam 
es zum Treffen; nicht lange ſchwankte dafjelbe, die Thüringer wurden von 
der Mannſchaft Otto's fchmählich geichlagen, ließen 300 Todte auf dem 
Blag, während von den Herzoglichen nur einer fiel, zwei verwundet wurs 
den. In wilder Flucht rannten die Thüringer davon, allen voran der 
Führer und Anftifter des Zugs, Graf Rotger von Beilftein an der Werra, 
der vorher nichts ald Drohungen gegen Dtto geſchnaubt hatte. ALS der 
König Kunde von der Niederlage bei Eſchwege erhielt, eilte er nad Gos⸗ 
Iar und blieb dort ven Winter über bis nah Weihnachten; denn er fürch⸗ 
tete, daß, wenn er ginge, die Sachſen dieſe prachtvolle und ihm überaus 
werthe Pfalz verbrennen würden. Gerüchte liefen nämlich um, fo etwas ſei 
im Werke. Nach Befiegung der Thüringer rief Herzog Dtto feine Manns 
haft ind Lager zurüd, blieb dort noch einige Stunden ftchen und verab- 
ichiedete Abends die Hauptleute, jeden in feine Heimath ſchickend. Bon 
den Soldaten behielt er jo viele bei fich, als er ernähren zu Fönnen hoffte, 
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und zog mit ihnen nad dem innern Sachfen. Dafelbft verweilte er bie 
Weihnachten, theild vom Raube lebend, theild vom Ertrage der Güter des 
Grafen Magnus von Sachſen, der von Anfang an fi feſt an Otto an- 
ſchloß, Gefahren, Hab und Gut mit ihm theilte und die Unfchuld des Nord⸗ 
heimers unerfchütterlich vertheidigte. Diefer Magnus war der Sohn des Her⸗ 
3098 Orbulf von Sadjen, ein treffliher Jüngling, voll Gefühl für Gerech⸗ 
tigfeit, zum Guten geneigt, über feine Jahre feft, dabei kühner Solvat.* 

Es ift fein geringes Lob für Dtto, daß er foldye Freunde fand. Im 
Vebrigen bewied Magnus politiihen Scharfblid, indem er von Borneherein 
die Sache Otto's als die allgemeine des Standes der hohen Lehenträger 
erfannte. Der junge Mann hat dadurd die fünlihen Herzoge, den Kärmths 
ner Berthold und den Schwaben Rudolf beichämt, vie fich jelber ohne 
Zweifel für erfahrne Staatsmänner und gewiegte Hofleute hielten, aber 
wie Gimpel handelten. 

Noch ift zu bemerken, daß die oben angeführte Stelle Lambertd Aufs 
ſchluß über ven Theil mittelalterlicher Staatsverwaltung gibt, den man jept 
unter dem Namen Polizei begreift. Die Deutichen des 11. Jahrhunderts 
wußten nichts von Landjügern, die heut zu Tage über die Sicherheit ver 
Straßen wachen. Man forgte in anderer Weife für dieſes Bedürfniß. 
Rahmen Räubereien überhand und vermochte der Graf dem Uebel nicht zu 
fteuern, fo mahnte das ReichSregiment die Gutsbeſitzer einzelner Cantone, 
Einigungen zu fchließen, deren Mitglieder ſich eidlich verpflichten mußten, 
etwaige Uebelthäter zu verfolgen. Aehnliche Beifpiele kommen ſchon in den 
Zeiten der Merowinger vor. ‘) 

Zur Zeit nun, da Soldes in Sachſen gefhah, gingen im Süden 
Dinge vor, die faft fabelhaft klingen. Oben wurde gezeigt, daß an Lichts 
meß 1070 der König, troß des Widerſtandes, den der Clerus von Eon 
ftanz leiftete, die Einfegung Carls erzwang, daß dann Letzterer das Eigen: 
thum des Hocftiftd vergeudete, daß weiter das Domkapitel Klage darüber 
in Rom führte, daß endlich Pabſt Alerander II. eine Unterfuhung anord⸗ 
nete, Die er dem Erzbiichofe von Mainz übertrug. Während eben diefer Vers 
wickelungen nun geſchah es, daß der Pabft drei Häupter der deutſchen Kirche 
nad Rom vorforderte. Ich laſſe Lambert von Hersfeld reden:) „vie Mes 
tropoliten von Mainz und Göln, jo wie der Bamberger Biſchof, erhielten 
eine Borladung nah Rom und gehordten dem Befehle des Apoftolikus. 
Der Biſchof von Bamberg (Herimann) war angeklagt, daß er feinen Etuhl 
in ſimoniſtiſcher Weiſe durch Geld erfchlihen habe. Es handelte fi um 
Abſetzung des Biſchofs; gleichwohl wandte verfelbe die Gefahr, vie über 

*) Man vergleiche das Dekret Clotachars II. vom Jahre 595 bei Perg leg. I, 11 fg. 
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feinem Haupte fchwebte, mittelft vieler und koſtbarer Geſchenke ab, weldhe er 
dem Pabfte überreihtee Dur dieſe Gaben verwandelte er den Grimm . 
Aleranders in foldhe Süßigfeit um, daß er nicht nur Hlagfrei erklärt ward, 
fondern auch das Pallium und andere Auszeichnungen erzbifchöfliher Ges 
walt vom Apoftolifus erhiel. Der Mainzer Metropolit erbot fi gegen 
den Pabft, freiwillig feine Mitra niederzulegen und fi in ein Klofter zus 
rüdzuziehen, und dieß war wirflich fein ernftliher Wunſch. Allein er durfte 
ihn nicht verwirklichen, fintemalen fowohl der Pabft felbft als andere Ans 
wejende ihn durch gewichtige Gründe davon abbradten. Alle drei Bilchöfe 
mußten zufammen ericheinen und wurden gemeinfam mit harten Vorwürfen 
überbäuft, daß fie die heiligen Weihen für Geld verkauften, den Käufern 
die Hände auflegten und kirchlichen Verkehr mit ihnen pflegten. Erft nad’ 
dem fie einen Eid geleiftet hatten, daß Solches in Zukunft nicht mehr ges 
ſchehen werbe, durften fie in Frieden nad Haufe kehren.“ 

Man bemerfe erftlih die Steigerung: der Bamberger Biſchof, ein 
gewifjenlofer Menſch, der allein unter den,dreien wirklich ſchuldig ift, kommt 
mit dem Geldſack, zahlt hohe Summen und wendet nun nicht bloß die Ge⸗ 
fahr ab, fondern erfchwingt fogar neue Vortheile, und zwar geichieht letz⸗ 
tere8 zum Nachtheile feines Mitangeklagten. Denn die Ehre des Palliums, 
die er davon trug, war eine Beichimpfung für den Mainzer Erzftuhl, zu 
deſſen oberhirtlihem Verbande Bamberg gehörte. Herimann hatte feinem 
Obern, während fie gemeinfam in der Schladhtlinie fanden, hinterrücks ein 
Bein unterfchlagen. Der Mainzer Metropolite Sigifried, den der Vorwurf 
nicht eines begangenen Frevels, fondern nur der Schwäche trifft, fühlt fich 
durch Das, was ihm in Rom widerfährt, tief verlegt, und will, nur feine 
yerfönlichen Gefühle hörend, ver Pflichten aber, die ihm gegemüber dem 
Reiche und der Kirche oblagen, vergefiend, abvanfen. Der Cölner Hanno 
— ſchweigt. 

Zweitens über die Wahrheit der Thatſachen, welche Lambert erzählt, 
fann kein Zweifel obwalten. Denn es ift geradezu undenkbar, daß der 
Hersfelder Chronift, vom Wirbel bis zur Zeche Ehrenmann und Chrift, 
Dinge erdichtet haben follte, die für den Pabft, in welchem er den Fürften 
der Gläubigen verehrte, wie für den Cölner Erzbiihof, an welchem er 
mit voller Seele hing, gleich Fränfend waren. 

Hanno hat aljo wirklich, fei e8 als Erzbilchof, fei es als Reichsver⸗ 
wefer, mitgewirkt, daß Solde, welde Weihen erhielten, oder von niedern 
auf höhere Pfrünvden, zu Bisthümern und Abteien, befördert wurden, Geld 
an die Krone bezahlten. An fich find zwei Fälle denkbar: entweder beging 
er gemeine Simonie — allein diefe Annahme wird durch Hanno's ganzes 
Leben ausgeſchloſſen — oder muß man jene Thatſache in einer Weile 
deuten, die fih mit der Ehre verträgt. Sch behaupte nun, eine ſolche 
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Deutung ift nicht nur möglich, fondern fie wird auch durch den Augenfchein 
gerechtfertigt. Was Hanno that, war berfömmlidh, ja fogar umumgänglid, 
und darum ohne Schuld. Unſere Kaiſer find nicht knauſerig gegen die 
Kirche geweſen, fie haben nad) und nach den Abteien, den Stühlen, eine 
Gütermaffe verliehen, groß genug, um 100,000 bewaffnete Vafallen aus 
den Einfünften verfelben zu unterhalten; und die Beringung, welche ven 
Beichenften gemacht wurde, befand wirflih darin, daß fie Lehen an Dienft- 
mannen auszugeben hatten.) Allein feit die großen weltlihen Vaſallen 
Erblichkeit errangen, und auf dieſes Vorrecht pochend, der Reichögewalt 
trogten, reichte die Hülfe der geiftlihen Lehenmannſchaften nicht mehr 
aus. Die Krone mußte Söldner haben, um aber foldhe zu befommen, war 
Geld nöthig, denn diefelben verhandelten ihre Haut nicht für Nichte. 

Folglich Tag Allen, welche die Fortdauer der ftaatlihen Ordnung 
wünfchten, bevorab der höheren fo reichlich ausgeftatteten Geiftlichkeit, die 
Pfliht ob, dafür zu forgen, daß die Krone über die nöthigen Geldmittel 
verfüge. Seit längerer Zeit beftand der Gebrauch,) daß Eleriker vor ber 
Beförderung auf höhere Stellen Einzahlungen machten, welche eigentlich in 
die Kriegskaſſe floßen. Diefe Zahlungen waren ihrem Urſprunge nad) fein 
Kaufpreis, fondern Taren, oder eine Art Steuer, welche die Krone erhob, 
um die Berürfniffe des Staates zu deden. Allerdings fiechte die Ein- 
richtung an großen Mängeln: erftlih weil fie dem von König Heinrich bes 
triebenen Mißbrauche jchamlojen Dienfthandeld Thür und Angel öffnete; 
zweitens weil fie — da gewöhnlich die ganze Tare auf einmal und zum 
Voraus einbezahlt werden mußte — arme und doc würdige Geiftliche von 
der Erhebung auf größere Stellen ausichloß. 

Zuverfihtlih darf man annehmen, daß Hanno das Seinige that, um 
die Willfür des Königs, wie in andern Dingen, fo aud im Dienfthandel 
einzudämmen. Aber mit einem Schlage fonnte er das Ziel nicht erreichen, 
weil er nad allen Seiten Front machen mußte, weil namentlich die Gre⸗ 
gorianer, welche Idealen nachjagend, die ganze Welt umformen wollten, 
taufend Steine in feinen Weg warfen, die ihn hinderten, praftifch möglide 
Verbefierungen ind Werk zu fehen. Was den zweiten Punkt anbelangt, 
jo ift unverkennbar, daß wirklich daran gearbeitet wurde, die fchlimmiten 
jener Mipftände zu befeitigen. Wir find auf Spuren geftoßen,?) daß be 
förderte Elerifer nicht mehr auf einmal vorausbezahlten, fondern von den 
Einfünften ihrer Pfrünvden jährlich gewiffe Summen an die Krone abtrugen. 

Ohne Stage ftand dem Pabfte, als Oberhaupt der Kirche, die Be 
fugniß zu, darauf zu dringen, daß der Verdacht geiftlihen Dienfthandeld 
entfernt, daß eine gerechte Form bei Erhebung der fraglichen Taxen einge 


— — — — nn 


) Bol. Gfrörer, K. ©. IV, 188 flg. :) Band I, 554. 


Zweite Bud. Gap. 7. Ginziehung von Lehen. Aechtung Otto's von Nordheim. 2997 


führt werde. Aber das kanoniſche Recht verlieh ihm meine Erachtens Feine 
Vollmacht, unter dem Ramen Simonie überhaupt die Befteurung der Geift- 
lichkeit zu Achten. Wollten die Gregorianer durchaus jened Schlagwort auf 
Das, was Hanno gethan, anwenden, jo fonnte man fie an diefem Vergnü⸗ 
gen nicht hindern, aber eine Schuld traf den Cölner Erzbiihof darım nict: 
die gegen ihn erhobenen Vorwürfe ermangeln der Begründung. 

Im Uebrigen verfteht e8 fid von felbft, daß die Einzahlungen an die 
Krone geheim betrieben wurden. Die Welt erfuhr fiherlih in der Regel 
nichtö oder wenig davon. Gleichwohl muß der Pabft von Dem, was jeit 
6—8 Jahren bezüglich der Belegung erledigter Pfründen in Deutichland 
vorging, genau unterrichtet geweien fein.« Denn unmöglih fann er auf 
bloße Gerüchte Hin jene Beichuligungen gegen Hanno erhoben, ſondern er 
wird Beweiſe, Thatfachen vorgelegt haben. Wer hat nun der @urie die 
Geheimniſſe Hanno's verrathen? Dffenbar nur ein Solcher, dem die Schränfe 
der Reichöfanzlei offen fanden, der das Getriebe am Hofe und in den 
hoͤchſten Kreifen der deutichen Gejellichaft hinreichend kannte. Dieß ift ein 
wichtiger Fingerzeig über den verborgenen Zufammenhang der gegen Hanno 
geſchürzten Schlinge. 

Faſſen wir das Verfahren auf ber Gegenfeite ind Auge. Im näms 
lichen Augenblide, da Alerander II. einen der Simonie angeflagteg Biſchof, 
der wirklich ſchuldig ift, beftrafen will, aber nachher nicht beftraft, ſondern 
belohnt und befördert, im nämlichen Augenblide ferner, da er zwei mit Uns 
recht angeflagte Metropoliten auf's Tieffte verleßt, begeht er felbft eine 
Simonie, indem er laut dem unverbächtigen Zeugniffe Lamberts für einen 
Haufen Gold den nichtswürdigen Herimann losſpricht, und mit Auszeich⸗ 
nungen überhäuft. Konnte er fich felbft Fläglicher widerſprechen, Tonnte er 
die Sache der Gregorianer in traurigerer Weife bloß ftellen ! 

Ich halte es für undenkbar, daß Alerander diefen Mißgriff aus eiges 
nem Antrieb, gleichjam aus fi heraus, gemacht hat. Denn wäre er jo 
charakterlos geweien, um ſolche Dinge freiwillig zu thun, jo würde feine 
Geſchichte anders Iauten, und die Gregorianer hätten ihn dann ficherlich 
nicht zu ihrem Haupte erforen, noch ihm 11 Jahre gehorcht. Ein redit- 
fhaffener Menſch hat feine Schwachen Stunden und fann fallen, aber ein 
innerlich verborbener iſt nicht im Stande, fein wahres Weſen Jahre lang zu 
verbergen, namentlih nicht, wenn er eine fo hohe Stellung einnimmt. 
Mit Gewalt drängt fi alfo die Vorausjegung auf, daß Alerander, der 
um 1070 ein Greis war, von Andern mißbraucht und daß hier verbor- 
genes Garn gejponnen worden ift. 

Nun weiter. Sonft übte Earbinal Hildebrand faft unbefchränften Eins 
fluß auf Alerander I. Sollte nun Letzterer auch in jener traurigen Sadye 
dem Rathe des Cardinals gefolgt fein? Nun und nimmermehr! So wenig 
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die Sonne von ihrem Laufe abweicht, fo wenig kann Hildebrand zu einem 
folhen Berfahren feine Einwilligung gegeben haben. Glücklicher Weiſe 
bedarf es in diefer Hinficht Feiner Vernunftfchlüffe, Thatfachen reden. Kaum 
hat Hildebrand 3 Jahre jpäter unter dem Namen Gregorius VIL Petri 
Stuhl beftiegen, als er, wie fi fpäter ergeben wird, den Bamberger Heri- 
mann angriff, und nicht eher ruhte, biß der Elende beftraft, oder, wie bie 
Gregorianer fih auszudrüden liebten, mit dem Dolche der Gerechtigfeit ge: 
fällt war. Er behandelte aljo Herimann — und zwar ficherlid) insbeſon⸗ 
dere wegen der Vorgänge von 1070 — als einen Feind der Kirche und der 
Gregorianifhen Parthei. Der betreffende Rath ift folglich dem alternden 
Alerander II. von Menjchen ertheilt worden, die nichts mit Hildebrand zu 
ihaffen hatten, jondern im Gegentheil deſſen Einfluß untergruben. 

Und jest rufen wir in's Gedaͤchtniß zurüd, daß dem Pabſte zur Zeit 
der zweiten römifchen Geſandtſchaft Hanno's im Jahre 1068 jener Simo⸗ 
nift und Verräther Hugo mit den fchielenden Augen zum Rathgeber aufge: 
nöthigt ward, damit er dem Cardinal Hildebrand entgegenarbeite und ben 
Pabft zur MWilfährigfeit gegen die Wünfche des deutſchen Hofes bewege. 
Eben diefer Hugo weilte im Jahre 1070 zu Rom. Denn laut der oben 
mitgetheilten Ausfage ') Bonizo's, befleivete er die Gejandtichaft in Spanien, 
die er uggefähr im Herbfte 1068 antrat, nur kurze Zeit, blieb dann zu 
Rom, und ward um 1072 abermals ald Legat nah Frankreich geichidt.”) 
Mit dem Zeugniffe Bonizo's flimmen aud andere Quellen überein. In 
Urkunden und Eoncilienaften findet °) fih nur bis zum Jahre 1069 Spuren 
von einer Wirkſamkeit Hugo's auf jpanischem Boden. Epäter kann er 
nicht mehr dort gewefen fein, folglich hielt er fih 1070 zu Rom auf. 

Wenn nicht alle Anzeigen täufchen, waren es Hugo oder Leute ſeines 
Gelichterd, welche Alexander II. zu jenem falſchen Schritte verleitet haben, 
und zwar thaten fie Solches ohne Frage im Solde des deutſchen Hofs. 
Diefer Hof ftand aber damals unter der Leitung Adalbertd von Bremen, 
der, wie wir willen, den Gölner Hanno tödtlih haßtee Um fo beſſer 
ſtimmt Alles zufammen. Die fraglihe Maßregel Alexanders II. hat zwei 
Seiten: fie untergrub erftlih dad Anjehen des Stuhls Petri, fie war zwei 
tens ein Mordichlag wider den Cölner. Beides entiprady gleich gut den 
Zweden Adalbertd. Die von Hanno erzwungene Wiedereinfegung Hugo's 
wandte fih jeßt gegen ihn jelber. Urjprünglich hatte dieſer Menſch dap 
dienen follen, für deutihe Zwede im Sinne Hanno's bei der @urie zu 
wirfen, aber nunmehr ließ fih Hugo von Adalbert zugleich wider Hanno 
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und wider den Pabft gebraudhen. Wer ihn bezahlte, ver fonnte über ihn 
verfügen. | 

Neues Licht FAlt auf das damalige Gewebe durd die Ereigniffe des 
folgenden Jahre. Ich werde unten zeigen, daß im Sommer 1071 ein 
zweiter Streich wider Hanno geführt worden iſt, der noch tiefer einjchnitt, 
ald das zu Rom gefällte Urtheil. Und diefer zweite Streich ging von 
derſelben Hand aus, die 1070 den greifen Pabft wider Hanno und fid 
jelber waffnete. Es war darauf abgefehen, den Cölner Erzbifchof in der 
öffentlihen Meinung, bisher feiner fefteften Stüge, zu ververben. Zu 
gleicher Zeit verrieth die Cölner Parthei eine Muthloftgfeit, welche beweist, 
daß fie Alles verloren glaubte, und welche ficherlid mit der römiſchen Nies 
derfage Hanno’d enge zufammenhing. Dagegen näherte fih der König 
raſch feinem Ziele, nie ftand Heinrichs Sache beffer, ald im Sommer 1071. 
Daraus folgt, daß zwifchen 1069 und 1071 irgend etwas geichehen fein 
muß, was die Hoffnungen des Hofes beflügelte, feine Macht vermehrte 
und ihn zugleidh in Stand ſetzte, jenes verborgene Spiel in Rom zu treis 
ben. Was war dieß? Die deutichen Chroniken fchweigen, dennoch kann 
man das Getriebe aufpeden. 

Der wundefte Fleck des Kaiſerreichs war Lombardien, feit die Klugs 
beit des Cardinals Hildebrand und die Thatfraft des Hauptmanns Erlem- 
bald dort aus Baufteinen der Pataria jenes furchtbare Bollwerk wider die 
deutfche Krone aufführte. Zwar bot der von Hanno 1068 abgeſchloſſene 
Vertrag geſetzliche Mittel, den Löniglihen Einfluß zu Mailand herzuftellen, 
aber nur in mäßigem, durch die Rechte Anderer beichränften Umfange. 
Hätte der König die neue Wahlordnung anerkannt, welche ihm geftattete, 
aus vier von Volk und Clerus der Hauptftadt Lombardiens vorgejchlagenen 
Gandidaten einen zu ernennen, fo würde es ihm nicht fchwer geworben 
fein, dur den Emannten, der jedenfalls fein Geſchöpf war, und den er 
durch eine geheime Webereinkunft binden konnte, die Macht der Pataria 
allmählig zu dämpfen, Lombardien und Mailand in gefeplihem Gehorfam 
zu erhalten. Aber Heinrih wollte als unumjchränkter Gebieter und mit 
Gewalt über die Staliener herrihen, darum ftieß er die Fluge und gerechte 
Maßregel Hanno's zurüd. 

Wie nun dennoch zum Ziele kommen? Die Erfahrungen des Jahres 
1067 hatten den Beweis geliefert, daß die deutichen Fürſten ihrem jungen 
Könige jede Hülfe verfagten, jobald er den Wunſch ausſprach, mit bewaff⸗ 
neter Hand in Stalien einzubrehen. Aus den Bahnen, die Heinrich feit- 
dem einſchlug, erhellt, daß er den Gedanken aufgab, mit Lehensmannſchaf⸗ 
ten Stalten niederzubeugen. Er wollte vorerſt Deutſchland unterwerfen, 
und drängte alle feine Kraft auf diefen Kreis zufammen. “Denn er rech⸗ 
nete: bin ich wahrer Herr in deutſchen Landen, Tann ich folglich nad) Gut⸗ 
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dünfen 100,000 Söldner, jo geihult und eingeübt, wie jene 3000 Burfche 
des Nordheimer Dtto, unter meinem Banner fammeln, jo wird mid, feine 
Macht in der Welt mehr hindern, die Italiener zu lehren, was Gehorſam 
heißt. Die Unterwerfung Deutichlands aber koſtete vorausfichtlich viel Zeit 
und viel Mühe Sollte Heinrich indeffen Lombardien, die Pataria, Rom, 
die Gregorianer, die Normannen gänzlih ſich felbft überlaffen ? Das 
behagte ihm nicht. Bei ſolcher Lage der Dinge führte der Zufall und 
Adalbertd Schlauheit eine Verwidlung herbei, welche Ausficht eröffnete, zu 
gleicher Zeit, während der König in Sachſen den Kampf auf Leben und 
Zod begann, der Pataria ein eiferned Gebiß anzulegen, Rom zu jchreden, 
die Unterjohung Staliend vorzubereiten. 

Begreiflich ift, daß Markgräfin Adelheid von Turin, die ſtolze, ſelbſt⸗ 
füchtige, Kluge, herriſche Frau, wenig von dem raſchen Wachsthum der 
Pataria erbaut war, da diefer Bund nicht blos die deutſche Herricaft, 
fondern, beim Lichte befehen, jede fürftlihe Macht bevrohte. Nun meldet‘) 
die Chronik von Altaih: „Adelheid, die Schwiegermutter des Könige, bes 
lagerte Lodi, wo Unruhen ausgebrochen waren, eroberte die Stabt und 
ftedte fie in Brand. Zur felben Zeit flarb Herzog Godfried.“ Die Ers 
oberung Lodi's ſcheint demnach nicht lange vor oder nach Weihnachten 1069 
erfolgt zu fein, da der Tod Godfrieds, wie wir wiſſen, auf den 24. De 
zember 1069 fält. Die Unruhen, von denen der Chronift fpricht, find 
allem Anjcheine nad Urſache geweien, daß Adelheid die Stadt angrifl. 
Nun erfüllte vamald die PBatariafrage ganz Lombardien mit Lärm, und es 
ift ſehr wahrfcheinlih, daß die Bewegung zu Lodi mit obiger Frage zw 
ſammenhing, folglih auch, daß Adelheid gegen die Pataria einjchritt. Lodi 
liegt befanntlid nur wenige Meilen von Mailand entfernt, und ficherlid 
gefiel e8 der Parthei Erlembalds gar nicht, die Turinerin auf ſolche Weiſe 
in nächfter Nähe feften Fuß fallen zu ſehen. Da der Scheidungsprozeß 
zur Zeit der Einnahme Lodi's bereitd zu Gunften Bertha's entichieden war, 
da ferner anzunehmen ift, daß Adelheid ſeitdem nichts verfäumte, die Stels 
lung ihrer Tochter am deutſchen Hofe zu befeftigen, da endlich die Marks 
gräfin, auch abgefehen von dem eben enwähnten Grunde, faum wagen 
fonnte, ohne Zuftimmung des Königs eine Stadt ded Reichs zu zerftören, 
jo drängt fich faft mit Gewalt der Schluß auf, der Schlag, welcher Lodi 
traf, fet die Yrucht geheimer Unterhandlungen zwiſchen Adelheid und dem 
deutihen Hofe geweien. 

Unzweifelhaft war dieß der Ball mit dem Schickſale, das im folgenden 
Jahre die Stadt Afti erfuhr. Der Mailänder Chronift Arnulf berichtet:?) 
„gleih den Einwohnern von Pavia hatten auch die von Afti ihren Biſchof 
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vertrieben; aber die Klugheit der Gräfin Adelheid, einer jehr Friegeriichen 
Herrin, trieb die Empörer zu Paaren, nad) langen Kämpfen eroberte Adels 
yeid die Stadt, ftedte fie in Brand und nöthigte die Einwohner, den vers . 
triebenen Biihof wieder aufzunehmen.” Nach feiner leivigen Gewohnheit 
heftimmt Arnulf die Zeit nicht, aber diefer Mangel wird ergänzt durd eine 
jleichzeitige Ehronif des Klofterd Fruktuaria, welche meldet:) „im Mai 
1070 ward die Stadt Afti eingenommen und verbrannt von der Gräfin 
Adelheid.“ 

Ueberall, wo die Pataria Wurzel faßte, findet man, daß die vom 
Raifer eingefegten Biichöfe als Simoniften verjagt, und an ihrer Statt 
zregorianiſch Gefinnte erhoben wurden, und zwar geſchah ſolches ftetd im 
zeheimen oder offenen Einverftänpniffe mit Rom. Zwei Dinge find daher 
ar: die von Afti waren, wie die Paweſen, PBatariner geworden und hats 
en aus biefem Grunde ihren Bifchof vertrieben; zweitens indem die Marks 
jräfin das Echwert gegen Afti und Lodi zog, erflärte fie der Pataria, und 
nittelbar dem römiſchen Stuhle, oder vielmehr der Parthei Hildebrands, 
ie dort herrſchte, den Krieg. 

Run-ift ferner gewiß, daß Adelheid im Einverftändniffe mit dem deut 
hen Hofe und als Preis einer völligen Ausjöhnung des Königs Heinrich, 
nit feiner Gemahlin Bertha, den wichtigen Schritt gethan hat. Lambert 
rzählt: ) „vom 15—17. Auguft 1071 wohnte König Heinrid der Synode 
n, welche damals au Mainz verfammelt war. Um dieſelbe Zeit gebar 
de Königin Bertha ihr erftes Kind, ein Söhnlein.” Noch im Spätherbfte 
069 hatte Heinrich erflärt,”) daß Bertha nur den Ramen einer Königin 
ragen jolle, und daß er fie im Uebrigen behandeln werde, als wäre fie 
richt feine Gemahlin. Allein dieſer Entichluß ift nicht länger, ald etwa bie 
um Sommer 1070 aufrecht geblieben. Die im Auguft 1071 erfolgte Ges 
mrt eines Erben nöthigt nad befannten Naturgefepen zu der Annahme, 
aß im Laufe des Jahrs 1070 die Abneigung Heinrichs gegen jeine Ges 
nahlin aufhörte, und daß an ihre Stelle ein eheliches Verhältniß trat. 
Bei ſolchem Umſchwunge war nähft Bertha Niemand in gleihem Grabe 
yetheiligt, als deren Mutter, und man darf zuverfichtlic vorausfegen, daß 
Adelheid nicht wenig dazu beitrug, die Ausjöhnung zu Stande zu bringen. 
Da nun die Marfgräfin um die nämliche Zeit einen Schlag gegen die 
Bataria führte, welcher dem Vortheile des faliihen Haufes entſprach, wäre 
8 unvernünftig, zweifeln zu wollen, daß der Angriff auf Lodi und Aſti 
nit der veränderten Stellung, welche Heinrich IV. feitdem gegen feine Ger 
nahlin einnahm, enge zufammenhing, ja daß aller Wahricheinlichkeit nad) 
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erfterer eine der Bedingungen geweſen ift, unter welchen das andere vor 
fih ging. 

Nur weil er fi vor zweiter Uebernahme der Staatsverwaltung gegen 
den König verbindlid gemacht hatte, wider Bertha einzufchreiten, unter 
ftüste Adalbert Anfangs die Scheidung — die königliche Parthei ſcheint es 
geweſen zu fein, welde zu Mainz‘ ven politiihen Grund geltend madıte, 
daß es ein Frevel am Reiche fein würde, wollte man die Marfgräfin durch 
weitere Fortſetzung der Sache unverföhnlidy verlegen. Nuchdem die Scheis 
dung einftimmig — d. h. fowohl von den kirchlich Gefinnten, als von 
den Anhängern des Hofes — verworfen worden war, brachte Adalbert 
den König, obgleich derjelbe noch längere Zeit widerftrebte, von dem un 
glüdlihen Gedanken ab, und leitete nun ein gutes Verhältniß zwiſchen ben 
Ehegatten ein. Zugleich wußte feine Gewandtheit Das, was feit der Scene 
von Mainz zur Nothiwendigfeit geworden, in eine Duelle politifcher Bor: 
theile zu verwandeln. Er unterhandelte mit der Marfgräfin von Turin, 
forderte ald Preis völliger Ausföhnung Heinrih8 IV. mit Bertha gewiſſe 
Zugeftändniffe bezüglich der Pataria, und Adelheid ging auf Alles ein. 
So geihah es, daß der Brand von Lodi und Afti das ehelihe Band 
zwiſchen Bertha und Heinrich beflegelte. 

Diefe Veränderung zog wichtige Folgen nad fid. Erftens ftieß fie 
die 1066 eingeführte Regierungsform um, fraft weldyer die Königin, ald 
Führerin der ſtaͤndiſchen Parthei, ihrem feiner Pflichten gegen ſie vergeflen- 
den Gemahle Widerpart hielt. Don felbft verfteht es fih, daß Bertha 
jegt, mit Heinrich ausgejöhnt, ihm nicht mehr entgegenwirkte, jondern im 
Gegentheil feine Plane unterftügte. Dieß war ein fchwerer Schlag für 
Hanno und feine Freunde, deren Einfluß am Hofe feitvem faft aufgehört 
haben muß. Nicht minder wurden dadurdy zweitens die Gregorianer ges 
troffen. Es fonnte nicht fehlen, daß die Nachricht, Adelheid von Turin 
habe gemeine Sache mit dem deutichen Hofe gegen die Pataria gemadt, 
ihre Waffen gegen Erlembalds Parthei und die verbündeten Städte Kom: 
bardiend gewendet, zu Rom wie ein Donnerftreih aus heiterem Himmel 
wirkte. Wohl oder übel wollend, mußte Alexander II. eine andere Bahn 
einfhlagen, denn zugleih dem deutſchen Hofe und dem mächtigen Hauſe 
von Turin die Spige zu bieten, wäre höchſt gefährlich, wo nicht unmöglich 
geweſen. Nichts blieb daher dem Pabſte übrig, als fich entweder ganz, 
oder zum Theil und jcheinbar, von der Pataria zurüdzuziehen. 

Ein ſolcher Umſchwung fällt in der Regel verderblich auf die Häupter 
Derer, welde den Weg, den man verlaffen muß, angebahnt haben. Gars 
binal Hildebrand war ed gewejen, der die Pataria ind Leben rief, ald 
Schild für Rom, ald Schwert gegen die deutfchen Salier zurüftete. An 
allen Höfen, aud) am römijhen, gab und gibt es Partheien. Nunmehr, 
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da die Berbindung mit der Pataria, die ſeit Jahren der Curie erſprießliche 
Dienfte geleiftet hatte, für den römijchen Stuhl läftig zu werden begann, 
erhoben‘) fi} Hildebrands geheime Gegner, verfchrieen ihn alsseinen Fana⸗ 
tifer, welcher durch demagogiſche Künfte die Kirche an den Rand des Abs 
grundes führe, und entzweiten den Pabſt mit ihm. Dieſe Hafjer Hilde: 
brands waren aber zugleih Freunde Adalbertd und ftanden in deutſchem 
Solde. Durch ihren wachjenden Einfluß gelang ed dem Bremer Metros 
politen, nicht blos gegen Hildebrand, fondern aud gegen zwei deutſche 
Prälaten, die mit Richten Sreunde Hildebrand geweſen waren, aber die 
Adalbert gleich diefem haßte, eine Schlinge zu fchürzen. 

Die Ehroniften jchweigen über Zurüftung und Anlegung der Mine 
wider Sigifried von Mainz und Hanno von Cöln. Gleihwohl fann man 
mit hoher Wahricheinlichkeit. das geheime Spiel enthüllen. Seit einigen 
Jahren waren verichiedene Aufforderungen an Alerander II. ergangen, fi) 
in die innern Angelegenheiten des deutſchen Reichs zu miſchen. Aus dem 
früher?) angeführten Schreiben erhellt, daß Erzbiſchof Sigifried amtlich den 
Babft veranlaßte, über die vom Könige beantragte Scheidung ein Urtheil 
mfällen. Allem Anjcheine nach haben fi außer dem Mainzer aud) geheime 
Gegner deſſelben wegen ver nämlihen Sache an Petri Stuhl gewendet. 
Der Pabſt ſchritt ein, entfchied gegen den König, gegen den Metropoliten 
von Mainz, und allgemeiner Beifall ward feinem Spruche zu Theil. Darauf 
lief im Frühlinge 1070 von Seiten des Conſtanzer Elerus eine Klage wider 
den neuernamnten Bilchof Carl ein, der ohne Frage durch grobe Simonie 
jeinen Stuhl erlangt hatte. Alexander ging abermal auf die Klage ein, 
amd feßte, wie wir unten zeigen werden, die Abjebung des Schuldigen durch. 
Aber auch ein älterer Sünder, jener Herimann, der fchon 1065 um ſchweres 
Beld das Bistum Bamberg erfaufte, war, laut dem Zeugniffe”) Lam: 
verts, in Rom belangt worden. Konnte der Pabſt, nachdem er den König 
nd den Conftanzer Carl zur Rechenſchaft gezogen, leßtere Klage zurüd- 
veiſen? Er konnte ed nicht, that es auch nicht. 

Allein da Alerander, wie der Erfolg zeigte, eine unerhörte Langmuth 
gegen Herimann bewies, tft klar, daß er in diefer Sache beſondere Rüd: 
ſichten beobachten zu müfjen glaubte. Die Ausföhnung des Königs mit 
Bertha, die Wendung, welde in Folge davon die lombardiſchen Angelegen- 
heiten nahmen, die neue Stellung der Markgräfin Adelheid gegen die Pa— 
taria und die gregorianiiche Parthei, hatten den Einfluß des Bremer Erz- 
biihofs, der den König leitete, fo gefteigert, ihn dem römiſchen Stuhle fo 
furhtbar gemacht, daß Alerander — die Quellen ftellen ihn als furchtſam 





') Man fehe den ©. 190 angeführten Brief Gregoro VII. 2) Oben S. 202. 
) Berg V, 176: Romae episcopus babembergensis accusatus erät. 


/ 


234 Pabſt Eregorius VII. und fein Seitalter. 


und von fremdem Rathe abhängig dar — nicht wagte, ohne Rückſprache 
mit Adalbert gegen einen Prälaten einzujchreiten, der fehr viel am Hofe 
galt, und fich bei mehr ald einem Anlafje als unbebingten Anhänger Hein 
richs erprobt hatte. Eröffnungen müflen von Seiten der Curie dem Lenker 
des deutihen Staats, Erzbiihof Adalbert — in irgend welder Form — 
gemacht worden fein. Mit dieſem Augenblide lag die Enticheidung der 
Sache Herimanne, und noch viel Wichtigered in der Hand Adalberts. 

Er dachte nicht daran, den Bamberger aufzuopfern, denn dieß würbe 
der König nicht geduldet haben, und hätte aud für Adalbert felbft ges 
fährli werden können; aber er wollte um anderer Zwede willen dem 
Prozeſſe freien Lauf lafien. Demgemäß ftellte er feine Bedingungen. Sie 
lauteten, fo viel man erfennen Tann, fo: erftlih Biſchof Herimann folgt, 
als gehorfamer Eohn der Kirche, der an ihn ergangenen Ladung nad) Rom, 
und unterwirft fi dem Urtheile des heiligen Vaters; dagegen gibt ber 
Pabſt die Zufiherung, den reuigen Eünder mit Milde zu behandeln, und 
ihn gegen das eidlihe Verſprechen, daß er nie mehr der Simonie fid 
fhuldig made, im Frieden zu entlaffen; drittens Herimann ſühnt die ber 
gangene Schuld durch eine große Buße, die er ald Opfer dem Stuhle Petri 
darbringt. Viertens — und dieß war im Sinne Adalberts der Hauptartifel — 
die Gerechtigkeit fordert, daß Solche, die gleiche Schuld auf fich geladen, 
in gleiher Weife geftraft werben. Die beiden deutſchen Erzbifchöfe, Hann 
von Cöln und Sigifried von Mainz, find Simoniften fo gut als Herimam 
von Bamberg: fie haben, wo nicht ihre Stühle felbft erfauft, doch Weihen 
an Andere um Geld ertheilt, d. h. in ihrer Stellung als oberfte Räthe der 
deutichen Krone mitgewirft, daß Viele, welche in den legten Jahren auf 
Stühle oder Abteien befördert wurden, große Summen einzahlen mußten. 
Damit der Pabft im Stande fei, hierüber gründlich zu urtheilen, werden 
ihm von Seiten der deutſchen Reichöfanzlei die nöthigen Beweiſe eingehäns 
dig. Dagegen madt fi der Pabft auf die genommene Einfiht hin vers 
bindlih, die beiden Metropoliten mit dem Bamberger Herimann nad Rom 
vorzuladen, und fie, mit Ausnahme der Geldbuße, auf demfelben Fuße wie 
legtern zu behandeln. 

Es war fein geringer Vortheil, der durch dieſe Einflüfterungen Adal⸗ 
bertd dem römifchen Stuhle in Ausſicht geftelt ward. Drei der mächtig 
ften deutfhen Kirhenhäupter follten ſich demüthig zu Gerichte ftellen, dem 
Sprude des Pabſtes gehorhen, und darunter war einer, Hanno von 
Eöln, deffen eherner Charafter, zweiſchneidiger Verftand, der Curie wieder 
holt die jchwerften Zugeftänpniffe abgenöthigt hatte. So gerechten Danl 
Hanno wegen eben dieſer Verträge vom deutfchen Standpunfte aus ver: 
diente, kann man nicht in Abrede ziehen, daß die Sache Denen, welde 
Hanno’d Hand traf, in einem andern Lichte ericheinen mußte. Endblich 


Zweites Bud. Gap. 7. Ginziehung von Leben. Aechtung Otto's von Nordheim. 295 


wurde dad Etwas, das bei der von Adalbert betriebenen Unterhandlung 
die Rolle der Schlange unter dem Graſe fpielte, forgfältig mit Blumen 
überdedt.” Unftatthaft ift die Borausfegung, daß Pabſt Alexander die 
Summen, welde Herimann von Bamberg, oder vielmehr meines Erach⸗ 
tens, welche in feinem Namen der deutihe Staatsihag an Petri Stuhl 
bezahlte, ald Kaufpreis für die Losiprehung des Bambergers empfangen 
babe. Er, das langjährige Haupt der Gregorianer, hätte von allem Pflichts 
gefühle, von allem gefunden Menjchenverftande verlaffen jein müflen, um 
eine fo grobe Simone zu begeben. Das fjcheint mir undenkbar. 

Als Buße ſtellte man ihm nad) meinem Dafürhalten die Zahlung dar, 
und in diefer Form hatte allerdings die Sache weniger Bedenfen. In taufend 
ähnlichen Fällen find Bußen bezahlt worden, denn nach altveutihem Rechte, 
das damals in allen germaniſch⸗lateiniſchen Reihen galt, fühnte, mit Aug- 
nahme weniger Hauptverbredhen, Gold jede andere Schuld. Aud bin ic) 
überzeugt, daß Herimann und Adalbert fein Geld fparten, um die ihnen 
verfauften Diener des Laterand zu beftimmen, daß fie dem alten Gebieter 
die Sache in dem beliebten rofigen Licht vorfpiegelten. Meines Erachtens 
trifft den Pabſt Alerander fein anderer Tadel, ald der wegen Kurzfichtig- 
keit. Er bat, foviel ich fehe, in gutem Glauben gehandelt. 

Gleihwohl if Alerander IL. greulihd vom deutſchen Hofe überliftet 
worden. Rad Belieben konnte jetzt Heinrih IV. die Einzahlung Heri⸗ 
manns zur Simonie flempeln, und, fobald wieder ein Pabft ſich beigehen 
ließ, gegen Berfauf deutſcher Pfründen Einfprache zu erheben, das Bam- 
berger Beifpiel ald Meduſenſchild entgegenhalten. In der That ift,_ wie 
wir unten jehen werden, der geiftlihe Dienfthandel in Deutichland nie 
ſchamloſer betrieben worden, als nah den oben erzählten Vorgängen im 
Rom. Do ein günftiger Vorwand der Simonie war nur Nebenzwed für 
Adalbert von Bremen. Seine Hauptabfiht ging dahin, Race, glühende 
Rache an den Erzbiihöfen Sigifried und Hanno zu nehmen. Und dazu 
mußte jept Pabſt Aleranver, ohne daß diefer ahnte, wie jehr er mißbraudt 
ward, das geweihte Anſehen des Stuhles Petri herleihen. Beide, Hein 
ri IV. und Adalbert, grollten dem Mainzer Metropoliten. Denn obgleid 
Eigifried 1069 von Hanno abfiel, und dem Hofe mit Aufopferung der 
jonft verfochtenen Grundſätze wichtige Dienfte leiftete, hatte er ehemals ges 
meine Sache mit dem Cölner gemadt. Dafür war ihm jebt eine Marf 
und Bein durchſchneidende Züchtigung zugedacht, und noch andere Schläge 
follten nachfolgen. Wir werden unten ſehen, daß Adalbert und der König 
nichts unverfucht ließen, um durd ewige Kränfungen dem Mainzer Metros 
politen das Leben zur Kölle zu machen, und ihn dadurd zur Abdanfung 
zu nöthigen. Wirklich zeigte Sigifried gute Luft, zu weichen, und dieß 
wäre auch gefchehen, hätten ihm nicht feine politiihen Freunde, wie die 
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Gregorianer, vorgeflellt, daß er dadurd dem Hofe in die Hände arbeiten, 
und die erfte Metropole Germanien einem Eimoniften verfchaffen würde. 
Schon 1070 ift dieß, laut dem Zeugniffe Lamberts, dem Mainzer Er: 
biſchofe vorgehalten worden. 

Immerhin verſchwand der Haß, den Heinrih IV. und Adalbert auf 
Eigifried warfen, fo groß er an fi war, vor dem Gluthfeuer, das in 
den Seelen Beider wider Hanno loverte. Die Firhlihe und politifche Wirk: 
famfeit des Cölner Erzbifchofd hing vorzugsweile von der guten Meimmg 
ab, welche die Nation von ihm hegte, und der Erfolg hat bewielen, daß 
er fehr viel auf feinen Ruhm hielt. Konnte ihn ein ftärferer Schlag treficı, 
als dadurd, daß das Haupt der Ehriftenheit ihn vor fein Gericht lud, ihn 
als Simoniften brandmarfte, ihn in.eine Claſſe mit dem Bamberger He 
rimann warf! Doc ed gab noch etwas Schlimmeres, nämlid Das, was 
im folgenden Jahre über Hanno verhängt ward, als feine Gegner durch 
Betrug der Maſſe des Volks und des Clerus ein Oottesurtheil vorfpiegel 
ten, durch das nicht mehr der Mund eines Sterblihen, fondern ver Als 
mächtige jelbft Ihe als einen Verworfenen zu verbammen fchien. Hanne 
bat im Jahre 1071, wie ich unten zeigen werde, die zweite Stufe flaat 
männiihen Martertbums durchlaufen. Wohin feine Feinde zielten, iſt Har. 

Durch den Richteripruch des Pabſtes follte der Elerus von ihm abge: 
wendet, durch das Gottesurtheil jollte er dem Haufen ald ein Verruchter 
dargeftellt werben, und nichts mehr jollte ihm übrig bleiben, als unterzu⸗ 
gehen oder fih den Hofe auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Da fie 
jelbft nur aus Triebfevern der Selbftjucht zu handeln gewohnt waren, red» - 
neten fie, daß Hanno von Nun an nur Rache gegen den Pabft athmen, 
nie mehr in ein leidliches Verhältnig zum Stuhle Petri treten werbe. Der 
Cölner Erzbifhof machte dieſe Berehnung zu Schanden: obgleich aufs 
Tieffte verlegt, blieb er feinen alten Grundſätzen treu und ein gehorfamer 
Sohn der Kirche. Dadurch hat er über die Bosheit feiner Widerſacher 
triumphirt. Nicht viel über anderthalb Jahre ftand e8 an, fo mußte ber 
König nad Adalberts Tode den jchwer Gefränften, gefchredt durch den 
Donner des einftimmigen Willens der Nation, an das Staatsruder zurüd⸗ 
rufen. 

Noch etwas Anderes, wad damals zu Rom vorging, hing mit den 
Umtrieben des Bremerd Adalbert zufammen. Oben wurde gejagt, daß der 
Mheinfelder Rudolf, Herzog von Schwaben, um die Scheidung des Königs 
zu erleichtern, 1069 feine Gemahlin Adelheid, eine Schwefter der Königin 
Bertha, verftoßen hatte. Wie ed fcheint, wandte ſich die Verftoßene felbf, 
oder wandten fih ihre mächtigen Verwandten, Hilfe fuchend, nad Rom, und 
der Pabſt jchritt wirflih ein. Ich muß die oben gemachte Bemerkung 
wiederholen: da es ein Herzog war, um deſſen Sade es fich handelte, 
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ſcheint es mir faum glaublih, daß Alexander, ohne erft die Anſicht des 
deutichen Hofs erforfcht zu haben, den Schuldigen zur Rechenichaft zog. 
Die Antwort lautete ohne Zweifel günftig: denn der Babft verurtheilte 
den Rheinfelver, unverzüglid feine verftoßene Gemahlin wieder zu ſich zu 
nehmen. Der Weißenburger Ehronift meldet‘) zum Jahr 1071: „Herzog 
Rudolf von Schwaben hat feine Gemahlin Adelheid, die auf falſche Ges 
rüdhte bin von ihm gefchieden worden war, nachdem Pabſt Alerander bie 
Sache unterfuht und Adelheids Unſchuld anerfannt hatte, in fein Haus 
zurückgeführt.“ Wie trefflich diente diefer Erfolg den Zweden des Hofe! 

Rudolf galt?) bis zum Fehltritte des Jahres 1069 für einen gut kirch⸗ 
ih gefinnten Herm. Noch 1072 nahm ſich die Kaiferin Agnes, die feit 
längerer Zeit von Damiani und feinen Freunden geleitet wurde, des 
Herzogs mit großer Wärme an,) mas fie faum gethan haben würbe, 
hätte fie ihn nicht für fromm gehalten. Ebenverfelbe Rudolf wurde durch 
das Verfahren des Königs gegen den Norbheimer Dtto faft nicht minder 
bedroht, als Dtto felbft. Wenn er im Bunde mit der Kirche die Sache des⸗ 
felben, welde die gemeinfame aller großen Lehenträger war, muthig ver: 
theidigt hätte, würde der Hof einen fchlimmen Stand befommen haben. 
Aber die Art, in welcher ver Rheinfelder das Urtheil des Pabſts auffaßte, 
ng ihn von feinen natürlihen Bundesgenoffen los, trieb ihn in die Hände 
kiner Gegner. Schwache und einfältige Menſchen behandeln Vorgeſetzte, 
die ihnen im Namen der Pflicht entgegentreten müſſen, ſtets als perfönliche 
Feinde. So handelte Rudolf gegenüber dem Pabfte, der doch in feinem 
vollfommenen Rechte war, ald er zu Bunften der verftoßenen Adelheid ent- 
ſchied. Der Herzog ſah hierin eine Beleidigung, ſuchte Rache und warf 
fid — offenbar um dem Pabſte wehe zu thun — dem deutſchen Hofe jo 
ganz in die Arme, daß er den Norbheimer Dtto, wie wir jehen werben, 
vollends verderben half. Man kann kaum kopfloſer dreinfahren, als ber 
Rheinfelder Rudolf 1069 und 1071 gethan hat. 

Ich bin mit den geheimen Ränfen des Jahre 1070 zu Ende. Diejes 
Spiel liefert den Beweis, daß Adalbert von Bremen ein Mann von durch⸗ 
dringendem Berftande war: er erprobte fih damals ald Meifter der ruch⸗ 
Iojeften, aber auch abgefeimteften Staatskunſt. Lichte wie dunfele Charaf- 
tere des 11. Jahrhunderts tragen ein großartiges Gepräge. Die Fölntiche 
Parthei hatte eine fürdterliche Nicderlage erlitten. Einen Mann gab es 
in ihren Reihen, der nicht blos die alte Anhänglichkeit für das verehrte 
Haupt bewahrte, jondern den Gegnern deſſelben den Handſchuh ind Ger 
fiht ſchleuderte. Diefer Eine ift Lambert von Hersfeld. Wir find früher 
auf viele Spuren geftoßen, daß Lambert nur mit Schonung wunde Seiten 
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firchlicher Politik berührt. Aber in ver oben mitgetheilten Stelle fchlägt er 
einen andern Ton an. Die Behanplung, welde dem Metropoliten von 
Coͤln widerfuhr, hatte fein Gefühl empört. Um ihn vor der Nachwelt zu 
rechtfertigen, dedt er, fo weit es ihm irgend möglih, die Wahrheit auf, 
und gibt den Pabft preis. Gleihwohl durfte er nicht Alles, was er wußte, 
fagen, weil er fonft auch den Hof hätte an Pranger ftellen müſſen, was 
dem Klofter, in welchem er weilte, Verantwortung zuziehen Tonnte. Nichts 
defto weniger war er meines Erachtens überzeugt, vernünftigen Leſern ben 
wahren Zufammenhang der Sache angedeutet zu haben. Er ſette nämlid 
voraus: Kundige würden fid nicht darüber täufchen, Daß Pabft Ale 
ander nimmermehr, ohne geheimes Zuthun der königlichen Parthei, jo rüd- 
ſichtslos gegen die zwei mächtigften und angejehenften Häupter der deutſchen 
Kirche eingejchritten wäre. 


Adıtes Capitel. 


Auf Verwendung des Rheinfelderd Rudolf überträgt König Heinrich IV. die durch da | 
Sturz Otto's erledigte Fahne Baiern an den halbſchlaͤchtigen Welf IV. ſeltere 
Geſchichte dieſes Fürſten: er verſchwoͤrt fich gegen feinen Schwiegervater Otto von 
Nordheim, verfloßt die Tochter deſſelben, Cthelinde, unb heirathet in zweiter Ehe Ju 
dith von Flandern. Unterhandlungen ziwifchen dem Hofe und dem Nordheimer, in 
Folge deren der König einen Tag erfi nach Coͤln, dann nach Halberſtadt anberaumi 
Heinrich IV. erbaut unweit Eöln die Veſte Hammerflein, und geht dann auf Ping 
ſten nach Lüttih. Mirakel dafelbfi, die feine Wunder find, fondern den Zwed haben |. 
Hanno unter dem Scheine eined Gottesurtheils als einen Verruchten hinzuſtellen. 
Ein großer Gefchichtfchreiber erzählt Mährchen, um die Wahrheit, welche er wiht 
offen fagen darf, anzubeuten. Weihnachten 1070 bi8 Mai 1071. : 


Weihnachten — damald das Neujahr 1071 — feierte König Heinrid 
zu Goslar. An den großen Feſten pflegten fi die Fürften des Rede 
um den Gebieter zu verfammeln. Mit Andern traf auch Herzog Rudolf 
von Schwaben am föniglihen Hoflager ein. Hier geihah, daß Rudolf den 
Wunſch ausiprah, König Heinrih IV. möge das durch des Norpheimerd |" 
Dtto Sturz erledigte Herzogthum Baiern an den halbſchlächtigen Bel, 
Sohn der Welfin Kunigunde und des italienishen Markgrafen Azzo, ver | 
leihen. Augenblidlih erhörte der König die Bitte des Rheinfelverd: am | 
MWeihnachtöfefte belehnte er Welf mit Baierns erzberzoglicher Fahne.) Bon |" 
felbft verfteht e6 fih, daß Heinrih IV. und Adalbert nicht, weil es ver | 
Schwabe Rudolf jo wünfchte, jondern weil e8 ihren eigenen Abfichten ent 
ſprach, den legten Sprofien des Welfenhaufes zum Gegenherzog des ge 
flürzten Otto erhoben. Aber mit faum verhehlter Freude mögen fie zuge 
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en haben, wie ber einfältige Rubolf, fo viel an ihm war, die Selb» 
abigfeit des Herzogthums untergraben half. Lambert fagt, daß Welf feit 
‚gerer Zeit nach dem Lehen Otto's, feines. Schwiegervater, angelte. 
ir müffen ihn ind Auge fafjen. 

An einem andern Orte!) wurde gezeigt, daß Welf IIL, ‚genannt von 
wendburg, ehemaliger Herzog von Kärmthen, auf feinem Schloſſe Bod⸗ 
nn 1055 kinderlos ftarb, jedoch eine Schwefter Kunigunde hinterließ, 
(he an den Staliener Azzo vermählt war und in diefer Ehe einen Sohn 
ar, der zu Ehren des mütterlihen Haufe den Namen Welf empfing. 
efer Welf IV. kam nad) dem Tode feined Oheims aus Stalien berüber, 
d übernahm, ohne Rüdficht auf das Teftament Welfs III., das die 
oͤnche von Weingarten zu Erben eingejegt hatte, die jehr ausgedehnten 
wäbifchen und bayriichen Stammgüter des Haufed. Die Italiener jagen 
Sprihwort:?) ein verwälfchter Deutjcher ift ein eingefletfchter Teufel. 
r Charakter Welfs IV. ſchien dieſes Sprihwort zu beftätigen. Sn 
entlihen Aften ift zwilchen 1055 und 1070 nicht von feiner Wirkſamkeit 
Rede, außer daß gemeldet wird,) er habe mit Hülfe feiner Großmutter 

Mönde von Weingarten aus dem Befite der oberſchwäbiſchen Güter, 
Iche dieſe mit Berufung auf das Teftament Welfs III. zu Handen genoms 
n hatten, vertrieben. In der Stille jpann er feine Fäden, vor Allem 
rathete er in ein mächtiged Haus: er freite um die Hand Othelindens, 
: Tochter ded damald neuen Herzogs Dtto von Baiern, und erhielt fie.*) 

Dod muß der Norbheimer bald Mißtrauen gegen die Ehrlichkeit feines 
dams gefaßt haben. Denn laut dem Zeugniffe”) Lamberts forderte er 
elf nad ver Trauung zum zweitenmale auf, Ethelinden und vielleicht 
ch ihm den Eid unverbrücdlicher Treue zu ſchwören. Dieß weist darauf 
i, erſtlich daß Dtto feit längerer Zeit feinen Sturz vorausjah, und zwei- 
8 daß er fürdtete, Welf werde — was nachher wirflih gefhah — 
8 dieſem Anlaſſe von ihm abfallen. Lambert fügt bei, Welf habe Ans 
196, jo lange die Ruhe dauerte, und aud nachdem der Kampf fchon 
jonnen, aber noch günftige Ausfichten für Dtto verhieß, feinen Schwiegers 
ter mit Rath und That unterjtügt, allein mit dem Augenblide, da Otto's 
ıche eine ſchlimme Wendung nahm, d. h. ohne Zweifel feit der im Herbfte 
'70 erfolgten Abfegung, ihm jede Hülfe verfagt. Hieraus erhellt, daß 
on vor 1070 Verſuche, obwohl verborgene und unentſchiedene, gemacht 
den find, den Norbheimer Dito zu untergraben und feinen Sturz vors 
yereiten. Unſere obige Darftellung wird alfo, außer dem Zeugnifje der 


1) Band I, 314 fig... ?) Un Tedesco italianizato d un diarolo incarnato. 
Sfrörer 8. G. IV, 616. *) Annalist. Saxo ed a. 1071 u. 1082. Berg VI, 698 
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Altaicher Chronik, auch durch die verdedte Ausfage Lamberts beftätigt, ber 
abermal in diefer Hinfiht mehr wußte, ald er fagen zu Dürfen glaubte. 

Seit der Sturz Otto's entichieven war, bewarb ſich Welf um deſſen 
Fahne und fparte Feine Koften, feine Demüthigung. Man Hat es ihm 
nicht leicht gemacht, dieſes Ziel zu erreichen. Erftens zahlte‘) er fehr große 
Summen an den König, auch Einfünfte, d. h. Güter mußte er hergeben. 
Noch eine andere Bedingung wurde ihm geftellt. Sicherlich geſchah es 
nicht ohne Verabredung mit dem Hofe, daß Welf, nachdem er an Weil 
nachten das Herzogthum Baiern erhalten hatte, Ethelinde — und zwar 
wie es fcheint, ohne alle Förmlichkeit der Scheidung — ihrem Vater zurüd⸗ 
ſchicke. Kinder aus der Ehe Welfs mit Ethelinde werben nirgends er 
wähnt, wohl aber gebar Ethelinde in einer zweiten Ehe mit dem Grafen 
Herimann von Galbelage einen Sohn.) Man fieht, König Heinrich be 
ging Fein Verbrechen zur Hälfte: nachdem er den Rorbheimer Otto nicht 
nur feiner Zehen entjegt, fondern ihm auch alled Allob entzogen hatte, ſtieß 
er dem Unglüdlichen mittelft der Außerften Beichimpfung, die feiner Tochter 
zugefügt ward, den Dold ind Herz. Der Halbitaliener Welf aber ließ fih 
bereitwillig zu dieſen Dingen ald Werkzeug gebrauchen. 

Nur kurze Zeit blieb Welf IV. ehelos. Judith, Tochter des Mark 
grafen Balduin V. von Flandern, mit dem Beinamen von Ryſſel, und 
Wittwe eines angeljähfiihen Reichsfürſten Toftin, der ſich den Königstitel 
angemaßt hatte,“ war nad Deutichland hinüber entflohen. Welf warb 
um ihre Hand, und erhielt fie. Unermeßliche Summen, die Weberbleibfel 
des Schatzes der alten Könige Englands, brachte“) Judith in Welfs Haus. 
Sie füllten die durch jene Beftehungen in des Stalienerd Gewölben ent 
ftandene Lüde aus, und lieferten ihm jpäter Mittel zur Empörung wider 
Heinrih IV. Ich zweifle fehr, ob die zweite überreidhe Heirath Welfd 
dem Geſchmacke unjered Königs entiprah. Das Beilager muß fchon 1071, 
oder wenigftend im nächften Jahre, ftattgefunden haben. Denn ein Sohn 
aus diefer Ehe, Welf V., mit dem Beinamen des Betten, ehelichte®) 1089 
Mathilde von Canofja, die Wittme Godfrieds des Budligen von Flandern. 
Bor feinem 16. Jahre kqnn dieſer junge Herr nit wohl in den Eheftand 
getreten fein, er war aljo zum Mindeften 1073 geboren. Folglich muß 
fein Vater jpäteftend 1072 fih mit Judith vermählt haben. 

Die zweite Heirat) Welfs hat noch eine andere Seite, welche Beach⸗ 
tung verbient. Im nämlichen Jahre, da der Halbitaliener feine rechtmäßige 
Gemahlin Ethelinde, die Tochter eined deutſchen Herzogs, fortichidkte, und 
— als verftünde fih das von felber — eine Andere nahm, ift der Rhein 


') Berk V, 179. 2) Berg VI, 721. 2) Eiche unten in der Gecchichte von 
England. *) Berk VI, 694 unten fig. 5) Ibid. V, 449. 
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felder Rudolf wegen eined ähnlichen Vergehens, das jedoch weniger bes 
Schwerend war — weil Rubolf zum Unrschte der Verftoßung nicht auch noch 
den Schimpf der zweiten Ehe fügte — ich ſage, im nämlichen Jahre ift 
Rudolf von dem Statthalter Petri zur Rechenfchaft gezogen worden. Schritt 
nun Alexander IL, oder fchritt defien Nachfolger Gregorius VII, der größte 
aller Päbfte, wider die freche Miffetbat Welfs ein? Seine Spur findet 
fi) davon, Nichts iſt geichehen! Warum nit? Offenbar nit aus Mans 
gel an Pflihtgefühl, ſondern darum, weil Politif gewaltfam den rächenden 
Arm zurüdhielt. 

Hätte Alerander IL oder Gregor VII. angeorpnet, was das Geſetz 
vorfchrieb, fo wäre die unausbleibliche Folge davon gewejen, daß ſich der 
rachfüchtige Italiener ganz dem Hofe zumandte und dem Könige half, 
Betri Stuhl zu unterdrüden. Jene ausgedehnte Strafgewalt, welche es 
ipäteren Päbften möglih machte, auch die Höchſten der Erde unter das 
Gebot des Evangeliums zu beugen, ift erft in Folge der Kämpfe, weldye 
Gregorius VIL mit Heinen materiellen, aber unbefieglichen geiftigen Kräften 
begann, zufammengewadjen. Im Jahre 1071 und in den näcften Jahr—⸗ 
zehnten war fie noch nicht vorhanden. Pochend auf feine doppelte Macht: 
ftellung in Italien und in Deutichland, welde die Kirche nöthigte, ihn zu 
fchonen, fegte er ſich kühn über die hriftliche Ehegefeggebung weg und blieb 
bierunten unbeſtraft. Dieß berechtigt aber zu dem Schluſſe, daß Pabft 
Alerander II., da wo er wirflih gegen mädtige Männer, Erzbifchöfe, 
Bifchöfe, Herzoge, ftrafend einjchritt, nicht ohne Rüdficht auf politiiche Ver: 
hältniffe gehandelt hat. Ich fage Solche, um meine Darftellung der oben 
erzählten Berwidlungen zu erhärten. 

König Heinrich hatte die Fahne von Baiern in der Pfalz zu Goslar 
an Welf übertragen. Aber noch fehlte ein wichtiges Erforverniß: der Neu: 
belehnte mußte in Baiern eingefegt werben, und das war nicht ohne jchlimme 
Hafen, die jedoch ficherli nicht außer der Berechnung ded Königs lagen. 
„Die öffentlihe Meinung,“ jagt‘) Lambert, „iprach ſich entſchieden gegen 
Welf aus, jedermann verabſcheute fein Betragen.“ Defto beffer für den 
Hof, denn unter folden Umftänden brauchte man nicht zu fürdten, daß es 
dem Herzoge gelingen werde, mit der Zeit Parthei gegen den König zu 
maden. Eine zweite Schwierigkeit fam hinzu. Die batriihen Großen 
hatten von jeher das Recht beſeſſen, daß man fie vor Beſetzung des Her- 
zogthums befragen mußte.) Da nun dieß vor Erhebung Welfs nicht ges 
ihehen war, ſah der König voraus, daß fie wenig Wohlgefallen an dem 
Eingevrungenen tragen werden. Abermal fonnte ſolches dem Hofe nur 
angenehm fein, weil vorausfichtlich Welf bei folcher Abneigung Feine feften 

1) Berg V, 179. 9 Thietmari chronic. V, 8. Perg II, 794 u. Berk V, 179 unten. 
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Wurzeln im Lande zu treiben vermochte. König Heinrich erkannte bie 
Nothwendigkeit, felbft nach Baiern Ju gehen, damit etwaige Ausbrüche ver 
Unzufriedenheit durch das Anfehen feiner Perſon niedergefchlagen würden. 
Indeß war zu fürdten, daß der Norpheimer Dtto, der mit-feiner Schaar 
im innern Sacjen ftand, die Abweſenheit des Könige zu einem Angriffe 
auf Goslar benütze. Jedoch ein Ausweg fand fi: einige fächfiiche Fürſten, 
vielleicht Bilchöfe, übernahmen die Bewahung Goslars, worauf der König 
Anftalten zur Abreife traf. 

Da fam die Nachricht, daß der abgefehte Dtto, in Verzweiflung ge 
trieben Durch die leßten Vorgänge, zum Kampfe auf Leben und Tod ent 
ſchloſſen ſei. Derſelbe bejegte einen von Natur fehr feften Berg bei Ha: 
jungen im Habichtwald, verwahrte ihn mit Schanzen, damit er, die Ent 
Scheidung möge ausfallen wie fie wolle, feinen Leuten zur legten Zuflucht 
diene, und rüdte dann ind Feld. Auf die Kunde hievon rief der König 
alle verfügbaren Streitkräfte aus Sachſen, Thüringen und Heften herbei, 
und ſchickte den entfernteren Fürften Befehl, jo fchnell ald möglich zu ihm 
zu ftoßen. 

Schon fand alles zum Schlagen bereit, als jener Graf Eberhart, 
deffen Gefchleht man nicht ficher fennt, der aber damals einer der ver 
trauteften Rathgeber ded Königs war, darauf antrıg, man möge vorher 
Unterhandlungen verfuden. Ein Kampf mit Berzweifelten ift ſtets eine 
bevenflibe Sache, auch ließ fich vielleiht mit Künften des Worte ſoviel 
oder gar noch mehr ausrichten, ald mit dem Schwerte. Heinrich IV. 
gab daher feine Einwilligung: Eberhard verfügte fi in das Lager Otto's. 
Die Bedingungen, die er bot, waren Verzeihung der Schuld, wegen beren 
Otto angeklagt worden, und Wiedereinfegung deffelben in diejenigen Güter, 
die er durch Kriegsrecht verloren. Otto fand dieſes Anerbieten billig, ver 
langte aber Bürgichaft, daß der König den Vertrag genehmige. Run 
fehrte Eberhard nach Goslar zurüd, erhielt ausgedehnte Vollmachten und 
fam wieder in’d Lager. Sofort warb der Friede beider Seits bejchworen 
und dem Norbheimer eine Frift bis Oftern bewilligt, wo er fich zu Cöln 
ftellen und dem Ausfpruche eines Fürftengerichts, über deſſen Zufammen 
jegung ohne Zweifel der abgefchloffene Vertrag Beftimmungen enthielt, ım- 
terwerfen ſollte. 

Nah diefen Vorgängen entließ Dtto fein ganzes Heer. Ein Haupt 
mann, ber in demjelben gebient hatte und auf den Dtto großes Vertrauen 
fette, Graf Retheri (vielleicht von Giſelwerder, — man fennt fein Ge 
Ihleht nicht gewiß), ward während jener Frift erfchlagen. Weil Lambert 
legtere Thatſache als bedeutſam erwähnt,‘) drängt fi der Verdacht auf, 


1) Berg V, 180. 
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als dürfte Retheri geheimen Nachftellungen erlegen fein, die ihn dem ab» 
geichlofienen Bertrage zumider trafen. Im Uebrigen berechtigt die Entlafjung 
des Heeres, welche Otto unverweilt anorbnete, zu der Annahme, daß er 
wegen feiner eigenen Zukunft beruhigt war. Der Vertrag muß aljo Ber 
dingungen enthalten haben, die ihn ficher ſtellten. Da ihm gleichwohl eine 
Frift gewährt ward, ziehe ich den Schluß, daß diefer Verzug Andere bes 
traf, die in den Vertrag aufgenommen werden follten. Die bewilligte Frift 
hatte ohne Zweifel den Zweck, ihm die nöthige Zeit zu laſſen, damit er 
mit jenen Andern unterhandeln könne. Wir werden unten ſehen, daß der 
Erfolg diefe Schlußfolgerung beftätigt. 

Nunmehr führte der König feinen ſchon am Neujahr 1071 gefaßten 
Entihluß aus, er rüdte von Goslar nach Baiern. „Die Dinge wurden 
dort,“ jagt‘) Lambert, „georbnet, jo gut ed eben ging.” Das heißt, nur 
mit Wiverftreben nahmen die Baiern den neuen Herzog an, aber fie ließen 
ihn fib doch gefallen. Meines Erachtens wollte der König jelbft nicht 
mehr. Weiter zog Heinrih IV. an ven Niederrhein und legte dort nicht 
weit von Coͤln eine Feftung an. Ich ſetze als befannt voraus,?) daß ein 
Graf Otto von Hammerftein 1017 dem Reiche, der deutichen Kirche und 
unferem Kaiſer Heinrich II. Trog bot, jo wie daß der damalige Erzbiichof 
Heribert von Eöln, aufgefordert, feine Stiftsmannihaft zum Kampfe 
wider Otto zu ftellen, den Dienft beharrlich verweigerte, weßhalb der Kaifer 
fhwur, den pflichtvergefienen Prälaten am Kopf zu nehmen. Heinrich IL. 
rückte 1020 felbft vor Hammerftein, erftieg die Burg und zerftörte fie von 
Grund aus. Eben dieſes nämlihe Hammerftein ließ Heinrich IV. damals 
in aller Eile wieder befeftigen. Warum? 

Hammerftein liegt bei Andernach 8—10 Meilen von Cöln, das Rhein 
und das Mofelgebiet beherrſchend. Bor einundfünfzig Jahren war dieſes 
Felfenneft einem Cölner Erzbiihofe zu Trotz niedergerifien worden, einem 
andern Cölner zu Trotz ward es wieder aufgebaut. Wenigſtens ift dieß 
meine Meinung, für welche die folgenden Ereigniffe Zeugniß ablegen werben. 

Dftern feierte Heinrich IV., der mit dem Norpheimer getroffenen Vers 
abredung gemäß, zu Cöln. Der ehemalige Herzog von Baiern jollte ja 
auf Dftern dorthin fommen, um den Sprud des Schiedsgerichts der Fürften 
zu vernehmen. Warum hat Heinrich IV. oder vielmehr, warum hat Adal⸗ 
bert von Bremen gerade Cöln zum Orte der Verhandlung auserjehen? 
Sicherlid, um dem Cölner einen Dolchſtich in's Herz zu verfegen. Hanno’s 
ganze Gemeinde follte mitanfehen, wie der Norpheimer Otto, bisher ver 
treufte Genoſſe ihres Erzbiichofs, ſchwer gedemüthigt, und hintendrein 
gar noch vom Hofe begnabigt ward. Aber der Norbheimer kam nicht, 
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keineswegs weil er den Vertrag zu brechen gefonnen war, fonbern weil bie 
Zeit nicht ausgereicht hatte, um die Unterhandlungen mit jenen Anden 
zu beendigen. Da der König feinen böjen Willen ſah, gewährte er weis 
tere Friſt bis Pfingften. Ich hege zu Otto's Charakter das Zutrauen, 
daß er das Geichäft abfichtlih in die Länge zog, um dem hocdhverehrten 
Haupte der Parthei, der er bisher Schwert und-Kopf geliehen, und ver 
er auch fürder treu blieb, die vom Hofe beabfichtigte Scene zu erjparen. 
As Ort für die Pfingftverhandlung wurde nicht mehr @öln, fondern Hal: 
berftadt anberaumt. '). 

Bon Cöln begab fi) der König mit feinem Hofe nad Lüttih. Das 
ſelbſt ift vollends die Glode über Hanno von Cöln gegoffen worben. 

Mitten in einer Erzählung, deren geheimer Sinn das Herz vor Er: 
wartung pochen macht, bricht Rambert, der unübertreffliche Chroniſt, ab und 
ergeht fich, ganz gegen feine jonftige Gewohnheit, in einer langen Abichweis 
fung, welche ſcheinbar nur einen nachgebornen Grafen von Ylandern be 
trifft. Er beginnt mit der Bemerkung, die ich anderdwo ?) benüst habe, 
daß im flandrifchen Grafenhaufe feit alter Zeit ein Familiengeſetz beftand, 
welches ein Borrecht der männlichen Erftgeburt, oder Untheilbarfeit des Landes 
und Alleinherrfchaft des Aelteften verfügte. Dann geht er auf Balduin V., 
genannt von Myßel, über, erzählt, daß verfelbe zwei Söhne, Balduin VL 
und Robert zeugte; daß dann der Vater, um jened Recht zu wahren, dem 
jungen Robert Gold, Schiffe, Mannfchaft verlieh und zu ihm ſprach: „zieh 
aus mein Sohn mit diefen Mitteln, die dein Erbe find; bift du ein Mam, 
jo wirft du auf fremdem Boden dir ein Reich erwerben.“ Sofort gibt der 
ernfte Lambert, ald wäre er nicht ein Gefchichtfchreiber, jondem ein Roman 
cero, über die Kriegszüge Roberts eine Erzählung zum Beften, die ich mit 
den Benebiftinern ?) für mährchenhaft erflären muß. Robert läuft aus mit 
feiner Flotte und landet zuerft auf der Küfte Galliciend (morunter Lambert 
ein von den Saracenen beherrichtes Stück des heutigen Portugal zu vers 
ftehen jcheint), und will dort ein Reid) gründen. Aber die Einwohner ſchaaren 
fid) zufammen, jchlagen den größten Theil feiner Leute todt, zwingen ihn 
jelbft fi) auf ſein Schiff zu flüchten. 

Robert ehrt nun nad) Haufe zurüd, und klagt dem Vater feine Roth. 
Diefer jagt ihm, daß er ein Binfel fei, jchenkt ihm neued Gold, neue 
Mannichaft, neue Schiffe, und fendet ihn zum zweitenmale aus. Rad 
wenigen Tagen wird Robert von einem graufamen Sturme an einer jehr 
fernen Küfte überfallen, alle feine Schiffe zerfchellen, nur er allein ſchwimmt 
an's Land. Nun verkleidet er ſich ald gemeiner Pilger und bejchließt, unter 


1) Pertz V, 183. 2) Band L ©. 46. 3) Art. de vörifier les dates. Paris 
1787. III, 5. 
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em Scheine einer Wallfahrt in's gelobte Land nad Eonftantinopel zu 
iehen und dort fein Glück zu verfudhen. Und fiehe! während der verklei⸗ 
ete Pilger unter Wegs ift, fommt eine Botjchaft der normannijchen Waräger 
aber, welche als Leibwache im Solde des byzantinischen Herrſchers ftehen, 
md bietet unferem Robert die Krone des Drientd an: er folle nur fommen 
nd fih an ihre Spige fielen. Der, nicht faul, eilt nach befagter Krone 
u greifen; aber da erfährt ver griechiſche Kaifer den Handel, läßt alle 
Zugänge ſeines Reiches bewachen, und gibt den Wächtern Befehl, ven 
Slandrer ohne Gnade todtzufchlagen, wenn er in ihre Hände fallen würde. 
Bie dieß dem Ylandrer zu Ohren fommt, verzichtet er auf die griechiiche 
Raiferfrone, macht linksumkehrt Euch, und trollt nad Flandern zurüd. 

Hiemit find die Fahrten des Amadid von Gräcia in die weite Yerne 
u Ende, und nun fhaut fi Robert in der Nähe nad einem Reiche um. 
Aber o Himmel! aud über diefen zweiten Theil der Erlebniffe des Yland- 
ers Robert bringt Lambert Dinge vor, die genau eben fo glaubwürdig 
md, als jene Schlachten, Schiffbrühe, Botſchaften der Waräger, oder 
te Geſchichten des berühmten Herrn von Mündhaufen. Er bringt, jage 
ch, diefe Dinge vor, obwohl Robert von Flandern fein Zeitgenoffe war, 
bwohl, was er ald Thatſache erzählt, in Jahre 1070 und 1071 faft 
mter Zambertd Augen vorgegangen fein müßte, und obwohl Taufende in 
Deutichland lebten, weldhe wußten, daß an allem Dem, was Lambert be- 
ichtet, faft fein Wort wahr fei. 

Der Chronift fährt ) fort: „Nunmehr gab Robert den Gedanken auf, 
veit entlegene Xänder zu erobern, und fiel Friesland an, eine Provinz, Die 
ın Flandern grenzt, und über die einft Graf Theoderich, damals aber 
yeffen Bruder Graf Florentius, herrſchte. Zwei Schlachten lieferte Robert, 
ıber zweimal ward er befiegt und zum Lande hinausgejagt. Allein ba 
jie Einwohner befagter Provinz erwogen, daß Robert entichlofien fei,d 
miweder zu fterben, oder den Sieg zu erringen, unterwarfen fte fich, des 
Rampfes müde, freiwillig dem Beſiegten. Wie dieß fein Bruder Balduin VI. 
fuhr — denn der Vater war bereitd geftorben — fammelte er feine 
Bölfer und rüftete fih zweimal mit großer Macht und mit großer An- 
trengung,”), Robert aus dem neuen Sige zu vertreiben. Als nun Bal- 
yuin heranrückte mit feinen Bahnen, da fchidte ihm Robert Botfchaft ent 
jegen, die jo lautete: „Balduin möchte ſich doc erinnern, daß Robert fein 
eibliher Bruder fei, er möchte die Rechte der Blutverwandtichaft, die ſelbſt 
rei den roheften Barbaren heilig gehalten würden, nicht befleden, er möchte 
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gedenken der Mühe und- Drangfale, die er (Robert) auf feinen fernen Zügen 
beftanden habe, bloß um feiner Familie nicht zur Laft zu fallen, und das 
flandrifche Hausgeſetz aufrecht zu erhalten”. -— Und nun wiederholt Lambert, 
wie ein bomerifcher Held, alle jene graufamlichen Abentheuer im Mohren 
und byzantiniichen Lande. 

„Aber Bitten und Worte halfen nichts, nicht faul, ſchob Baibuin 
feine Schaaren hinan an das Friefenland.‘) Da, dur die Roth gedrängt, 
fammelte Robert die Jugend, die von der ausgezeichnetften Art in jeinen 
Dienften ftand, und rüdte dem Bruder entgegen. Es fam zur Scladt, 
in welcher auf Seiten Balduin’d viele erichlagen, noch mehrere verwundet, 
alle aber in die Flucht getrieben wurden. Balduin wollte feine flüchtigen 
Schaaren wieder fammeln, und ftürzte hinein in die Ddichteften Scaaren 
der Feinde, fand aber dafelbft den Untergang. ALS Robert den Tod feines 
Bruders erfuhr, brach er in Flandern ein, und brachte den größten Theil 
felbigen Landes als rechtimäßiger Erbe in feine Gewalt. Allein der er 
Ihlagene Balduin hinterließ einen Sohn, der noch jung und zum Tragen 
der Waffen nicht reif war. Angedonnert?) durch die Botſchaft des feindlichen 
Einfall und der Ermordung feines Vaters, floh verfelbe zum Könige der 
Franzoſen — und der hieß Philippus — bat ihn um Hilfe und um Rade 
für den Tod ded Vaters, zumal da Lebterer ſchon oft den Vorfahren 
Philipps beigeiprungen fei, und da Robert mande Städte, welde ber 
verftorbene Balduin von der Krone Branfreih zum Geſchenke erhalten, 
freventlich befegt habe.“ 

„Der König, jehr erbittert über dad ruchloſe Benehmen Roberts, raffte, 
jo gut es in der Schnelle möglih war, feine Streitfräfte zuſammen und 
zog nad Flandern, allzu viel bauend auf die Stärfe feiner Macht und auf 
die Schwäche ded Feindes. Robert fuchte fein Heil in der Lift, jtellte ſich, 
als ob er ſich fürdhte und fliehen wolle, goß dann plöglich und unerwartet aus 
einem Hinterhalte feine Schaaren über das Heer der Sranzofen aus, um 
jagte denjelben ſolchen Schreden ein, daß fie, die Waffen wegwerfend, mit 
höchſter Anftrengung davon zu laufen jich befleißigten.) Nunmehr lie 
Balduind Sohn die Hoffnung, etwas mit Gewalt auszurichten, fahren, 
ging mit feiner Mutter zum Könige der Teutonen, der, wie ich oben ſagte, 
damald (vor Pfingften 1071) zu Lüttich weilte, und damit er deſto che 
Gehör fände, übertrug er die ehemalige Grafſchaft Raginars, welche feine 
Mutter Richildis als Morgengabe ihres erften Mannes ‚empfangen hatte, 


1) Exercitum haud segniter ad Fresiam admovebat. ?) Atroci nuncio attonitas. 
ibid. ©. 182. ®) Pers V, 182: sed Ruotbertus, quo viribus erat impar, eo magis 
ut rem astu tractaret, intentus simulato aliguamdiu metu et fugiendi studio, ex inspe- 
rato atque ex insidiis copias suas super exercitum regis efludit, tantumque eis terrorem 
incussit, ut abjectis armis fugiendo saluti consulere summa ope conarentur. 
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n heiligen Lambert von Lüttich. Der Bifchof von Lüttich aber verlieh felbige 
affhaft zufammt dem fehr feften Schloffe Mons an den jüngeren Gods 
ed von Brabant, und Godfried hinwiederum gab fie ald Lehen an den 
mündigen Sohn Balduins zurüd.” 

„Gleichſam durch diefen Preis erkauft, gebot befagter König der Teus 
en dem Bifchofe von Lüttid und dem Herzoge Godfried und beßgleichen 
deren Fürften Lotharingiens, daß fie dem Sohne Balduins beifpringen 
d den Anmaßer Robert, wenn er anderd nicht gutwillig aus Flandern 
ihen würde, mit Waffengewalt aus befagtem Lande vertreiben follten. 
Ibige Yürften zogen jofort ein Heer zufammen und rüdten auf Blandern 
. Allein da fie erfuhren, daß Robert fi mit dem Könige von Frank⸗ 
ch ausgejöhnt und ein Bündniß mit ihm abgeichloffen habe, hielten fie 
für tollfühn, mit einem jo mächtigen Herrn anzubinden, und fehrten 
ch Haufe zurüd. Alſo geſchah es, daß Robert im ruhigen Befige Flan⸗ 
ins verblieb.“ | 

Und nun nad Dielen flandrifhen Geſchichten fommt die Hauptſache, 
ı deren willen Lambert die ganze Zurüftung unerhörter Begebenheiten 
macht bat. 

Er berichtet‘) weiter: „die Brüder des Kloſters Stablo beläftigten 
jlich die Ohren des Königs Heinrih IV. mit Vorftellungen, daß er ihnen 
»Abtey Malmedy zurüdgeben ſolle, welche, wie ich früher meldete, ?) 
einrich auf den Rath des Bremer Biſchofs dem Cölner Erzbiichofe ges 
ent hatte. Dieweil fie aber mit Bitten, mit Thränen und den drin⸗ 
ndften Worten nichts ausrichteten, da hielten fie einen Rath, erhoben — 
ın jagt, es jei auf befondere göttlihe Dffenbarung geichehen 
- die Gebeine des heiligen Remaclus, und brachten fie nad Lüttich. Wäh- 
ıd nun der König dafelbft an einem Orte, wo gar viele Menſchen vers 
nmelt waren,°’) fpeidte, ftellten fie ihm die Leiche auf den Tiſch, und 
ihworen ihn, bei allem was heilig ift, ihres geiftlichen Vaters ſich zu ers 
rmen, der jegt mit Ehriftud dem Herrn regiere und täglich vor dem Rich 
ftuhle des Allmächtigen über das feiner Abtey Malmedy widerfahrene 
wecht Flage. Diefe Art des Bittens,) welche die Mönche erdacht hatten, 
a fi beim Könige einzufchmeicheln, machte die entgegengejegte Wirfung. 
einrich IV. gerieth in den heftigften Zorn, ftürzte vom Mahle weg und 
te nach der Pfalz, wo er darüber nachſann, wie er den Abt von Stablo, 
ıftifter diefer That, auf's empfindlichfte züchtigen möge. Aber fiehe! ver 
iſch, auf welden die Leiche geftellt worden war, brach durd göttliche 


) Berk V, 183. :) Oben ©. 26. ?) Et rege celebri quodam loco conri- 
ım agente.e *) Hoc supplicationis genere, quod ad captandam benerolentiam com- 
ratum fuerat, rex versa vice nimium efferatus. 
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Kraft zerfchmettert zufammen, und fchlug dur fein Berften einem Diener 
des Könige — und der war wahrlid fein Mann eines dunkeln, fondern 
eined erlauchten Namend — die Beine ſammt den Füßen entzwei. Doc 
augenblidli ward auf Yürbitte des heiligen Remaclus ver Bruch geheilt, 
alfo daß nicht einmal eine Narbe oder Schramme zurüdblieb, weldye von 
dem, was geichehen war, hätte Zeugniß ablegen fönnen. Und während 
der ganzen Nacht, die auf dieſen merkwürdigen Tag folgte, ja auch nod 
im Laufe des andern Tages fchimmerte eine folhe Wundermenge um be 
fagte Leiche des heiligen Remaclus, daß es fo ausfah, als fordere ver 
Heilige gleihjam körperlich feine Abtey zurüd.‘) Alles war wie angedonnert 
durch die Neuheit einer ſolchen Erfcheinung, den König aber überfiel die 
allerheftigfte Burcht, daß, wenn er länger zögere, die göttlidhe Rache weiter 
gegen ihn einjchreiten dürfte. Er gab deßhalb nicht bloß die Abtey Malmedy 
an den Abt von Stablo zurüd, ſondern überhäufte denjelben auch mit andern 
Wohlthaten.“ 

Was fol man von der Abſchweifung halten, die Lambert voranididt, 
um legtere Mirafelgefchichte einzuleiten? Ich denfe mit Pelzhandſchuhen fann 
man den Zufammenhang greifen. “Der Chroniſt von Hersfeld will jagen: 
Das was damals in Lüttich vorging, darf ich nicht offen melden, weil id 
fonft den König, deſſen Unterthan ich bin, deſſen Rache ich fürchte, der 
Ichwärzeften Unthat überführen würde. Ich darf es nicht offen melden, weil 
ich zweitens ſonſt einen deutſchen Biſchof der Mithilfe an einem ſchmäh—⸗ 
lihen Betruge anflagen müßte. Ich theile deßhalb den Hofbericht mit,’) 
Ihide aber demjelben eine Erzählung über die Abenteuer des edlen Herm 
Robert von Flandern voran, die ebenfo wahr” find, als jener. Wer ein 
wenig Grütze im Kopfe hat, wird merken, was ich meine.) In der That, 
nie hat ein geiftvoller Gefchichtichreiber die Genfur befier umgangen, und 
einen hochgeftellten Lügner gründlicher gezüchtigt, ald ed damals Lambert 
von Heröfeld that. 





!) Atque ita deinceps per totam noctem, sequentemque diem tanta circa sanctum 
corpus coruscabat miraculorum maultitudo. ?) Obige Darftellung der Wunderthat bet 
heil. Remaclus iſt faft woͤrtlich aus dem Berichte entnommen, den nachher die Moͤnche 
von Stablo im ganzen Reiche herumfendeten. 3) Sicherlich verftanden die Zeitgenoflen 
Lamberts Abfichten recht gut. Aber bezüglich ber nachfolgenden Gefchlechter Hat er fid 
getäufcht. Die großen Geifter, welche ſich feit 300 Jahren mit Verfertigung bdeutfcher 
Geſchichten befaßten, bis herab auf den unübertrefflichen Herrn Waig, welcher obigen Be 
richt Lamberts mit fehr gelehrten annotationes et emendationes aueflattete, merften nichte, 


obgleich Lamberts Farben fauſtdick aufgetragen find. 
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Menntes Capitel. 


Berwwidlungen, welche das Gewebe von Lüttich anbahnten. Richildis von Hennegau und 
ihre Stellung zu den Häufern von Ryſſel und Holland. Keimende Stadtfreiheit in 
Flandern. Gegenfap zwifchen Blämen und Wallonen. Robert, Vormünder von 
Holland und Geegraf, wird von den Blämen wider die Tyrannin Richildis ind Land 
gernfen. Schlacht von Gaflel am 20. Febr. 1071, in welcher Robert und die Bläs 
men fiegten. Bol Wuth und Verzweiflung wendet ſich die gefchlagene Richildis an 
den Bifchof Theodwin von Lüttich und den Brabanter Godfried den jüngeren, Sohn 
und Erben Godfrieds des Bärtigen. Sölbnertfum in Brabant. Die Anfänge bes 
jüngeren Godfried und die legten Stunden feines Vaters. Gründnung des Kloſters 
Bouillon. Richildis erhält von dem Lütticher Bilchof und dem Brabanter Herzog 
Geld und Mannſchaft, aber nur gegen Aufopferung ihrer Neichsunmittelbarfeit. 
König Heinrich IV. genehmigt den zwifchen Richildis und Theodwin abgefchloflenen 
Bertrag und erweist dem Bilchofe noch andere Gnaden, jeboch unter der Bebingung, 
bag Theodwin die Hand dazu biete, den Metropoliten Hanno von Göln zu verberben. 


Runmehr liegt mir ob, den wahren Hergang aus andern Ehronifen und 
aus Urfunden aufzudeden. Allerdings hing Das, was vor Pfingften 1071 
zu Lüttich geſchah, enge mit der Geſchichte des flandrifchen und holländiſchen 
Hauſes zufammen. Ich habe an einem andern Orte‘) gezeigt, daß Ragi⸗ 
nar's V. Erbtochter Richildis nach dem Tode ihres Vaters zum Beſitze der 
Grafſchaft Hennegau gelangte, und diefelbe an den Grafen Herimann durch 
Heirath übertrug. Nachdem Herimann geftorben war, reichte die Wittwe in 
zweiter Ehe ihre Hand dem Ylandrer Balduin VL, der fofort den Sohn, 
welchen Ridildis in der Verbindung mit Herimann geboren hatte, und 
welcher der wahre Erbe des Hennegau war, ind Klofter ftedte, und das 
Hennegau, das, wie wir willen, auf deutihem Reichsboden lag, mit Alt 
flandern vereinigte, welches ein Lehen der Krone Frankreich war. Begreiflicher 
Weile mißftel dieſes Anſchwellen flandriicher Hausmacht unjern Kaiſern. 
Noch ein weiterer Grund der Unzufriedenheit fam hinzu. Balduin V. von 
Ryfiel, Vater des feit 1067 regierenden gleichnamigen Grafen, hatte mit 
Geld und Mannfchaft den Eroberungszug unterftügt, den der Normanne Wils 
heim, fein Schwiegerjohn, mit fo viel Glück nad England machte. Zum 
Danke dafür wies nachher der Normanne dem Ylandrer eine Jahresrente 
von 300 Marf Silber au, die aud auf den Sohn, Balduin VL, nad) dem 
Tode des Vaters überging. 

Doch nicht umfonft erhielt der Flandrer diefen Vortheil, er mußte viel 
mehr dem Rormannen Lehentreue fchwören.?) Hiedurdy war der Slamänder 
dreifaher Vaſalle geworben: erftend des deutſchen Kaiſers für Hennegau, 
Gent und die feeländifchen Inſeln, zweitens der Krone Franfreich für Alt 


— — — * 
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flandern, und drittens ded Normannen. Nimmermehr konnte der falifche Hof 
ein ſolches Verhältniß dulden, das dem Engländer Macht verlich, nach Gut 
bünfen feine Hände in deutſche Händel zu miſchen. Das befte Mittel, dem 
Unwejen zu ſteuern, beftand darin, daß man jened Hausgeſetz umftieß, das 
längft den deutichen Kaiſern, wie den franzöftiihen Königen, ein Dom im 
Auge war. Eine gute Gelegenheit dazu bot der heftige, ehrfüchtige, ruch⸗ 
Iofe Charakter des jüngeren ver beiden Söhne, welde Balduin V. von 
Ryſſel in der Ehe mit Adela von Frankreich gezeugt hatte. Das fraglice 
Mittel ift mit Erfolg angewendet worden. 

Feſt fteht,) daß Balduin von Ryſſel dem Hausgejege zuwider feinen 
nadhgebornen Eohn Robert mit den 5 jeeländilchen Infeln, fo wie mit der 
Grafihaft Gent und den 4 jogenannten Ambachten over Aemtern aus 
ftattete. Diefes Gebiet it genau dafjelbe, dad vom Reiche durch die Arie: 
densſchlüſſe zu Eöln und Doomif an das flandriſche Haus abgetreten worden 
war,‘) und mit höchfter Wahricheinlichfeit darf man annehmen, daß bei den 
betreffenden Verhandlungen deuticher Seitd die Bedingung gemacht worden 
iſt, das abgetretene Gebiet dürfe nicht mit Flandern vereinigt, fondern müſſe 
dem nachgebornen Sohne Balduind V. ald abgejonderted Fürſtenthum übers 
geben werden. Während auf diefe Weife der deutſche Hof durch Abtretung 
jenes Gebiets zu verlieren jchien, hatte ebenderfelbe gegen das verhaßte 
Hausgeſetz einen glüdliben Streich geführt, dem bald andere folgten. 

Thatfachen liegen vor, aus welchen erhellt, daß Robert, der feit er 
Herr an den Scheldemündungen geworden, den Titel Seegraf führte,’) mit 
jenem Fürſtenthum nicht zufrieden war, fondern gerne nod tiefere Griffe in 
dad Hausgut gemacht hätte. Denn mehrere Chroniken berichten,*) Bal⸗ 
duin V. von Ryſſel habe vor feinem Tode dem nachgebornen Robert einen 
Eid abgenommen, daß er nie das Erbe des Älteren Bruders, Balduin’s VL, 
antaften werde. Der Vater fürchtete, wie man fteht, die Ehrſucht Roberts. 
Diejer hielt feinen Eid und griff Balduin VI. nit an. Was Lambert in 
entgegengejeßter Richtung erzählt, ift Alle aus der Luft gegriffen und eben 
jo wenig wahr, als die griechiichen und faracenifchen Abenteuer des Herm 
Mobert. Dagegen eröffnete fih demſelben auf anderer Seite Gelegenheit 
der Vergrößerung. Graf Florentiud von Holland war 1061, wie ih an 
einem andern Orte zeigte,’) erfchlagen worden, eine Wittwe Gertrud, die 
Tochter des Herzogs Bernhard II. von Sachſen fammt drei unmündigen 
Kindern Hinterlaffend.*) Robert warb um die Hand der Wittwe, und er- 
hielt fie im Jahre 1063. Hiedurch wurde Robert Graf von Holland und 


— —— — 


2) Die Beweiſe bei Kluit I, b. ©. 76 flg. ?) Band I, 54 flog. °) Kluit a. 
a. O. ©. 76. 4) Ibid. ©. 75 fig. 5) Band I, 44. 0) Kluit a. a. D. ©. 
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regierte auch dieſe Provinz 8 Jahre lang bis 1071, jedoch nicht als felbfts 
Rändiger Herr, fondern als Bormünder feines Stiefſohns, Theoverih V., 
der um 1071 die Herrſchaft felbft übernahm. ') 

Und nun müflen wir und wieder nad Flandern wenden. Balduin V. 
von Ryfiel, der Vater Roberts und Balduins VL, ftarb friedlich im Jahre 
1067, worauf die Herrſchaft an den Altern Sohn Balduin VI. überging. 
Drei Jahre regierte diefer das Land in vollfommener Ruhe. Als er 1070 
jein Ende nahe fühlte, verfammelte er die Stände Flanderns und Hennegau’d 
in jeiner Stadt Oudenarde, und vereinbarte?) mit ihnen folgendes Hausgeſetz: 
„nach dem Tode des jegigen Grafen fällt Slandern an Arnulf, Hennegau 
dagegen an Balduin VIL, fo daß jeder der beiden Söhne, welche Balduin 
VL mit Ridildis gezeugt hatte,. eine abgejonderte Herridhaft erhält. Da 
jedoch der eine wie der andere noch unmündig ift, fo übernimmt Balduin's VI. 
Bruder, Robert der Frieſe, ald nächfter Anverwandter die Regentichaft, und 
führt fie, biß die Söhne herangewachſen find.“ Perſönlich wohnte Robert 
der Verfammlung von Oudenarde bei, und ſchwur bei dieſer Gelegenheit 
feinen beiden Neffen den Eid der Treue.) Bald darauf ftarb Balduin VI., 
wie es jcheint, zu Anfang des Jahrs 1070. Abermal war, wie man fieht, 
die alte Erbfolgeorvnung abgeändert worden. Die Vermuthung drängt ſich 
auf, daß Balduin VI. die Trennung der beiden Herrichaften in Folge eines 
geheimen Vertrags, der vom Faijerlihen Hof erzwungen worden war, aus— 
geſprochen hat. 

Auf die Nachricht vom Tode feines Bruders, eilte Robert herbei, um 
obiger Vereinbarung gemäß die Regentichaft anzutreten. Allein Richildis, 
die Wittwe des Verftorbenen, leiftete ihm nicht bloß Widerftand und ver- 
trieb ihn aus dem Lande, fondern zog auch das ſeeländiſche Fürftenthum, 
welches Robert um 1057 von feinem Bater erhalten hatte, al8 verwirftes 
Lehen ein. Zu gleicher Zeit ftieg von anderer Eeite her ein drohendes Ge; 
witter gegen Robert auf. rüber?) ift gezeigt worden, daß der Stuhl von 
Utrecht jeit alter Zeit im Streite mit dem holländischen Grafenhaufe lag, 
indem er Anjprühe auf das Land an den Maadmündungen erhob, deſſen 
fi} Theoderich III. von Holland mit Gewalt bemächtigt hatte. Im Jahre 
1064 war es gejchehen, daß Heinrich IV. das ftrittige Gebiet dem Utrechter 
Biſchof förmlich zuſprach.) Gleichwohl vermochte Biſchof Wilhelm von Utrecht 
in den nächften ſechs Jahren nicht, das Königlihe Urtheil zum Vollzug zu 
bringen, und Robert behauptete den Befig. Aber nunmehr, da der Frieſe 
in den Streit mit Richildis gerieth, glaubte der Utrechter den günftigen 
Zeitpunft gefommen, um jein Recht durchzuſetzen. Er verband fi) zu dieſem 


— - 
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Zwecke mit dem Herzoge Godfried, dem Hoͤckerigen von Drabant. Der 
Biſchof vergabte nämlich jene Küftenftrede als Afterlehen an den Brabanter, 
worauf beide mit vereinter Macht in Südholland einbrachen. Robert wurde 
geichlagen und mußte nad Sadjfen zu der Familie feiner Gemahlin Gertrud 
entweichen. ) Solches geihah, wie e8 fcheint, gegen Ende des Jahres 1070. 

Aber während er in der erheiratheten Provinz Boden verlor, gewann er 
fein Stammland Slandern. Merfwürdige Dinge gingen damals in legterem 
Gebiete vor, Dinge, die allem Anfcheine nad mit der Verſchiedenheit der 
Bevölferung zufammenhingen. Die Vlämen, Hauptmaffe der Einwohner 
Flanderns, ftammten aus germaniichem Blut, waren Abfümmlinge der alten 
Friejen oder eingewanderten Sachſen und Schwaben,?) während vie Wal 
Ionen oder weljchredenden Inſaſſen ihr Geſchlecht auf Eelten over Roma 
nen zurüdführten. Richildis, die von Anfang an darauf ausging, unbe 
fchrämfte Herrfchaft zu üben, mußte einfehen, daß fle ohne eine einheimiſche 
Stüge kaum beftehen Fönne. 

Mehrere, obwohl etwas fpätere, Nachrichten ſtimmen darin überein, daß 
fie vorzugsweife Wallonen zu ihren Rathgebern wählte, und auf das Mit 
gefühl des wälfchen Theil der Bevölkerung rechnete.) Höchſt gewaltiam 
und darum furz war ihr Regiment. Schon 1070, da Richilvis ihm bie 
feeländifchen Aemter entzog und den legten Willen des verftorbenen Balduin 
VI umftieß, hatte Robert bei dem Könige Philipp von Frankreich, als dem 
Oberlehensherrn Flanderns, Klage eingelegt, und der König machte Anfange 
Miene, dem Rechte feinen Lauf zu laffen. Allein als dieß Richildis erfuhr, 
ſchickte ſie Botſchaft an den franzöfifchen Hof und verfpradh baare 4000 
Pfund Goldes (— eine ungeheure Summe, und Zeugin von dem bereitd 
vorhandenen Reichthum des Landes —) wenn Phiilpp ihr beiftehen würde. 
Geblendet durch diefe Verjprehungen, nahm König Philipp I. ſeitdem bie 
Anmaßerin in Schutz.) 

Das Geld wollte bezahlt fein. Ferner fah Richildis voraus, daß fie 
einen Angriff von Seiten Robert und vielleicht auch des deutfchen Hofe 
zu gewärtigen habe. Nur dur Aufftellung einer bedeutenden bewaffneten 
Macht konnte fie folder Gefahr die Spite bieten. Aber auch hiezu bedurfte 
fie großer Summen. Richildis griff auf jede Weiſe zu: erftens plünderte 
fie die Schäße der Kirchen, °) für’d zweite fchrieb fie eine drüdende Kriegs: 
fteuer aus. Der Möndy von Ardes meldet: „Gräfin Richildis von Flandern 
trieb unerhörte und unerfhwinglihe Abgaben von ihren Unterthanen ein. 
Bon jeder Thüre und jedem Dache forderte fie durch ganz Ylandern und 


1) Kluit a. a. O. L,b. ©. 86. 2) Band IL 45. 2) Le Glay histoire 
des comtes de Flandre I, 191 flg. *) Geneal. comit. Flandr. cap. 17. Perg IL, 
821 unten flo. 6) Ibid. cap. 18 ©. 322. 6) Bouquet XI, 298. 
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Hennegau 4 Denare.* Die Beftimmung, „iede Thüre und jedes Dad“ hat 
meines Erachtens den Sinn: wohnte unter einem Dache nur eine einzige 
Familie, fo zahlte fie die einfahe Steuer, wohnten unter demſelben Dache 
zwei oder drei Haushaltungen. und hatte das fragliche Gebäude demnach zwei 
oder drei Thüren, fo mußten zweimal oder dreimal 4 Denare entrichtet 
werden. Dieje Steuer verdient mit Recht den Namen unerſchwinglich, denn 
fie betrug nach unſerem Gelde gegen 8 Gulden auf die Beuerftelle, und nur 
ein jehr reiches Land vermochte folhe Summen aufzubringen. 

Indeſſen hatte während ver legten zwei Menfchenalter der Geift in 
Flandern eine Richtung genommen, welde der Tyrannei des Weibes 
Schranken ftedte. Ein Streben nah Sicherung perjönlicher Rechte, nad) 
bürgerlicher Freiheit, macht fih in Stadt und Land bemerklih. Das. ältefte 
vorhandene flandriihe Stadtredyt gehört dem Jahre 1068 an und wurde 
durch Balduin VL erlafien. Der eben genannte Graf hatte von einem 
Freien, Namens Gerhard, ein Dorf Gerharböberg an der Dender auf deut: 
dem Reichsboden erfauft, und beſchloß fofort bafjelbe in eine Stadt zu 
verwandeln. Zu biefem Zwede ummauerte er den Ort — anfangs hieß er 
Gerard» Mont, woraus durdy Verkürzung der heutige Name Grammont ents 
fanden it — und lodte Einwohner durch Ertheilung eines Stabtreihte 
berbei, das er jchriftlich niederlegte.') 

Der Eingang lautet: „erwägend, daß wohl jchwerlich Einwohner in 
größerer Zahl nach meiner neuen Stadt Gerhard-Mont. überſiedeln würden, 
wenn ich ihnen nicht volle Freiheit anböte, ertheile ich den fünftigen Bes 
wohnern folgende Befugnifie: jeder, weß Standes er fei (ob ein Höriger 
oder ein Freier), der fi in Gerhard⸗Mont niederläßt und tafelbft Eigen» 
thum erwirbt, wird dadurch ein Freier, jedoch unter der Bebingung, daß 
er den Belegen nad dem Urtheile der Schöffen (welche der Graf zu ernennen 
hatte) Gehorſam leifte. Jeder Einwohner kann nach Gutdünken die Stadt 
verlaffen, jevoh nur nad Bezahlung feiner Schulden und anderer Verbinds 
lichfeiten. Kleiner darf gezwungen werden, fi dem gerichtlichen Zweikampfe 
oder der Probe des fiedenden Waflers und des Feuers zu unterwerfen. 
Wird ein Laie von einem andern Laien wegen einer Schuld oder eines 
Vertrags belangt, fo fteht es in feiner freien Wahl, ob er vor dem geiftlichen 
Gerichte des Biſchofs, oder vor den Echöffen der Stadt Recht nehmen will. 
Nur in ſolchen Klagſachen, die fih auf das Kirchenrecht, auf den Glauben, 
die Ehe (Zeftamente und vergleichen), beziehen, fteht er ohne Wahl unter 
dem Gerichte der Kirche. Wer Eigenthum befigt, aber feinen natürlichen 
Erben hat, der mag fein Vermögen nad Gutdünken an die Kirche oder 
an die Armen verfchenfen“ u. ſ. w. 
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Obgleich Balduin VI. den Einwohnern von Grammont das Recht, 
ihre Obrigkeit felbft zu wählen — das ſeitdem ald Krone aller ſtädtiſchen 
Freiheiten betrachtet ward — nicht verliehen hat, legt doch obige Urfunde 
iprechendes Zeugniß über den in Flandern herrſchenden Geiſt ab. Leute, 
die es einmal fo weit gebracht haben, laſſen fich nicht mehr mit der Peitſche 
regieren. Die Vlämen murrten, und die Bürgerfhaft von Ypern fchidte 
einen aus faft 60 Perfonen beftehenden Ausfhuß der angefehenften Männer 
an die Gräfin Richildis, die fi eben zu Meifines unfern dem Ufer der 
Lys befand, um ihr Vorftellungen zu machen. Richildis Tieß die Bürger 
reden, dann gab fie ihren Waffenfnechten einen Wink mit der Hand, allen 
ohne Ausnahme die Köpfe abzufchlagen, was auch fofort geſchah. Nach 
diefer That gebot fie, Stadt und Abtey Meſſines, die, wie es jcheint, mit 
den Boten Ppernd gemeine Sabe gemadt hatte, anzuzünden und eilte, 
während der auflodernde Brand die Finfterniß der Nadıt in Tag verwan⸗ 
delte, nach Ryſſel. Dort fand fie Botichaften der Städte Brügge und Gent, 
die noch nichts vom Schickſale der Gefandten Yperns wußten und die näm- 
lichen Aufträge hatten. Da ihrer jehr viele waren, wies Richildis ihnen 
abgefonderte Quartiere in den verichiedenen Straßen der Etadt an, dem 
fie hatte den Entfchluß gefaßt, alle zufammen aufgreifen und binrichten zu 
laſſen. Aber der Schloßhauptmann von Ryffel, Gerhard Buc, der beim 
lich zur vlämifhen Parthei hielt, warnte die Bedrohten, worauf dieſelben 
entfloben. ‘) 

Alſo Mord auf Befehl der Landesherrin an den geachtetften Bürgern 
verübt! Das forderte Blut. Noch etwas Anderes fam hinzu, was das 
legte Band zwiſchen Flandern und der Wittwe Balduins VI. fprengte. „So 
weit vergaß fih die Gräfin Richildis,“ jagt”) der Ehronift des flandrijchen 
Hauſes, „daß fie an eine dritte Ehe dachte, und den Grafen Wilhelm von 
Effer, feit der Eroberung Englands durd den Baftard von Rouen, Schapß 
meifter der Krone England, zum Manne zu nehmen beichloß." Dieſer Kor: 
manne war neulich mit feinem Gebieter zerfallen, hatte, wie ich an einem 
andern Orte zeigen werde, England und die Normandie im Unfrieden ver: 
laffen, und warf nun fein Neg über Flandern aus. Den Söhnen Bal- 
duins VI. drohte Gefahr, daß ihnen daſſelbe Schickſal bevorftehe, das vor 
Sahren Balduin, im Bunde mit Richildis, dem Sohne aus erfter Ehe Dieter 
unnatürlihen Mutter bereitet hatte. 

Die unzufriedenen Vlaemen fnüpften heimliche Unterhandlungen mit 
Robert an, der indeſſen aus Sadfen nad Holland zurüdgefehrt war, und 
forderten ihn auf zu fommen und jein Stammland von der Tyrannin zu 
befreien. Robert raffte alle Streitfräfte zufammen, über die er irgend ver 


1) Ibid. ©. 195. ) Genealog. comit. Flandr. cap. 15. Per& IX, 321. 
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fügen fonnte, fchiffte fie ein und fuhr nach der Weftgrenze Flanderns. Der 
Burggraf von Eaffel, einem auf den Trümmern des alten Cafteld ver 
Menapier erbauten Schloffe, das die Spige einer ftattlichen Anhöhe Frönend, 
bei heiterem Wetter dur die weiten Niederungen bis nad Laon Ausficht 
gewährte, öffnete dem Grafen feine Thore und nahm ihn auf. Sofort 
firömten die Vlaemen aus Stadt und Land nad) Caſſel unter das Banner 
Roberts zujammen. 

Aber auch der König von Franfreih, Philipp I., eilends von Richildis 
zu Hülfe gerufen, und dieſe felbft mit ihren Wallonen rüdten heran vor 
den Berg, auf dem das Schloß ftand. Der Ehronift von Flandern zählt‘) 
die Fahnen beider Theile auf. Er jagt: „mit Richildi zogen daher die 
Strafen, Schloßvögte und Vaſallen von Arrad, Brabant, Balencienneg, 
Gambray, Tournay, Nivele, Mond, St. Dmer, Boulogne, Arvenne, 
Et. Bol, Bethune, Hesdin, Aubigny, Gisny, Tournehem, Oudenarde, 
Dfterbant (Gegend von Arras), Choque, und andere mehr. Dem Banner 
des Königs von Frankreich folgten Biſchof Godfried von Paris, Bruder des 
Grafen Euftahius von Boulogne, die Bilhöfe von Laon, von Amieng, 
Franken und NRormannen, die Mannſchaften von Noyon, aus der Chams 
pagne, von Senlis, Torote, Rheims, Chalond, Chartres, Drleans, Es⸗ 
tampes, Coucy, von St. Quentin, Corbie, Peronne, Nesle, Montagu, 
Ribemont, Soiffond, Angers, Poitierd, Barrois, endlich die von Burgund 
und unzählige Andere. Auf Seiten Roberts des Friefen ſtanden die von 
Gent, von Biven, von Coufelaer, von Bergen, von Yurned, von Brügge, 
von Dyern, von Rouffelaere, von Oudenburg, von Herlebede, von Rous⸗ 
burg, von Broburg, von Courtray und endli die von Caſſel.“ Diefes 
Verzeichniß beftätigt, was die oben angeführten Nachrichten über die tieferen 
Urfadhen des ausgebrochenen Kampfes melden. Das vlämiiche Flandern 
war es, das unter Robertd Banner wider das walloniiche ind Feld rüdte: 
Diaemen und Walen ftanden einander gegenüber. Die Walen waren laut 
dem Zeugniffe des Chroniften an Zahl viel ftärfer, aber die Vlaemen hatten 
in ihren Reihen Fräftigere, handfeſtere Leute. 

Am Sonntag Septuagefimä, den 20. Februar 1071, kam?) e8 unfern 
Caſſel zu einer hartnädigen Schlacht, in welcher die Vlaemen ven Sieg 
errangen. Den Tod fanden von angejehenen Perjonen der junge Graf 
Amulf, Balduind VI Sohn und wahrer Erbe Flanderns, neben ihm ver 
KRormanne Wilhelm," Dsbernd Sohn, Berlobter der Richilvis. , König 


— — — — 


) Ibid. cap. 19 flg. S. 322. 2) neber den Tag vergleiche man Bouquet XI, 
56. 243. Als Jahr der Schlacht bezeichnen viele Quellen 1072, aber mit Unrecht. 
Schon das Arfehen Lamberts enticheidet für 1071; Hiezu kommt aber noch eine Urkunde, 
welche die Mauriner, Bouquet XII, 463 Note a, anführen. 7) Bouquet XI, 56. 


256 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


Philipp I. ward bis zur Grenze feines Reichs zurückgejagt. Richildis 
jelbft fiel ala Gefangene in die Hände der Vlaemen. Da aber auch Graf 
Robert, der Sieger, während er ven geichlagenen Feind allzuhigig verfolgte, 
in Oefangenfchaft gerieth, wechjelte man beide gegen einander aus.) Der 
eine Tag von Caſſel entihied über die Nachfolge der jüngeren Linie des 
Haufed der Balduine und über ruhige Fortentwicklung bürgerlicher Freiheit 
in Flandern. Robert behielt die Marfgrafichaft und vererbte fie nachher 
auf feinen Sohn. Mit dem Könige von Frankreich ſöhnte er fich bald 
darauf aus, indem er ihm Bertha, feine Stieftochter aus der erſten Ehe 
Gertrudend mit dem Holländer Klorentius, zum Weibe gab.) 

Richildis entfloh mit ihrem jüngern Sohne Balduin VII. vom Schlacht⸗ 
felde weg nad Hennegau, wo fie Robert ungeftört ließ. Obgleich fie nicht 
mehr die nöthigen Mittel zu Bertreibung des Schwagerd befaß, beſchloß 
fie Alles daran zu fegen, daß der junge Balduin das Stammland wieber 
befomme. Ih muß zunächſt bezüglich der Vereinbarung von Oudenarde 
eine Thatfache nachholen. Außer den oben angeführten Punkten hatte Graf 
Balduin VI. dort aud noch die Verfügung getroffen,”) daß, im Fall 
Arnulf, der zum Erben Flanderns eingejegt worden, ohne männlihe Rad» 
kommen fterbe, bejagte Marfgrafichaft dem jüngeren Bruder, Balduin VIL; 
Erbherrn ded Hennegau, zufallen folle. Diefer Fall war jegt eingetreten, 
und mit Berufung auf den legten Willen ihred verftorbenen Gemahles ver: 
langte Richilvis, daß Robert Flandern an feinen zweiten allein noch leben 
den Neffen abtrete. Allein da der Frieſe mit MWaffengewalt feine Eroberung 
behauptete, blieb ihr nichts Anderes mehr übrig, als fremde Hülfe anzu— 
rufen. Sie wandte ſich zu diefem Zwede an denjenigen beutfchen Großen, 
der ihr nächfter Nachbar war, an den Biſchof Theodwin von Lüttich, und 
fo geihah «8, daß ter Lüttiber Stuhl, und mit ihm zugleich die deutſche 
Krone, in den flandriihen Erbftreit hineingezogen wart. 

Gislebert, Probft zu Mon, fagt*): „ver Biſchof Theodwin von Küttic, 
ein ſehr kluger und mächtiger Prälat, genoß damals (d. b. um 1070) über: 
iwiegendes Anſehen beim deutſchen Könige.” Für die Wahrheit diefes Satzes 
zeugen zwei merfwürdige Urfunden. Durch Erlaß’) vom 25. Juni 1070 
beftätigte Heinrich IV. Freiheiten und Befigungen des Lüttiher Stuhls, 
und jchenfte zugleich ebendemjelben das Schloß Dinant, die Graffchaft Luftin, 
ſowie dad Beholzungsreht im Achener Reichsforſt. Einen weiteren be 
deutenden Zuwachs erhielt das Stiftögut in Folge der Verhandlungen, 
welche einer Seitd mit der Gräfin Richildis, anderer Seit mit dem fönig- 
lichen Hofe gepflogen wurden. Glühend vor Rache gegen Robert, jucte 


— 





1) Bouquet XIII, 544. 2) Bouquet XI, 56. 186. ) Bouquet XI, 54. 
*) Ibid. 546 oben. 6) Böhmer, Regeft. Nr. 1836. 
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Richildis unter jeder Bedingung Geld zu befommen, womit fie Sölbner 
anwerben und den Krieg in Flandern erneuern wollte. Aber nur um einen 
johen Preis gewährte der Biſchof, was jene begehrte. Die Gräfin mußte 
n ihrem und ihres Sohnes Namen Alles, was beide jowohl an Allod 
ils an Lehen bejaßen, dem Lüttiher Stuhl übertragen, und erhielt das fo 
Beichenfte als Afterlehen zurüd. Als eine reichdunmittelbare Freiin war fie 
yamals nad Lüttich gefommen, ald die Vafallin eines Reichsfürften vers 
ieß fie die Stadt. 

Die künftige Stellung des Hennegauer Haufe zum Lütticher Stuhle 
vurde durch einen befondern Vertrag ') geregelt, der von dem Orte Foßes, 
vo er zum Abjchluffe fam, feinen Namen trägt und deſſen wichtigfte Be: 
kimmungen fo lauten: 1) „der Graf von Hennegau verpflichtet fich, feinem 
derrn, dem Bilchofe von Lüttich, mit aller feiner Macht zu Roß und Yuß 
jegen jeden Feind (alſo aud gegen den deutichen Kaiſer — denn Fein Vor; 
ehalt ift beigefügt) zu Hülfe zu ziehen; in allen ſolchen Fällen bat ver 
Bifchof die Koften zu tragen, jo bald der Graf die Grenze feines Gebiets 
berichritten hat; 2) wenn der Graf dem Bilchofe aufwartet, um (nad 
inem Stuhlwechſel oder Todesfall im gräflihen Haufe) die Belehnung zu 
mpfangen, geichieht dieß auf Koften des Biſchofs. Dafjelbe gilt, wenn 
er Biſchof den Grafen vor fein oberlehen&herrliched Gericht, oder fonft zu 
iner Zuſammenkunft bejcheidet; 3) wenn der deutiche Kaiſer den Grafen 
yon Hennegau vor feinen Hof ladet, jo hat der Biſchof alle Koften zu 
eftreiten, er muß überdieß dem Grafen ficheres Geleite bin und zurüd ges 
pähren, auch für denſelben feine Verwendung einſetzen; 4) greift irgend 
jemand ven Hennegau feindlih an, fo ift ver Biſchof verbunden, dem 
Srafen mit einem Heere beizuftehen, deſſen Stärfe hinreiht, um den An- 
reifer zurüdzudrängen; 5) belagert der Graf eine von einem Andern 
piderrechtlich bejegte Stadt, die zu feinem Lehen gehört, oder wird er felbft 
n einer jolden Stadt durch irgend welchen Feind belagert, fo liegt dem 
Biichofe die Verbindlichkeit ob, dem Grafen mit 500 Gewappneten beizu- 
tehen, in dieſem alle wird jedoch der. Graf den Leuten des Bilchofs 
tebensmittel zu billigen Marftpreifen und unentgeldliche Fütterung für bie 
Pferde liefern; 6) jolde Hülfe leiftet der Biſchof höchſtens dreimal im 
jahre, je JO Tage lang; 7) zugleich mit dem Grafen müflen die drei 
Burgvögte des Hennegau, nämlid der von Belmont, der von Valenciennes 
nd der von Mond dem Herrn Biſchof den Lehenseid jchwören; 8) jedes 
Jahr wird der Herr Biihof auf Weihnachten dem Grafen drei Baar neue 


— —— — — — — 


1) Die Urſchrift wird aufbewahrt im Archiv von Ryſſel, zweites Regiſter vom 
yennegau Mr. 251; man vergleiche le Glay a. a. D. I, 205 Note 1. Alte Auszüge 
us der Urkunde bei Giolebert, Bouquet XIII, 546 u. XL, 375 unten flg. 
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Feierfleiver, im Werth von 6 Mark Silber Lütticher Währung jedes, def 
gleichen den drei Burgvögten des Hennegau je eines von gleichem Werthe 
geben; 9) erwirbt der Graf im Umfreife des Hennegau irgend weldes 
Allod oder auch Knechte und Mägde als Eigenthum, fo nimmt er foldes 
erworbene Gut alsbald vom Lütticher Stuhl zu Lehen; 10) obwohl mehrer 
Fürften, Herzoge, Barone, Grafen und andere Edle, oder deren Mannen 
dem Lütticher Landfrieden unterworfen find, gilt dieß doch nicht von dem 
Hennegauer Grafen over defien Leuten: er felbft und feine Dienftmannen 
fönnen auf bejagten Landfrieden hin nicht belangt werben.“ 

Vermittelft des vorlegten Artifeld fuchte der Lütticher Biſchof zu vers 
hindern, daß der Hennegauer je wieder dur Erwerbung von Allod Self 
ftändigfeit erfange und ver Herrſchaft des Stuhles entichlüpfe. Dagegen 
behielt fih der Hennegauer kraft des legten Artifeld das Fehderecht vor, 
auf das Richildis der oben entwidelten Verhältniffe wegen großes Gewidt 
legte. Der Landfrieven, den der Lütticher Biſchof eingeführt hatte umd 
dem Alle, die von ihm Lchen trugen, Herzoge, wie der Brabanter und ber 
Lothringer, vieleicht auch der Sache, Grafen, feinere Herren, fich unter 
werfen mußten, follte Richildis und ihren Eohn nicht binden. Sie wollte 
freie Hand haben, Streit anfangen zu können, mit wem c& ihr belich. 

Daß fie die Abficht hatte, von dieſem Rechte möglich ausgepehnten 
Gebrauch zu machen, erhellt aus den Worten des Vertrags, denn fie ver 
pflichtet ja den Bilchof, ihr nicht weniger als den dritten Theil des Jahres, 
oder 120 Tage, bewaffnete Hülfe zu leiften. Anderer Seitd gibt der näm 
lihe Vertrag Aufichluß über das Ziel, auf welches die Lütticher Biſchöfe 
loöfteuerten. Jenes Würzburger Vorbild, dem, wie ich früher zeigte, der 
Erzbifhof Adalbert von Bremen nadheiferte, fchwebte auch dem Lütticer 
Theodwin vor. Er ift entfchloffen, Allem aufrubieten, damit er innerhalb 
ſeines Eprengeld die gräfliche und herzogliche Gewalt mit der oberhirtlichen 
vereinige. Er will Biihof-Herzog an der Maas fein. Wirklich hat er 
dieſes Ziel durch den Vertrag mit Richildis mehr als zur Hälfte erreidt, 
und menn er nicht ganz durchdrang, geichah dieß nur, weil der deutſche 
König, wie wir fehen werden, Theodwins Flug hemmte. - 

Ich habe oben gejagt, daß Richildis vor Allem Geld in Lüttich fuchte. 
Als Kaufpreis des Vertrags, der ihre und ihres Haufes unabhängige 
Stellung vernichtete, erhielt fie damals ein für allemale eine große Summe, 
zu deren Aufbringung Theodwin die Kräfte ſämmtlicher Kirchen und Klöſter 
feines Hochſtifts anſtrengte. Nach den Worten ') Gisleberts zu fchließen, 
Iheint die Zahlung merkliche Unzufriedenheit unter dem nievern Elerus bed 
Lütticher Sprengels erregt zu haben. Offenbar wäre es diefen Herren lieber 


1) Bouquet XIII, 545 unten. 
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ewejen, wenn ihr Biſchof fich nicht vergrößerte, fie aber ihr Gelb behalten 
urften. Was that nun Richildis mit den Lütticher Kirchenſchätzen? Sie 
arb fo viel ald möglich Soldaten gegen Robert: vor allen empfingen 
yerzog Gozelo, der Höderige von Brabant, aud von Bouillon genannt, 
ann die Grafen von Namur und von Löwen, die Burgvögte von Mons 
ıigu, von Chimay, von Mond, Handgeld von ihr.) _ 

Das Söldnerthum erjcheint hier völlig ausgebildet. Zwei Urſachen: 
ſtens die gewerblichen Zuftände Ylandernd und der umliegenden Lands 
haften, zweitens die Nähe der Normandie wirkten, meines Erachtens, vor⸗ 
igsweiſe auf dieſe Ericheinung ein. Weberall wo, wie in den Niederlanden, 
zewerbfleiß Reihthum fchafft, ziehen e8 Taufende vor, lieber eine Kriegfteuer 
ı bezahlen, als felbft für ihre Gebieter vie Waffen zu tragen. Dier nieder, 
indifchen Herren wurden dadurch früher al& die binnenländiſchen in Stand 
fest, Söldner anzumwerben. Dafür aber, daß es an Solchen, welde den 
riegsdienſt zu einem Gewerbe machten, nicht fehlte, forgte dad Beiſpiel 
r benachbarten Normandie. 

Schon in den Raubzügen des 9. und 10. Jahrhunderts dienten die 
meinen Normannen ihren Ceefönigen für Sold oder Antheil an der Beute, 
eßgleichen beftanden die Normannenjchaaren, welde jeit 1017 das untere 
talien, feit 1066 England eroberten, großen Theil aus Söldnern. 
Bifhelm von Malmesbury fagt ”) über jenen Wilhelm, Osberns Eohn, 
er in der Schlacht bei Gaffel blieb: „verjelbe hat vor Anvern den Baſtard 
on Rouen zur Eroberung Englands angetrieben, und ihm auch bei diefem 
nternehmen den fräftigften Beiftand geleiftet. Mit großem Muthe verband 
ſeltene Sreigebigfeit, und fo geſchah es, daß, da er beſſer bezahlte, ale 
ndere Bannerherren, Taufende zu feinen Bahnen ftrömten.” Dem Bors 
fve der normanniſchen Hauptleute eiferten die Eleineren Herren im nahen 
fandern und Brabant nad. Die oben erwähnten Grafen und Burgvögte 
elten Schaaren von Söldnern, die fie an den Meiftbietenden verpachteten. 
Yiefer Thatbeitand fpiegelte fi) in der Volksſprache ab. Schon im 12. Jahr: 
ındert wird das Wort Brabancio ?) gleichbedeutend mit Sölpner oder 
Auber. 

Durch den oben mitgetheilten Vertrag war der Lütticher Biſchof Ober- 
hensherr des Hennegau geworben. Aber eine Vereinbarung Theodwins 
it einem Grafen, der fo gut als er in Lehenpflichten des Reiches ſtand, 
nnte erft dann rechtöfräftige Gültigkeit erlangen, wenn der König, ald 
yerfter Gebieter Beider, feine Einwilligung gab. Theodwin unterließ es 
ineswegs, fi um dieſe unerläßliche Formalität zu bemühen, erreichte je⸗ 


1) Ibid. 546 unten. *°) Bouquet XI, 186. 2) Beweiſe bei Du-Cange sub voce 
rabanciones, 
17° 
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doch feine Abſicht nur zur Hälfte Und nun kommen wir auf ben Punkt 
zurüd, von dem ich oben, die Dichtungen Lambert an den Maaßftab ur: 
kundlicher Geichichte legend, ausging. 

Während König Heinrich IV. zwiſchen Oftern und Pfingften den Be 
fuch zu Lüttich abftattete, von dem oben die Rede war, trug Theodwin fein 
Anliegen vor. Aus der Urkunde, deren kurzen Inhalt ich unten mittheilen 
werde, geht hervor, daß fih damals folgende Fürften in der Umgebung des 
Königs befanden: die Königin Bertha, Erzbiihof Hanno von Eöln, vie 
Bilhöfe Theodwin von Lüttich, Wilhelm von Utrecht, Theoderich von Ber 
dun, Herimann von Bamberg, Xietbert von Cambray, Gregor von Ber: 
celli, Ermenfried von Eitten (im heutigen Wallis), die Herzoge Godfried 
von Brabant-Bouillen, Rudolf von Schwaben, Welf von Baiern und 
Andere mehr. Da Adalbert von Bremen nicht unter den Anweſenden er 
wähnt wird, jcheint ed, daß er weggeblieben ift, vielleicht weil er ben 
Schein vermeiden wollte, als gehe der Streich, der gegen Hanno im Werke 
war, von ihm aus. 

Nachdem der Rath der Fürften gehört worden, übertrug der König 
durch Urkunde ) vom 11. Mai 1071 dem Stuhle von Lüttih die Schlöfrr 
Mons und Belmont mit der Marf von Valenciennes, jammt den Abteien 
St. Waltrud, St. Adelgonde, St. Gislan, Dltmond und ſechs Probſteien 
Am Schluffe wird ausprüdli beigefügt, daß die Gräfin Richildis um 
deren Sohn Balduin VII. zu der Schenkung ihre Einwilligung gegeben 
hätten. Folglich kann nicht der mindefte Zweifel fein, daß es fich hier um 
jenen Vertrag handelte, der vor einiger Zeit zwilchen Theodwin und 
Richildis in dem Orte Foßes abgefchloffen worden war. Allein dieſer Ber 
trag befagte ja, daß das ganze Hennegau hinfort Xehen von Lüttich fein 
folle, während obige Urkunde offenbar nur einen Theil der chemaligen 
Meichslehen ded Hennegauer Haufes dem Bilchofe Theodwin überträgt 
Sollte der deutſche König den Vertrag nicht in ganzer Ausdehnung ge 
billigt haben? So ift c8! 

Erinnern wir und, daß Richildis, laut dem Zeugniffe Lamberts, in 
Folge der Verfügung, welde König Heinrih IV. zu Lütti vor Pfingſten 
1071 traf, nit nur dem Bilchofe Theodwin, ſondern audy dem Brabanter 
Herzoge Godfried, dem jüngeren, ihre Lehen, alfo jedem ein Stüd übertrug, 
und von Beiden ald Afterlehen zurüderhielt. Der Vertrag von Foßes, 
verglichen mit der Urfunde vom 11. Mai 1071, liefert ven Beweis, daß 
König Heinrich die Lehenherrlihfeit über Hennegau zwiſchen zweien, dem 
Lüttiher Bilchofe und dem Brabanter Herzoge, getheilt bat, folglich daß 
Lambert von Heröfeld, während er ſcheinbar die größten Lügen vorbringt, 


!) Chapearille gesta pontificum leodiens. II, 11. 
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ehr genau vom wahren Stande der Dinge unterrichtet war. Kein anderer 
Shronift, außer Lambert, weiß etwas davon, daß Godfried Fraft Föniglicher 
Ermädhtigung in gleicher Weife, wie Theodwin, die Berlegenheiten ver 
Richilpis ausgebeutet hat. 

Wir müſſen diefen Fürften, den Nachfolger feines gleichnamigen Vaters, 
ns Auge fafien. Der Berfaffer der Chronif von Et. Hubert in den Ar: 
rennen, ein treffliher Schriftfteller und Augenzeuge des größten Theild der 
Begebenheiten, vie er fchildert, erzählt‘) Folgendes: „der alte Godfried 
Gemahl der Beatrir) war in Italien (um 1068) erfranft, und ließ ſich 
eßhalb nad feinem Schloße Bouillon in Brabant herausführen. Da er 
zlaubte, daß er nicht lange mehr leben werde, fchidte er Botfchaft an den 
Abt Theoderih von St. Hubert und bat ihn um die Ehre feines Beſuchs. 
Ungern ging der Abt, aber er ging.“ (Der Möndy deutet hiemit leiſe an, 
aß Godfried der Bärtige ſich durch feine früheren Gewaltthaten die Ab⸗ 
eigung aller rechtichaffenen Elerifer zugezogen hatte.) „Als nun Theoderich 
n das Gemach trat, wo der Kranfe lag und den Herzog in folder Lage 
blickte, brady er in die Worte aus: o Herr, du haft den Stolzen gede⸗ 
mütbigt. Der Herzog erwiederte: nichts kann wahrer fein, als was Shr 
eben fprachet, theuerfter Vater. Thränen entftrömten feinen Augen, faum 
fonnte er vor Schluchzen reden. Nachdem er fi ein wenig gefammelt, legte 
er eine volle Beichte, wie im Angefihte des Todes ab, gebot dann, daß 
man ihm fein Schwert reiche, übergab daſſelbe dem Abte, und rief ihn vor 
vem Richterſtuhle des Allmächtigen zum Zeugen auf, daß er dem weltlichen 
Dienfte entjage, und fein noch übriges Leben Gott weihen wolle. Unbe⸗ 
ihreiblih war der Eindrud, den diefe Scene auf die Anweſenden hervor; 
achte. Weſſen Herz hätte nicht erjchüttert werden jollen über ver aufs 
richtigen Befehrung eines jolhen Mannes, der einft einer der gefeiertften 
Fürften feines Jahrhunderts, PBatricier der Stadt Rom, Burggraf von 
Ancona, Markgraf von Pia, Gebieter des ganzen, zwiſchen beiden ebenges 
annten Punkten liegenden, Tusciend und Romaniens, unbeftegter Graf von 
Berdun, Herzog von Lothrifien und jo viele Fahre lang der unwiderſteh⸗ 
liche Gegner des deutſchen Kaiſers Heinrich III. geweſen ift.* 

Aljo ein Zeuge, der offenbar die geheimften Verhältnifie des Zeit: 
raumsd von 1056—1068 fannte, fagt aus: Godfried der Bärtige habe 
einmal das Patriciat von Rom befleivet. Wann geihah dieß? offenbar 
nachdem Kaiſer Heinrich III. die fraglihe Würde in die Hände Pabſts 
Bictor II. niedergelegt hatte, und zwar — weil die Uebertragung nicht 
wohl wider den Willen des deutichen Hofes und folglich, da der genannte 
Kaiſer bis gegen fein Ende der bitterfte Gegner Godfrieds verblieb, erft nad) 


*) Chronic. S. Huberti cap. 23. Perg VII, 580 fig. 





262 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


dem Tode Heinrich III. erfolgt fein fann — als durch jenen im Dez. 1056 
zu Eöln abgeichlofienen Vertrag Pabſt Victor II. und Godfried von Loth 
ringen zufammen mit Ordnung der Angelegenheiten Italiend betraut worden 
find.) Unter Stephan X. verwaltete demnach Godfried das Patriciat, 
deßgleihen auch unter Nifolaus IL., aber nur fo lange, bis der Streit 
zwifchen letzterem Pabft und der damaligen Reichsverweſerin Agnes aus: 
brach. Weiter erhellt aus obigen Worten, daß Godfried Burggraf von 
Ancona, Markgraf von Pifa und Herr des zwifchen beiden Städten vom 
abriatifchen bis zum tusciſchen Meere gelegenen Gebietö geweſen iſt. Wie 
gelangte er zu dieſer Herrſchaft? auf zwei Wegen: nämlicdy theild in ber 
früher entwidelten Weije durch den Tod des Pabits Victor, welchem Kaiſer 
Heinrih III. die Marf Spoleto, aber nur auf Lebensdauer, übertragen 
hatte, theils als Gemahl der Beatrir, Wittwe und Erbin ded Markgrafen 
Bonifacius. 

Der Mönch fährt fort: „bald darauf gebot Godfried, daß man ihn 
nah der Peteröfirhe von Bouillon führe, wohin ihn, außer Theoderich, 
zwei andere Aebte, fo wie audy der jüngere Godfried mit feinen Mannen 
geleiteten. Hier ließ fich der alte Herzog den elfenbeinernen Kaften reichen, 
welcher einft dem Markgrafen Bonifacius gehört hatte, und viele Foftbare 
Reliquien, namentlid ein großes Stück vom Kreuze des Herm, enthielt, 
richtete fih dann vor dem Altare empor, ohne daß ihn Jemand ftügte, und 
hub an: „durch einen Spruch des Pabſtes Alerander II. bin ich getrennt 
worden von der Marfgräfin Beatrir (meiner Gemahlin), und ald Bedingung 
der MWiederherftellung des Bandes habe ich gelobt, ein Kloſter zu ftiiten 
aus meinem und der Marfgräfin Allod, der Pabft hat die Echenfungen, 
die ich hiezu beſtimmte, beftätigt und mir erlaubt, diejelben zu übertragen, 
wen ih will. Da ich aber zu gebrechlich bin, um jelbft die Sache ind 
Werk zu ſetzen, fo erfuche ih Euch Herr Abt von St. Hubert, daß Ihr 
mir beifteht, mein Gelübde zu löſen.“ 

Abermald enthüllt hier der Mönch ein Geheimniß, über welches die 
andern Quellen jchweigen. Der alte Herzog muß von Pabſt Alerander II. 
mit dem Kirchenbanne belegt worden jein. Da aber feine Gemahlin Beatrir 
nicht der gleihen Strafe unterlag, jo hatte der Pabſt für einige Zeit die 
Ehe getrennt, zugleich aber beigefügt, daß Godfried durch Errichtung eines 
Klofterd jeine Gemeinſchaft mit der Kirche und mit der Gemahlin wieder: 
herftellen möge. Eben dieſe Bedingung erfüllte jett Godfried. Ueber die 
Zeit ded Banned fann fein Zweifel obwalten. Wir willen, daß Godfried 
als Gefährte des Eölner Hanno im Frühling 1068 Unterhanvlungen mit 
dem Gegenpabfte Cadaloh angefnüpft hatte; ferner geht aus dem früher?) 


ı) Band I, 13 flg. -.:) Oben ©. 186 fig. 
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angeführten Briefe Damiani's hervor, daß damals die Strafe des Banned 
über feinem Haupte ſchwebte. Die Worte ded Monchs aber beweifen, 
daß der angedrohte Bann wirklich über Godfried verhängt worden ift. 

Weiter berichtet der Chronift: „Herzog Godfried nannte fofort die 
Güter, welche er zu Ausftattung des Hloſters verwendet willen wollte: es 
waren faft lauter Soldatenlehen. Da der Abt von St. Hubert bemerkte, 
daß die Soldaten, welche durd die Schenkung getroffen wurden, obgleich 
fie aus Ehrfurcht vor ihrem Herzoge nicht laut murrten, doch untrügliche 
Zeichen der Unzufriedenheit an den Tag legten, da er weiter in den Ges 
fihtszügen des jüngern Herzogs dieſelbe Gefinnung las, trat er einige 
Schritte vom Altare zurüd. Der alte Herzog verftand dieß und fuhr den 
Sohn mit bitteren Worten an: muß ich erleben, daß du ungefcheut die Gefege 
der Ratur verlegeft, daß du deinem Vater die Hülfe verfagft in einer Sache, 
die ich für das Heil meiner Seele anzuordnen mich genöthigt jehe. Habe 
ih nicht mit großer Anftrengung unermeßlihes Gut für did und Die 
Meinigen erworben, und du fhämft did nicht mit einer Stleinigfeit zu 
geizen.“ 

Der Sohn war erſchüttert und verſprach den Willen des Vaters zu 
erfüllen. „So tritt denn heran,“ fuhr der Vater fort, „gib mir einen Kuß 
als Unterpfand, daß du, ſo lieb dir deine Ehre und dein Leben iſt, dein 
eben abgelegtes Verſprechen halten wolleſt. Der Abt von St. Hubert, 
mit den Andern Zeuge des Schwures, zweifelte nicht mehr, daß es dem 
Sohne ernſt ſei; als daher der alte und jüngere Herzog ihm herbeiwinften, 
trat auch er vor den Altar. Nun ſprach der alte Godfried zum Abte ges 
richtet: geliebter Vater, unter dem Sinnbild diefes Reliquienfaftend — bei 
ſolchen Worten überreichte er ihm venfelben — ertheile ih dir Vollmacht, 
mein Gelübde zu vollftreden. Dann zum Sohne gewendet: als Lehenäherr 
und ald Vater befehle ic dir, daß du gegenmwärtigem Abte zu Allem, was 
ih eben gejagt, Beiftand leiftefl. Hierauf legte er die Hand des Sohnes 
in die des Abts und fuhr fort: diefe Kirche zum heiligen Peter im Schlofje 
Bouillon, die ein Theil meined Allods ift, vermache ich auf ewige Zeiten 
für Mönche, die hier ihren Sitz aufichlagen jollen, und übergebe eben den- 
jelben auch die Mutterfirhe Sanfanruth mit Ausſchluß der Elerifer, die 
gegenwärtig biejelbe inne haben. Außer den Befigungen aber, die ich vor 
ber aufzählte, und Fraft der Bulle des Pabſts Alerander dem neuen Stifte 
beftimmte, erkläre ih hiemit vor allen hier anweſenden Zeugen, daß id) 
mit Einwilligung meiner Gemahlin Beatrir, und auch mit deiner und deiner 
Gemahlin Mathilde Einwilligung, o mein Sohn Godfried, aus meinem 
beweglihen Vermögen an Gold, Silber und andern Koftbarkeiten vie 
Summe von 1000 Pfund zujammengelegt babe, die ih Euch übergeben 
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werde, damit Ihr fie dem mir abgelegten Verſprechen gemäß für das be 
wußte Stlofter verwendet.“ 

„Der Abt von St. Hubert, glaubend, daß Alles im einen je, 
fchicfte fofort aus feinem Stifte vier Brüder nach Bouillon, welche ſich dort 
einzurichten begannen. So oft feitvem die Glocke ertönte, um die Bier 
zu Abhaltung der kanoniſchen Stunden zu rufen, gewährte dieß dem alten 
Herzoge nicht geringen Troft, obgleich jeine förperlihe Schwäche von Tag 
zu Tag wuchs. Das Epen lieh er ſich täglich in der Klofterfüche bereiten 
und fpeidte ſtets mit einer Anzahl Armer. Godfried hatte als Buße für 
Einäfcherung der Stadt Verdun, die er 1047 im Zorne anbefohlen, das 
Gelübde gethan, daß er dort fterben und im Tode ruben wolle. Da er nun 
fein Ende nahe fühlte, gab er Befehl, daß man ihn nah Verdun bringe. 
Am Tage, bevor er die Reife antrat, befuchte er noch die Peterskirche, empfahl 
fih dem Schutze des Patrons, jagte dem Abte und den Brüdern unter 
Thränen Lebewohl und fpeiste zum lehtenmale mit den Armen in ver 
Klofterfühe. Glücklich kam er in Verdun an und lebte dort noch etwa einen 
Monat. Den 23. Dez. ftand ein heftiges Gewitter über Verdun und große 
Donnerftreihe fielen, am folgenden Tage verfchled Herzog Godfried.“ 

Nachdem der Mönch die legten Tage des Brabauters in fo würdiger 
Weiſe bejchrieben, meldet er von dem Sohne Dinge, die anders lauten. 
Zängere Zeit vor feinem Tode hatte der alte Godfried fein Vermögen dem 
Sohne übergeben. So oft nun der Abt in ihn drang, die Schenkung zu 
vollziehen, brauchte er Ausflüchte, zögerte, ftellte Ariften. Solches that er 
theild aus eigenem Geiz, theild auf die Zureden gewifler Vaſallen, welde 
ihm einflüfterten: „Euer Vater, Herr Herzog, war offenbar nicht mehr bei 
Verſtande, ald er all das viele Gut ven Pfaffen verichried. Wer anders 
macht Euch zu einem gefürchteten Herrn, ald Eure Eolvaten. Wenn Ihr 
aber jene Lehen eined um das andere weggebt, fo müßt Ihr zuletzt ſelbſt 
den Spieß auf Pie Schulter nehmen. Wahrlib Ihr wäret ein Thor, wenn 
Ihr den Willen des Abts erfülltet.” So ſprachen fie. 

Nachdem nun der Vater geftorben mar, zeigte der Sohn feine wahre 
Natur: ind Angeficht fagte er dem Abt von St. Hubert, daß nichtd aus 
der Sache werden fünne: er habe bringenvdere Gefchäfte zu bejorgen, ale 
jein Hab und Gut herzufchenfen. Auf die Vorftellungen des Abts änderte 
der junge‘ Herzog den Ton, wurde grob und drohte. Der Abt war außer 
fih vor Erflaunen über dieſes Betragen Godfrieds, doch gab er fi darum 
nicht befiegt, jondern wandte ſich an den Aelteſten) des Schloſſes, fowie 
an diejenigen unter den Burgwarten,‘) von denen er wußte, daß fie auf 
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*) Heribrandum seniorem ceterosque pares castri. Weiter unten braucht der Ghro: 
nift vom nämlichen Heribrand ben Ausdruck castellanus. Als Altefter der Vaſallen, melde 
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die Ehre des herzoglichen Hauſes hielten, und erſuchte ſie, bei dem jungen 
Herrn ihre Verwendung einzulegen. Dieſe verfügten ſich zu ihm und 
richteten wirkllich etwas aus. Denn da fie Zeugen der Schenkung des 
alten Godfrieds gewejen waren, mußte fi der jüngere vor ihnen fchämen 
und erflärte: „die von meinem Vater genannten Zehen, auf welchen Soldaten 
figen, kann und will ich nicht herausgeben, dagegen bin ich bereit die Orte 
Affenoy und Givogne (bei Sedan), jo wie die herrjchaftlihe Brauerei von 
Bouillon, die an Niemand als Lehen vergabt find, abzutreten, auch werbe 
ih den Schag meines Vaters mit dem Abte theilen.“ 

Run drangen die Vafallen in den Abt, daß er das auf Abichlag 
nehmen folle, was der Herr gutwillig gewähre, aber nur ungerne ließ fi 
Theoderih dazu bewegen. Hierauf nahm der Herzog an Bechern und 
Gefäſſen aus dem Schage den Werth von 700 Pfunden; der Reft (im 
Werth von 300 Pfunden — denn dad Ganze hatte ja nad der Ehäbung 
des älteren Godfried 1000 Pfund betragen) blieb dem Abte. Später fügte 
der junge Herzog nody, auf erneuerte DVorftellung des Schloßvogts Heri- 
brand, daß er doch das Wort feined verftorbenen Vaters nicht fo rüd- 
fiht8los preisgeben möchte, dad Gut Belleveaux fammt Zubehör Hinzu. 

Der Mönch von St. Hubert fchweigt davon, daß Herzog Godfried 
die Berlegenheiten der Gräfin Richildis ausbeuten half. Gleichwohl erzählt 
er einen Zug, welcher den Beweis liefert, daß Godfried allerdings Lehens⸗ 
berr der Gräfin geworden war, und welder folglih die Ausſage des 
deutſchen Ehroniften Lambert beftätigt. Er jagt nämlih: „Abt Theoderich 
ſtand längft in freundlihem Verkehr mit Richildis und ihrem 1070 vers 
ftorbenen Gcmahle Balduin VL” Nun geht er über auf die Geſchichte des 
Streits der Gräfin mit ihrem Schwager Robert dem Friefen. Dann fährt 
er fort: „obgleih durd die legten unglüdlihen Verwicklungen Macht und 
Reihthum der Gräfin einen ſchweren Stoß erlitten hatte, vergabte fie 
gleihwohl an die Kirche von St. Hubert das zu ihrem väterliden 
Erbe (Allod) gehörige Gut Chevigny. Dem Akte der Schenfung wohnte 
Herzog Godfried nicht nur ald Zeuge an, ſondern hieß aud das 
Geſchehene gut.” Unverfennbar bat hier Godfried der jüngere ale 
Lehnherr der Gräfin von Hennegau gehandelt. Nun muß er dieß um 1071 
geworden jein, denn vor dieſer Zeit war Richildis fo gut, als der Brabanter 
Herzog, reichsunmittelbar. 

Späterer Ereigniffe wegen füge ich noch eine weitere Stelle aus dem 


Bonillon zu bewachen hatten, war Heribrand Schloghauptmann. Die übrigen mit Burg⸗ 
Ichen verichenen und im Schlofle anfäßigen Vaſallen, die unter dem Befehle des Haupts 
mann flanden,, werden, weil fie mit gleichen Rechten ald volle Mannen dienen, pares 
castri genannt. Der am meiften entfprechende deutſche Ausdruck iſt Burgwart, den ich 
am gehörigen Orte erklären werde. 
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Berichte des trefflihen Moͤnchs bei. „Godfried,“ fagt er, „entging der 
wohlverdienten Züchtigung für die am Andenken feines Vaters verübte Unthat 
nicht. Seine Gemahlin Mathilda verließ ihn und kehrte nach Lombardien zurüd, 
und obgleich er wiederholt Botſchaften an fie fchidte, daß fie wieder zu ihm 
fommen möchte, hörte fie ihn nicht. Zuletzt reiste er ihr nad, aber aud 
hiedurch vermochte er das eheliche Verhältniß nicht herzuftellen: verjchmäht 
von ihr und unverrichteter Dinge trat er den Heimweg nad Brabant an.“ 
Aus Dem, was der Mönd erzählt, ergibt fi, daß der Beſuch, den God» 
fried in Lombardien abftattete, vor das Jahr 1074 fällt. Der Lefer möge 
vorerft diefe Begebenheit in dutem Gedaͤchtniſſe bewahren. 

Einen ſolchen Charakter hatte der jüngere Herzog von Brabant ers 
probt, als er Theil an jenen Verhandlungen zu Lüttih nahm. Wohin er 
fteuerte, ift Ear. Der Bertrag, den er 1070 mit dem Utrechter Biſchof 
Ihloß'), um gemeinſchaftlich Holland dem Friefen Robert zu entreißen, ſo⸗ 
dann die Rolle, dic er gegenüber der Gräfin Richildis fpielte, beweiſen 
ummiberleglih, daß fein Dichten und Trachten dahin zielte, aus dem Her: 
zogthum Brabant eine Wahrheit zu machen. In der That war dafjelde 
bisher nur ein Name gemefen, weil nicht bloß jene beiden Monarcien, 
Flandern und Holland, von denen die legtere ganz, die erftere zum Theil 
auf altlothringiſchem Boden Tag, folgli nad den Begriffen Gopfrieds 
feinem Yahnenlehen angehörte, jondern auch weil die Stühle von Utrecht 
und Lüttich, fowie die durch flandriiches Beifpiel zum Trotz aufgeftachelten 
Grafenhäufer von Löwen und Namur, allen Zufammenhang der Macht 
unterbradhen. Godfried gedachte nad und nah den Einen um den Andern 
hinunterzubringen, und wahrlich jene nichtswürdigen Händel zwiſchen Robert 
und Richildis, die nicht ohne geheimes Zuthun unfered Hofed ausgebrochen 
fein mögen, boten eine trefjliche Gelegenheit, um theild dem Haufe von 
Hennegau, theild den fjogenannten Monardien?) von Holland und 
Flandern beizufommen. Der deutſche Hof, der die Abfichten des ehrgeizigen 
Brabanters durchſchaute, fchmeichelte ihm, war aber weit davon entfernt, 
ihn and gewünjchte Ziel gelangen zu laffen. Wie gut konnte man ihn 
gegen den Holländer und den Vlaemen gebraudhen, ja auch noch gegen 
einen Dritten, nämlich gegen den Lütticher Theodwin. König Heinrich IV. 
wollte allerving® dem Leßteren wohl, doch keineswegs war es feine Abficht, 
daß derfelbe allzuhoch wachſe. Weil die Unterorbnung der ganzen Graf: 
haft Hennegau unter den Stuhl von Lüttich gefährlich ſchien, zog Hein- 
rih IV. auf die oben bejchriebene Weife den Brabanter herein, und nöthigte 
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) Oben ©. 251 flg. 2) Der flandrifche Hauschronift fagt gar naiv von Mokert 
dem riefen (cap. 23. Perk IX, 323): Robertus cognomento Frisio, adversariis undi- 
que devictis, totius Flandriae monarches effcitur. 
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Theodwin mit Godfried zu theilen. Sicherlich find beide, der Herzog und 
der Bilchof, feit jenem Tage geheime Gegner geworden. An Gewandtheit 
in politiihen Kunftgriffen ftand, wie man fieht, der junge Salier feinem 
Bater, Kaiſer Heinrich ILL, nicht nad). 

Und nun zur Hauptjahe. Durd die oben erwähnte Urkunde vom 
25. Zuni 1070 hatte Theodwin im vergangenen Jahre dad Schloß Dinant, 
die Grafihaft Luftin und andere werthvolle Rechte erlangt, und nunmehr 
ward ihm durch königlichen Beihlug vom 11. Mai 1071 auch nod bie 
Lehensherrlichfeit über mehr ald die Hälfte ded ausgedehnten Hennegau 
übertragen. Obgleich letztere Erwerbung nicht den Umfang erhielt, auf 
den er es felbft angelegt hatte, muß man doch befennen, daß auf ihn 
Gunſtbezeugungen des Hof, wie auf feinen andern Biſchof, herabftrömten. 
Run gehörte Freigebigfeit nicht zu den Tugenden oder Schwächen des deut⸗ 
Ihen Königs. Selten ſchenkte er, und wenn er etwas gab, geichah es in 
der Regel mit Hintergedanfen, oder gegen Bedingungen. Defto ’eifriger 
war er im Nehmen. 

Unabweislic drängt fid) deßhalb der Argwohn auf, daß Heinrih IV. für 
die wiederholten Gnaden, die er dem Lüttiher Bilchofe erwies, irgend einen 
bedeutenden Dienft begehrt haben werde. In der That verhält fich die 
Sache jo: die geforderte Gegenleiftung beftand darin, daß Theodwin zu der 
unerhörten Beichimpfung, die damald zu Lüttih dem Coͤlner Erzbiſchofe 
widerfuhr, die Hand reichen, daß er eine der wichtigften Rollen in der 
nichtswürdigen Poſſe, Die geipielt wurde, übernehmen mußte. Theodwin 
hat dazu geholfen, erftlih indem er die Mönche von Stablo herbeirief und 
bei fih aufnahm; zweitens indem er zu dem Wunbderbetrug ein Zimmer 
feines Palaſtes bergab; drittend indem er den Pöbel feiner Stadt und 
feines Hochſtifts in Bewegung fette, damit diefer den König mit wüthen- 
dem Geſchrei beflürmte, das zu verfügen, was Heinrich ſcheinbar fo uns 
gern, in Wahrheit aber mit größtem Vergnügen gewährte; viertend indem 
er, jo viel an ihm war, zu den fjchändlihen Mitteln Vorſchub leiftete, 
welhe aufgewendet wurden, um bie Beichimpfung Hanno’d im ganzen 
Reihe auszupofaunen. 

Der große Staatsmann und Kirchenfürft von Cöln, welder die Vers 
ehrung aller Rechtſchaffenen genoß, hätte ſich darüber wegſetzen können, daß 
der Pöbel von Lüttich, durch Raͤnkeſchmiede getäufcht, ihn für einen Feind 
Gottes hielt, ja auch darüber, daß König Heinrid ihm — angeblich durch 
das geipielte Wunder genöthigt, über das er jelbft in die Kauft lachte — 
die im Jahre 1063 gejchenfte Abtei Malmedy wieder entzog. Aber dabei 
blieb es nicht. Vielmehr jchmiedeten die Mönche, nachdem ihnen der König 
den Sieg zuerkannt hatte, einen lügenhaften Bericht über den Hergang uud 
fandten denfelben, mit einem Rundſchreiben verjehen, an die Abteien und 
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Stühle des Reihe. Das Rundichreiben‘) fordert alle guten Ehriften auf, 
jedes Jahr am 11. Mai durch Gottespienft die göttlihe Gnade zu feiern, 
die durch Fürbitte ded heiligen Remaclus dem wieder vereinigten Doppel 
flifte Stablo und Malmedy zu Theil geworden fe. 

In dem Berichte felbft iſt zujammengedrängt, was Boshelt und 
Heudhelei erfinnen Tann, um einen Ehrenmann zu Fränfen, ihn als Feind 
der Nation, ded Reihe, der Kirche, des Könige, des Pabftes, des All: 
mächtigen und feiner Heiligen, ja als Teufelögenofien, hinzuftellen. Das 
Machwerk trägt den Titel: Triumph des heiligen Remaclus, und wurbe, 
wie es fcheint, noch in der erften Hälfte ded Jahre 1071 gefchrieben. Als 
die Arbeit eines gleichzeitigen, von Haß erfüllten, oft wohl unterrichteten 
Schriftftellere, gibt e8 über das Außere Gerüſte der Begebenheiten, die von 
1062— 70 verliefen, manden brauchbaren Zug, fonft aber ftroßt es von 
Verdrehungen. Indeſſen entichlüpfen dem Verfaſſer da und dort, ohne daß 
er es felber merkt, Bekenntniſſe, welche geeignet find, das Gewebe von 
Lügen aufzudeden. 


Behntes Kapitel. 


Verhaͤltniß der Klöfter Stablo und Malmedy. Beweis, daß nicht Geiz bie Triebfeber 
war, ald Hanno 1063 die Abtei Malmedy erwarb und feitdem den Beſit nachdrück⸗ 
lich behauptete. Verſuche, welche Abt Theoderich von Stablo zwifchen 1063 und 
1071 machte, um Malmery wieder mit Stablo zu vereinigen. Wahrer Verlauf 
der in der erſten Hälfte des Mai 1071 zu Lüttich angezettelten Ränfe. Die Abficht 
Heinrich IV. ging dahin, den Fanatismus großer, in Lüttich künſtlich verfammelter, 
Boltsmaflen fo lange zu reizen, bis fie den Coͤlner Erzbiſchof tobt ſchlagen mwürben. 
Doch erreichte der König diefen Zwed nicht. Gleichwohl unterlag zulegt Hanno 
und mußte Malmedy herausgeben. Gegen ihn haben mit Heinrich IV. zufammenges 
wirft die Biſchoͤfe Theodwin von Lüttich, Lietbert von Cambray, Gregor von Ver⸗ 
celli, Herrmann von Bamberg. Mißlingen der Plane Richildens. 


Die Klöfter Malmery und Stablo oder Stavelot, beide an der Warge 
gelegen, find nur durd einen Zwifchenraum von zwei Meilen von einander 
getrennt, und follen nah der Sage dur den heiligen Remaclus, einen 
galliſchen Biſchof des 7. Jahrhunderts, aber laut urfundlihen Nachrichten 
durh König Sigebert IL. von Aufter und den Majordom Grimoald 
in der Weiſe gegründet worden jein, daß obgenannter Heiliger der erfte 
Abt beider Stifte wurbe. Sie blieben feitvem unter einem Abte vereinigt, d) 
eine Trennung jcheint bis zur zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts nicht 
verſucht worden zu fein, obgleih ed an Anlaß zur Zwietracht nicht gefehlt 

) Perg XI, 436 flg. 2) Die Beweife gefammelt bei Rettberg, beutiche Kirchen: 
gefchichte I, 545 fig. 
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haben kann, denn Malmedy lag im Sprengel von Eöln, Stablo in dem 
von Lüttich,) fo daß alfo der Doppelabt von zweien Kirchenfürften abhing. 

Anders geftalteten fih die Dinge, nachdem im deutſchen Lleberrhein 
die beiden Herzogthümer Brabant und Lothringen errichtet worden waren. 
Stablo gerieth jegt unter die Fahne von Brabant: zwijchen den Jahren 1048 
und 1071 bat das genannte Klofter erft den Herzog Friedrich, dann ſeit 
1065 defjen Nachfolger Gottfried, den Bärtigen, zum Schutzvogt gehabt. 
Die Erzbiihöfe von Eöln dagegen, ald Nachfolger jened Erzherzogd und 
Metropoliten Bruno, der den Ueberrhein politiſch ordnete, ftanden weder 
unter Brabants, noch unter Lothringend Banner, fondern waren reichsun⸗ 
mittelbare Kirchenfürften. 

Die Vereinigung beider Klöfter hatte nunmehr zur Folge, daß der 
Herzog von Brabant ald Kaftenvogt ded einen und des andern Stifte 
feinen Gerichtsbann bis in den Eölner Sprengel -ausvehnte Das war an 
fih ein Uebelftand, der zu beftändigen Reibungen Anlaß gab. Noch fchlimmer 
aber geftalteten fi die Dinge, feit unter Heinrich III. jene Unruhen am 
Unterrhein ausbradhen, welche zu PBartheiungen der mächtigen Reichöftände 
unter einander und wider den König geführt haben. 

Wer wird ed den Metropoliten von Cöln verargen, daß fie unter 
folhen Umftänden nur mit Widerwillen ein Band fahen, das die Bifchöfe 
von Lüttich und die Herzoge von Brabant in Stand fegte, jene unter dem 
Vorwande der kirchlichen Auffiht über Stablo, diefe unter dem Scheine der 
Schutzvogtei, Umtriebe im Cölner Sprengel anzuzetteln. Seit 974 tritt ein 
Streben der Gölner hervor, den Berband zwiſchen Malmedy und Stablo 
zu trennen, erfterer Abtei einen befondern Vorfteher zu geben, und fie ganz 
ihrer bifchöflichen Gerichtöbarfeit zu unterwerfen. Hanno hat blos die Bes 
mühungen jeiner Vorgänger fortgefegt. Auch gefteht der Berichterftatter 
jelbft ein,?) daß die Mönde des Klofterd Malmedy die Trennung von 
Ctablo nicht minder wünjdten, ald Hanno. Der Erzbiihof aber drang 
dur, indem er die oben gejchilderten Verwidlungen von 1063 benüßte. 
Ich kann Hanno deßwegen nicht tadeln, obgleih der Berichterftatter ſich 
unterfteht, von einer Seelenfranfheit der Cölner Erzbiichöfe zu reden, welche 
fie verleitet habe, ein unauflösliches Band zu zerreißen. 

Sp wie Abt Theoderich Nachricht erhielt, daß der unmündige König 
im Hochſommer 1063 auf einem Hoftage zu Trier Malmedy dem ölner 
Metropoliten zugeſprochen habe, cilte er zum Brabanter Herzog Friedrich 
und beſchwor ihn, daß er ald Schußvogt beider Klöfter das Unrecht nicht 
dulden möchte. Bei diejer Gelegenheit gibt der Berichterftatter eine glän- 
sende Lobrede auf die hohe Geburt — Ceitenhieb wider den Gölner — 
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unübertreffliche Srömmigfeit und bewunderungswuͤrdige Gerechtigkeitsliebe des 
Luremburgers zum Beſten.) Herzog Friedrich ſagte dem Abte feine Hülfe 
zu, und ließ es nicht bei Worten bewenden, denn er fammelte feine Man: 
nen, rüdte ind Klofter Malmedy ein, und befeftigte einen nahgelegenen 
Berg, nad) Hofe aber Ichidte er Botſchaft des Inhalts: eher werde er eine 
Empörung verſuchen, als dulden, daß die feinem Schutze anvertraute Abtei 
Malmedy dem h. Remaclus entrifien werde. 

Doch der König befümmerte fih wenig um den MWiderfland des Abts 
und die Drohungen ded Herzogs. Beide erhielten Befehl, bei Hofe zu 
erjcheinen. Der Herzog troßte, aber der Abt, durd bie Drohung erfchredt, 
daß ihm im Falle der Widerſpenſtigkeit alle feine Lehen entzogen werden 
würden, ftellte fih, und ward faft einen Monat in leichter Haft am Hof: 
lager zurüdgehalten. 

Während deſſen handelte Hanno, indem er zum Schutzvogt von Mal 
meby einen Neffen des Herzogs Friederich, Conrad von Luremburg, ers 
nannte. Abficht diefer Maßregel war ohne Zweifel, den ferneren Widerftand 
Friederichs durch die Furcht vor Händeln im Innern der eigenen Familie 
zu lähmen. Zugleid mit der Ernennung erhielt Conrad von Hanno den 
Auftrag, die Wahl eines Abt in Malmedy anzuordnen. Der Bericht: 
erftatter fagt:”) hievon benachrichtigt, habe Herzog Friederich den Neffen 
zu fid) gerufen, und ihm einen ftrengen Verweis ertheilt. Aber dieſe Straf 
rede kann wenig Eindrud auf den Neffen gemacht haben, vielleicht weil 
der Oheim bald darauf erfranfte und im Sommer 1065 ftarb. Conrad 
fchritt vor. Obgleich Abt Theoderih den Mönchen von Malmedy einen Ein 
abgenommen hatte, daß fie zu feiner Wahl mitwirken, und nur ihn ale 
Gebieter anerfennen würden, begab fih der neue Schukvogt nad) Malmedy 
und griff durch. Tegeno, biöher Abt in Braunweiler, ward von den 
Mönden als ihr Abt anerfannt. Abermal gefteht?) ver Berichterftatter ein, 
daß die Gemeinde von Malmedy zu den Anordnungen Conrads einftimmig 
die Hand bot: fie wollten des Verbands mit Stablo lo8 werden. Zugleich be: 
weist die von Hanno eingeleitete Abtwahl, daß er weder Gut noch Eelbft- 
ftändigfeit des Klofters antaftete, folglich daß es Feine eigennügige Berech— 
nung war, die ihn beftimmte,. die Trennung Malmedy’d von Stablo zu 
erzwingen. 

Theoderich befand ſich nicht zu Stablo, ala das, was ich eben erzählte, 
vorging. Er hatte fi nach Lombardien begeben, um mit Godfried, dem 
vorausfichtlihen Nachfolger Friederichs, zu unterhandeln. Aber die von ihm 
während feiner Abwejenheit mit der Leitung des Stift Betrauten verfäum: 
ten Nichts, um die Wahl von Malmedy rüdgängig zu machen. Einige 
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Mönche gingen, verjehen mit dem Hirtenftabe des h. Remaclus, hinüber, 
ſchlichen in die Klofterfirhe ein, und verwahrten im Namen ihres Heiligen 
das Recht des Stifts Stablo auf feine Eolonie Malmedy. Aber das nutzte 
nichts, denn der Vogt Conrad jagte die Eingebrungenen ſchimpflich fort, 
und ftellte überall Wachen um das Klofter auf, fo daß feiner von Stablo 
es mehr wagen durfte, ſich Malmedy zu nähern. Nun griffen jene das 
erftemal zu dem nämlichen Mittel, das ihnen 1071 fo erfprießliche Dienfte 
leiftete: fie erhoben die Leiche ded 5. Remaclus, ftellten fie in ihrer Kirche 
aus, und hielten Gebete bei Tag und bei Naht. Das heißt, fie fuchten den 
Fanatismus des ummohnenden Bauernvolfd aufzuftadheln. 

Wenden wir und zum Abte Theoderich. Der Berichterftatter ſagt:!) 
„Theoderich wußte, daß Godfried, Markgraf von Lombardien, fehr viel bei 
Hofe galt, und daß er damit umging, die Yahne von Brabant, die einft 
feiner Familie gehört hatte, nach dem Tode Friedrichs wieder zu erringen. 
Dephalb reiste der Abt, nachdem Friedrich geftorben — alfo im Sommer 
1065 — nad Lombardien zu Godfried, um ihn theild durch Bitten, theils 
durch Geſchenke zu vermögen, daß er fich feiner annehme.” Folglich ſah 
Theoderih voraus, daß demnächſt die Fahne Brabant an dad Haus von 
Verdun zurüdfallen werde. Dieß deutet darauf bin, daß feit längerer 
Zeit am deutihen Hofe Unterhandlungen über die Wiedereinſetzung God» 
frieds jchwebten, und beftätigt unfere an einem andern Orte entwidelte Dar» 
ftellung der damaligen Verhältniffe. Noch über einen andern Punkt ver: 
breitet die Ausdfage des Stabloers Licht. 

Es war fhon im Sahre 1063 gefchehen, daß Hanno durch einen 
förmlihen Beihluß des Reichsoberhaupts, und mit Einwilligung derer, 
weldhe um jene Zeit die vormundfchaftlihe Regierung führten, das Klofter 
Malmedy erhielt. Nun fennen wir den Cölner Metropoliten ald einen 
Mann, der fi nicht mit halben Maßregeln begnügte, oder vor Schwierig: 
feiten zurückbebte. Nachdem ihm die Abtei zugeichrieben worden, forberte 
der gejunde Menfchenverftand, daß er fofort einen Kaftenvogt einjegte, der 
die nöthigen Aenderungen vorzunehmen hatte. Der Berichterftatter bezeugt 
wirklich die Ernennung des Luxemburger Conrad, aber er meldet nicht, wann 
dieß geichehen fe. Gleichwohl muß man meines Erachtens aus dem an- 
geführten Grunde den Schluß ziehen, daß die Ernennung Conrads noch 
im Jahre der Schenfung, dv. h. 1063 ftattfand. Allein dieſe Ernennung 
trug erft nach mehr als zwei Jahren die beabfichtigte Frucht. Mit andern 
Worten, die Einfegung eines felbftftändigen Abts in Malmedy erfolgte nicht 
früher, al8 im Sommer 1065. Zwei Jahre lang hat aljo Abt Theoderich 
dem ausgeſprochenen Willen des Königs und des Neichdregimentd im 
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Allgemeinen, dem Cölner Erzbifchofe ind Befondere getropt. Woher nahm 
er den Muth und die Macht, fo zu handeln? 

Wir wiflen, daß Adalbert von Bremen, ver Gegner Hanno’, von 
1063 an den König mehr und mehr in feine Gewalt befam, und ba fid 
unten ergeben wird, daß eben viefer Adalbert in ver zweiten Hälfte des 
Jahres 1065 mit Theoderih zufammenfpielte, ift faum zu zweifeln, daſſelbe 
jet fchon zwilhen 1063 und 1065 gefchehen. Geftübt auf bie geheime 
Hülfe des Bremers, hatte demnach Theoderih den Gehorfam verweigert. 
Doch diejer Umftand erflärt noch nicht Alles. Obgleich von Adalbert unter: 
graben, befaß Hanno damals Einfluß genug, daß der Abt ihn fürdten 
mußte. Etwas Beſonderes, mas den Muth des Abts hob, ſcheint hinzu: 
gefommen zu fein. Erinnern wir und, daß Hanno niht nur das Jahr 
1064, fondern auch den Frühling des folgenden in Stalien zubradite. So 
lange der Metropolit abweiend war, wollte und fonnte der Stiftsvogt nichts 
Entjcheidendes unternchmen. Abgrmal ſtimmt daher der Bericht des Mönchs 
von Stablo harmoniſch mit unferer Darftellung zufammen. Nach Oſtern 
fam Hanno in die Heimath zurüd, und nun ging ed in Malmeby vor: 
wärts. Immerhin jcheint der Erzbifchof erft fichere Nachricht über die Stel 
lung abgewartet zu haben, welde der neuernannte Herzog von Brabant 
zu dem fchwebenden Handel einnehmen werde. Darum mag ed geichehen 
fein, daß die Einfegung ded Abts zu Malmedy erft nad) der Abreife Theo: 
derichs erfolgte. 

Der Mönd von Stablo gibt‘) zu verftehen, daß Theoderich, troß der 
Geſchenke, die er bot, nichts bei Godfried ausrichtete. Ebenderſelbe ver: 
fteigt fich bei diefer Gelegenheit in das Gebiet pragmatifcher Gejcichtichreis 
bung und entwirft eine Charafterfdhilderung ver beiden Herzoge Godfried 
und Friederid. An Beiden rühmt er Hoheit Der Gefinnung, Adel der 
Geburt, Klugheit, Tapferkeit, aber „Rriederib war ein frommer Hem, 
liebte den Frieden und dad Recht, Godfried dagegen fröhnte dem Ehrgeiz, 
juchte feinen Vortheil, jcheute Unrecht nicht." Das heißt: Friederich machte 
gemeine Sache mit den Stabloern, während Godfried feine Verbindung 
mit Hanno, von der Dad Wohl des Reichs abhieng, den Fleinlichten Stän- 
fereien des Herrn Abts Theoderich nicht zum Opfer bringen wollte. „Traurig 
fehrte Theoderih aus Stalien zurüd, fand die Leiche des heiligen Rema- 
clus noch in der Klofterfirhe audgeftellt, und gebot, fie an ihren Drt zu 
bringen.“ ?) 

Bald darauf, d. h. im Herbfte 1065, kam auch Godfried aus Italien 
herüber. in Hoftag nad Goslar wurde ausgeichrieben, auf welchem 
Godfried die Belehnung von Brabant empfangen ſollte. Mit dem neuen 
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Herzoge fand fi) der Abt Theoderich ein. „Der Abt brachte feine Sache 
vor: alle Anweſenden entichieven wider Hanno, jelbft Godfried fprach gegen 
ihn, aber nicht in rechter Weile. Hätte er damals feine Pflicht gethan, 
fo würden Wir früher zum Befige von Malmedy gelangt fein.” Der Stab- 
loer Moͤnch fügt bei: „Gottfried war von Hanno durch Ertheilung von Lehen 
beftohen und zögerte.” Der Chroniſt verjchweigt bier Dinge, die wir aue 
andern Quellen befier kennen. Erftlih bat der König um jene Zeit und 
in Folge der Goslarer Verhandlungen die oben angeführte Urkunde ausges 
ftellt, welche das Urtheil fällte, daß Malmedy wieder mit Stablo vereinigt 
werben folle. Fürs Zweite wiſſen wir, daß Adalbert an Dftern deſſelben 
Fahre die Umgürtung des Königs durchſetzte, in Folge davon die Leitung 
des Staats an fih riß, und daß er jeitvem auf eine Gelegenheit lauerte, 
dem Gegner Hanno einen Streih zu verſetzen. Dieß und nicht die An- 
kunft Godfrieds war der Grund, warum Theoderich den überaus günftigen 
Beicheid des Königs davontrug. Wohlweislich fagt der Berichterftatter Fein 


Wort von all dem. 
Dennoch fam Theoderih nicht zum Ziele. Zwilchen einem Urtheil und 


dem Bollzuge war damals md eine größere Kluft ald heut zu Tage. Adal⸗ 
bert, der König, ja der ganze Hof wollten erft von den Stabloern bezahlt 
fein, ehe fie zur That fchritten. Theoderich zeigte den beften Willen. „Was 
er köſtliches in dem Scage feiner Kirche fand,” jagt‘) der Mönd von 
Stablo, „nahm Abt Theoverih und fchenfte e8 den Freunden des Könige, 
damit fie, dur ſolche MWohlthaten gut geftimmt, den König bewegen möchten 
zu verfügen, was Rechtens fei. Und da der Herr Abt merkte, daß Hein- 
rih IV. felbft Geſchenke wünſche — denn befagter König liebt das Geld 
fehr — fuchte er auch diefen zu befriedigen. Schon war der Tag der 
Uebergabe anberaumt, da ging dem Abte das Geld aus und die Sache 
gerieth ind Stoden.” So offen hier der Berichterftatter mit der Sprade 
herauszurüden jcheint, verjchweigt er doch wieder dad Beſte: nämlid daß 
in dem Augenblide, da die Mönche von Stablo gefiegt zu haben glaubten, 
Adalbert von Bremen auf dem Triburer Reichötage vom Yebruar 1066 ge⸗ 
ftürgt wurde. 

Der König hatte, — und zwar wie es fcheint noch vor dem Sturze 
Adalbertd — einen Hoftag auf die Faſtenzeit des Jahre 1066 (Februar) 
nad Aachen ausgefchrieben, weldhe Stadt nur wenige Meilen von Stablo 
entfernt liegt. In Verzweiflung getrieben durch den ungünftigen Gang ihrer 
Angelegenheit, rüfteten fih die Möndye zu einer fühnen That. Der Abt 
ging voraus nad Aachen, hinter ihm erhoben die Mönche den Leib des 
heiligen Remaclus, und trugen ihn nad) der Kaiſerſtadt.) Doch fchon war 
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der Erzbifchof dur die Mönche von Malmedy, welde‘ die Schritte ihrer 
ehemaligen Genoſſen forgfältig überwadhten, von dem Vorhaben der Stabloer 
unterrichtet, eilte nach Aachen, und erwirfte vom Könige einen Befehl, ver 
den Abt mit Berluft feined Lehens bedrohte, wenn er feinen Mönchen nicht 
verbiete, Aachen zu betreten. „Theoderich wanderte fofort gar traurig vor 
die Stadt hinaus, traf feine Leute und eröffnete ihnen den Willen des 
Könige. Aber dieſe erklärten, daß fie nicht gehorchen wollten umd gingen 
in die Stadt hinein.” Das heißt deutſch gejprochen: der Abt und bie 
Mönche hegten Die Anfiht, daß es dem Könige mit jenem Befehle nidt 
ernft war, und daß er innerlih wünfchte, ſich unter einem guten Bor: 
wand an dem Kölner, der eben Adalbert verdrängt hatte, zu rächen. Und 
fiehe! der Erfolg rechtfertigte die Vorausfegung Beider: weder ift der Abt 
abgejebt, noch find die Mönde für ihren Ungehorfam beftraft worden. Der 
König hat aljo die Mißachtung feines ausgeſprochenen Willens nicht ungern 
geſehen. 

Was die Mönche meines Erachtens beabfichtigten, geſchah: wie fie, 
Klagepfalmen fingend, in die Stadt einzogen, entftand ein Volksauflauf. Bon 
der Maffe ummogt, brachten jene den h. Leib in die Marienkirche. Auf die 
Nachricht hievon, jchidte der König den Biſchof Einhard von Speier ab, 
zu fragen, was fie begehrten? Nun festen fih die Mönde wieder, ftetd 
von BVolfshaufen umgeben, in Bewegung nad) dem föniglichen Palaſt, und 
ftellten fich vor dem Thore der Pfalz auf. Einige wenige ftiegen ald Sprecher 
der übrigen, verfehen mit dem Hirtenftabe des h. Remaclus, hinan und 
erjchienen vor dem Könige. Der Berichterftatter jagt: „ftumm und wie 
angedonnert jaß der König da, aber der Cölner Erzbifchof ergriff das Wort, 
ſprach: Fein Unrecht ift Euch geichehen, und ſchickte ſie fort mit dem Beſcheid, 
die Sache jolle morgen entfchieden werben.” 

Endlich da die Mönche unten mit der Leiche ftehen blieben, und ba 
das Volf fortfuhr zu Tärmen, ftürzte der Speierer Bifchof heraus und ſchrie: 
fort mit Eu) und Eurem Moder.) Nun wagten die Möndye nicht länger 
Troß zu bieten, ſondern brachten den h. Leib nad der Kirche der heiligen 
Adelgundis, die ihnen gehörte. Noch am nämlichen Abende kehrte Hanno 
nad) Cöln zurüd, doc nicht ohne dem Herzoge Godfried den Auftrag er 
theilt zu haben, daß er die Kläger gehörig abfertige. „Am andern Morgen 
erfchienen die Möndye wieder in der Pfalz, erreichten jedoch nichts. Sie 
wurden auf eine beilere Zukunft vertröftet, und fehrten am dritten Tage 
traurig nach Stablo zurüd.” Zwei Abfchnitte weiter unten‘) läßt der Bes 
richterftatter feinen verbiffenen Groll gegen den Speierer Biſchof aus, indem 
er mit fichtlicher Schadenfreude erzählt, wie Einhard im Sommer des näm- 
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lihen Jahres bei dem Verſuche,) den NReuernannten von Trier einzufehen, 
von den Leuten des Burggrafen Dieterich Badenftreihe empfing, „gleich 
einem Hunde“ fortgejagt ward und bald darauf ftarb. Nach feiner Ver: 
fiherung foll es der heilige Remaclus gewefen fein, der den frechen Spötter 
auf ſolche Weife züchtigte. 

Der Mönd, fährt fort: „bald darauf fiel der König zu Fritzlar in eine 
fchwere Krankheit, Wie ihm entjeglihe Schmerzen verurſachte. Seine Ge⸗ 
treuen ftellten ihm vor, daß dieß eine vom h. Remaclus verhängte Strafe 
fei, und daß er nicht gefunden werde, wenn er nicht Malmedy an ben 
Heiligen zurüdgebe. Der König ging in fih und that das Gelübde, das 
Unredt zu fühnen. In der That wollte er Wort halten, aber der Eöfner 
Erzbifhof, der eine zauberiihe Gewalt über ihn übte, brachte ihn wieder 
davon ab. Kurze Zeit nachher legte fih Hanno an demfelben Uebel, wie 
der König, und foll unter den wüthenden Schmerzen Wiederherftellung des 
Klofterd verfprohen haben, aber gejund geworden, vergaß er es wieder.“ 
Die vom Mönde erwähnte Krankheit Heinrich IV. ift diefelbe, welche 
Lambert zum Jahre 1066 erwähnt, und welde ihn vor Pfingften befiel. 

Nicht abgeſchreckt durch fo viele vergeblihe Mühen, fchritt Abt Theo⸗ 
derih zu andern Mitteln. Auf einem Hoftage zu Bamberg, deſſen Zeit 
fich nicht genauer beftimmen läßt, weil die Angabe des Berichterftatters mit 
dem Zeugniffe der andern EChroniften nicht übereinftimmt?) — doch gehört 
derfelbe ohne Frage dem Jahre 1067 an — erhielt Theoderih vom Könige 
Erlaubniß, ohne Weiteres Malmedy in Beſitz zu nehmen. Alſo erhob 
der Abt zum drittenmale den Leib des h. Remaclus, und zog mit dem⸗ 
jelben, umgeben von feinen Mönden, hinüber nad) Malmedy, beftimmte 
die dortige Gemeinde halb durch Verſprechungen, halb durch Furcht, ihm 
Huldigung zu leiften, und glaubte fih nun am. Ziele. Aber weit gefehlt: 
ald er die Meſſe lad, erjchien fein einziger Malmebyer in der Kirche. Be⸗ 
troffen fehrte Theoderich nach Stablo zurüd, und trat furz darauf eine Reife 
nah Rom an, wo er dem Pabſte Alerander feine Noth Flagte, und aus 
den vorgelegten Urfunden ver älteren Kaifer den Beweis führte, daß Mal: 
meby unzertrennlih mit Stablo verbunden fei. 

Laut der Berfiherung des Mönchs erließ") fofort Aleranvder IL eine 
Bulle an Hanno, worin die Trennung ber beiden Abteyen ald Raub be⸗ 
zeichnet war. Zur Beglaubigung feiner Ausfage führt der Moͤnch einige 
fehr ftreng lautende Säge aus der fraglichen Bulle an. Ich wage daher 
das Zeugniß des Berichterftatterd nicht zu verwerfen, aber nicht minder 
ſteht feft, daß der Pabft durch Gegenworftellungen, welde Hanno auf die 
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Nachricht von Anbringung der Klage in Rom gemacht haben muß, umge 
fimmt worden if. Denn weiter unten gefteht‘) der nämliche Mönd, daß 
Theoderih, als er von Rom nad Stablo heimkam, keinen ſichern Bes 
fheid — das heißt zu deutih — einen für die Stabloer ungünfltigen zu 
rückbrachte. 

Indeſſen hatte Hanno, auf die erſte Kunde von der Reiſe Theoderichs 
nach Rom, kraftvolle Maßtegeln ergriffen. Anfangs war es fein Plan, 
Malmery zu befeftigen, doch gab er denfelben auf den Rath feiner Fremde 
wieder auf, und fchidte nun einen feiner Amtleute, Gerlafius, nach dem 
Klofter, der daflelbe ohne Mühe in Beflg nahm, denn die ganze Gemeinde 
ergriff, wie früher, fo aud) jegt, Parthei für den Erzbiſchof. Allein nicht 
lange durfte Gerlafius bleiben; denn plöplich erſcholl das Gerücht, daß eine 
große Schaar Soldaten, ausgeſendet vom Abte Theoderih, heranziehe. Eilig 
entfloh Gerlaſius mit feinen Mannen. Run forverte Metropolit Hanno den 
Grafen Conrad, den er zum Schirmvogt beſtellt hatte, auf, einzufchreiten, 
und als diefer den Dienft verweigerte, entfegte ihn der Erzbiihof, und 
übertrug die Vogtei einem tapfern Soldaten, Namens Fredelo. 

„Diefer Menſch“, fährt?) der Berichterftatter fort, „verhängte ſchwere 
Verfolgung über und. Bald durfte Feiner der Unfrigen mehr eingeftchen, 
daß er dem Geſinde des h. Remaclus angehöre, und mehrere geriethen in 
harte Gefangenfhaft. Immerhin traf den böfen Vogt zuletzt wohlverdiente 
Strafe. Möge ed allen ebenfo ergehen, welche fürver Ihre Hand gegen 
den h. Remaclus erheben! Fredelo verfanf in Armuth und Schande, einer 
feiner Dienftleute aber, Namens Gerhard, ein freher Bölewicht, warb wie 
ein wüthender Hund todtgeichlagen.” 

Unverfennbar ift, daß der Mönch in den eben angeführten Abichnitten 
feine® Berichts wieder mehrere zum Verſtändniß weſentliche Mittelgliever 
übergeht. Ich will die Lücke ausfüllen. Seit dem Sommer 1066 ftieg 
der Groll des Königd gegen Hanno immer höher, allein weil das ganze 
Reihöregiment auf Seiten des Erzbiſchofs war, wagte Heinrih IV. nit 
offen gegen denſelben aufzutreten. Dagegen ließ er fi mit dem Abte umd 
deſſen Gönnern, gewiſſen umliegenden Fürften, Die dem Erzbifchofe, wie feinem 
Verbündeten, dem Herzoge Godfried groliten, in geheime Umtriebe ein. Zuerft 
follte €8 der Abt verfuchen, in Gutem Malmedy wieder an fi zu ziehen 
ALS die dortige Gemeinde dem Erzbiichofe treu blieb, wurde der bisherige 
Schutzvogt zum Abfall verleitet und ein Heer gerüftet, das wirklich den 
Amtmann Gerlaſius zur Flucht nöthigte. Aber Hanno jegte — der König 
mochte thun, was er wollte, dem Trotz Trotz, der Gewalt Gewalt ent 
gegen und griff durch. 
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Bon nun an trifft der Mönd von Stablo wieder mis Lambert von 
Hersfeld und andern Ehroniften zufammen. Er fchildert nämlich Die itas 
lieniſche Gefandtihaft Hanno’d vom Jahre 1068. „Voll Zuverfiht und 
wähnend, daß er alle feine Feinde befiegt habe,” jagt der Stabloer, „rüftete 
ſich Erzbiihof Hanno nad Rom zu reifen, und zog ald Bevollmädhtigter 
des Reichs ſtolz dur Italien, des Königs Geſchäfte beforgend. Aber Abt 
Theoderich eilte, ihm den Vorrang abzugewinnen, und langte wirklich zu Rom 
an, ehe Hanno dort eintraf, wiederholte feine Klagen vor dem Pabſte und 
erhielt ven Rath, er folle vor dem Grabe des h. Petrus warten, bis Hanno 
fäme, um feine Andacht zu verrichten, dann ihm entgegen gehen, auf bie 
Kniee vor ihm hinſtürzen und flehen, daß er gutwillig Malmedy heraus: 
gebe. Theoderich befolgte den Rath, und that Alles, aber ohne Erfolg, 
denn Hanno blieb hart wie ein Stein. Traurig fehrte Theoderih nad dem 
Lateran zurüd. Dafelbft war eine Synode verfammelt. Hanno wollte ihr 
anwohnen, aber er durfte nicht.“ 

Sofort erzählt der Mönch behaglic das, was ih an einem andern‘) 
Orte berichtet habe, nämlih daß Hanno Kirchenbuße thun mußte. Nach⸗ 
dem der Erzbifchof wieder zur Gemeinſchaft zugelafien war, erneuerte ber 
Abt feine Bemühungen, aber wiederum fruchtlos, obgleich der Apoftolifus 
den Erzbiichof beſchwor, fein Unrecht gut zu machen. Laut der Ausfage 
des Monde, gab Hanno die ftolge Antwort, er fei nicht dazu nad) Italien 
gekommen, um das, was er rechtmäßig und durch eine Echenfung feines 
Königs befige, zu verlieren. Beide, der Erzbiſchof und ver Abt fehrten 
nah Deutſchland zurüd. „Allein, obgleih Hanno dort nicht durdhfegte, 
was er in Italien erftrebt hatte, wußte er doch die Fäden jo zu ſchlingen, 
daß der König feitvem Haß auf den Abt warf.“ 

Erfterer Sag iſt eine Anjpielung darauf, daß der König die von Hanno 
während jeiner zweiten italieniſchen Geſandtſchaft abgefchlofjenen Verträge 
entweber ganz oder theilweife verwarf. Der zweite fieht einer Ervichtung 
glei, die den Zwed hat, gewiſſe Einwürfe gegen ven weiteren Bericht 
des Mönchs abzulenken. 

Mit der Rüdfunft Theoderichs aus Stalien, alſo mit vem Jahre 1068, 
Ichließt das erfte Buch des fogenannten Triumphs. Das zweite beginnt 
mit den Scenen zu Lüttich, alfo mit dem Mai 1071. Die dritthalb Jahre, 
welche mitten inne liegen, folglih die Wiedereinſetzung Adalberts und 
bie Zurüftung neuer Schläge gegen Hanno, übergeht ver Mönch wohlweis- 
ih mit Stillihweigen. Ein paar nichtsfagende Redensarten bilden den 
Uebergang zu den Wunderthaten des h. Remaclus, welche den Beweis 
liefern follen, daß endlich, nachdem Hanno die Geſetze des Reichs und der 
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Kirche freventlich verlebt, dem Pabfte und dem Könige getrogt bat, der Himmel 
gegen den verftodten Sünder einfchritt. 

„Ein Hoftag ift nad Oftern 1071 in die Stadt Lüttich ausgefchrieben. 
Die Gemeinde von Stablo befchließt, mit dem Leibe des h. Remaclus dort 
hin zu ziehen. Abt Theoderich reist voraus, am andern Tage folgen bie 
Mönche mit den Reliquien. Schon beim Antritt der Reife geſchieht cin 
Wunder. Die Jüngeren eilen voran, die älteren Mönche bleiben etwas 
zurüd, da erfcheint es leßteren, al8 würden fie mit Gewalt den Vorderen 
nachgejchoben, den Vorderen aber, ald wenn die Hinteren fie vorwärts 
fließen. Die ganze Gemeinde zieht daraus den Schluß, daß der h. Res 
maclus voll Sehnjucht fei, feinem himmlifchen Genoſſen Lambertus, deſſen 
Gebeine in Lüttih ruhen, einen Beſuch abzuftatten, und daß er darum feine 
Zögerung dulde. Auf dem Wege der Mönde lag ein zum Gebiete von 
Stablo gehöriges Dorf, deſſen Kirche den Keib des h. Eymmetrius enthielt. 
Auch diejer heilige Leib wurde mitgenommen, als Berftärfung. Am zweiten 
Tage gelangte der Zug vor den Mauern der Etadt Lüttih an. Die Mönde 
ſchickten Botjchaft hinein an ihren Abt, der, wie ich fagte, voraus gereidt 
war; und „fiehe! diejer ließ ihnen melden, nichts fünne aus der Sache werben, 
weil der Biſchof Theodwin von Küttih es nicht wage, wider den Willen 
feines Metropoliten, des Cölners Hanno, den himmliſchen Gaft aufzunehmen. 
Orenzenlo8 war der Schmerz der Brüderſchaft.“ 

Allein was geſchah? Auf einmal fchreitet der Lütticher Bilchof, begleitet 
von feinem ganzen Elerus heraus, empfängt die Mönche und führt den Zug 
unter ungeheurem Zudrange des Volks in die Statt hinein. Wie fam es, 
dag Bilhof Theodwin, der Anfangs nicht wollte, dody auf einmal will 
und fich fogar in Bewegung jet? Das ging natürlih zu. Der Bericht 
erftatter erzählt nämlih, daß auf die Kunde von der Weigerung Theodwins 
die Geiftlichfeit der Stadt zu ihm ftrönte, und ihm jo lange zujehte, bie 
er feinen Entfchluß änderte. Er erzählt ferner, daß derjelbe Clerus auch zum 
Eölner Erzbifchofe fich verfügte, und ihn fo lange mit Bitten und mit Vor 
ftellungen beftürmte, wie jchändlid c8 wäre, wenn man dem größten Heis 
ligen Galliend die Aufnahme verjagte, bis Hanno endlih nachgab. Theodwin 
fonnte alſo jegt, ohne den Schein der Unterwürfigkeit gegen feinen Metro: 
politen zu verlegen, den Mönden von Etablo zu Willen fein. 

Uebrigens Fällt bei diefem Anlaſſe der Berichterftatter etwas aus ber 
Rolle, indem er die Bemerkung‘) einfliht: „Ichon früher hatte der Lütticher 
Biſchof fi treulid unferer angenommen, aber von Run an that er im 
Vereine mit feinem Clerus, den anweſenden Herzogen und Andern, alles 
Möglibe, um und zu unjerem Rechte zu verhelfen.“ Unter den Herzogen 
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find Godfried der jüngere von Brabant, Rudolf von Schwaben und Welf 
von Baiern gemeint, denn dieſe werben in der oben mitgetheilten Urkunde 
als anweſend aufgeführt. Wir erfahren alfo, daß die genannten weltlichen 
Herm mit dem Lüttiher Bilhofe wider Hanno von Eöln Chorus machten. 
Aus gelegentlichen Aeußerungen, die der Berichterftatter weiter unten hin⸗ 
wirft,‘) geht hervor, daß die h. Leiche, nach dem Einzug der Möndye, auf 
den Altar der Kirche zur h. Dreifaltigkeit niedergelegt wurde. 

Gleich Anfangs gab der König zu erfennen, daß er Malmedy an den 
Abt von Stablo zurüdzugeben wünſche. Aber da er fich fürdhtete, offen 
dem Eölner entgegenzutreten, jchidte er den Biſchof Gregor von Bercelli 
an denjelben ab, um Hanno in Gutem zur Einwilligung zu vermögen. 
Vergeblich wandte Gregor feine Beredtiamfeit auf, Hanno erklärte ihm 
rund heraus: eher werde er fterben, als eine foldhe Erniedrigung des bi- 
ſchoͤflichen Anſehens zugeben, welche nachher die weltlichen Großen ſchmäh⸗ 
lich mißbrauchen würden. ?) 

Der folgende Tag war ein Sonntag, an welchem Hanno eine neuers 
baute Kirche zum heiligen Johannes einzumeihen hatte. Die Mönche von 
Stablo wohnten der .Ceremonie bei, traten nachher an den Altar, ftürzten 
vor Hanno auf die Kniee nieder und baten um Gnade, um Gerechtigkeit. 
Er fchidte fie mit einer ausweichenden Antwort fort. Nad dem Gottes⸗ 
dienfte verfammelte fich der Reichstag in der Pfalz, wo Abt Theodorich jeine 
Sade zur Verhandlung brachte. Die Mönche warteten vor dem Thore 
bis das Geſchäft begann, dann eilten fie in die Dreifaltigfeitöfirche und 
hoben an Hymnen und die Litanei zu fingen. Die halbe Stadt betete mit 
ihnen, daß der Allmächtige das Herz des Könige und des Gölner Erzbi- 
ſchofs zum Guten lenken möge. 

Als die Gebete zu Ende waren, verfügten ſich die Mönche wieder zur 
Pfalz, um beim Könige vorgelaffen zu werben. Nur einige blieben zurüd, 
den Leib des heiligen Remaclus, der auf dem Altare lag, bewachend. Und 
fiehe! während die Andern fort find, geichieht ein großes Wunder:) „es 
ſchien den Wächtern, als erhebe ſich der Schrein, oder der Reliquienkaſten 
mit plöglichem Geräuſche in die Lüfte. Nachher”, bemerkt der Berichterftat- 
ter, „erzählten fie ed und, die wir daran zweifelten, und wir jchöpften 
großen Troſt.“ Alfo diefed Wunder hat Niemand gefehen, als die, welche 
den Schrein bewadhten. 

Am Mittag hielt der König Tafel mit feinen Fürften. Der Drt, wo 
dieß geihah, war ein Garten. Ploͤtzlich öffneten fi die Thüren, und die 


1) ©. 452. 2) ©. 451 unten fig. 3) Ibid. 452: scrinium sancti — cum 
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Mönde von Stablo ftrömten herein: ein Spreder trat vor, und beichwor 
den König, bei Allem was heilig iſt, Gerechtigkeit zu üben. Heinrich IV. 
wandte feine Augen nad dem @ölner Erzbiichofe, als folle diejer reden. 
Wie dieß der Sprecher merkte, fuhr er fort: „warum verftummet Ihr aus 
Furcht vor diefem Einen, ſeid Ihr nicht Herr und König, und Doc laflet 
Ihr Euch von ihm beherrſchen, ald wäret Ihr fein Knecht!” Da entfärbte 
fih der Erzbifchof und fuhr auf: „Fein Unrecht ift diefen Mönchen wider 
fahren, und fie follen nicht erlangen, was fie wollen!® Der Epreder hielt 
ibm hierauf die alten Urkunden entgegen, welche verfügen, daß ftetö beide 
Klöfter unter einem Abte ftehen müßten. 

Nun erhob fih der Biſchof Herimann von Bamberg, der damals 
das Föniglihe Haus (den Staatsrath) Teitete, ') und erflärte ben 
Mönden: „it Euer Begehren begründet, fo wird unfer Herr, der König, 
in allgemeiner Berfammlung Euch Morgen Recht verſchaffen.“ „Allein wir 
Andern,“ fährt der Berichterftatter fort, „die Wir von unferem Abte gehört 
hatten, daß in der vorigen Sigung nichts zu unfern Gunften beſchloſſen 
worden fei, wollten uns nicht länger herumziehen laffen, fondern beſchloſſen, 
die Leiche unſeres Heiligen herbeizuſchaffen.“ Und fo geſchah es. Abermal 
gingen die Thüren des Gartens auf, und herein wurde getragen der heil. 
Schrein und auf die fönigliche Tafel geftellt. „Da ift der Selige ſelbſt, o 
König,“ riefen die Moͤnche. „Wiederhole, wenn Du es für gut findeft, vor 
ihm, daß Du ihm Gerechtigfeit verweigerft.“ 

Heinrih warf einen finftern Blid auf den Erzbiihof: „Dir verdanfe 
ih diefen Echimpf; wie lange noch ſoll ich ſolche Auftritte erdulden, von 
dir hängt ed ab, ob ich vielleicht in der nächften Stunde meine Krone ver: 
liere!® Aber Hanno ward nicht erfchüttert, ſondern beſchuldigte und ber 
größten Frechheit. Noch einmal verfprad der König, und am folgenden 
Tage Recht zu verfhaffen. Auch alle anweſenden Bifchöfe beſchworen und, 
den heil. Leib wieder in die Kirche fortzutragen. Aber wir entgegneten: 
„wir wifjen nicht, was der morgende Tag bringt, heute verlangen wir Redt. 
Wenn Euch, Herr König! Eure Krone Tieb ift, jo haltet und nicht länger 
hin.“ Die Königin brach in Thränen aus. Der Erzbifchof aber fand auf, 
ergriff den König bei der Hand und ſprach: „nicht länger dürfet Ihr Cut 
von diejen bäuriichen Mönchen beihimpfen laffen.” Mit dem Könige um 
dem Erzbifchofe ftürzte der ganze Hof fort nah dem Palafte, und ließ und 
ohne Beſcheid zurüd. 

„Dbgleih zurüdgeftoßen, hatten Wir darum den Muth nicht verloren, 
fondern eilten mit unferem heil. Zeib dem Könige nach in die Pfalz. Allein 
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wie Wir vor das Thor derfelben famen, traten und die Kämmerer ent 
gegen, und verweigerten und fchimpflih den Eintritt. Wer vermag ben 
Schmerz zu beichreiben, den Wir empfanden, aber auch welche Feder kann 
das Wuthgeſchrei ſchildern, das die Menge erhob, als fie fah, was Uns 
wiberfahren. Was follten Wir thun? Nirgends ftand uns ein Ausweg 
offen, denn ringsum war der Garten von Bolfdmafjen umgeben, die in 
gedrängten Schaaren draußen harrten.“ 

Und nun einige Erläuterungen zu dem Berichte des Stabloers. Die 
erfte betrifft die Dertlichfeit. Das Gaftmahl fand flatt in einem Garten. ‘) 
Diejer Garten ftand in Verbindung mit der Pfalz, und zwar in der Art, 
daß fowohl die Pfalz ald der Garten gegen Außen dur cine Mauer oder 
einen feften Zaun umjchloffen war. Denn nachdem die Kämmerer den 
heil. Leib fortgewielen hatten, ftand den Mönchen nur der eine Weg nad) 
dem Garten offen, während draußen das Volk tobte und fchrie. Aber auch 
die Dreifaltigfeitöfirche, in welder die Leiche feit dem erften Tage rubte, 
ftieß allem Anfcheine nah auf einer Eeite unmittelbar an den Garten, 
denn jonft wäre ed den Mönchen nicht fo leicht geworden, nach Belieben 
den heil. Leib in den Garten zu ſchaffen. Man muß fih demnad einen 
großen Raum denken, der zur einen Seite die Kirche, zur andern die Pfalz 
hatte, beide in Verbindung mit einem gegen die freien Seiten wohl abges 
fchloffenen Garten. 

Zweitens ift unverfennbar, daß die Menſchenhaufen, die draußen vor 
dem Garten wogten, von Allem was drinnen vorging, unterrichtet waren. 
Auch find es ohme Zweifel eben diefe Menfchenhaufen, auf die der König 
hinweist, indem er von Gefahren fpricht, die feiner Krone drohen. Sie 
machten Miene, den König abzufegen, wenn er dad Verlangen des Abte 
von Stablo zu erfüllen länger fi weigere. Drittend der Bertchterflatter 
ftellt die Sache fo dar, als ob die Königin Bertha, die damals hoch 
ſchwanger war — denn fie gebar im Auguft des nämlichen Jahres — 
aus Mitleid mit den Mönchen geweint hätte. Aber wahrſcheinlicher ift, 
daß fie aus Schaam über die Rolle, die ihr Gemahl fpielte, in Thränen 
ausbrad). 

Viertend befondere Beachtung verdient, was der Beridhterftatter über 
dad Amt meldet, das der Bamberger Bilchof verjah: „zu jener Zeit fland 
Herimann dem föniglihen Haufe vor.“ Der Ausdruck „zu jener Zeit” deu⸗ 
tet darauf hin, daß die Vorfteherichaft des Biſchofs eine wechjelnde, vorüber: 
gehende war. Die Darftellung des Mönchs ſtimmt genau überein mit den 
Worten der Merjeburger Urkunde ?) vom Oktober 1069. Nun wifjen 
wir,) daß fraft der 1066 eingeführten Regimentsordnung die Bilchöfe des 


') In pomario. ?) Siehe oben ©. 132. %) Daf. ©. 133. 





282 Babk Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


Reichs abwechſelnd die Leitung des Staatsrath8 übernehmen jollten. Auch 
jest noch findet ein Wechjel ftatt, aber er gleitet zwiſchen fehr wenigen. 
Denn der nämliche Herimann, welcher ſchon 1069 Borftand des Staats; 
rathes war, ift e8 jegt nadı anderthalb Jahren wieder. Der König muß 
alfo nur einige der Bertrauteften zu dieſer Stelle befördert haben. Auf 
den Charakter derer, die folcher Ehre gewürdigt wurden, geftattet die Per⸗ 
jönlichfeit Herimannd einen bündigen Schluß. Der Bamberger war ein 
berüchtigter Simonift, die andern Bevorzugten werben von gleichem Schlage 
gewejen jein. 

Nun folgen in dem Berichte Wunder über Wunder. Als die Mönde 
den hl. Leib wieder auf die Tafel im Garten (wo der Hof geſpeist hatte) 
niederlegten, brach der plumpe Eichentiich wie Wachs zufammen, fo daß 
der Echrein auf die Erde niederfiel. Alsbald ftrömte die Menge in ven 
Garten herein, füllte ihn an, und erhub laute Wehklagen über die Erie⸗ 
drigung des Heiligen. Noch etwas Anderes geſchah. „Einer unſerer 
Dienftleute hatte, indem er fi auf die nahftehende Tafel ftügte, ven 
Fuß unter diefelbe gebradt. Beim Einfturze des Tiſches wurde fein Bein 
zerfchmettert; man 309 ihn hervor — verjelbe hieß Gonterulus — und 
fiehe, nur noch mittelft einer Faſer hing der abgebrocdhene Fuß mit dem 
Leibe zufammen! Da rief der Unglüdliche im llebermaß des Schmerzed aus: 
„o heiliger Remaclus, warum haft du mir das gethan!“ Aber faum hatte er 
den Mund geichloffen, ald das Bein wieder mit dem Leibe durch göttlice 
Kraft zuſammenwuchs, jo daß Gonterulus, als wäre nichts geichehen, in 
die Höhe jpringen und auf beiden Füßen ftchen konnte. „Die Menge ftürzte 
herbei, dad Wunder zu fchauen, auch aus dem PBallafte famen Biele heraus. 
Um fi zu überzeugen, zogen fie ihm die Hofen herunter, und gewahrten 
an dem Orte, wo die Wunde geweien war, gar nichts als einen faden⸗ 
dünnen, rothen Streifen rings um das Bein. Man meldete was gejchehen 
dem Könige, und wollte den Leibeigenen hinüberführen in die Pfalz, aber 
ed ging nicht, weil das Gedrängezzu groß war. Roc ein drittes Wun— 
der geihah am mämlichen Orte in Anweſenheit aller: ein Weib aus der 
Gegend von Lüttich, welche über dauernde Nachtblindheit Tängft klagte, 
ſoll plötzlich das Augenlicht wieder erlangt haben 9“ 

Auf das an dem Eflaven Gonterulus gewirkte Wunder legen ſämmt⸗ 
liche Berichte das größte Gewiht. Wie erzählt nun unfer Augenzeuge dad: 
felbe? Er macht zwei Abſätze, erft bricht der Eichentiſch zufammen und 
das Volk ftürzt herein, dann wird dad Bein des Hörigen zerfchmettert, 


1) Ibid. ©. 454: coeca mulier de proximo Leodii territorio deducta stabat ad 
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ſogleich wieder geheilt, und das Volk eilt herbei. Kein Zweifel Tann fein: 
der Berichterftatter will den Schein erregen, als ſei Gonterulus erft zer 
ſchmettert und wiedergeheilt worden, als das Volk ſchon da war, um den 
zerbrodhenen Tiſch zu ſehen. Aber diefe Darftellung wird durch feine eigenen 
Worte widerlegt. Als der Tiſch barft, war außer den Mönchen felbft 
Niemand zugegen. Run verfteht ed ſich von ſelbſt, daß einige Zeit dazu ges 
hörte, um die Thüren des Gartens zu öffnen, und die Menge hereinzulafien. 
Aber im nämlichen Augenblide, da der Tiſch bricht, wird das Bein zerichmets 
tert und wieder geheilt, die Menge kann folglidy weder die Wunde noch die 
Heilung gefehen haben. Altes beruhte vielmehr auf den Ausſagen der Mönche. 

Handgreiflich ift daher, daß der Berichterftatter betrügen will. Und 
weiter, wie find die Worte über das Wunder an der blinden Frau auf 
Schrauben geftellt. War diefelbe Tängft blind, oder nur feit einer Radıt? 
Die Ausdrüde laſſen beide Deutungen zu, und zu gutem Ende hebt vol- 
lends das „joll* jede Verantwortlichkeit des Zeugnifies auf. Wan flieht: 
der Etabloer lügt in den Hals hinein, aber er möchte doch geme den 
Schein der Wahrhaftigkeit wahren. 

Weiter erzählt er: „ald der König von den Wundern hörte, drang 
er in den Erzbiſchof, nachzugeben, weil nicht nur die Rache des Himmels, 
jondern aud) Gefahr vor einer Empörung ded Volkes drohe. Hanno ents 
gegnete: ich nehme die Sünde auf mid, fchidet Hin und lafjet den Mon, 
chen fagen, daß fie unverzüglich den heil. Leib in die Kirche zurüdtragen. 
Der König that, was Hanno wünfchte, die Kämmerlinge eilten fort und 
eröffneten den Mönchen den Willen des Gebieters, aber dieje verweigerten 
den Gehorſam. Nun fandte der König nad) dem Abte Theoderih, und 
ftellte ihm ſchwere Beftrafung in Ausficht, wenn er die Möndye nicht zur 
Ordnung brädte. Der Abt verficherte jedoch, daß alles ohne fein Wiſſen 
und Wollen gefchehen fei, ging bin zu den Mönchen und verfuchte, fie ab» 
zumabnen. Allein die Volksmaſſen, welche in den Garten eingedrumgen 
waren, erflärten ihm, daß fie bewaffneten Wiverftand leiften würden, wenn 
man die Mönche fortzutreiben ſich erfühnte. Unverrichteter Dinge fehrte 
der Abt zurüd. Einige der Kämmerer, die ihn begleitet hatten, drangen 
in den Haufen hinein, und gelangten wirklich zu dem Schrein, ullein wie 
fie ihn fortichaffen wollten, fiehe! da zeigte es fich, daß der heil. Leib un⸗ 
beweglich, wie ein Fels, geworben ſei. Sie vermochten denfelben nicht von 
der Stelle zu rühren.“ 

„Die Sache wird dem Erzbifchofe gemeldet, aber nicht im Mindeften 
ericyüttert, erklärt‘) er die neuen Wunder, wie die früheren, für eitel Betrug, 


t) Tbid. ©. 455: cum his adhuc fidem archiepiscopus non adhiberet, imo omnia 
phantastice fingi assereret. 
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und fandte einen ganzen Haufen Föniglicher Hofbiener ab, um die Mönde 
zu züchtigen und die Leiche mit Gewalt wegzunehmen. Aud dieß müßte 
Nichts, denn die Menge febte fi zur Wehr, und zwang Jene umzukehren. 
Eie erklärten nachher dem Könige, daß fie lieber dem Cölner Erzbiſchofe eine 
große Eumme bezahlen, als fich weiter gegen den heil. Remaclus brauchen 
laffen wollten. Run beauftragte Heinrih IV. den Biſchof Theodwin von 
Lüttjch, die Rafenden zu beſchwichtigen. Wie der heraustritt auf den Söller 
vor dem Pallafte, und den Garten über und über mit Menſchen angefüllt 
fieht, erjchridt er, und fchidt den Kanzler des Königs voran. Die Volls⸗ 
haufen eröffnen vemjelben, der König habe nichts für feine Perfon zu fürch⸗ 
ten, wenn er nur den heil. Remaclus befriedige. Run kehrten auch der 
Kanzler und der Bilchof zurüd, und meldeten dem Könige, daß nichts zu 
machen ſei.“ 

„Indeſſen war es finfter geworden, und König Heinrich machte einen 
legten Verfuch, indem er zum zweitenmal den Abt Theoverih und mit ihm 
den Biſchof Heinridy von Utrecht beorderte, ihr Heil an den Mönden zu 
verjuchen. Letztere erklärten, daß fie, da ihr Heiliger auf's deutlichſte feine 
Abfiht angekündigt habe, im Garten zu bleiben, ihn nicht verlaflen 
würden. Wirklich bezogen fie die Nachtwache, fortwährend umgeben von 
Bolfshaufen, die ebenjowenig ald die Mönche fchlafen gingen.“ 

„Während felbiger Nacht nun, vom Sonntag dem 8., auf Montag den 
9. Mai, ereigneten ſich folgende drei Wunder. Zwei Blinde lagen vor 
dem heil. Schrein auf den Knieen, um Heilung flehend, da fiel ein Etüd 
von dem Gelde, dad die Gläubigen in den Opferkaſten legten, auf den 
Boden. Einer von den Blinden hob es auf, und fchaute es forgfältig an, 
um zu erkennen, welches Gepräge die Münze habe, und reichte dann dad 
Stüd einem der Nebenftehenden. Als man ihn befragte, ob er fonft ie 
etwas gejehen habe, entgegnete er: nein, ein von Gott gekommenes Lidt 
habe ihm die Münze gezeigt. Zweitens in derjelben Nacht hatten Einige, 
die mit Und wachten, folgende Erjcheinung: fie glaubten zu fehen, wie aus 
dem Schrein des Heiligen eine weiße Taube gleich der, welche aus Noah's 
Arche hervorging, aufftieg, im Kreiſe herumflog und dann an den On, 
von wannen fie gefommen war, zurüdflatterte. Am anderen Morgen er: 
zählten die, welche foldhen Gefichts gewürdigt worben, einigen der Unie 
rigen das Wunder, und verficherten, daß Alles wahr fei.‘) Drittens ein 
Spielmann übernachtete mit feinem Genoffen in einer Herberge der Stadt 
Lüttich. Plötzlich weckt ihn eine chrwürdige Geftalt, und führt ihn nad 
dem Garten. Dort befang nun der Epielmann unfere Leiden, und heiterte 


1) Ibid. 456: ipsi, qui hoc meruerant intueri, non sine divinae majestatis fideigne 
communis obtestatione facta die quibusdam ex nostris indicavere rem tanti prodigü. 
Dieſes Wunder haben alfo die Mönche ſelbſt nicht gefehen. 
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uns dadurch auf. Der König aber hörte von einem Fenſter des Palaſtes 
herab mit an, welche jchlimme Geſchicke der Spielmann ihm verfünbete, 
legte ein wollened Gewand an, und brachte barfuß und als Büßer die 
ganze Nacht unter Zittern und Anrufung des Heiligen zu.” War es 
möglich, die Heuchelei weiter zu treiben! ! 

Der Berichterftatter fährt fort: „ber Morgen brad an. Wir alle be⸗ 
riethben uns, fanden, daß nun genug geichehen fei, und beichloffen, ven 
Heiligen in die Kirche zurüdzutragen. Unfere Vertrauten in der Pfalz 
ließen und wiflen, daß die Räthe des Königs bezüglich unferer Sache ent⸗ 
gegengeſetzte Vorfchläge machten. Einer von den Fürften aber, der uns 
beſonders wohl wollte, warnte und, das Ding nicht weiter zu treiben, weil 
ed 658 ablaufen könnte. Deßhalb fchafften wir denn, nachdem Wir erft 
die Erlaubniß unferes Abtes eingeholt, den heil. Leib in die Marienkirche, 
Hierauf wurde die Mefje gelefen, dann begab ſich Abt Theoderich mit den 
alten Urkunden in den Palaft, um von Neuem Recht zu forden. Da 
hörte er, daß eine Parthei unter den Fürſten damit umgehe, ftrenge Strafen 
über alle zu verhängen, welche am vorigen Tage die Befehle des Königs 
mißachtet hätten. Mönche und Laien follten mit Soldaten umringt und 
niedergemacht werden. Dieß war nämlih der Rath, den der Erzbifchof 
gegeben Hatte. Auch lief das Gerücht um, der König habe beichloflen, 
den Leib des heil. Remaclus dem Bilchofe von Bamberg zu fchenfen.“ 

„In folder ärgften Noth fam und unerwartete Hilfe. Im Dome von 
Lüttih ward plöglich eine Erfchütterung gehört, wie von einem gewaltigen 
Geiſte, der niederfteigt. Der Schrein, in welchem die Gebeine des heil. Lam⸗ 
bertus rubten, erhob fi ungefähr eine Elle in die Luft; Biſchof Lietbert 
von Gambray aber, der mit feinen Elerifern in der Krypta Pjalmen fang, 
jah folgendes Geſicht: erft erſchien etwas wie ein dichter Nebel, dann glängte 
ein Licht auf, heller al8 die Sonne, und aus demſelben heraus entwidelten 
fi zwei Geftalten, der heilige Lambertus und der heilige Remaclus, welche 
geheimnißvoll über das, was vorgegangen, mit einander ſprachen. Zur 
nämlihen Stunde gefhah in der Marienfirhe, wo ver heil. Remaclus 
ruhte, ein neues Wunder. Ein Weib aus dem Sprengel von Paris ward 
hineingebracht, ein Weib, wie vielleicht noch Feines auf Erden gefehen wors 
den ifl. Zu einer Kugel hatten Gicht und Krämpfe ihre Glieder zufam- 
mengeballt. Wie man fie vor den Echrein des Heiligen trug, erlangte fie 
auf einmal vollfommene Gefundheit, fonnte nach Belieben Beine und Arme 
ausftreden. Noch mehr: auf dem Thurme der Cathedrale Täutete die große 
Glocke von felber. Einige Zweifler, welche argwöhnten, dieß möchte nicht 
mit rechten Dingen zugehen, ftiegen hinauf und überzeugten fi, daß Fein 


») Ibid. 456 unten. 
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Betrug geſpielt worden ſei. Als die Kunde hievon in der Stadt ſich ver⸗ 
breitete, wurden viele Kranke aus allen Nationen, die daſelbſt darnieder⸗ 
lagen, plötzlich geſund. Ebenſo erhielten drei völlig Gichtbrüchige in der Cathe⸗ 
drale vor den Augen des Biſchofs Lietbert den freien Gebrauch ihrer Glie⸗ 
der.“ Der Berichterſtatter verfihert,‘) an dieſem Punkte feiner Erzählung 
angefommen, daß er nur foldhe Dinge melde, die er felbft gejchen habe. 

„AU dieß ward dem Könige gemeldet: er war erjchüttert, aber ber 
Erzbiichof behauptete fortwährend, alles fei Zug und Trug. Da trat der 
Biſchof Lietbert von Cambray herein und ſprach: wife, o König, daß bie 
beiden Geftalten, welde ich ſah, von fürdterliden Tingen geredet haben, 
welche Dir bevorftehen. Du bift verloren, wenn Du nicht zurüdgibft, was 
Du mit Unrecht dem heil. Remaclus raubtef. Mit den Bitten Lietberts 
vereinigten Andere, fowohl Biichöfe ald Herzoge und Kämmerer, die ihrigen, 
fie beichworen den König mit ungeheuchelten?) Thränen, zu thun, was bie 
Gerechtigkeit fordere.“ 

„Run erhob fi) der König von feinem Throne, ging auf den Erzbi⸗ 
hof zu und ſprach: nicht länger darf ich zögern, gib gutwillig den Hirten- 
ftab von Malmedy zurüd, ven ich Dir mit Unrecht gab, oder wife, daß ich 
Dir denjelben mit Gewalt nehmen werde. Wenn Ihr fo ſprecht, entgegnete 
Hanno, fo gehorde ih. Da ift der Stab. Der König eilte in die Kirche, 
wo der heilige Leib lag, und legte den Stab auf den Schrein nieder. Die 
ganze Stadt war voll Freude.“ 

Der Mönd von Stablo erzählt noch eine Reihe Wunder, die ich billig 
übergehe. Nur einen feiner Säge will ich anführen. „Man könnte fragen,“ 
jagt’) er, „warum der heilige Remaclus die Wunder, die er im Mai 1071 
zu Lüttich that, nicht ſchon fünf Jahre früher dort zu Aachen gewirft hat! 
Ih entgegne: der Heilige war einft Bilchof zu Lüttich, darum wollte er 
gerade in diefer Stadt ſich verherrlihen.” Unverfennbar tft, daß bier ber 
Mönch Rüdfihe auf Einwürfe nimmt, die von zeitgenöfftihen Zweiflem 
gegen die Wahrheit der angeblihen Wunder von Lüttich erhoben worden 
find. Im Uebrigen beftätigt fein Beifpiel die alte Erfahrung, daß es 
Lügnern nie jchwer fällt, die ungeheuerlichften Behauptungen mit Gründen 
zu rechtfertigen. 

Die Mönde von Stable waren nicht die einzigen, welde ſich ab: 
mühten, die Wunder des heiligen Remaclus, oder vielmehr die Beſchimpfung 
des Metropoliten Hanno in der Welt audzupofaunen. Auch Theodwin von 
Lüttich unterzog fi diefem Geſchäfte. Ein Brief”) deflelben, gerichtet an 
den Bifhof Imad von Paderborn, ift auf und gefommen, in welchem fol: 





1) Ibid. 458 unten. °) Ibid. ©. 459: deprecantes non fietis Jacrymis. °) Ibid. 
©. 459 Mitte. *%) Martene, ampliss. collectio I, 488. 
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gende Sätze flehen: „ih will Euch berichten, welch' glorreiche Dinge in 
den legten Tagen allbier zu Lüttich geichehen find. Nachdem der heilige 
Leib des jeligften Remaclus ſchon mehrmals zurüdgewielen worven,') bes 
ſchloß man auf den Antrag der guten Mönde von Stablo und Malmedy, 
bier einen legten Verſuch zu machen, gleihfam damit der heilige Lambert 
(Schugpatron von Lüttih) dem heiligen Remaclus hülfreihe Hand reiche. 
Sie famen zu und, begleitet von einer unermeßlihen Menge Volks, gar 
andächtig, und andächtig warfen fie den Schrein auf den Tiſch des Königs, ?) 
aber das Herz des Königs, das in der Hand Gottes if, ward keineswegs 
dadurd zum Erbarmen geftimmt, ſondern im" Gegentheil gerieth er in 
heftigen Zorn, fprang auf von der Tafel, zog fi zurüd in fein Gemad) 
und fann auf Echlimmed. Diejer Erfolg machte einen böfen Eindrud auf 
die verfammelte Heerde (dad Volf von Lüttich und Stablo). Während fie 
vorher vor der Leiche des heiligen Remaclus gefniet hatten, legten fie jet 
nichts ald Verachtung und Haß gegen ihn an den Tag, und ftatt der 
Verehrung, die fie ihm ſonſt erzeigt,; bäuften fie alle möglichen Schimpfs 
worte auf ihn, ſprechend: jegt fehen wir, du alter ſchwacher Greis, daß 
du Nichts Fannft, weit gefehlt, daß du durch dein Herüberfommen aus 
Stablo den König das, was du längft begehrteft, zu bewilligen vermagft, 
hat er nicht einmal jo viel Achtung vor dir, daß er an dem Orte bleibt, 
wo du biſt.“ 

„Unter ſolchen und ähnlichen Loblievern auf den heiligen Remaclus 
wütheten jene Menſchen cine ganze Nacht herum; am andern Morgen 
foftete. e8 nicht geringe Mühe, die Mönche zu bewegen, daß fie den 
Schrein in die Kirche brachten, aber faum war dieß gefchehen, jo half 
der heilige Lambert dem Remaclus und nun gieng alles nad Wunſch; die 
Gnade fam ftrommeife von Oben, und fiehe! Hände und Füße eined Gicht- 
brüchigen wurden gelöst, fiehe! die Augen einen blinden Weibes wurden 
geöffnet, fiche! die verrenften Beine?) eined gewiſſen Eleccellutus wur: 
den bergeftellt. Kein Zweifel kann fein: die heilige Dreieinigfeit jelbft war 
es, die hier eingriff, da fie um des Verdienſtes jener zwei Heiligen willen 
gerade drei Unglüdliche heilte. Die Wirfung vermag id) faum zu beichreiben, 
das Volk war erfchüttert, die Kirche jubelte, der Hof erzitterte, der König 
ftürzte athemlos fort in den Dom und gab, was er der Leiche des heiligen 
Remaclus geraubt hatte, mit beiden Händen zurüd.“ 

Eo lautet der Bericht des Biſchofs Theodwin von Lüttih. Aus dem- 
jelben geht etwas hervor, was der Stabloer wohlweislidh verjchweigt, nänıs 








1) Anfpielung auf die vergeblichen Ausflellungen ber Leiche in Aachen, Stablo und 
anderen Orten. ?) Ventum est ad nos cum admirabili plebis multitudine simul ac 
devotione, feretrumque jactatum super mensam cum devotione. 3) Eleccelluti cujus- 
dam pedes distorti relocantur. 
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ih daß vor Hinüberfhaffung des Schrein geheime Verhandlungen zwiſchen 
Theoderih und Theodwin, oder zwijchen dem Bilchofe und dem Abte, ven 
der Brief wohl aus Triumph darüber, daß Malmedy wieder mit Stablo 
vereinigt war, nicht ald Abt von Stablo, jondern ald Abt von Malmedy 
bezeichnet, ftattgefunden hatten. Nun das verfteht fih von ſelbſt, aud 
wenn Theodwin nicht davon jagen würde. Zweitend während der Bes 
richterftatter von Stablo fihtlih darauf ausgeht, die in Lüttich gewirften 
Wunder auf Rechnung des heiligen Remaclus zu fchreiben, fchlägt Theodwin 
den entgegengefegten Weg ein: nicht Remaclus, ſondern der heilige Lambert 
hat das Meifte getban, und jener vermochte nur wenig. Drittens nad 
der Ausjage des Stabloers war die Wuth der Menge, die man zufammen: 
getrommelt hatte, gegen den König oder vielmehr gegen den Eölner Me: 
tropoliten gerichtet; Theodwin dagegen bezeugt, daß jene Haufen, erbodt 
über die geringe Macht, die der Echugpatron von Stablo entwidelte, ihn 
jelbft, den heiligen Remaclus, eine ganze Naht hindurch beichimpften und 
verhöhnten. Viertend beide Zeugen führen nur einen Einzigen der wunder 
bar geheilten mit Namen auf, doch nennt der Stabloer denjelben Gonterulus 
(was die Verfürzung des deutſchen Wort Günther if), bei Theodwin ba- 
gegen lautet der Name Elecellutus. Diefed Wort fcheint mir verfchrieben, 
aber wenn auch nicht das deutiche Günther oder Günzle darin fteden ſollte, 
laßt es fich denken, daß einer und derjelbe Leibeigene auf der Marficheite 
gallifcher und deuticher Sprache zwei verjhiedene Namen führte. 

Meines Erachtens ift der Eleccelutus Theodwins und der Gonterulud 
des Stabloers die nämlihe Perſon. Freilich finden dann bedeutende Miber: 
ſprüche ftatt, nad dem einen Zeugen ward der Genannte — Sonntags im 
Garten und einzig durd die Kraft des heiligen Remaclus, nad dem andern 
ward er Montags in der Kirche und unter Mitwirfung des heiligen Lam; 
bert geheilt. Zweitens nach dem einen hatte der Brudy des Tifches die 
Beine des armen Gonterulus fo zerfchmettert, daß fie nur noch durch Fleild» 
fafern mit dem Leibe zujammenhingen, nad dem andern waren feine Züße 
bloß verrentt. Doch diefe beiden Widerſprüche find eine Kleinigkeit gegen 
die unermeßliche Kluft, welche betreffend die Zahl der Wunder zwiſchen 
beiden Zeugen gähnt. Denn Theodwin beftimmt diejelben und zwar dog: 
matiſch genau auf drei, Feines mehr, feines weniger. Nad der Ausſage 
des Berichterftatterd aber haben die beiden Heiligen zufammen wenigftene 
30mal fo viele — wenn man nämlich die im Bejondern und die im A 
gemeinen erwähnten zufammenrechnet — hervorgebradt. 

Nur drei Fälle find denfbar: entweder lügt Theodwin und der Mönd 
hat Recht, oder lügt der Mönch und der Biſchof jagt die Wahrheit, oder 
endlih hat ſowohl der Stabloer al8 der Lütticher gelogen. 

Lesteres ift das Wahre an der Sache: denn ein großer und redt- 
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ichaffener Mann, deſſen Zeugniß der Stabloer anführt, ein Mann, ſage ich, 
deſſen Wort mehr gilt, ald alle Behauptungen von Menfchen, wie der un- 
befannte Mönch von Stablo und der befannte Biſchof von Lüttich: Hanno 
von Eöln beftand bis zum letzten Augenblid darauf, daß Alles, was zu 
Lüttich vorging, Zug und Trug war. 

Sch fage kurz meine Meinung: die angeblihen Wunder zu Lütti find 
urfprünglich durch einen Fürften zugerüftet worden, der nicht an das Ehriften- 
thum glaubte, fondern es verhöhnte, durch König Heinrich von Deutichland. 
Geholfen haben ihm hiebei in erfter Linie Biſchof Theodwin von Lüttich und 
Abt Theoverih von Stablo, in zweiter Lietbert von Cambray, in dritter 
Herimann von Bamberg und Gregor von Vercelli. Unverjöhnlid haßte 
Heinrih IV. den Cölner Erzbifhof und ſann auf fürdterlihe Rache. Das 
Anfehen Hamo's beruhte hauptfächlib auf der unbegrenzten Achtung, die 
er allen Rechtichaffenen einflößte. Diefe fittlihen Springfedern der Macht 
des Erzbiſchofs follten durchichnitten werden. Zweitens fchon oft hatte 
Hanno dem Könige feine Ruchloſigkeit vorgehalten, dafür gedachte er ihn 
jeßt vor dem deutſchen Volke ald einen Feind Chrifti und feiner Heiligen 
binzuftellen, an welche, wie gejagt, der Salier nicht glaubte. 

Allein noch ein anderes Gefühl, als Haß, beherrichte den Salier gegen⸗ 
über Hanno. Er fürchtete den Cölner fo fehr, ja noch mehr, als 600 Jahre 
fpäter der franzöfiiche Bourbone Ludwig XII. vor Cardinal Richelieu ges 
bebt hat. Eo viel Unwahrheiten der fogenannte Triumph des heiligen 
Remaclus zu Markte bringt, ift das Buch doch in einer Beziehung eine 
unfhägbare Quelle, nämlich als das Zeugniß eines Yeindes über die un- 
begrenzte Ehrfurdt, ‚welche der Hof, die Großen, das Volk vor Hanno 
fühlten. Heinricd wagte deßhalb nichts gegen ihn, che er eine Reihe Bor: 
fihtömaßregeln getroffen hatte. Erft nachdem Hammerftein befeftigt und 
dadurch die Südgrenze des Kölner Erzſtifts geſperrt, erft nachdem durch 
jenen Bund zwilchen der Krone, dem Stuhle Lüttich und dem Brabanter 
Herzog, einen Bund, deffen Koften die Gräfin Richildis und ber Frieſe 
Robert tragen follten, der Eölner Sprengel im Norden umflammert war, 
erft jebt zettelte Heinrich IV. jene Poſſe in Lüttih an. SPlanmäßig hatten 
Theodwin und Theoverih dafür geforgt, daß eine Maffe Volt den Zug 
der Stabloer begleitete, oder fonft von allen Seiten nach der Stadt flrömte. 

Man rechnete auf die Fäufte der Taufende Da jene wiederholten 
Abmahnungen und Drohungen, denen fein Schlag folgte, nur Dazu dienten, 
bie Leidenfchaft des Haufens mehr zu entzünvden, da enblih die Rolle, 
welche ver König, ſich als Büßer am enfter zeigend, während der 
Nacht fpielte, kaum eine andere Deutung zuläßt, als die, daß er fi als 
einen von Hanno Unterdrüdten gebärden, und den Haß des Poͤbels ganz 
auf den Erzbiſchof ableiten wollte — wofür ohnedieß die Dönde eifrigft 
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arbeiteten — fo nöthigt, meines Erachtens, der gefunde Menfchenverftand, 
eine der fchwerften Anflagen gegen Heinrih IV. auszuſprechen: feine Ab; 
fiht ging dahin, die Menge fo lange zu beten, bis fie fih an Hanno 
vergriff und ihn todtſchlug. 

Aber der Eölner bewährte jene hohe clerifaliiche Tugend, welde er in 
gleihem Grade befaß, wie Pabft Gregor VIL: Stanphaftigfeit in der 
furchtbarſten Lage. Unerfchütterli bot er dem Sturme die Stime. Id 
muß zunächft einen weiteren Vorzug hervorheben, der dem Triumphe des 
heiligen Remaclug, als gefchichtliher Quelle, zufommt. Gut zeigt er; daß 
der König vermöge der altveutfchen Verfaſſung nichts ohne den Willen der 
um ihn verfammelten Großen, oder des Reichsſstags, vermochte. Offenbar 
hatten Viele, eingefchüchtert dur den Lärm am Sonntage, fih von Hanno 
abgewendet, aber während der Nacht wußte der Erzbiichof einen guten Theil 
der Abipenftigen zu gewinnen. Am Montag früh ging ein anderer Wind, 
die Sachen ftanden auf dem Punfte, daß vie Abtheilung Leibwache, welde 
fi) allerdings laut der Ausfage des Berichterftatterd um den König befand, 
und welche Heinrich ſicherlich ſchon am vorigen Tage in Bewegung gefeht 
haben würde — hätte er nicht mit den Möndyen unter der Dede gefpielt — 
gegen die Schuldigen losgelaffen worden wäre. Wenn dieß geihah, umd 
wenn — was kaum ausbleiben fonnte — eine gerichtliche Unterſuchung hinten: 
drein folgte, dann wadelten die Mitren des Biſchofs Theodwin von Lüttich 
und des Abts Theoderih von Stablo, aber auch der König war dann in 
peinliher Weile bloßgeftellt. \ 

Deshalb bot die Gegenparthei Allem auf, um das Unheil abzumenben. 
Gewaltige Umtriebe jcheinen Montag frühe gemacht worden zu fein. Wer 
waren die, welche bezeugten, daß die Allmacht Wunder gethan habe, Wunder, 
"Die angeblich gegen Hanno entſchieden? Dunkle Namen, Kämmerlinge, Leute 
aus dem Pöbel, felbft Abt Theoderich wagte nicht für feine Untergebenen 
einzuftehen, fondern er hatte fie, laut der Ausfage des Berichterftatters, am 
Sonntag Abend verläugnet. Unter den geiftlihen Großen, welche vie Urs 
funde vom 11. Mai, ald damals in Lüttich anweſend, aufführt, finde id 
nicht einen einzigen, der von früher her ald Freund Hanno's befannt wäre. 
Aber mochten auch alle dem Cölner abgeneigt fein, unmöglich konnten fe 
fi jo weit vergeffen, um, auf die Ausfage jener Zeugen hin, gegen ven 
zweiten Metropoliten des Reichs ein Urtheil zu fällen. 

Aber die Sache geftaltete fi anders mit dem Augenblide, da Lietbert 
von Bambray im Angefiht des Königs auftrat umd erflärte, ja es ſei 
wahr, er babe mitangehört, wie die feligen Geifter Lamberts und des heil. 
Remaclus mit himmlifchen Strafgerichten drohten, wenn nicht Malmery 
unverzüglich zurüdgegeben werde. Jetzt ftand ein Biſchof gegen den Anvern, 
Lietbert gegen Hanno: die Hofparthei hatte gewonnen. Und nun erfolgte 
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die Schlußfcene, Biihöfe und Herzuge vereinigten fi mit dem Könige und 
Heinrich forderte den Metropoliten auf, die Abtei gutwillig zurüdzuerftatten, 
widrigenfall8 Gewalt angewendet werben würbe. 

Es gereicht zum Ruhme Hanno's, daß er nie gejeglichen‘) Beſchlüſſen 
des Reichdoberhaupts fich widerfegt hat. Er gehorchte auch jegt ohne Wider⸗ 
rede, obgleich er wußte, daß jeine Feinde den Ausgang der Sade fo dar: 
ftellen würden, als hätte ein Gottesurtheil gegen ihn gezeugt. Zu den 
geiftlihen Häuptern, die wider ihn ftimmten, gehörten jedenfalls die oben 
erwähnten, da aus dem Berichte des Mönchs von Stablo erhellt, daß fie 
ſchon vor der Enticheidung gegen ihn gearbeitet haben. Mit diefen Bi⸗ 
ſchöfen gingen meines Erachtens ſämmtliche drei in der Urfunde aufgeführ- 
ten Herzoge Hand in Hand. Denn Gotfried von Brabant war dur jenes 
Bündni an Theodwin von Lüttich gefettet, und konnte fich nicht von ihm 
trennen, Rudolf hatte fih im Verhältniffe zum Hofe ftetd ſchwach gezeigt, 
und den neuen Baterherzog Welf machte die vor Kurzem ertheilte Belehnung 
vom Könige abhängig. Ä 

Mit welchen Gefühlen mag Hanno damals aus Lüttich geſchieden fein! 
Seine Freunde verließen ihn nicht. Nachdrücklich hat die geiftvolle und 
ipisige Feder des Heröfelver Lambert den Lütticher Biſchof gezüchtigt. Vier 
Jahre jpäter übernahm in gewifler Beziehung das Haupt der Chriftenheit, 
Theodwin gegenüber die Rechtfertigung Hanno's. Unter dem 23. März 1075 
erließ Pabft Gregor VOL. an Theodwin ein Schreiben,?) das mit den 
Worten beginnt: „schon feit langer Zeit mußten Wir hören und durch Die 
Ausſage PVieler ward Uns fund, daß du in Verwaltung deines Bisthums 
mehrfach gegen die Sabungen der 5. Väter verftießeft.* Im Kolgenden 
ift von Simonie, heimliher Begünftigung verheiratheter Priefter, und Ein- 
griffen in die Rechte ded Abts von St. Hubert die Rede. Da aber der 
Pabſt in der Zeit jo weit zurüdgreift, und fo allgemein jpricht, ift es nicht 
unwahrſcheinlich, daß er aud die Scenen von 1071 im Auge hat, die ihm 
nicht unbefannt geblieben fein Fünnen. Was Deutichland betrifft, fo vers 
Ihaffte dem Cölner Erzbifchofe die öffentlihe Meinung ſchon ein Jahr nad) 
den Vorgängen zu Lüttid — und zwar in denjelben Gegenden, wo feine 
Gegner ihn zu vernichten gejucht hatten — eine glänzende Genugthuung. 
Hievon jpäter. 

Ehe wir den König aus Brabant nah Sachſen begleiten, muß ich 
über den nächſten Erfolg des vierfachen wider den riefen Robert abge: 
fchlofienen Bundes berichten, dem Hanno zum Opfer fiel. 


— — 





*) Geſetzliche Beſchlüſſe find ſolche, welche der König im Einklange mit den Staͤn⸗ 
den faßt, mögen fie auch noch fo ungerecht fein. °) Epistol. II, 61. Mansi XX, 
«72 fla 
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Oben wurde bemerkt, daß die Gräfin Richildis mit der großen Summe, 
die ihr Theodwin von Lüttich bezahlt Hatte, Söldner warb, und überbieß 
den Herzog Godfried von Brabant und mehrere benachbarte Grafen in ihre 
Dienfte zog. Doch Robert der Frieſe wartete den Angriff nicht ab, fon 
dern rüdte, dem Feinde zuvorfommend, ind Hennegau ein. Unweit Mond 
bei dem Orte Broqueroie kam es zu einer Schlacht, in welcher die Vlaemen 
fiegten.) Bon den vielen Erjchlagenen, die damals fielen, erhielt das 
Feld den Namen Todtenader, der bis auf den heutigen Tag geblieben ift.’) 
Mobert zog hierauf verwüftend durch das Hennegau und nahm zwiſchen 
Bouchain und Valenciennes ein feftes Schloß, Wavrechin an der Schelbe, 
das ihm den Uebergang. über den Strom nach Belieben ficherte. ine 
Befapung von 300 Mann, die er Hineinwarf, war dazu beflimmt, auf 
nach feiner Rüdfehr das umliegende Land im Zaume zu halten. Das Treffen 
von Broqueroie, deſſen Zeit nirgends beftimmt wird, ſcheint ind Jahr 1072 
zu fallen. Der Krieg erlahmte und nichts weiter wird berichtet, als daß 
Balduin VIL, Richildens Sohn, nad) einiger Zeit das Schloß Wavrechin 
wieder in feine Gewalt bradıte. ?) 

Ohne Frage müflen durd das Bündnis mit Theodwin von Lüttich 
und Godfried von Brabant bedeutende Streitfräfte zur Verfügung der Gräfin 
Richildis geftellt worden fein. Da dieſelbe gleichwohl nichts ausrichtete, 
drängt fih die Vermuthung auf, daß ihr durch irgend eine Verwicklung, 
die bald nad) den oben erwähnten Vorgängen eintrat, die Hände gebunden 
wurden. Nun erzählt’) ein glaubwürdiger Zeuge, Robert der Briefe habe 
wegen ded Friedens eine Geſandtſchaft nad Eöln an den deutfchen König 
abgeſchickt, und auch wirklich feinen Zweck erreicht. Meines Erachtens hängt 
diefe Thatfache mit dem Erlahmen des Streits zwiſchen Richildis und Ro 
bert zufammen. Heinrich IV. fonnte keineswegs wünſchen, daß die Gräfin 
von Hennegau und mit ihr der Brabanter Godfried durch Erdrückung bed 
Sriefen Robert ihre Macht vermehren, fondern der deutſche Staatsvortheil 
riet), die dortigen Angelegenheiten fo zu lenfen, daß einer den andern im 
Schach hielt, denn nur fo blieben alle zuſammen in Abhängigfeit von der 
Krone. Alfo gebot Heinrih Stillſtand der Waffen, und Richildis mußte 
mit Robert Frieden jchließen. Die Herren, welche zu den Raͤnken in Lüttid 
die Hand geboten hatten, waren überliftet. 

Richildis wurde überbieß nocd von dem riefen betrogen. Damit die 
Sriedensverhandlungen raſch in Gang kämen, erklärte fi Balduin VIL, 
Richildens Sohn, bereit, in das Haus Roberts zu heirathen. Diefer hatte 
außer Bertha eine zweite Stieftochter, die ausgezeichnet häßlih war. Er 





1) Bouquet XIII, 547. ?2) Le Glay a. a. D. I, 207. 3) Narratio restaura- 
tionis abbatiae tornacensis cap. 13 bei d’Achery spicileg. Wolioausgabe II, 893, a. 
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bot fie dem jungen Hennegauer an, der einfchlug, ohne die Künftige ge: 
ſehen zu haben. Borfihtig machte‘) Robert zur Bedingung, daß ihm von 
Seiten Balduind VIL "die Stadt Douai als Fauftpfand des Abfchluffes der 
fraglihen Ehe überantwortet werde. Balduin ging die Bebingung ein, ſah 
erft nachher die Braut, entjegte fih an ihrer Geftalt und trat zurüd, aber 
Douai blieb in den Händen Roberts.') Auch jene zweite Stieftocher, Bertha, 
welche der Frieſe auf ähnliche Weiſe während des Kriegs zu verforgen fuchte, 
und wirflih an Mann gebracht hat,?) muß nichts weniger als jchön ge- 
weien fein. Wilhelm von Malmesbury behauptet,’) König Philipp I. von 
Sranfreih, wie wir willen, ihr Gemahl, habe fie nad einigen Jahren 
wieder fortgeichidt, weil er fie wegen Ihrer allzugroßen Die und Fettigkeit 
nicht mehr ausftehen konnte. 

Während Robert gegen Fürften, mit denen er verkehrte, die Schlau- 
heit eines Kaufmanns bewies, gewann er das eigene Volk dadurd, daß 
er die Freiheiten defjelben achtete, und den Clerus ehrte. Er errichtete ein 
Klofter zu Watten, und erbaute überdieß zum ewigen Gebächtniß des über König 
Philipp I. und Richildis erftrittenen Siege auf dem Schladhtfelde zu Caſſel 
eine Kirhe ſammt Collegiatftift, das er mit 20 Ehorherrn beſetzte.) Schon 
nad wenigen Jahren fühlte er fi bes Beſitzes von Flandern fo ſicher, 
daß er daran denken konnte, das holländiſche Gebiet, das ihm Godfried 
von Brabant 1070 entrifien hatte, vemfelben wieder mit Gewalt wegzu⸗ 
nehmen. Wenden wir uns jeßt zum beutfchen Könige. ' 


1) Bouquet XI, 376 u. XII, 547. °) Siehe oben ©. 256. °) Bouquet XI, 
186 unten. %) Ibid. 299. 
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Eilftes Capitel. 


Tag von Halberftadt, deſſen Verhandlungen in das tieffte Geheimniß gehüllt worben fd. 
Folgende Dinge gingen vor: als Mitſchuldige des von dem Nordheimer Dtto ver: 
ſuchten Aufflandes mußten die fächfifchen Großen erfllich die Bezahlung einer regel: 
mäßigen Steuer übernehmen, zweitens ihre Burgen an den König ausliefern, drittens 
für pünftlihe Vollziehung biefer Artikel Geißel ftellen. Als folge Geißel wurden 
der Norbheimer Dito, Herzog Magnus von Sachſen, und viele Andere, deren Ramen 
man nicht fennt, in Haft genommen. Geheime Unterrebung Heinrichs IV. mit dem 
Dänenkönige Swen. Gin dänifcher Reichsrath, welcher dem Geſpräche anmohnte, 
verrietb nachher den Sachſen die getroffenen Berabrebungen, welche ſich auf allge 
meine Abſchaffung des Lehenweiend bezogen. Weitere Plane des deutſchen Könige. 
Die Schwaben und ihr Herzog Rubolf, gleihfalld mit der Steuer und Auslieferung 
ber Burgen bedroht, unterhandeln mit den Sachfen wegen gemeinfamer Schilderhe⸗ 
bung. Errichtung des Bisthums Gurk in Kärnihen. König Heinrich kehrt ben vom 
Salzburger Erzbifchofe Gebehard entworfenen Plan in das 9 Begentpeil um. Sommer 
und Herbſt 1071. 


Weil, wie wir willen, die zuerit anberaumte Frift nicht genügte, waren 
Dtto von Nordheim und jeine Genoſſen auf Pfingften nad Halberftabt in 
Sachſen beſchieden worden. Sie fanden fi ein, und ſehr wichtige Verhant: 
lungen fanden ftatt, Berhandfungen, die nachher den Ausbruch des lang 
jährigen Bürgerkriegs zur Folge hatten. Gleihwohl jhlüpft Lambert, der 
Hauptzeuge, mit wenigen Worten über die Vorgänge von Halberftadt weg, 
indem er nur Folgendes melvet:') „Dtto und die Andern Freien, die mit 
ihm Waffen gegen das Reich8oberhaupt erhoben hatten, ergaben fich daſelbſt 
dem Könige und wurden unter die Reihsfürften zu Critterlidher) Haft mit 
der Beftimmung vertheilt, daß fie an einem feftgefegten Tage dem Könige 
wieder überliefert werden müßten.” Die übrigen Chroniften ſchweigen gam 
von einem Tage zu Halberjtadt oder von Dingen, die ſich damals zutrugen. 

Was ſoll man von der Kürze des Einen, dem Stillſchweigen der Andem 
denfen? Meines Erachtens gibt ed nur eine ftihhaltende Erklärung des 
Räthjeld und zwar die, daß die Verhandlungen zu Halberjtadt in das tieffte 
Geheimniß eingehüllt, oder daß alle Anweſende verpflichtet worten find, 
reinen Mund zu halten. Der große Haufe flöfterliber Chronijten fonnte 
nicht8 berichten, weil er nichts wußte; der Einzige, der etwas erfuhr, 
Lambert, wagte nicht mehr als einige verftedte Winfe zu geben. Er bat 
der Pflicht des Geſchichtſchreibers genügt, ſo weit er es vermochte. 

Eben diefe Winfe Lamberts fegen ung, nebft gelegentlichen Aeußerungen 
anderer gleichzeitigen Schriftfteller, in Stand, dad Staatdgeheimnig von 
Halberftadt ganz oder wenigftend dem größten Theile nach aufzudeden. Die 


’) Berk V, 183. L 
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erfte Frage, die fi) aufprängt, iſt: wer waren die, welche fid an Pfingften 
1071 dem Könige ergaben? Denn die allgemeine Bemerkung Lamberts, 
Theilnehmer des fächftichen Aufftandes von 1070 feien es geweſen, genügt 
nicht, wir follten die Gefangenen einzeln fennen lernen. Aus der Zahl 
derer, welche 1070 fi) gegen den König empörten, führt Lambert nur 
zwei mit Namen auf, nämlid, Otto, den Anführer des Aufftandes, und dann 
Magnus, den Sohn des ſächſiſchen Herzogs Ordulf. Won eben diejen 
beiden fteht feft, daß fie an Pfingften fich ergaben und in Haft genommen 
wurden. Otto blieb bis Pfingften 1072 gefangen, Magnus dagegen zwei 
volle Jahre. Da von den Andern, die fich zugleich mit’ den beiden Eben⸗ 
genannten ftellten, nirgends die Rede ift, darf man den Schluß ziehen, 
daß fie nicht den höhern Claſſen angehörten. Die Chroniften unterliegen 
ed deßhalb, Bericht über ihr Schidfal zu erftatten. 

Zweitens laut dem Zeugniffe Lamberts geſtand der König, als im 
Frühling 1071 die Unterhandlung mit Dtto begann, Letzterem zu, daß ein 
Geriht von Yürften über die Sache der Verſchworenen erfennen würde. 
Dieſes Verſprechen muß erfüllt worden fein, denn feiner der vielen Chro⸗ 
niften des 11. Jahrhunderts klagt über einen bei obigem Anlafje vorgefallenen 
Treubrud. Folglich iſt anzugehmen, daß ein ſolches Gericht in Halberftadt 
zufammentrat. Drittens waf es allen Anzeigen nach eben dieſes Gericht, 
welches Das verfügt hat, was Lambert berichtet: nämlih daß Dtto und 
feine Genofien unter die Fürften ald. Gefangene vertheilt wurden. Viertens 
fragt es fi, ob die verhängte Haft als Strafe betrachtet werben muß, 
oder eine andere Bedeutung hatte. Letzteres war der Fall. 

Schon die Weifung, welche Fraft Lamberts Ausfage jene Fürften er- 
hielten, ihre Gefangenen an einem beftimmten Tage dem Könige wieder zu 
übergeben, deutet darauf Hin, daß es ſich bier niht um Erftehung einer 
Gefängnißftrafe, jondern um andere Dinge handelte. Aus dem Erfolge 
erhellt vollends unwiderleglih, daß die Verhafteten Geißel waren: fie 
jollten dem Könige ald Bauftpfand dafür dienen, daß Andere gewiſſe Dinge, 
die er verlangte, erfüllen mußten. Gin weiterer Umftand, der hervarge⸗ 
hoben zu werden verdient, verbreitet Licht über die Sade. Dom Frühling 
bi8 Pfingften ftanden Dtto, Magnus und ihre Anhänger auf freiem Yuße, 
fie konnten fih wenden, wohin fie wollten, das Neich verlafien, flüchten, 
oder den Krieg erneuern. Warum haben fie ſich dennocd zu Halberftabt 
geftellt, während fie doch vorausjehen mußten, daß ihnen dort möglicher 
Weife ein ſchlimmes Schidjal bevorftehe? ine andere Yrage hängt hiemit 
zufammen. Urjprünglid war, wie wir wiflen, Oftern als Friſt für Ent» 
ſcheidung der Rechtöfache des Norpheimer Otto anberaumt worden, warum 
bat dieſe Frift nicht genügt, wurum mußten ihm weitere fieben Wochen 
bewilligt werben ? 
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Bruno gibt in feiner Geſchichte des ſächſiſchen Kriegs Antwort auf 
biefe Fragen. „Durd den Rath ihrer Freunde gezwungen,” fagt‘) 
er, „haben fi) der Norbheimer Dtto und Herzog Magnus von Sachſen 
in die Gewalt des Königs überliefert.” Alſo nicht freiwillig ftellten fie fic, 
fondern Berathungen gingen voran, in Folge weldher Andere, als die, 
welche nachher das Gericht von Halberftadt zu perjönlicher Haft verurtheilte, 
erklärt haben: e8 gebe Fein anderes Mittel mehr, großem Unglüde vorzus 
beugen, als daß Dtto und feine nächſten Mitjchuldigen fi dem Könige 
unterwerfen. Wer waren diefe Andern? offenbar diejelben, welche 1073 
den großen Aufftand begannen, d. b. die Mehrheit ver Fürften Sachſens. 
Warum glaubten fie, daß das öffentlihe Wohl die Auslieferung Otto's 
und feiner Kampfgenoſſen fordere? ohne Frage deghalb, weil halb Sachſen 
von den Eoldaten des Königs bejegt war, und weil Heinrih IV. drohte, 
Alles mit Feuer und Schwert zu vermwüften, wenn jene ſich nicht ungeſäumt 
ergeben würden. Lambert berichtet, wie wir willen, zum Frühling 1071, 
daß der König alle irgend verfügbare Truppen in Sachſen zujfammenzog. 
Diefe Streitkräfte ſtanden ficherlid noch dajelbit, denn was in jenen Be 
rathungen der Freunde des Nordheimers vorging, beweist, daß die Sachſen 
Furcht vor überlegener Gewalt begten, und unter dem Einflufje diefer Trieb: 
feder Maßregeln ergriffen. \ 

Unverfennbar ift, die Mehrzahl der ſächſiſchen Fürften hat die Sade 
des Nordheimer Otto und. feiner Kampfgenoffen von 1070 als eine ges 
meinfame ihred Landes behandelt, und aljo thätjächlid anerkannt, daß der 
König nicht bloß von jenen MWenigen, jondern von ganz Sachſen Genug 
. thuung begehrte. Mit andern Worten: Heinrih IV. muß, aus Anlaß der 
Bewegung des. Jahre 1070, Bedingungen geftellt haben, die ſich auf Sachſen 
im Allgemeinen bezogen. | 

Diefe Schlußfolgerung wir durd den Erfolg beftätig.. Aus Thats 
fadhen, die vollfommen beglaubigt find, ergibt fih, daß der König zu 
Halberftadt erklärt hat: die Empörung von 1070 jei nicht eine perjönlice 
Sache Otto's und feiner Spießgejellen gewejen, fondern die Provinz Sachſen 
trage die gemeinfame Schuld und habe Buße zu leiften, die Hauptleute und 
Soldaten, welche fih zu Halberjtadt geftellt, müflen jo lange in Haft 
bleiben bis bejagte Provinz, ald Genugthuung für den begangenen Hods 
verrath, gewiſſe Punkte erfüllt haben werde; fei ſolches geichehen, fo liege 
den Fürften, welden die Gefangenen übergeben worden, die Pflicht ob, 
dieſelben von Neuem vor Gericht zu ftellen, damit der König, im Einklang 

mit dem für diefe Sache niedergejegten Gerichtshofe, endgültig über die 

1) Cap. 19. Per V, 335: consiliis amicorum coacti se regiae tradiderunt po- 
testati. 
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Zufunft der Verhafteten entſcheide. Nicht minder gewiß ift, daß das 
Gürftengeriht, das, wie ich oben zeigte, in Halberftabt zufammentrat, bie 
eben erwähnten Forderungen des Königs, als zu Rechte beftehend, aner- 
fannt und beftätigt hat. 

Die der Provinz Sachſen auferlegten Bedingungen, für deren Ers 
fülung Otto und feine Genofjen ald Geißel in Haft wanderten, ‘waren 
erftend: alle Fürften Sachſens, die in irgend welcher offenen oder geheimen 
Berbindung mit Otto ftanden, haben unverweigerlih ihre Burgen dem 
Könige zu überliefern. Beweis: Lambert führt zum Jahre 1073 eine Reihe 
Burgen auf, welche König Heinrih in Sachſen erbaut habe, dann fügt er 
eine weitere, Volkenrode, bei, „welche durch eine gewiſſe richterliche Gewalt» 
that dem Pfalzgrafen Friedrich entriffen worven ſei.“) Der Ehronift gibt 
zu verftehen, daß er den Spruch, welcher die Burg Volkenrode dem Pfalz- 
grafen entzog, für ungerecht hielt, aber immerhin erhellt aus feinen Worten, 
dag das fraglidhe Urtheil von einem Gerichte ausging. Zugleich ſpricht Die 
höchfte Wahrjcheinlichkeit dafür, daß der Spruch zu Halberftabt an Pfingften 
1071 gefällt worden if. Demnad wird dur die Ausfage Lamberts bes 
fätigt, was wir auch fonft willen, nämlid daß in der ſächſiſchen Biſchofs⸗ 
ftadt ein Gericht zufammentrat. 

Pfalggraf Friedrich war aber nicht der einzige, der feine Burg heraus⸗ 
geben mußte, ſondern viele hat zu gleicher Zeit dafjelbe Schickſal betroffen. 
Denn Bernold von Conſtanz meldet d) zum Jahre 1072: „König Heinrich 
bat viele ftarfe. Burgen in Sadjen erbaut, viele andere mit Unrecht weg⸗ 
genommen.” Indem der Chronift den Ausprud injuste gebraucht, deutet 
auch er leiſe an, daß die Wegnahme in Folge eines Richterſpruchs, obwohl, 
nad) der Vorausjegung Bernolds, eines ungerechten Richterſpruchs, geichehen 
fi. Zu den Vielen, welde Burgen herausgeben mußten, gehörte auch 
Magnus von Sahjen. Wir werden unten fehen, daß der König, kurz 
nah dem Tage von Halberftadt, Lüneburg, die ftärffte Veftung der Bil- 
lungen, bejeßte. 

Zweite Bedingung. Als Strafe für Beförderung des von dem Rords 
heimer Dtto angezettelten Aufruhr hat Sachſen zufünftig eine jährliche 
Königsfteuer von allem Eigenthum, Allod wie Lehen, freien wie hörigen 
Gütern, zu übernehmen. Beweis: die Ehronif von Altaih meldet’) zum 
Jahre 1073: „die. Sadfen griffen auf Anftiften Otto's von Nordheim 
darım zu den Waffen, weil fie ven Genfus nicht mehr bezahlen wollten.“ 
Die Sachſen hatten fih aljo nicht lange vor 1073 — denn früher ift nir- 
gende von wirklicher Entrichtung einer Steuer die Rede — verpflichten müſſen, 


') Berk V, 200: Vocenroth Friderici palatini comitis fuerat, idque ei rex quadam 
legum violentia eripuerat. 2) Bere V, 429. 3) Gieſebrecht a. a. O. ©. 118. 
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Steuer an die Föniglihe Kammer zu zahlen. Nun wird durdaus fein 
Anlaß erwähnt, bei weldhem ihnen dieſe Rothwendigfeit auferlegt worden 
fein könnte, ald der Tag von Halberftabt. Mit dem Ehroniften von Altaid) 
ftimmen mehrere andere Zeugen überein, und zwar erftlih Bruno, welder 
erzählt:') „als die Schwaben von dem Joche vernahmen, das auf die 
Sachſen gelegt worden jei, fandten fie heimlich Boten an diefelben und 
Ichlofjen einen Bund mit ihnen des Inhalts: daß Feiner der beiden Etämme 
zu Unterdrüdung des andern helfen werde. Denn der König wollte auch 
fie gewaltfam feiner Willfür unterwerfen, und fie nöthigen, von ihren 
Gütern Steuer zu zahlen.” Unverfennbar ſpricht fih Bruno fo aus, daß 
man annehmen muß, die Steuer fei in Sachſen wirflid, eingeführt und eine 
Zeitlang entrichtet worden. 

Lambert meldet?) nur, daß der König von den Sachſen Abgaben bes 
gehrte, nicht aber, daß dieſe fie bezahlten, aber er jagt Solches im Zus 
jammenhang mit anderen Forderungen des Königs, die viel weiter gingen, 
und von denen unten die Rede fein wird. Sein Stillichweigen über die 
regelmäßige Steuer wird mehr ald ausgeglichen durch eine That, vor der 
jeder Zweifel verftummen muß. Im Sommer 1073 griffen?) mehr als 60,000 
Sachſen zum Gewehr gegen Heinrid IV. Solche Maffenbewegungen fommen 
in der Welt nur dann vor, wenn man jehr Viele auf der empfindlichkten 
Seite, d. h. auf der des Geldſeckels, verlegt hat. 

Obgleich nicht bezweifelt werden fanı, daß Adalbert von Bremen «6 
war, unter deſſen Einfluffe der König zu Halberftadt handelte, erwähnt 
nur ein einziger Berichterftatter ausdrücklich ſeine Theilnahme an den de 
treffenden Berhandlungen. Der Ehronift von Altaih jagt‘) nämlidh: „an 
Pfingſten 1071 ergab fih Dtto zu Halberftadt, und erhielt auf Verwen⸗ 
dung des Erzbiſchofs Adalbert feine Stammgüter zurüd. Ueber die Lehen, 
die er bis dahin beſeſſen, wurde anderweitig verfügt.” Man könnte fib 
verfucht fühlen, diefen Eat fo zu verjtehen, als ob der Ehronift behaupten 
wolle, Dtto ſei damals freigegeben und in den Befig jeined Allods einge 
"fegt worden. Allein dann wäre die Ausfage falfh: der Rordheimer blieb 
bis zum näcften Jahre in Haft. Meined Erachtens ift der wahre Einn 
obiger Worte der: das Fürftengerict, das in Halberftadt tagte, babe die 
Lehen Otto's für verwirft erklärt, dagegen entichieden, daß er nach beendigter 
Haft fein Allod dieder befommen folle. Co gedeutet, hat die Angabe ded 
bairiihen Mönchs hohe Wahrjcheinlichfeit für fih. Lambert non Heersfeld 
nennt von dem Jahre 1066 ab, da Adalbert vom Hofe vertrieben ward, 


’) Perk V, 335 cap. 17: volebat enim rex etiam Suevos violenter opprimere, et 
ut sibi de praediis suis redderent tributa compellere. 2) Ibid. 195. 2) Ibid. © 
1986. ) A. de O. S. 116. 
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bis zum Frühling 1072, da derfelbe farb, den Namen des Bremer Erz 
biſchofs gar nicht, dagegen bemerkt er,) Apalberts Tod melvdend, daß er in 
den legten Jahren den König ausſchließlich beherricht habe. Dieſes Schweigen 
ſcheint mir abfihtlich: nad meinem Gefühl hegte er jo tiefe Abneigung wider 
den Bremer Erzbifchof, daß er feinen Namen, bid zu dem Augenblid da 
er von ihm reden mußte, gar nicht in den Mund nehmen wollte. Die übrigen 
Ehroniften mögen gejhwiegen haben, weil fie nichts oder wenig vom wahren 
Zufammenhang der Dinge wußten. 

Ein großer und Fühner Wurf war geſchehen. Die Burgen der bis- 
herigen Gaufönige jollten an die Krone ausgeliefert, Reichsſteuern bezahlt 
werden. Schon die merowingijchen Könige der Franken hatten leßtered vers 
fucht, aber, wie ih an einem andern Orte?) bemerkte, nidyt mit glüdlichem 
Erfolge. Später fam Carl der Große auf denfelben Gedanken zurüd. 

Im alten römifchen Reiche war feit den Zeiten Gonftantind I. vie 
Grundſteuer nad einem 15jährigen Cyclus, der indictio hieß, geregelt und 
ausgeichrieben worden.“ „Die Indiktion diente zugleich als Zeitbeftimmung, 
indem man von 313 an den Akten der Kaijer, außer dem Jahre ihrer Re- 
gierung, auch das entipredhende Jahr des laufenden Steuercyelus beifügte. 
War das 15. Jahr einer Indiktion vorüber, jo begann man die nädfte, 
ohne jedoch die Zahl der Älteren verflofjenen Indiftionen anzumerken: mit 
andern Worten, nur die einzelnen Jahre jeder Indiktion, nicht die Reiben- 
folge der Indiktionen, wurden gezählt, jo daß man die Zahl der letztern — 
die, wie ich fagte, mit 313 oder nady Andern mit 314 beginnen — nur durd) 
Bergleihung anderweitiger Daten ermitteln kann.“) Als die Franken fid 
auf römifhem Boden niedergelaffen hatten, jchafften fie die Rechnung nad) 
Sndiftionen ab, damit ed nicht ſcheine, als ob fie durch Beibehaltung ver 
üblihen Aera eine Abhäügigfeit von Rom oder Byzanz anerkennen würden, 
und bejtimmten die Zeit einzig nah den Jahren ihrer Könige, oder feit 
dem Ende des fiebten Sefulumd nad den Jahren der Geburt Ehrifti. 

Allein feit Weihnachten 800, da er in Rom durd Pabſt Leo III. zum 
Kaifer gekrönt worden, führte Carl der Große die Rechnung nad Indik⸗ 
tionen wieder ein,®) und dieſelbe blieb feitvem viele Jahrhunderte lang im 
Braude. Ich halte es für unzweifelhaft, daß diefer Maßregel des erften 
deutfchen Kaiſers die Abficht zu Grunde lag, die Anſprüche feiner Vorgänger, 
der alten römilchen Imperatoren, auf gewiſſe Hoheitörechte, namentlich auf 
Eintreibung allgemeiner Steuern zu erneuern. Aber aus Furcht vor dem 


') Berk V, 189. 2) Band I, 653. 3) Bfrörer, 8. G. D, 11 unten flg. 
%) Wer fidh einen deutlichen Begriff von der Sache machen will, vergleiche die Indiktio⸗ 
nentafel der Benediftiner: art de vörifier les dates I, 7 flg. °) Mabillon de re diplom. 
&_ 100 Mr. 5 fla 
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vorausgejehenen Widerftande der Franken trat er mit feinem Plane nit 
offen hervor, und erreichte das erftrebte Ziel nur in, ſehr beſchränktem Maße. ') 
Unter feinen Nachfolgern, den deutihen Carolingern des 9. Jahrhunderts, 
zeigen ſich Epuren, daß in mehreren Provinzen diefjeitS des Rheins Ab- 
gaben bezahlt wurben, die dad Gepräge von Steuern tragen.?) Allein bie 
polttiihen Stürme der folgenden Zeiten haben diefe Keime einer neuen 
Staatdordnung weggeweht, und Heinrih IV. war der Erfte, der aus der 
Indiktion Ernft machte. 

In der Natur der Dinge lag ed, daß unſer König die eingeführte 
Steuer niht auf Sachſen befchränten durfte, fondern jo ſchnell als moͤglich 
auf alle Provinzen des Reihe ausdehen mußte. Hätte er dieß auch nidt 
aus eigenem Antriebe gethan, fo würde ihn die Gewalt der Umftände dazu 
genöthigt haben. Die, welche zunächſt an die Reihe kommen follten, waren 
die Schwaben. Ueberzeugt, daß es ihnen ebenfo ergehen werde, wie den 
Sachſen, ſchloſſen jene mit viefen, wie oben gezeigt worden, einen Bund ° 
gegen die Krone. Offenbar hielt König Heinrich die Sachſen und Echwaben 
für die zwei tüchtigften Etämme des Reiche, deren Vorgang von jelbft die 
andern nach ſich ziehe. Auch ift unzweifelhaft, daß es feine Abficht war, 
nicht bloß auf gleiche Weife, wie von den Sachſen, Steuern von den Echwaben 
einzutreiben, fondern auch den Adel Alamanniens zu Herausgabe der Burgen 
zu nöthigen. Ohne Entwafnung des Herrenftandes konnte weder dort nod 
hier die Steuer aufrecht erhalten werben. 

Lambert ſowohl als ſämmtliche andere Ehroniften erflären beide Maf- 
regeln, die Einziehung der Burgen, wie dad Joch der Steuer, für ein 
ſchreiendes Unrecht. Cie find vom Geifte altveutfcher Unbotmäßigfeit an- 
geftedt, und wußten nicht, was fie fagten. Eine 700jährige Erfahrung bat 
gegen fie und für Heinrich IV. entſchieden. Hätten unjere Väter Steuern 
an die Krone bezahlt, und diejer das ausſchließliche Recht eingeräumt, Bur⸗ 
gen und Eoldaten zu halten, fo wären die Enfel nicht, was fie find, ein 
Zrümmerhaufe, ſondern fie würden geblieben fein, was die Ahnen waren, 
nämlich die mächtigfte unter den Nationen Europa’s. 

Außer der Reichsfteuer und Beſchlagnahme der Burgen, führte König 
Heinrih damals noch andere Plane im Schilde, die aber allen Anzeigen 
nad für den Augenblid noch verborgen gehalten wurden. Lambert erzählt?) 
zum Jahre 1073: „der König hielt den Herzog Magnus von Sachen 
zwei Jahre lang gefangen, und verhieß ihm zulegt die Freiheit nur unter 
der Bedingung, daß Magnus auf das Herzogthum und auf Anderes, was 
er durch Erbrecht von feinen verftorbenen Vorfahren her empfangen hatte, 


!) Die Beweife hiefür werde ich in meiner Gefchichte der beutfchen Bolfsrechte lies 
fern. 2) Gfroͤrer, Garolinger U, 169 fig. ?) Berk V, 195. 
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gänzlich verzichte. Mit Unwillen wies Mognus diefe Vorſchläge zurüd. 
Lieber, entgegnete er, werde er alle ervenkliche Bein dulden, lieber fein ganzes 
Leben im Kerfer zubringen. Als weder Magnus‘ felbft, noch fein Freund 
Dtto, der chemalige Herzog von Baiern, durd Bitten, Aufzählung ihrer 
früher dem Staate geleifteten Dienfte, auch nicht durch Opfer an Geld und 
But, die fie bringen wollten, den König umzuflimmen vermodhten, bot fi 
zulegt Otto felbft zum Löjegeld für Magnus an: der König möge, ohne 
Rückſicht auf den Vertrag von Halberftabt, mit ihm nad Belieben ver- 
fahren, möge ihn ind Gefängniß werfen, über fein ganzes Vermögen vers 
fügen, — nur Magnus folle in Freiheit gefeßt werden, ver aus bloßer An- 
bönglichfeit an ihn ind Unglüd gefommen fei. Hierauf gab der König die 
firenge Antwort: Du und Dein Vermögen ift ohnedieß rechtmäßig in meiner 
Hand, denn von der Anklage, die auf Dir laftete, haft Du Did feines- 
wegs jo gereinigt, daß Du für Andere eintreten Fönnteft.“ 

Lambert befchreibt den Preis, ven der König für die Freiheit des Sachſen 
forderte, nicht genau, dennoch ift nicht zu verfennen, daß Magnus alle Lehen, 
die er ald Erbe von feinen Vorfahren befommen hatte, herausgeben follte. 
Lehen und Allod waren im herzoglihen Haufe Sachſens, wie in den meiften 
andern Familien Deutichlands, ineinander verwachſen, unter den Begriff erb- 
fihen Eigenthums gefallen, weßhalb aud Lambert jene ſchwankenden Aus- 
drüde gebraudt. Aber Heinrich IV. zeigte ſich entichloffen, beide Begriffe 
haarfcharf zu trennen: alled was einft zu den Zeiten der Norfahren des 
Herzogs Lehen des Reiches geweſen, forderte er von Magnus zurüd, und’ 
nur das nachweisbare Allod wollte er dem Gefangenen lafien. Auf dem: 
jelben Buße hatte der König, wie wir ſahen, den Norbheimer Otto jelbft 
behandelt, und es iſt nicht denkbar, daß Heinrih IV. ein firengered Maß 
auf den ſächſiſchen Herzog anzuwenden gedachte. Aber Dtto von Nordheim 
ſah in diefem Verfahren des Königs zugleih eine Grauſamkeit und einen 
Vertragsbruch, woraus folgt, daß in den Verhandlungen zu Halberftadt 
von Einziehung der Lehen nicht die Rede geweſen fein fann. Wirklich fliftete 
nachher Otto, hauptſächlich aus Race für die harte Behandlung des Her- 
3098 Magnus, den großen jächliihen Aufftand an. 

Roc weiter gingen des Königs Abfichten. Kurz vor dem eben ans 
geführten Cage meldet‘) Lambert: „Heinrich äußerte häufig, alle Sachſen 
feien geborne Unterthanen der Krone, auch machte er folden, die fid 
klagend an ihn wandten, Vorwürfe, warum fie ihm nicht die knechtiſchen 
Dienfte leifteten, zu denen fie doch von Rechtswegen gegen ihn verpflichtet 


) Ibid. ©. 195: Saxones omnes servilis conditionis esse crebro sermone usurpa- 
bat, nonnullos etiam ex iis objurgabat, cur sibi juxta conditionem natalium suorum, 
serviliter non servirent. 
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feien!” Uebereinftimmenb mit Lambert, zählt Bruno einige vornehme Sachſen 
auf, denen der König folhe Zumuthungen machte. „Heinrih IV.,“ jagt‘) 
er, „taftete die Freiheit der Sachſen an. So behauptete er z. B.: Friedrich 
von Berg, der unter den Freien oder Edlen des Landes einen hohen Rang 
einnahm, fei fein geborner Diener.” Faſt mit dürren Worten gibt Lambert, 
etwas verfteckter gibt Bruno zu verftehen, daß der König fidy bei Dielen 
Aniprüchen auf gewiſſe geſetzliche Beftimmungen bezog, die freilich von der 
Gegenparthei nicht anerfannt wurden. Die Sade hängt mit Einführung 
des falifchen Rechts in Sachfen zufammen, und fann nur mit Benützung 
aller einzelnen Wine, welche die Schriftfteller gelegentlih im Verlaufe der 
Geſchichte des fächfifchen Krieges von 1073 bi8 1085 hinwerfen, Flar ge 
macht werden. Ich verfpare deßhalb die Entwidlung für einen pafjenden 
Ort. Hier nur fo viel: König Heinrih IV. ging damit um, die tiefe Kluft 
zwiſchen Freien und Unfreien, welche feit Carls des Großen Tagen Uns 
gunft der Umſtände, Gewalt over Lift aufgethürmt hatte, zuerft in Sachſen, 
dann aber auch in den andern Provinzen nieverzureißen, und eine mittlere 
Linie zu ziehen, zu welcher die Freien herabgebrüdt, die Unfreien empor: 
gehoben werben follten. Gleichheit für Alle vor dem Gejege war 
im Werte. 

Die Bemerkung, weldye Lambert macht, unmittelbar ehe er bie Unter: 
redbung mit dem bänifhen Könige erzählt: „Heinrich IV. hielt Das, was 
er im inne hatte, aufs jorgfältigfte geheim,” gilt insbeſondere von den 
beiden eben erwähnten Entwürfen. Daß er nämlich fchon zur Zeit des Taged 
von Halberftadt feft entichloffen war, das Eine wie das Andere durchzuſetzen, 
erhellt aus dem wichtigen Echritt, den er gleich nach der Abreiſe aus Halber: 
fat unternahm. Sn feierliher Weile beftimmt Bernold die Zeit des Ab- 
ſchluſſes der an letzterem Orte betriebenen Unterhandlungen, indem er jagt:”) 
„An Pfingften 1071 ergaben ſich Otto, der ehemalige Herzog von Baiern, 
und feine Genofjen freiwillig dem Könige. Solches geſchah im Jahre der 
Menjhwerdung des Herm 1071, dem fünfzehnten der Regierung Hein 
richs IV., dem zwanzigſten feines Alters, dem neunten der laufenden Indik 
tion, dem dritten Tage derſelben Woche, nämlih den 14. Juni.” 

Bernünftige Schriftfteller braucden in der Regel folde genaue Zeit 
beftimmungen nur dann, wenn fie andeuten wollen, daß es fich um Ereig. 
niffe von höchfter Bedeutung handle. Bon Halberftadt weg eilte König Heinrid 
nah Bardewid, um eine geheime Unterredung mit dem Könige Swen von 
Dänemark zu halten. Hauptzeuge?’) über dieſelbe ift Bruno, der Geſchicht⸗ 
Ichreiber des jächfiihen Kriegs: „in Bardewick traf Heinrich IV. mit dem 
Könige von Dänemark zufammen. Der Verhandlung, die zwijchen ihnen 


t) Cap. 16. Perg V, 334. >) Perb V, 429. 5 Cap. 20. Perk V, 335. 





Zweites Bud. Gap. 11. Die Staatsgeheimniffe des Halberfläbter Reichstag. 303 


ftattfand, wohnten, außer den beiden Königen, deutfcher Seits nur Erzbifchof 
Adalbert, daͤniſcher Seitd ein einziger Fönigliher Rath bei. Das Geheim- 
niß blieb nicht lange verborgen, denn nachdem der däniiche Rath vergeblich 
verfjucht hatte, den Anjchlag Heinrichs IV. zu durchkreuzen, verrieth er den⸗ 
felben an die ſächſiſchen Fürſten, weldhen die Sache galt. Der dänifche 
König hat zu Bardewid dem deutſchen eivlich zugefagt, daß er ihm, fo viel 
er vermöge, zu Wafler und zu Land Beiftand gegen die Sachſen leiften 
wolle. Heinrich IV. aber machte ſich verbindlich, jämmtliche deutſche Pro⸗ 
vinzen, die längs der dänischen Grenze lagen, an König Swen abzutreten.“ 

Noch zwei andere Schriftfteller, Lambert und Adam von Bremen, ſprechen 
von der Unterredung Heinrichs IV. mit dem bänifchen Könige. Sener 
erwähnt‘) fie gelegentlich bei Schilderung der Geſchichte des Jahre 1073, 
ohne genauere Zeitbeftimmung, fügt aber bei, daß das allerdings bedeutende 
Gebiet, das Heinrih an Dänemark zu überlaffen verhieß, Lehen des Marks 
grafen der Norbmarfe, Udo, (aus dem Haufe Stade) geweſen fei. Ich ver: 
ftehe das heutige Holflein darunter, doch will Wedekind die Abtretung auf 
die Grafihaft Ditmarfen bejchränft wiſſen.) Adam von Bremen verlegt’) 
die Unterrevung nad Lüneburg, ftatt nad) Bardewick, bemerft aber aus⸗ 
drücklich, daß fie im nämlichen Jahre ftattfand, da Otto und feine Genoffen 
fih dem Könige ergaben. Bezügli der Zeit tritt alfo Adam auf Seiten 
Bruno’d, der die Verhandlung mit Swen unmittelbar hinter die Vorgänge 
zu Halberftabt reiht. Die nur jcheinbare Abweichung Lamberts wird daher 
durch Adams zuftimmmended Zeugniß befeitig.. In Betreff des Orts irrt 
Adam vielleicht ganz, vielleicht nur zur Hälfte. Denn da König Hein: 
rich IV. auch laut der Angabe Bruno's fih von Barvewid nad Lüneburg 
begab, ift e8 immerhin denkbar, daß Swen unjern König dorthin begleitete, 
und etwa aud, daß die zu Bardewid begonnenen Unterhandlungen an 
legterem Orte beendigt wurden. 

Als Heinrih IV. mit Ewen in Bardewid zufammentraf, hatte er die 
Sachſen bereits genöthigt, vertragmäßig ihre Burgen auszuliefern und 
Steuer zu entrichten. Alſo kann die Unterrevung ſich auf dieſe beiden Ge⸗ 
genftände nicht bezugen haben. Diefelbe betraf vielmehr die beiden andern 
oben erwähnten, bei den Verhandlungen von Halberftabt verſchwiegenen 
Bragen. Als Zeugen Stelle ih Lambert, doch müſſen feine Worte in dem 
früher angegebenen Sinn verflanden werden. Er jagt‘) nämlich, Heinrich 
habe mit dem bänifchen Könige darum angefnüpft, um mit feiner Hülfe 
durchzuſetzen, daß die Grunpbefigungen aller freien Sachſen und Thüringer 
zum Föniglihen Kammergute gefchlagen, fie felbft in Sklaverei geftürzt wür- 


1) Ibid. 194 unten. 2) Moten I, 215. Anmerkung 170. 3) III, 59. Perk 
VII, 369. *) Berk V, 194 wıten. 
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den.“ Wie ich oben zeigte, beabfichtigte Heinrich nicht das Allod, fondern 
die Lehen der Sachjen und Thüringer einzuziehen, und nicht die Freien in 
eigentliche Sklaverei zu verftriden, ſondern die ganze Bevölkerung in Un 
terthanen der Krone zu verwandeln. Die Erblichfeit der Zehen und die 
Unbotmäßigfeit der Freien hatte feit einem Jahrhundert ſolche Fortſchritte 
gemacht, daß felbft Lambert Lehen mit Allov, die Verpflihtung Aller, ver 
Krone Dienfte zu leiften, mit Hörigfeit verwechſelt. 

Kein geringer Schlag war es für den König, daß jener däniſche Rath, 
welcher den Verhandlungen zu Bardewid anmwohnte, kurz darauf das Ge 
heimniß den bebrohten Sachſen verriet. Warum that er dieß? Da Lam: 
bert ausdrüdlich bemerkt, cben derſelbe habe fchon bei der Unterredung bie 
Abfichten Heinrichs au vereiteln gefucht, halte ich Feine andere Erflärung 
für genügend, ald die, daß der Däne die Gefahr, in welcher die Sachſen 
ſchwebten, als eine gemeinfame aller Bafallen der abenvländiichen Reice 
betrachtete. Und in der That, wenn der Mann die Sade fo anfah, hatte 
er Recht. Denn wäre Heinrih TV. mit feinem Plane durchgedrungen, fo 
würbe das Lehenmwefen ſchon im 11. Jahrhundert überall abgefhafft wor- 
den fein, weil dann die übrigen Herrſcher in die Lage geriethen, entweder 
dem Beifpiele Heinrichs nachzuahmen, oder der auffeimenden Macht deuts 
cher Soldheere zu unterliegen. Schr wahrjcheinli finde ich, Daß feiner 
Seits auch Heinrih Das, was er vorhatte, dem Dänen Swen als cine 
gemeinfame Sache aller Könige darftellte. Hat er doch im Frühling 1074, 
außer dem Dänen, auch die Herriher von Sranfreih und England, je wie 
den Herzog Wilhelm von Aquitanien, gegen die aufftändiihen Sachſen zu 
Hülfe gerufen:) eine That, weldie meines Erachtens zu der Annahme nö 
thigt, daß, was ich eben andeutete, wirflih der Kal war. Unermeßliche 
Geſchicke ftanden damals auf dem Spiel. 

Bon Bardewick begab fih König Heinrih nad Lüneburg und nahm 
dieſes Schloß — dafjelbe war die anfehnlichite Feſtung der Billungen — 
in Beſitz. Weil er nur wenige Mannſchaft bei fi hatte, konnte er für 
den Augenblid nit mehr als ficbzig auserlefene Soldaten unter dem Befehl 
des Grafen Eberhard von Nellenburg hineinlegen, doch jcheint die Beſatzung 
nachher verftärft worben zu fein.) Lambert gefteht, freilich faft wider ſei— 
nen Willen, ein, daß die Befigergreifung der Veſte Lüneburg eine Yolge 
der zu Halberftadt mit Magnus gepflogenen Behandlungen war. Da 
weder Lambert jelbft, noch Bruno irgend etwas von Widerftand melden, 
der dem Könige bei diefer Gelegenheit geleiftet worben fei, während doc 
faum denkbar ift, daß die Billungen aus eigenem Antrieb ihr Schloß un 
vertheidigt ließen und ohne Noth dem Könige übergaben, kann fi die 


*) Ibid, ©. 341 unten fig. °) Perk V, 200 unten verglidgen mit ibid. 336 oben. 
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Sache faum anders verhalten. In einem weiteren Punkte widerfprechen fich 
te Zeugen. Lambert behauptet,‘) das Schloß habe zu der Zeit, da es 
er König befeßte, noch dem alten Herzog Orbulf, Vater des Magnus, ges 
ört. Bruno dagegen jagt aus, Lüneburg jei damals bereit durch Erb- 
haft im Befige des Magnus und feines Oheims, ded Grafen Herimann, 
jeweien. 

Die Abweichung beider Zeugen beruht, wie man fieht, am Ende dar: 
mf, daß Jener den alten Herzog im Juli 1071 nody als einen Lebenden 
inftellt, der Andere dagegen vorausjegt, Ordulf ſei bereit geftorben ge⸗ 
vefen. Wer hat Recht, Bruno oder Lambert? Der Todestag Ordulfs 
teht > feft: er verihied den 28. März. Aber über das Jahr herricht 
Streit. Beftimmt nennt der fächfiihe Annalift, vieleicht auch Adam von 
dremen das Jahr 1071, dagegen berichtet‘) Lambert, übereinſtimmend mit 
biger Stelle, zur Geſchichte des Jahres 1073, Ordulf ſei im Jahre zuvor, 
ifo 1072, geftorben. Auf der einen Seite ftehen demnach erftend Bruno, 
weitens der fächftiche Annalift und vielleicht drittens Adam von Bremen, 
uf der andern Lambert. Für Ichtern fcheint nun eine Urkunde‘) vom 
9, Dez. 1071 zu entfcheiden, kraft welcher König Heinrih IV., auf Ber: 
sendung mehrerer Bilhöfe und des Herzogs Otto oder Ordulf von Sad: 
en, dem Chorherrnftift Kaiferswerth mehrere Güter jchenkte. Zwar ift es 
sicht gerade unmöglich, daß Heinrih IV. der Verwendung eined Todten 
edenft. Ordulf Fönnte immerhin kurz vor feinem Abfterben Yürbitte einge: 
:gt haben, und die Ausfertigung der Urkunde durd) irgenb einen Zufall bie 
Inde Dezember verzögert worden fein, aber wahrjcheinlich ift Solches meines 
Frachtend nicht. 

Bei diefem Stande der Dinge möchte ich den Streit über das Tobes- 
ahr Ordulfs lieber auf fich beruhen laſſen. Aud liegt für unfern Zweck 
yenig an der Frage. Mag Ordulf im März 1071 oder 1072 mit Tod 
bgegangen jein, kaum fann bezweifelt werben, daß Magnus, Ordulfs Sohn, 
hon 1071 als eigentliher Herzog Sachſens amtete. Nirgends ift in den 
Auellen von Thaten Ordulfs die Rede, während fein Sohn Magnus häufig 
ervortritt. Allem Anfcheine nad war der Vater ſchon längere Zeit vor 
nem Tode gebrechlich, und hatte die Gefchäfte dem Sohne übergeben. 

Seitdem der König fo entichievene Mafregeln ergriff, werden Gegen- 
töße bemerflih. Ich habe oben die Stelle Bruno’d angeführt, laut welcher 
ie Schwaben, auf die Nachricht von dem Unheil, das über die Sachen ges 
ymmen, heimlich Geſandte an legtere fchidten und einen Bund mit Ihnen 
es Inhalts fchloffen, daß feiner von beiden Stämmen zu Unterbrüdung 
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des andern hilfreihe Hand leiften wolle. Unter den Schwaben, die auf 
folhe Welfe mit den Sadfen anfnüpften, find Herzog Rudolf und feine 
Anhänger zu verftehen. Denn Bruno fagt,‘) daß Rudolf über Verrath der 
Sadjen Flagte, als diefe im Frühlinge 1074 fi) mit dem Könige in Frie⸗ 
densdunterhandlungen einließen. Der vorfihtige, ja furchtſame Gharafter, 
den Rudolf ftetS bewies, bürgt jedoch dafür, daß er den bedenklichen Schritt 
nicht ohne den Beiftand Anderer gethan hat. 

Zu gleiher Zeit mit dem Herzoge von Schwaben arbeitete der erſte 
Prälat des Reihe, Erzbiihof Sigifried von Mainz, dem Könige entgegen. 
Bruno fagt,?) Sigifried fei erbittert darüber gewefen, daß Heinrid auf 
den Befigungen ded Mainzer Erziprengeld Burgen erbaut und mit Be 
ſatzungen verjehen habe, welche ſchwere Erprefiungen gegen das Landvolk ver: 
übten. Ohne Zweifel find dieſe Befigungen in Thüringen zu fucdhen, wo 
der Mainzer Erzbifchof große Güter hatte. Aus Aerger über die eben er 
wähnte Anordnung des Königs, in welder er eine Verlegung feiner Rechte 
ſah, erließ Sigifried die früher?) erwähnte Aufforderung an den Erzbiſchof 
Werner von Magdeburg und den Biihof Bucco von Halberftabt, daß fie 
ſich rückhaltlos mit Hanno von Cöln und ihm verbinden möchten. Denn, fügte 
er bei, wenn fie vier zufammen ftünden, fönne der König nichts machen. 
Wie hoch ftellt hier Sigifried den Cölner über fi! 

Weder Bruno nody andere Ehroniften erwähnen Thatfachen, aus wel 
hen die Schwaben den Schluß ziehen mochten, daß der König die Abfiht 
hege, fie auf gleihe Weiſe wie die Sachſen zu Entridtung von Steuern 
anzuhalten. Da cd nicht im Charakter unjeres Königs lag, leere Worte 
zu machen, darf man zuverfichtlich vorausfegen, daß er fein Vorhaben in 
Schwaben durd irgend welhe Handlungen befundet hat. Nicht mur in 
Schwaben, jondern auh im Main’Ihen Franken und noch in einer britten 
Provinz — in Kärnthen — fchritt Heinrib IV. um jene Zeit voran. 
Bruno meldet,") der König fei entjchloffen gewefen, auf gleichem Fuße 
wie Sachſen und Schwaben aud das öſtliche Franken, d. 5. das Wür- 
burg’ihe Herzogthum zu behandeln. Diejelbe Bemerkung, die ich eben be: 
züglid Schwabens machte, gilt für Franfen. 

Etwas beſſer find wir von den Dingen unterrichtet, die in Kärnthen, 
dem Herzogthum des Zähringerd Berthold, vorgingen. Der Salzburger 
Sprengel war damals, wo nicht der größte, doch einer der größten des 
Reihe, denn er erftredte fih von der Salzach und dem Traunflufle bie 
zu den wäljchen und Ffroatiihen Grenzen Germaniend. Kaum genügte die 
Thätigfeit eines einzigen Oberhirten für kirchliche Ueberwachung eines io 
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ausgedehnten Gebiets, wo Marke um Marke entitand. Erzbiſchof Gebe: 
bard, der 1060 den Stuhl von Salzburg beftiegen hat, entwarf ven Plan, 
im inneren Kaͤrnthen ein Unterbisthum zu errichten, das in vollfommener 
Abhängigkeit von feinem Stuhle bleiben folltee Der Anlaß war diefer. 

Um die Mitte des 11. Jahrhunderts hatte, wie ich früher zeigte, 
Emma, Wittwe des Grafen Wilhelm, ein NRonnenflofter zu Gurk geftiftet, 
dem fie ihr ganzes Vermögen vermadte.) Dieſes Klofter, wird beha up⸗ 
tet,?) habe wenig gute Früchte getragen. Da nun die bisherige Aebtiffin 
deſſelben, Himzela, um 1070 ftarb, beihloß Erzbiihof Gebehard, den 
Grundbeſitz des Frauenftiftd für den neuen Stuhl zu verwenden. Zunaächſt 
trug er fein Anliegen dem damaligen Pabfte Alerander II. vor, indem er 
die Erlaubnig zu Errichtung des Bisthums erbat. Alerander entſprach 
feinem Wunſche. Durch Bulle’) vom 21. März 1070 ertheilte er dem 
Salzburger Metropoliten Vollmacht, wo es ihm gut bünfen würde, im 
weiten Umkreiſe jeined Sprengeld einen Stuhl zu gründen, und verfügte 
zugleih, daß die neue Anftalt für alle Zukunft dem Salzburger Erzftifte 
unterworfen bleiben folle. Die betreffenden Worte der Bulle lauten: „den 
neuen Stuhl dürfen nur ſolche befteigen, welche du felbft, oder deine Nach⸗ 
folger erwählt, eingefeßt, geweiht haben werden.” 

Der Weg zu Errihtung eines neuen Bisthums war hiemit gebahnt. 
Aber fowie Gebehard mit dem Gedanfen hervortrat, den Beſitz des Stifte 
Gurf für das neue Bisthum einzuziehen, ftieß er auf Schwierigfeiten. Einmal 
widerſetzte fich der Elerus von Gurf, welcher fürdhtete, daß der Erzbiſchof unter 
dem Borwande der Errichtung eines. Stuhles jelbft nach dem Vermögen des 
überreihen Klofter8 angle.*) Andererjeitd gab der König, an den Gebehard 
die Sache brachte, den Beforgnifjen des Clerus von Gurk gewiſſermaßen Recht, 
indem er dem Erzbifchofe zur Bedingung machte, die Einwilligung der Gur- 
fer und insbeſondere ded Markgrafen Starfhand, welcher Schutzvogt des 
dortigen Klofter8 war, einzuholen. Wen hat man unter dem Gurfer Clerus 
an verftehen? Erftlich die Nonnen, zweitens eine gewifle Anzahl von Cano⸗ 
nifen. Nach einer um jene Zeit häufigen Sitte war nämlich vor Kurzem 
mit dem Nonmenklofter von Gurk ein Chorherrenftift verbunden worden. *) 
Indeß bewies der Erfolg, daß das gewictigfte Wort in der Sache der 
Stiftsvogt befaß, auf den ih unten zurüdfommen werde. 

Erzbiſchof Gebeharb erfüllte die vom Könige geftellten Bedingungen. 
In Gefellihaft ver Biſchoͤfe Otto von Regensburg, Altmann von Paffau 
und ded Markgrafen Starfhand reiste er 1071 nad Gurk, und erhielt die 
gewünfchte Einwilligung, aber nur gegen Bürgichaften. Gebehard mußte 


') Band I, 476 flo. 3) Berk XI, 64 unten. ꝛ) Mansi XIX, 975, *) Er⸗ 
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nämlich zugeftehen, daß, im Kalle je das Bisthum, das er zu gründen ge 
dachte, aufgehoben würde, die Bertreter ver Rechte des ehemaligen von 
Emma gegründeten Klofterd befugt fein follten, fämmtliche Stiftgüter gegen 
Erlegung von 15 Schillingen an fi zu ziehen. Nach Befeitigung. vieler 
Anftände ordnete Gebehard eine biichöfliche Wahl an, welche auf einen Cleriker 
Namens Günther fiel: mit andern Worten, der Erzbifchof befahl den oben- 
erwähnten Ganonifern, welche als Domherrn in den Dienft des neuen 
Bisthums traten, Günther zu wählen, und die Ganonifer thaten, was ber 
Erzbiſchof vorfchrieb. Noch war ein Haupterforderniß übrig, das ben bie- 
herigen Aften erft die letzte gefehlihe Weihe verlieh: Gebehard mußte um 
fönigliche Beftätigung des neuen Stuhl einfommen. 

Heinrich IV. ertheilte wirklich feine Genehmigung, aber in einer Weile, 
welche die Berechnung ded Salzburger Erzbiſchofs durchriß. Durd Ur: 
funde') vom 9. Januar 1072 hieß er nämlich die Uebertragung der von 
Emma geftifteten Güter auf das neue Bistum von Gurk, fo wie bie 
Wahl Güntherd gut, verfügte aber weiter: erftlih wird Gebehard ben 
neuen Stuhl gehörig mit Zehnten und einem geeigneten kirchlichen Gebiete 
ausftatten; zweitens Biſchof Günther und feine Nachfolger find befugt, 
nad freieftem Ermeflen, jedoch im Einklang mit ihrem Clerus, über Hab 
und But des neuen Stuhle® zu verfügen; drittens den Erzbifchöfen von 
Salzburg jollen eben diejelben, als deren Stellvertreter, im Umkreiſe ber 
von Gebehard und feinen Nadfolgern an fie abgetretenen Gemeinden und 
Zehnten, Gehorfam und Ehrerbietung leiſten. Viertens ftirbt ein Enbi- 
hof von Salzburg, jo hat der Bilhof von Gurk bei der Wahl eines 
Nachfolgers die erfte Stimme; ebenjo joll ed fünftend gehalten werben, 
wenn ein Bilhof von Gurf mit Tod abgeht. Die die wichtigften Be: 
flimmungen der fraglichen Urkunde. 

Urfprünglih war es die Abficht Gebehards geweſen, in Kärnthen ein 
Bisthum zu errichten, das in jeder Beziehung vom Salzburger Stuhle ab: 
hängig jein follte, und die oben angeführte Bulle des Pabſts Alerander II. 
hatte diefem Wunſche entiprohen. Aber ganz anders lautete die Entſchei⸗ 
dung ded Könige. Heinrich verpflichtete den Salzburger Erzbifchof, den neuen 
Stuhl auszuftatten, gewährte ihm aber keine Vortheile, welche Erſatz für 
die geforderten Opfer zu leiften geeignet waren. Der Gehorfam und die 
- Ehrerbietung, welche Günther dem Erzbiichofe Gebehard erzeigen follte, ift 
ein leered Wort und bejagte, genau bejehen, nicht mehr, als daß der Stuhl 
von Gurk unter die Metropolitanhoheit von Salzburg geftellt ſei, was fih 
von jelber verftand. Im Uebrigen erhielt Gurf gleiche Rechte wie Salzburg. 
Kurz, Gebehard war getäufcht. Er fühlte dieß. Im März deſſelben Jahres 
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1072 ertheilte er zwar Günther die Weihe, aber die vom König gefor- 
derte Zuweifung von Zehnten und Gemeinden verweigerte er. Zwiſchen 
Gurk und Salzburg herrfchte ſeitdem Streit, der, wie wir fehen werben, 
nach einigen Jahren den Nachfolger Alexanders II., Gregor VIL, einzu- 
ſchreiten veranlaßte. 

Was war der innere Zufammenhang dieſer Verwicklung? Mehr ale 
man glaubt, hat Nacheiferung in der deutichen Kirche gewirkt. In der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts vereinigte jener Erzherzog⸗Erzbiſchof 
Bruno von Eöln, Bruder des Kaiſers Otto IL, herzogliche und oberhirts 
liche Gewalt. Im zweiten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts ahmte ihm 
Heinrih von Würzburg nad, der jeit 1017 zu feinem Bisthum hin das 
Herzogthum Franken erlangte.) Diejer Würzburger Bifhof hinwiederum 
wurde Vorbild für Adalbert von Bremen, der nicht eher ruhte, bis alle 
Grafſchaften feines Sprengeld ihm unterworfen waren. Seiner Seits hat 
derſelbe Adalbert eine Leuchte aufgeftedt, indem er feinen Erzftuhl mit einer 
Reihe Heiner Bisthümer umgab, die ihn nicht bloß als Metropoliten, ſon⸗ 
dern als Oberherrn verehrten.) Wir find anderweitig’) auf Beweiſe ges 
ftoßen, daß fit) Gebehard von Salzburg nicht durch Adalbert verdunfeln 
laſſen wollte. Meines Erachtens war aud der erfte Gedanke, das Unter: 
bisthum in Gurk zu errichten, eine Frucht der Eiferfucht, welche Gebehard 
gegen den Bremer Metropoliten hegte. Warum ift er aber erft 1070 
zur That gefchritten? Ein befonderer Grund muß hinzugekommen fein. 

Ich denfe mir, Gebehard legte darum gerade im angegebenen Jahre 
Hand an das Werk, weil er vorausfah, daß der begonnene Kampf zwi⸗ 
Ihen Krone und Fürſtenthum einen wichtigen Theil feines Sprengels, 
tie Provinz Kärnthen, erjchüttern werde. Um dem nahenden Sturme die 
Spige zu bieten, wollte er die Madıt feines Stuhles durch Errichtung eines 
von ihm völlig abhängigen Bisthums mitten in jenem Lande ftärfen. Wäre 
jein Plan gelungen, fo würde er allem Anjcheine nad) gemeine Sache mit 
Herzog Berthold gegen die Krone gemadt haben; denn Gebehard wie der 
Zähringer hielten zur römiſchen Parthei. 

König Heinridy IV. vereitelte jedod die Abfichten des Salzburgers. 
Scheinbar ging er auf die Plane Gebehards ein, mit dem Augenblide aber, 
da die Sade reif war, verwandelte er dur die oben erwähnten Artikel 
der Urkunde vom Januar 1072 den Gurker Bifchof, deflen Erhebung Gebes 
hard betrieb, um ihn als Gehülfen zu gebrauchen, in einen Nebenbuhler 
des Salzburger Stuhlee. Günther ergriff Parthei für ven Hof. Das 
thätigfte Werkzeug aber, deſſen ſich der König beviente, theild um Günther 
zu fangen, theild um überhaupt des Salzburgers Plane zu durchkreuzen, 
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war. jener Schutzvogt Starfhand. Ereigniffe, die 2 Jahrzehnte fpäter ein, 
traten, geben Aufichluß über die Stellung, welche derjelbe zur Krone und 
zum Salzburger Stuhle einnahm. Erzbiichof Gebehard war 1085 geftor- 
ben und hatte Thiemo zum Nachfolger erhalten. Dieſer Thiemo befämpfte 
mit gewaffneter Hand den Fatjerlihen Anhang, aber nit mit Glüd: 1097 
in einem Gefechte befiegt, mollte er nah Kämthen entfliehen, fiel jedoch 
beim Uebergang über dad Gebirge in die Hände ded Markgrafen EStarf: 
hand und feined Bruders Werigand, welche Thiemo 5 Jahre lang ges 
fangen hielten. ‘) 

Wie ih an einem andern Orte?) nachwies, hatte ſchon Kaifer Hein: 
rih III. verſchiedene Hebel der Staatskunſt angewendet, um zu verhindern, 
daß die Fahne Kärnthen zum Erbgut einer Bamilie werde. Diefelbe Po- 
litik befolgte auch der Sohn Heinrih IV. Es nüste dem Zähringer nichts, 
daß er der Reichsverweſerin Agnes in einer ſchwachen Stunde für fid und 
feine Söhne den erblihen Beſitz des Herzogthums Kärnthen abzuprefien 
wußte: der junge König feste ihm jenen Marfwart, Adalbero's Sohn, ent 
gegen, der die Wurzeln der Macht Bertholds untergrub. Im ähnlicher 
Weile benügte der Salier den MarkgrafensStiftsvogt Starfhand gegen 
den Salzburger Erzbiſchof. Gebehard hatte die Errichtung des Gurfer 
- Bisthumd erfonnen, um die Macht feines Stuhles zu ftärfen, aber unter 
der Hand ſchuf die Echlauheit des deutichen Hofes das neue Hochſtift in 
das Gegentheil um, in einen Fallſtrick für Erzbiichof und Herzog. Gebe 
hard erfreute ſich ſeitdem feiner guten Stunde mehr. 


1) Pertz XI, 56 Mitte und 67. 2?) Band I, ©. 470 fig. 
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Beraufcht durch den glüdlichen Erfolg der Anſchläge von Halberſtadt, verfleigert König 
Heinrich Abteien an den Meiftbietenden. Robert, ver Geldfad, erfauft das Klofter 
Reichenan. Rückſchlag, der nunmehr erfolgt. Der Geldſack darf die Büter der Ab⸗ 
tei nicht betreten, da ihn der Stiftsvogt mit dem Tode bedroht. Bifchof Carl von 
Gonflanz vor ein geiftliches Bericht geftelli. Synode zu Mainz im Auguft 1071. 
Der König eilt felbf aus Sachen an den Rhein, um wo möglich den Schuldigen 
zu reiten. Während biefer Reife flürzt Heinrichs IV. Liebling Leupold von Mörss 
burg vom Roffe, fällt in feinen Dolch und ſtirbt. Tiefer Cindruck diefes Unglücks. 
Heinrih8 IV. Semüthsart. Biſchof Carl zu Mainz verurtheilt. Hanno von Edln 
macht den Anfang mit einer vollfländigen Reform des deutſchen Moͤnchthums. Noths 
wendigkeit biefer Maßregel. Beweis, daß die Mißbräuche des Kloferd enge mit 
Erblichwerdung der Lehen zufammenhingen: die Mönche hatten die neuentflandenen 
Rentämter in Pacht genommen und waren baburdh zu Wucherern geworden. Tob 
und legte Stunden bes Erzbiſchofs Adalbert von Bremen. Herbſt 1071 bis zum 
16. Maͤrz 1072. 


Der glückliche Erfolg, welcher die Maßregeln von Halberſtadt beglei⸗ 
tete, ſteigerte die Kühnheit Heinrichs IV. bis zum Uebermuth. Bald nach 
der Zurückkunft von Lüneburg beging er eine Handlung, welche beweist, 
daß er feine Schranke mehr zu achten geſonnen war. Wie an einem ans 
dern Orte!) gezeigt worven, hatte Heinrich IV. im Jahre 1069 die Abtei 
Reichenau an den Hildesheimer Meginward verkauft, welcder jedoch, durch 
die fleigenden Zumuthungen des Königs gedrängt, freiwillig wieder abzus 
danken beſchloß. Heinrich forderte nämlich, der neue Abt jolle alle irgend 
verfügbare Güter des Klofterd an Soldaten der Krone auögeben. Das. 
fieht fo aus, als ob der König die unfihere Stellung des Abts benützte, 
um unter dem Scheine freiwilliger Abtretung das Stiftseigenthum für milis 
täriiche Zwecke einzuziehen. Im Sommer 1071 fhidte Meginward jeinen 
Stab an den Hof zurüd, und erklärte, daß er auf Reichenau verzichte. 

Nun bot der König die Abtei förmlih an den Meiftbietenden aus. 
Derjenige, der alle andern Bewerber ausftah, war Robert, Abt in einem 
Klofter zu Bamberg, und theild wegen der Schäge, die er befaß, theild 
wegen der Weife, in der er fie erworben, ver Wechsler oder Geldſack ges 
nannt. „Unermeßlide Summen,” fagt ”) Lambert, „hatte diefer Menſch zur 
Zeit, da er noch gemeiner Mönch im Klofter war, dur ſchmutzigen Wucher 
zuſammengebeutelt, und lauerte feit einigen Jahren auf den Tod dieſes und 
jenes Biſchofs, dieſes und jenes Abts, um einen Stuhl oder eine Inful 
m erbandeln. Erft neulih war es geichehen, daß er außer bedeutenden 
Geſchenken, die er den Günftlingen Heinrichs IV. verhieß, dem Könige 
jelbft hundert Pfund Goldes bot, wenn er den Abt Widerad von Fuld 
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gewaltiam abjegen und ihm bejagte Abtei zuwenden wollte. Und wahrlid 
es fehlte nicht viel,” fügt Lambert bei, „daß Robert feinen Zweck erreichte. 
Hätten nicht einige würbige Männer, denen die Ehre der Kirche theurer 
war ald Gold, dem Könige in’d Angeficht widerfprocdhen, fo würde Robert 
Abt von Fuld geworden fein.” Jetzt fam Robert zum Ziele. 

„Del der Verfteigerung, die mit Reichenau gehalten wurde, bot er 
1000 Pfund Silber, zahlte diefe Summe baar in den Eöniglichen Schatz 
und erhielt die Beftallung zum Abie, die Abtei felbft aber erlangte er nicht. 
Zwar trat er fofort die Reife nad dem Bodenſee an, allein als er fih 
demfelben näherte, famen ihm Abgeſandte des Stiftsvogts von Reichenau 
mit folgender Meldung entgegen: wenn Euch Euer Leben lieb ift, fo un 
terfteht Euch nicht, das Eigenthum des Kloſters zu betreten, denn folltet 
Ihr dieß thun, fo wiljet, daß der Schirmvogt von Reihenau Euch mit 
gewafineter Hand empfangen wird. Robert erfchrad bis in die innerfle 
Seele, er ahnte, daß fein für die Abtei ausgegebened Geld verloren fei. 
Eine Zeit lang dachte er daran, Gewalt zu verſuchen, aber als Leute, 
welche die Verhältniffe Alemanniens fannten, ihm zu Gemüthe führten, daß 
er an Macht feinen Gegnern bei Weitem nicht gewachſen fei, befann er 
fi) eined Beſſern, und begab ſich nad dem Gute eined Bruders, um dor 
in Ruhe abzuwarten, weldhe Wendung feine Sache nehmen würde. Sn 
das Klofter zu Bamberg fonnte er nämlih darum nicht zurüdfehren, weil 
die Abtwürde dafelbft, während feiner Abwejenheit, dem Cleriker Efbert, 
einem Zögling des lothringifchen Klofterd Görz, übertragen worben war. 
Diejer Efbert führte jogleih nad) Uebernahme des Klofterd firenge Zudt 
ein, worauf die Mönche, welde Robert gebildet hatte, Wechsler und 
MWucherer gleih ihm, nad) allen Richtungen der Windroſe auseinanderftoben.* 

Die Verfteigerung von Reichenau bezeichnet die höchſte Stufe tyranni- 
Iher an der Kirche verübter Gewalt, welde der junge König erftieg, aber 
mit diefem Augenblide beginnt auch ein energijcher Widerftand, der nidt 
mehr aufhört. Ich leſe aus Lamberts vorfichtiger Darftellung heraus, 
daß es ein und daſſelbe Haupt war, dad die Vertreibung Widerads aus 
Fuld verhinderte, den Neichenauer Stiftövogt zu den kühnen Meaßregeln 
gegen den Micthling beftimmte, und endlid der Rückkehr Robert’d nad 
Bamberg einen ehernen Riegel vorfhob. Da Hanno von Cöln noch im 
nämlichen Jahre, wie wir unten fehen werden, ald Reformator des tie 
gefunfenen, vom Hofe ſchmählich mißbrauchten, deutihen Mönchthums auf 
trat, da ferner nur er das nöthige Anſehen befaß, um Heinrid IV. in 
Schranken zu treiben — was im vorliegenden Falle wirflidy gelang — da 
endlih die allgemeine Stimme der Nation furz darauf nad dem Tode 
Adalbertd den König nöthigte, die Leitung der Angelegenheiten des Reichs 
den erprobten Händen des Cölner Metropoliten zu übergeben, fo ziehe ic 
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den Schluß, daß Hanno es geweien ift, der jene drei Dinge burchgefept 
bat. Unten wird fid) ergeben, daß Heinrich wirflih den elenden Robert 
fallen lafjen mußte. Es war daher fein geringer Schlag, der ihn mitten 
auf erträumter Höhe Ichranfenlofer Gewalt traf. Ein zweiter folgte. 

Ich habe früher berichtet, daß der Clerus von Conſtanz unaufhoͤrlich 
den Pabft mit Klagen gegen den aufgedrungenen Miethling Carl beftürmte. 
Alerander IL wagte nicht, unmittelbar einzufchreiten, vielleicht weil er ſich 
ſelbſt geftehen mußte, daß er das, was 1070 gejchehen, nicht hätte thun 
follen. Deßhalb lud er die Laft auf die Schultern eine® Andern, indem 
er dem Erzbifchofe Sigifried von Mainz befahl, eine Synode in der Sadıe 
Carls zu veranftalten, den Kläger und den Angeflagten zu vernehmen, 
und je nad Erfund die Schuldigen zur Strafe zu ziehen. Indeß ſcheint 
der PBabft, der den ſchwachen Charakter des Mainzer Metropoliten kannte, 
befürchtet zu haben, daß Sigifried, wenn er für ſich allein handle, leicht 
mißbraucht werden Fönnte. Ich erfläre mir aus diefer Vorausſetzung den 
Auftrag, welchen Alerander zu gleicher Zeit dem Mainzer Erzbifchofe ertheilte, 
nichts ohne Beiziehung des Cölnerd Hanno zu thun. Sigifriev hat jedod) 
den Befehl des Pabftes nicht vollftredt. In einem Schreiben,?) das er 
nah Rom ſchickte, und welches Duelle für die eben erwähnten Thatſachen 
ift, erklärte er, daß er gerne ven Willen des. heil. Vaters erfüllt hätte, 
aber der König habe ihn und feine biichöflichen Amtögenofien zum Kriegs» 
bienfte aufgeboten, und dadurch die Abhaltung der ausgejchriebenen Synode 
unmöglich gemacht. Rebenbei flagte er über fchlimme Behandlung, welde 
ihm von Seiten des deutfchen Hofes widerfahren fei, und fügte bei, wie 
er die Befürchtung hege, in Zufunft noch Aergeres zu erbulven. 

Aus den Worten des Schreibens erhellt, daß ver päbftlihe Befehl 
nach der römijchen Reife, die, wie wir willen, Sigifried und Hanno im 
Sommer 1070 antraten, an den Mainzer Erzbifhof ergangen ift, fowie 
daß Sigifried felbft die verunglüdte Synode auf die Zeit zwiſchen dem 
Herbfte 1070 und dem Sommer 1071 ausſchreiben wollte. Denn erftend 
deutet der Erzbifhof an, daß er jenen Auftrag erft nad) feiner Rückkehr 
aus Stalien erhielt, für's zweite fann König Heinrid die Aufmahnung 
zum Kriegsdienſt, von welcher Sigifried fpricht, faum zu einer andern Zeit 
ale im Frühling 1071 erlaffen haben. Denn Lambert meldet ja, daß 
Henri damals alle Fürften aufforverte, ihre Mannſchaft nah Sachſen 
zu führen. 

Der Pabſt beftand jedoch auf feinem Willen, und gebot dem Erzbi- 
fchofe, eine andere Synode zu veranftalten, zugleich emannte er zu päbft- 
lihen Bevollmächtigten bei derfelben die Metropoliten Gebehard von Salz 


ı) Oben ©. 214 flg. *) Mansi XX, 9 fig. 
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burg und Udo von Trier.) Warum hat Aleranver II. dießmal den Gölner 
übergangen? etwa weil er bejorgte, daß Hanno nicht gerne die Hand bies 
ten werde, um den deutihen König öffentlich zu demüthigen, während von 
Seiten Gebeharde, welcher römifcher Hülfe in Sachen des Gurfer Bisthums 
bedurfte, und Udo's, über deſſen Haupt das Schwert des Damofles fchwebte, 
fein Widerſtand zu befürchten jchien? Meines Erachtens würde Sigifrieb 
ſchon, al& er die erfte Synode ausjchrieb oder ausjchreiben wollte, durchge⸗ 
drungen fein, hätte er die Feſtigkeit entwidelt, die er nachher bethätigte. 

Aber zu Ende des Jahre 1070 brannten wohl noch die Wunden 
der legten römischen Reife, und mit dem Hofe war er damals nody nicht 
tödtlih verfeindet. Einige Monate fpäter dagegen hatte ihn vie Eigen 
mächtigfeit, mit welcher der König Burgen auf Mainziihem Gebiete in 
Thüringen erbaute, fo aufgebracht, daß er, wie wir wiflen, heimliche Ber: 
bindungen mit den unzufriedenen Sachſen anfnüpfte und auf Empörung 
jann. Dieß mag der wahre Grund gewejen fein, warım Sigffried bie 
Synode erzwang. Vergeblich jegte Heinrih IV. alle möglichen Hebel in 
Bewegung, um feinen Günftling Carl zu retten: er drohte, er bat, er 
machte glänzende Verſprechungen, Sigifried blieb unerſchütterlich.) Auf 
die Mitte des Auguft 1071 ſchrieb er ein Provinzialconcil nah Mainz 
aus und forderte alle Suffragane, ſowie die Aebte der größeren Klöfter 
des Erziprengeld auf, unverweigerlich zu erjcheinen. 

Nachdem ed dem Könige mißlungen, die Berufung der Synode zu 
verhindern, wollte er verjuchen, ob er nicht durch perjönliche Anweſen⸗ 
heit die verfammelten Biſchöfe umftimmen und die drohende Gefahr von 
Carls Haupte abwenden Fünne. Er eilte aus Sachſen, wo er die Som 
mermonate zugebradt, gegen Ende Juli nah dem Rheine. Der Weg 
führte ihn über dad Klofter Hersfeld, wo er übernachtete. Am andern 
Tage brady er mit feinem Gefolge auf und nahm das” Mittagmahl in 
dem Dorfe Odenhauſen unfern Gießen ein. Gleih nah dem Eſſen ftieg 
die Gejellichaft wieder zu Roß, und jagte in fcharfem Trabe davon. Uns 
verjehens ftürzte Ziutpold von Mörsburg, damals der bevorzugte Rathgeber 
Heinrichs IV., fiel in den Dolch, der an feiner Seite hing, und blieb auf 
der Stelle tobt. Der König war außer fih vor Schmerz, befahl Die Leiche 
nach Hersfeld zurüdzubringen, und ließ fie dort beifegen. Zum Seelenheile 
des Verftorbenen ftiftete er 30 Bauernhöfe, die zufammen dad Dorf Mer 
tenfeld im Eichsfelde bildeten. Die Urkunde ift auf und gefommen,’) und 
trägt den 30. Juli als Zeitbeftimmung. 

Lambert berichtet *), daß der Dolch, welcher den Tod Liutpolds ver: 





1) Dieß erhellt aus einem zweiten Schreiben Sigifrieds ibid. ©. 15 fig. ?) Pers 
V, 184 unten flg. 3) Böhmer Regeſten Rr. 1843. ) Berg V, 185. 
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ırfachte, einſt Eigenthum des Hunnenfönigs Attila geweien war. Aus 
em Schatze der Hunnen gelangte er fpäter in den Beſitz des in Ungarn 
yerrichenden Haujed der Arpaden. Im Jahre 1063 Hatte ihn dann Die 
Mutter des Königs Salomo dem damaligen Herzoge von Baiern, Otto, 
um Danfe für die ausgezeichneten, bei MWiederherftellung ihres Sohn ges 
eifteten, Dienfte gejchenft, Otto aber gab ihn dem jüngeren Marfgrafen 
Dedo. Nachdem diefer durd die Bosheit feiner Stiefmutter Adela aus 
em Wege geräumt worden war, fiel die Waffe dem Könige zu, der fie 
einem Günftlinge Liutpold ſchenkte. Diefer nämliche Liutpold joll der haupt⸗ 
ächliche Anftifter der Abfegung des Nordheimers Dtto gewejen fein. Das 
Bolf ſah deßhalb eine göttliche Fügung darin, daß Ziutpold durch ein Mord» 
werfzeug enden mußte, daß der Nordheimer nad Deutfchland gebracht hatte. 

Der jchnelle Tod des Günſtlings machte tiefen Eindrud, am Meiften 
mf Heinrich IV. felbft. Unſer unglüdlicher, dur eine Reihe verhängnißs 
yoller Einwirkungen mißleiteter, aber tapferer und bei aller Lafterhaftigfeit 
yochgefinnter, König hatte jehr gute Seiten. Ohne Wanfen war er denen, 
velche ihm Treue bewiejen, zugethan, ver Freundſchaft fähig, dankbar. 
Sodann zeigte er ftetd Güte und Wohlmwollen gegen den gemeinen Mann, 
ihügte ihn und ſpendete, obgleich jonft ein genauer Rechner — unter fürftlihen 
Tugenden eine der erften — mit vollen Händen unverjchuldeter Armuth.) 
Deinrid IV. ift deßhalb, troß des politiihen Haſſes, der auf ihm laſtete, 
yeiß geliebt worden, weßhalb es auch geihah, daß, fo oft er im tiefften 
Unglüde ſaß, Tauſende für ihn in die Lüde ftürzten. 

Rad, Beftattung der Leihe brad der König auf und eilte an den 
Rhein. Zahlreich fanden fi) Mitte, Auguft die berufenen Kirchenhäupter 
rin: als päbftliche Bevollmäctigte erjchienen die beiden Metropoliten Gebe⸗ 
hard und Udo, von den Suffraganen des Mainzer Erziprengeld, außer 
Barl dem angeflagten Gonftanzer, Adalbero von Würzburg, Wernk von 
Straßburg, Heinrih von Speier, Gundacher von Eichflett, Embricho von 
Augsburg, Herimann von Bamberg, Benno von Dsnabrüd. Auch zwei 
fremde Bifchöfe waren ?) zugegen: Ermenfried von Sitten, im heutigen 
Wallis, welcher Stuhl unter der burgundiichen Metropole Tarantalfe ftand, *) 
md Herbert von Modena. 

Die wenigen Mainzer Suffragane, weldye ausblieben (wie der Hil- 
desheimer, Halberftäpter, Wormjer, Churer, Verdener, Baderbomer), hatten 
Ah entichuldigt und Stellvertreter gejendet. Sonft nahmen viele Aebte 
und durch Wiſſenſchaft ausgezeichnete Elerifer an der Verſammlung Theil, 
welhe den 15. Auguft in der Cathedrale eröffnet wurde. 


N) Vita Heinriei bei Perg XIL, 270 flg. 2) Berg V, 186. 2) Dieß wirb 
'päter bewiefen werben. 
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Als Anfläger gegen Carl traten Eonftanzer Domherrn auf, indem fie 
ihn grober Simonie und Kirchenraubs befchulvigten. Carl führte felbft feine 
Sache, außer ihm aber noch der König, Was irgend gejchehen Fonnte, 
um den Günftling zu retten, that Heinrih: er entwidelte alle Kraft der 
Beredtſamkeit, deren er fähig war, bat, drohte, verſprach, häufte Lügen 
auf Lügen. Zwei Tage, den 15. und 16., zogen fih die Verhandlungen 
bin. Als endlich Carl ſah, daß Sigifried und die Mehrheit der Biſchöfe 
unerfchütterlih fei, gab er feinen Hirtenftab am Morgen des 17., doch 
nicht im Angefichte der Synode — wie dad Gefeh es verlangte, jonbern 
beimlih in der Pfalz dem Könige zurüd. Heinrich bezeugte ihm feinen 
Schmerz und tröftete ihn mit dem Verſprechen, daß er ihn bei nächſter Ge⸗ 
legenheit bevdenfen werde. Ungebeugt und troßgig verließ Carl Mainz.) 
Der Synode zeigte Heinridd am dritten Tage an, daß Carl fich ſchuldig 
befannt habe, fügte aber weiter bei: was ihn felbft (den König) betref, 
wifje er fi rein von Schuld, denn Carl habe ihm fein Geld bezahlt, und 
wenn einige feiner Räthe folhes von ihm empfangen hätten, könne er für 
das Unrecht derjelben nicht verantwortlih gemacht werben. 

Sigifried von Mainz, Rom und der Elare Buchſtaben des Kirchenredtd 
hatten geftegt, doch nur halb, oder gar bloß dem Scheine nad). Lambert 
ſchließt) feinen Bericht über die Mainzer Synode mit den Worten: „ber 
König verlieh den erledigten Stuhl von Conftanz an (den Sachſen) Dt, 
bisherigen Domherrn zu Goslar; da er aber befürdhtete, daß gegen Otto 
ähnlihe Schwierigkeiten erhoben werden könnten, wie gegen Carl, traf er 
Anordnung, daß Dtto unverzüglich geweiht ward.” Der neue Bilder 
ftammte aus jener Goslarer Hofſchule, welde die Stühle und Abteien ded 
Reichs mit ſchlechten Prieftern überfhwemmte, und die raſche That des 
Königs läßt Feinen Zweifel darüber zu, daß Otto nicht beſſer war, al 
Earl. Heinrih IV. hat daher, wie man flieht, nur in Bezug auf bie 
Perfon, nit im Grundjage, auf den doch Alles anfım, nachgegeben. 

Wer ift es nun gewefen, der dem Neuernannten die Weihe ertheilte? 
ohne Frage Eigifried von Mainz, denn ihm allein ftand die geiftliche Hoheit 
über Conſtanz zu. Abermal bat aljo diefer Prälat wie ein Schwächling 
gehandelt, und die fcheinbare Nachgiebigfeit des Könige um das Opfer 
unverrüdbarer Regeln erfauf. Kann man fih wundern, daß Sigifried 
mehr und mehr das Vertrauen aller Bartheien verlor, und ſchon im folgen 
den Jahre ſelbſt feine Stellung als unhaltbar anerfennen mußte! In einem 
Schreiben,“ das er an Alerander richtete, um päbftlihe Beftätigung der 


t) Bertholdi chronicon ad a. 1071. Berk V, 275. 2) Berk V, 186 unten fig. 
2) Mansi XX, 15 flg. 
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ainz gefaßten Beſchlüſſe nachzufuchen, fagt er fein Wort von der Er- 
Otto's. Sigifried fühlte feine Schuld. 

Bährend der Mainzer Verhandlungen geichah es, daß Königin Bertha 
tes Kind, einen Sohn, gebar. Daffelbe ftarb gleich nad der Taufe. 
dh IV. ließ die Leiche nach der Harzburg bei Goslar abführen und 
eiſetzen. | 

Bon Mainz begab ſich der König nad Meißen, wo er eine Zufammen- 
mit den Herzogen von Polen und Böhmen hatte, und beiden Herren, 
n Haß wider einander glühten, einen fcharfen Verweis ertheilte. Ich 
» mir vor, über das Verhältniß der Krone zu den beiden Kammer⸗ 
n, Polen und Böhmen, an einem pafjenderen Drte zu berichten. 
Fine große That des Cölner Erzbiſchofs verherrlichte die noch übrigen 
te des verhängnißvollen Jahres 1071. Lambert von Hersfeld möge 
reden:‘) „Erzbiihof Hanno von Cöln vertrieb die Canoniker aus 
eld und bejegte diefes Stift mit Möndyen aus Siegeberg und St. Ban- 
zu Cöln.. Im Auftrage meines Abt ward ich jelbft damals nad 
fd geichict, um Leben und Zucht der neuen Mönche zu prüfen, und 
durch den Augenjchein zu überzeugen, ob das wahr ji, was das 
yt ihnen nachrühme.“ Im Folgenden berichtet?) er, daß die öffentliche 
mg der deutihen Nation fi ganz von den Benebiktinern älterer 
ng abgewendet habe und der Reform das Wort rede, erzählt weiter, 
ne Mafje weltliher und geiftlier Großen, dem von Hanno gegebenen 
el nadheifernd, Moͤnche aus Stegeberg, Elugny oder Goͤrz verfchrich, 
e Klöfter ihrer Gebiete durch diefe Fremdlinge umzugeftalten, ſowie 
underte der älteren Mönche aus Furcht vor dem Joche, das ihnen 
egt werben follte, davon liefen. 

Schließlih fagt er: „14 Wochen weilte ich theild zu Siegeberg, theile 
alfelv. Während diejer Zeit gewann ich Die Leberzeugung, daß unfere bis: 
n Gewohnheiten ver Regel des heiligen Vaters Benediktus von Nurfia 
ht beſſer entfpräcdhen, al& die neuen, wenn wir älteren Mönche uns 
ießen könnten, jo feft an den Borfchriften des Stifterd zu halten, als 
de Mönche der neuen Ordnung thun.“ 

Inzweifelhaft erhellt aus Lamberts Worten, daß das, was Hanno 
erbfte 1071 bewerfftelligte, nichts Geringeres als der "Anfang einer 
n, und zwar einer wohlüberlegten, mit Erfolg gekrönten Reform des 
ven Mönchſtandes war. Zwei Fragen find zu beantworten: erftlich, 
n unternahm Hanno ſolches überhaupt, und warum unternahm er ed 
» zu jener Zeit? Ich beantworte zunächſt die erfte Frage. Hanno 
wönehmend bejorgt für feinen guten Namen und that Recht daran. 





) Pertz V, 187 fig. 2) Siehe oben ©. 29. 
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Zwei Eigenichaften müſſen in ihm unterfchieven werden: der Stantömann 
und der Cleriker. Wenn der Elerifer feine Pflicht erfüllt, Handelt er vor 
Gott und fol die Welt nicht von fid) reden machen. Anders der Staats⸗ 
mann: damit diefer ungehindert wirfen fann, muß die Nation Vertrauen zu 
ihm haben, muß an feine Weisheit und Rectichaffenheit glauben. Def 
halb darf er feinen Echimpf auf ſich fißen lafien. König Heinrid IV. 
hatte im Mai 1071 den Cölner Erzbifhof dort zu Lüttich als einen Fein | 
des Möndthums und Verächter Gottes hingeftellt. 

Auf Diele ruchlofe Anklage antwortete Hanno im Herbfte mit eine 
That, welde vor aller Welt bewies, daß ihm nicht bloß die Ehre de 
Mönchthums, fondern aud das ungertrennlihe Wohl des Reiches und ber 
Kirche am Herzen liege. Ciegeberger Mönche werden nad) Saalfeld ver: 
jest, und zum Voraus hat er in der Stille dafür gelorgt, daß viele weit 
liche und geiftlihe Große das gegebene Beifpiel nachahmen. Rod vor dem 
Sahre 1075, in welchem Hanno ftarb, war laut dem Zeugniffe Lamberts 
die Reform mit wenigen Ausnahmen im Reiche durchgeführt.) Worin 
beftand nun die Eigenthümlichfeit jener Siegeberger Mönche? Darin — wie 
ich früher ?) gezeigt habe — daß fie nicht bloß, wie jene romanijchen Feuer: 
geifter von Clugny, Gott gaben, was Gottes ift, ſondern als ehrenfeft, 
ihrer Nationalobrigfeit ergebene, Germanen dem Kaiſer zuerfannten, was 
des Kaifers if. Konnte Hanno auf edlere Weiſe die Beſchimpfung vom 
Mai 1071 rächen! 

Zweitens die Reform des Flöfterliden Standes war zur Nothwendigkei 
geworden. Wenn Lambert am Schluffe feines Berichtes dieſe Thatjache zu 
läugnen fcheint, indem er die Anficht ausfpricht, das alte Herfommen würd 
genügt haben, hätten fi nur die Mönche ſtrenge an die Regel des heil 
Benedikt gehalten, jo liefert er hiemit einen Beweis für die vielbewährt 
Erfahrung, daß auch die Flügften und rechtſchaffenſten Menſchen fich wicht 
felten täufchen, fobald fie in eigener Sache richten. Allerdings bedurfte die 
Lebensweife der Benediktiner Feiner Verbeſſerung, wenn die Pegel te 
Stifters gewifjenhaft beobachtet worden wäre. Aber die Mönche unterließen 
dieß, und eben weil fie es unterließen, jchritt Hanno ein, thatjächlich aner- 
fennend, daß die alten Formen nicht mehr ausreihten. Man muß neum 
Wein in neue Schläuche fafjen. 

Lambert macht jene unbedachte Bemerkung faft im nämlichen Augen 
blide wieder gut, ſofern er theild im Bericht über die Einfegung jene 
Robert zum Abte-von Reichenau, theild aus Gelegenheit der Vorgänge zu 


1) Ber V, 238: adeo brevi convaluit felicis hujus facti aemulatio, ut pauca intra 
Galliam monasteria videamus, quae non jam novae hujus institutionis jugum subacta 
receperint. 2) Oben ©. 123 flg. 
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aalfelo ohne Rüdhalt die Mißbräuche eingefteht, welche in den Klöftern 
terer Ordnung eingerifjen waren. „So weit,” fagt‘) er, „ift es im jehiger 
it und in unfern Gegenden gefommen, daß man an den Mönden nicht 
ehr Reinheit der Sitten ſchätzt, jondern nur fragt, ob fie Gelb haben. 
icht die Würdigften werden zu Aebten gewählt, fonvern die, welche das 
teifte bezahlen Fönnen. Oeffentlich verfteigert man die Abteien, und mag 
r Preis auch noch fo body fein, faft nie fehlt e8 an Käufern, weil die 
töndhe, völlig gleichgültig gegen Regel und geiftlihe Zucht, nur darauf 
picht find, durch Gelderwerb es einander zuvorzuthun.” 

Dann weiter?) unten: „die Verachtung, melde unfern Stand trifft, iſt 
ht unverbient. Die Schlecdhtigfeit einzelner Mönche, welche ohne Achtung 
r Gott und fein Wort, nur Gelverwerb treiben, hat der Ehre des Kloftere 
fe Wunden gefchlagen. Diefe Menſchen liegen täglich den Mächtigen ber 
rde in den Ohren, um Abteien und Bisthümer zu erhafchen, aber nicht 
f dem rauhen Pfade der Tugend ftreben fie nad) folden Ehren, fondern 
ittelft jchmugiger Beftehung. Für geringe Bedienungen verſprechen fie 
dene Berge, und ift irgend ein niedriged Amt erledigt, jo Tann fein 
ie daſſelbe erlangen, weil unfehlbar Mönde da find, welche mehr dafür 
eten. Kaum wagt der Berfäufer jo viel zu fordern, als fie zu zahlen 
h bereit erflären. Die Welt fragt flaunend, wo der Gelpftrom quelle, 
r nad den Klöftern fließt, wie und in welcher Weile die Schätze des 
antalus und Cröſus in die Hände von Menfchen gelangen, welde fi 
ünger Jeſu Chrifti, Träger feines Kreuzes, Nachahmer feines armen 
bens nennen und den Laien vorlügen, daß fie nichts befiten, als die 
utte auf dem Leibe und das tägliche Brod. Jenes Unfraut, das den 
fer des Herrn überwuderte, hat den ganzen Stand angeitedt, und ge: 
yehen ift, was der Apoftel fchreibt: ein wenig Sauerteig verdarb die ganze 
daſſe. Dan hält und alle für gleich fchleht, und jegt voraus, daß auch 
ht ein einziger Gerechter unter und zu finden ſei.“ 

Es ift eine ſchwere Anklage, weldhe ein Mann, ver felbft im Kloſter 
ite, gegen den Mönchsſtand erhebt. Stets habe ich gefunden, daß Miß⸗ 
aduche, die erweisli in der Kirche herrfchten, urfprünglih nicht vom 
lerus ausgingen, ſondern von der Laienwelt durch unglüdliche Verwick⸗ 
ngen der Kirche aufgedrungen worden find. Auch bier war dieß der Fall. 
ter Wucher treiben will, muß vor Allem baar Geld in der Hand haben. 
un brachte ed — wie auch Lambert andeutet — die Drdnung Elöfterlichen 
bens mit ſich, daß die Mönche nichts für fich befigen durften. Folglich 
uß vor Allem erflärt werden, wie es gejchehen fei, daß Mönde Eapi- 
lien gewannen, mit denen fie dann wuchern fonnten. Ich ſage, weltliche 


— — — 
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Aemter waren der Keim, aus welhem das von Lambert befchriebene Un 
fraut hervorwuchs, und der gerügte Mißbrauch hängt enge mit dem Erb; 
lichwerden der größeren Lehen zufammen. 

Sobald. ein Haus fid der Erblichkeit feiner Lehen verfidhert hatte, war 
das Erfte, daß Rentämter eingerichtet wurben, um möglihft viel Nugen 
aus Land und Leuten zu ziehen. Auf wie viele Spuren folcher Aemter 
find wir früher ) geftoßen! Ich will hier noch eine Stelle beifügen, aus 
welcher erhellt, daß Gutöherr und Amtmann faft ungertrennliche Begriffe 
waren. Unter dem 10. Dez. 1075 jchreibt ?). Babft Gregor an zwei Yutd 
befiger, die in den Sprengeln von Noyon und Amiend wohnten: „zu 
Ohren ift mir gefommen, daß Ihr gewiſſe Unterthanen ver Kirche, ſei es 
in eigener Perjon, jei ed mittelft eurer Amtleute, ungebührlich mit Abgaben 
beichweret” u. |. w. Aus weldem Stande nahmen nun die Qutshefiger 
die nöthigen Amtleute? Meift aus dem Klofter. Denn zu diefem Gefchäfte 
wurden gewifle Kenntniſſe, namentlich Fertigkeit im Schreibereis und Red 
nungsweſen erfordert, welche Laien in der Regel nicht bejaßen, und de 
fih) nur bei Zöglingen der Klofterjchulen, oder bei Möndyen fanden. Hatte 
aber ein Mönd einmal ein Fleinere® oder ein anjehnliches Rentamt erlangt, fo 
fonnte er durch Bauerndruck Geld fchneiden, und damit war ein Grundſtod 
für größeren Wucher, und wenn glüdliche Umftände halfen, zu Erfteigerung 
von Abteien oder gar Bisthümern gewonnen. 

Man bemerfe nun, daß Lambert deutlich die kleinen weltlihen Aemter 
ald Duell und Ausgangspunkt möndifchen Gelderwerbs bezeichnet. “Denn 
er jagt ja, Laien fönnten felten ein Amt erlangen, weil fie gewöhnlich 
durh Möndye Üüberboten würven. Die Acmter, von denen der Chroniſt redet, 
müfjen nothwendig weltliche Bedienungen gewejen fein. Allein wenn aus 
Lambert nicht ald Zeuge aufträte, ftände das, was id, jagte, dennoch feſt. 
Eine Stelle aus der Lebensgeſchichte des Dönabrüder Biſchofs, Benno, 
die ich Schon früher benüßte, liefert den Beweis, daß der Unterricht ia ges 
wiffen Klöftern tarauf berechnet war, nicht Cleriker, fondern Rentbeamte 
und Männer des Geld, heranzubilden. Benno beſuchte als Knabe die 
Domſchule zu Straßburg, ging dann nad Reichenau, wo er unter ber 
Leitung Hermanns des Lahmen den Wifjenichaften oblag, zuletzt begab 
er fih nad Speier, in welder Stadt die ſaliſchen Kaifer eine Art hoher 
Schule für den Staats und Kirchendienft errichtet hatten.’) Ueber Pic 
Kenntniffe, die er ſich in diefen verjchiedenen Anftälten erwarb, erftattet‘) ver 





') Band I, 519 fig. u. oben ©. 139 fl. °) Mansi XX, 623: homines tam per 
vos, quam per ballivos vestros indebitis exactionibus aggravatis. ?) Vita Bennonis 
cap. 3 und 4. Perk XI, 62. *) Ibid. cap. 10 ©. 64: villicandi scientia super 
omnes pollebat — quam tamen non usu constat eum didicisse, sed arte, ut haec pene 
eo nemo curaret sollertius, nec his felicius abundaret. Siehe au B. L, 551. 
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:ebensbefchreiber folgenden Beriht: „volllommen verftand fi Benno auf 
De Fächer der Landwirthichaft, d. b. auf Errichtung Aändlicher Gebäute, 
uf Zucht des Zug- und Stallviehs, auf Beftellung der Aeder und andere 
Dinge der Art; und zwar hatte er al’ dieß nicht bloß durch Erfahrung 
elernt, ſondern funftmäßig inne. Dabei war er Meifter im Rechnungswefen, 
ber auch fehr ftreng in Beitreibung der Abgaben, meift hielt er die Bauern 
it Stodichlägen zum pünftlihen Zahlen an. Niemand wird ihm ſolches 
erdenfen, der die Verhältnifje Tennt. Denn die Bauern find hier zu Lande 
n bartmauliges, verſchmitztes, faules, treulojes, nichtönugiged Geſchlecht, 
a8 nur mit Gewalt gezähmt werben mag.“ 

Wer hätte geglaubt, daß fchon zur Zeit der Salier der Landbau in 
Jeutichland nicht bloß praftiich, fondern audy theoretiih — denn dieß meint 
er Biograph — gelehrt worden ift, daß es Elerifale Anftalten gab für 
irziehung von Wirthichaftsbeamten. In der That praftiiche Künfte und 
Biffenichaften haben unter den Saliern merkwürdige Yortichritte gemacht. 
lber auch die Kehrfeite tritt hervor: das Bild, das der Biograph vom 
eutſchen Bauern entwirft, beweist, daß die Laften, die auf diefer Men- 
henklaſſe lagen — ſicherlich nicht ohne Einwirfung der Erblichfeit dee 
chend — unerträglich zu werden begannen. Der Biograph ſpricht, ald ob 
m jener furdtbare Vers ſchon bekannt geweſen jei: 

rustica gens, mala gens, mala flens, sed pessima ridens. 
lllerdings jagt der Zeuge, den ich ftellte, nicht, ob Benno die gerühmten 
cenntnifje zu Reichenau oder zu Epeier erlangt hat. Ich denke, er wird 
ı Reichenau den Grund dazu gelegt, und zu Speier das Gebäude vollendet 
aben. Jedenfalls geht aus dem Berichte hervor, daß Eleriker damals Dinge 
mten, die mit ihrem eigentlichen Berufe nichts zu jchaffen hatten, fondern 
ı ganz andere Lebenskreiſe hinüberjpielten. 

Man erwäge nun, in weldem Umfange Rentämter — und zwar 
lche, die der Meijtbietende in Pacht erhielt — errichtet worden fein 
rufen, da dieje eine Anftalt bewirkt hat, daß ein Stand, der über das 
ange Reich verbreitet war, in Lafterhaftigfeit verjanf! 

Das Möndthum ift ein unentbehrliches, ja man darf wohl fagen, 
18 wichtigfte Glied in der Kette Firchliher Drganifationen. Der Welt 
erud wird nur da jeine Pflicht ohne Wanfen erfüllen, wo ihm Kloſter⸗ 
rüder als Wächter zur Seite ftehen, und ihn durd ihren geheimen Einfluß 
öthigen, auf der rechten Bahn zu bleiben. Der Möndy ſoll das heilige 
euer clerifaler Begeifterung nähren, er vertritt die ideale Seite dee 
hriſtenthums, wie der Pfarrer die reale. Beide Stände verhalten fi, 
te Pfeiler und Gegenpfeiler im mittelalterlihen Dome. Wenn aber die 
Rönde, ftatt ihres hohen Berufes zu warten, fib in einen Haufen 
schreiber, Rentbeamte, Bauernſchinder verwandelu, dann tritt der Fall ein, 

Sfrörer, Pabſt Bregorius vu. Bb. IL. 21 
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den der Erlöfer mit den Worten bezeichnet: das Salz der Erbe iſt ver 
dorben. Man begteift jest, daß unfer Erzbiichof fi ein unfterbliches Ber 
dienft erwarb, als er durch jene That das Klofter in feine wahre Sphäre 
zurüdführte. ’ 

Das Ende ded Jahres 1071 nahte heran. König Heinrich IV. be 
ging das Weihnachtfeft zu Worms. ) Dann durchzog er einen guten 
Theil des Reiche, namentlih Alemannien und Baiern,?) und Eehrte hierauf 
nah Goslar zurüd, mo er die Yaftenzelt über verweilte. Warum reiste 


der König mitten im Winter herum? Meined Erachtens deßhalb, weile :- 


einen Aufftand beforgte und die Gemüther durch perjönlihe Anweſenheit zu 
beihwichtigen trachtete. Denn nicht nur verrieth Das, was er an Often 


1 
8 
— 


1072 that, unverkennbar Furcht, ſondern ein Zeuge meldet überdieß, daß 


eine allgemeine Bewegung im Werke war. Abt Ekkehard berichtet) zum 
Jahre 1072: „unaufhörlic arbeiteten die Sachſen dem Könige entgegen, 
und gewannen zuerft den Metropoliten Sigifried von Mainz, dann Aal 
bert von Worms, Adalbero von Würzburg, Gebehard von Salzburg, ſamm 
vielen andern Biſchöfen, und zuletzt durch dieſe den Pabſt Alerander IL 
Manche behaupten, daß felbft Hanno von Cöln, ein Mann von anerfannte 
Heiligkeit, um die Verfhwörung gewußt habe.“ 

Mit dem übrigen Hofe hatte Erzbiſchof Adalbert von Bremen den 
König nad) Goslar begleitet. Derjelbe verließ die Pfalz nicht mehr Iebendig. 
Seit längerer Zeit Eränfelte er, jo daß er auch die lebte Reife vom Rheine 
nad Regensburg und von da nah Goslar nicht, wie fonft, zu Pier 
machen fonnte, ſondern in einer Eänfte getragen werden mußte.) Heil: 
mittel und Quadfalbereien, welche die um ihn verjammelten Aerzte anmandten, 
fruchteten nichts; dennoch hegte Adalbert unerjchütterlihe8 Vertrauen auf 
Notebald, denjenigen unter diefen Menschen, der ihm mit feder Etime 
baldige Wieverherftellung und langes Leben verhich. ®) 

Verichiedene Verjuhe wurden in jenen Tagen gemadt, um ihn gu 


beftimmen, theild daß er, des nahen Todes eingedenf, für das Heil jene 7 


Seele Sorge trage, theils daß er auf politiihe Plane verzichte. Erin 
Bruder, der Pfalzgraf Friedrich, Fam und beftürmte ihn mit Bitten und Bor 
ftellungen. Kalt wies ihn Adalbert ab, Friedrich ging, Notebald und die 
andern Aerzte oder Alchymiſten verwünfchend, die den fonft jo hellen Geiß 


Dr A | LEE I 


des Erzbifchof8 verfinftert hätten. Als die Krankheit immer heftiger wur, - 


verlangten Metropolit Wezel von Magdeburg und andere Bilchöfe ihn zu 
Iprehen. Adalbert ließ fie nicht vor, indem er erflärte, das Uebel, an dem 


') Verb V, 189. 2) Böhmer, Regeften Nr. 1845. 1846. 1847. 1848. ?) Pap 
VI, 200. *) Adami gesta hammaburg. III, 60. Per& VI, 360. s) Id. IN, 
62—64. u. Scholion 91. ibid. ©. 360 fig. 
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ide, verbreite fo wiberwärtigen Geruch, daß er Niemanden empfangen 

e. Aber ver König war täglich bei ihm, und bis zum lebten Athem⸗ 
bewahrte Adalbert die nämliche Hingebung, die er ſtets bewielen, für 

Salier. 

Die Krankheit jchlug in eine Ruhr um, welche alle Xebensfräfte ver- 

ng, feinen Leib in ein Gerippe von Haut und Knochen verwandelte. 

ı die Stärfe des Geifted überwand das Siechthum des Körpers, bis 

dritten Tage vor’ feiner Auflöfung hielt er ſich aufreht, und nod in 

legten Stunden beichäftigten ihn ausjchließlich die Angelegenheiten des 
td. Erzbiſchof Adalbert verfchten zu Goslar Samstag den 16. März 

ı Mittags. |) 

ALS Staatsmann verdient er, glaube ih, die Achtung feiner Nation. 
er den Mebermuth der Großen beugen, die Erblichfeit der Lehen ab- 

en, eine Reichöfteuer einführen, ein Soldheer aufftellen wollte, war, 

3 Erachtens, wohl gethan. In mehreren wichtigen Punften trafen 

bert und Hamo zufammen. Nicht nur die Unzufriedenheit, welche der 

e über Verleihung ver erblichen Herzogswürde in Schwaben an Ru: 

ı von Rheinfelden Außerte, ſondern auch andere Thatfachen beweijen, 

der Cölner Erzbischof die Erblichkeit der großen Lehen mißbilligt hat. 

: Meberzeugung aber hing nothwendig mit dem Zugeftändniffe zufammen, 

ein Soldheer errichtet, und folglich auch eine Steuer erhoben werben 

. Rur verlangte Hanno die Anwendung milverer Mittel. Aus feinem 

hmen in der Sache des Herzogs Magnus von Sachſen wird fi er⸗ 

‚, daß Hanno der Anfiht war, es fei ungerecht und verberblid, 

„ weldye bereitö im Beſitze großer Lehen waren, biefelben gewaltſam 

mehmen. Wie e8 fcheint, wünfchte er, daß man bis zum Tode der 

n Befiter warte. Bezüglich zweier andern Hauptfragen dagegen liefen 

Jahnen Hanno's und Adalberts weit aus einander. 

Der Eölner verwarf die Einmifhung in die Angelegenheiten Ungarns, 

viderſetzte fih der maßlofen Ausdehnung des Reichs; zweitens forderte 

18 die Gültigkeit kaiſerlicher Erlaffe von Einwilligung des Reichstags 

gig gemacht werde. Er wollte die fländifche Monarchie, während Adal⸗ 

ür unbefchränfte Gewalt der Krone arbeitete. 

Ob ich gleich überzeugt bin, daß Hanno Recht hatte, wage ih doch 
das entgegengejegte Verfahren des Bremers zu taveln. Denn man 
meines Erachtens, nicht verlangen, daß ein Staatsmann, welcher dem 
fluthen einer furdtbaren Ariftofratie die Stirne bietet, zu gleicher Zeit 
3efhränfung der Monarchie losfteure. Hätte Adalbert länger gelebt, 





) IH folge Hierin nicht Lambert, der den 17. als Todestag nennt, fondern dem 
t Abam ibid. III, 64 u. 66. 
1° 
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und den wichtigften Theil feiner Aufgabe vollbracht, fo würbe wohl aud 
Hanno fein Ziel erreiht, und dem Strome ftaatliher Kraft, den Jene 
anfammelte, die nöthigen Dämme beigefügt haben. Offenbar war e& ein 
Unglüd für das Land, wie für den König, daß der Bremer Erzbiſchof in 
einem fo gefährlichen Zeitpunfte wegftarb. 

Anders lautet das Urtheil über den Cleriker Adalbert. Als folder 
hat er ohne Frage die Kirche verrathen, büßte jedoch ſchon hier ſchwer für 
diefe Miffethat. Adam bemerkt, daß er in den lebten Jahren feines Le⸗ 
bens ftetS Gereiztheit, Weberfpannung zeigte, oft fih in Anfällen des Jaͤh⸗ 
zornd an Untergebenen thätlih vergriff.‘) Adam berichtet?) noch etwas 
Anderes. Adalbert fonnte die Einfamfeit, namentlih bei Nacht, nidt er: 
tragen: er fchlief bei Tag, durchwachte die Nächte unter Würfelfpiel, ober 
unter Anhörung von Mähren, von Muſikern, oder Schmaufereien Anderer 
anmwohnend, die er dann aufforderte, munter und guter Dinge zu fein, er 
jelbft blieb dabei ftet8 nüchtern. Ich ſehe hierin einen Beweis, daß er ge; 
wiſſen finſtern Gedanfen ausweichen wollte, welche die Einfamfeit, bejonberd 
bei Nacht, heraufbeihwört. Selbft folhe Männer, die, wie Adalbert, nicht 
glauben, fürdten in trüben Wugenbliden ein Etwas nad dem Tode, dad 
man Hölle nennt. 

36 ſollte hier noch einen wichtigen Zug aus dem Charakter Adalberts 
beifügen. Der Bremer Erzbifchof verrieth auffallende Vorliebe für grie 
chiſchen Gottesdienft, griehifche Formen der Kirche. Allein da ich, um 
diefe Neigung ind gehörige Licht zu ftellen, eine Menge Thatfachen beiziehen 
müßte, die bier nach den Regeln Hiftorifcher Kunft nicht eingefügt werden 
fönnen, verjpare ich die Auseinanderfegung für einen pafjenderen Ort. 
Genug! der Pfalzgrafenſohn Adalbert hat fein Vorbild in Byzanz geſucht 


) III, 61 ©. 360. ?) III, 38 ibid. ©. 350. 





* 


veites Buch. Gap. 13. Hanno übernimmt wieder d. Steuerruder, doch für kurze Zeit. 325 


Breizehntes Capitel. 


uch die öffentliche Meinung gezwungen, muß König Heinrich IV. den Gölner Erzbi⸗ 
fhof um Oſtern 1072 wieder an dad Staatöruber fielen. Kurzer Waffenſtillſtand 
der Partheien. Bald wird Hanno’d Cinflug durch die jüngeren Rathgeber unters 
graben. Erhebung Liemgrs zum Nachfolger Adalberts. Otto von Nordheim erlangt 
die Freiheit, wird aber vom König betrogen. Heinrich IV. it entichloflen, fämmts 
liche Herzoge der Provinzen biefleitd des Rheins abzufehen, und beginnt mit dem 
Karnthner Berthold. Bon ihrem ehemaligen Schwiegerfohne, dem Rheinfelder Ru⸗ 
dolf, zu Hilfe gerufen, kommt die Kaiferin Agnes im Sommer 1072 an den deutfchen 
Sof. Bedeutung diefer Reife und des zahlreichen geifllihen Gefolges , das fie ums 
gab. Cie verfländigt fi indgeheim mit Hanno. Im Herbfte 1072 verläßt Erzbi⸗ 
(hof Eigifried von Mainz plöglich feine Metropole, geht nach Clugny und tritt ale 
Moönch in das dortige Klofter ein. Gnthüllung der geheimen Gründe diefer That. 
Un Weihnachten des nämlichen Jahres legt Hanno die Staatöverwaltung zu Bam: 
berg nieder, und zieht fi} vom Hofe zurüd. März bis Ende Dezember 1072. 


Das Palmfeft 1072 beging der König zu Cöln, Oftern zu Utredt. 
Barum ift er von Goslar nad Eöln gezogen? allem Anſcheine nad, weil 
r mit Hanno zu unterhandeln ſich genöthigt jah. Das, was fofort ges 
hab, bejtätigt diefe Vermuthung. Die längft im Stillen gährende Unzu- 
riedenheit Fam zum Ausbruch. Lambert erzählt: „ald der König zu 
Itreht weilte, begann das Volf laut und drohend darüber zu murren, daß 
iderall im Reiche Unfhuldige unterdrüdt, Wittwen und Waifen beichagt, 
Kirchen und Klöfter ihres Eigenthums oder ihrer Zierden beraubt wurben, 
und Daß der König böfen Begierden den Zügel fchießen ließ.” Was will 
du Heröfelder Möndh damit jagen? Meines Erachtens befchreibt er die all- 
gemeine Unzufriedenheit, welche theild die neuerdings eingeführte oder in 
dr Einführung begriffene Reichsſteuer, theild die Einziehung vieler Lehen 
regte. Arme und Reiche, Wittwen und Waifen, mußten ohne Unterichiev 
ie Yuflage zahlen. Da dieſelbe für Arme bejonvers hart jchien, ftellt 
ambert, von altveutihem Geifte erfüllt, die Sache jo hin, als habe ver 
fönig Wittwen und Waifen widerrechtli geplündert. Eine allgemeine 
'mpörung war im Anzuge. Die Großen des Reichs ftellten ihrem Ger 
ieter vor, daß ed nur ein Mittel gebe, den Schlag abzuwenden, nämlich) 
enn Heinrich IV. die Leitung ded Staats dem Gölner Erzbifchofe über- 
age: Hanno follte an des verftorbenen Adalbert Stelle treten. 

Der König beugte fi vor dem nahenden Sturme, berief Hanno und 
ot ihm die oberfte Gewalt; aber längere Zeit wies der Cölner Erzbiichof 
as Anfinnen Heinrih8 IV. zurüd, und übernahm das Ruder erft, nach⸗ 
em alle Fürften ihre Bitten mit denen des Königs vereinigt hatten. Das 
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heißt meines Erachtens foviel: Hanno machte ſeinerſeits Bebingungen, er 
forderte von den Großen, daß fie fi dem Syſtem, das er vorfchlug, un 
bedingt unterwerfen, vom Könige, daß er nichts ohne feine Zuftimmung 
thue. Nachdem Beide ſich gegen ihn gebunden hatten, ergriff Hanno das 
Heft. Er handelte hier, wie immer, ald großer Mann. Und nun nah 
men die Dinge fchnell eine andere Wendung. 

Sch laffe Lambert weiter reven:‘) „pie ältere Verfaſſung des Staats 
— d. h. die Ordnung, welde Woalbert ſeit 1069 umgeftürzt hatte — 
ward wieder hergeftellt, die Willfür chranfenlofer Begierde gezügelt. Der 
König hatte die Entſcheidung aller Rechtsſachen dem Erzbiichofe, als feinem 
Retter und Schüßer, übertragen müſſen, und diefer richtete mit unerbittlicher 
Gerechtigkeit. Kein Anjehen der Perſon galt, nicht Mitleid für Arme, nicht 
Nüdfiht auf Reihe vermochte Etwas über ihn: das Recht mußte feinen 
Lauf haben. Kamen Klagen‘ gegen Reihe und Mächtige, daß fie Arme 
gewaltfam untervrüdt hätten, jo fehritt er mit unnachſichtlicher Strenge 
wider fie ein, ließ ihre Burgen, welche Uebelthätern zu Schlupfwinfeln dien: 
ten, von Grund aus zerftören, auch viele der Schuldigen, die durch Geburt 
und Reichthum einen hohen Rang einnahmen, in Eifen werfen. Diee: 
Schickſal traf unter Andern jenen berüchtigten Egino, weldyer der haupt: 
ſächliche Anftifter des über Herzog Otto von Baiern verhängten Unglüds 
gewejen ift. Viele hatten ihn beim Könige wegen Räubereien oder anderer 
Rechtöverlegungen belangt. Hanno befahl, diefen Menſchen mit Ketten zu 
belaften und öffentlich augzuftellen, damit das Volk jehe, daß gleiche Ges 
rechtigfeit gegen Alle geübt werde. Kurz, der Erzbiihof nahm eine fo Ehr: 
furcht gebietende Haltung an, entwidelte ſolche Thätigfeit, zeigte eine jo 
erjhütternde Würde, daß fchwer zu fagen war, ob die Herrichergewalt in 
ihm, oder der priefterlihe Charakter mehr Bewunderung verdiente. Selbft 
in dem jungen Könige, der früher fi) blinplings dem Strome feiner Bes 
gierden hingegeben hatte, erwedte er den fchlafenden Funken väterlider 
Tugend.“ | 

Zu bedauern ift, daß Lambert, der zunächſt für Zeitgenoffen jchrieh, 
welche das, was er andeutet, tüglih vor Augen hatten, und deßhalb feine 
Worte ohne Erflärung verftanden, ſich für und ſpäter Geborne nicht etwas 
flarer ausgedrüdt hat. Unverfennbar ift feine Meinung die, daß Hanno? 
ftrafende Hand vorzugsweile gegen ſolche Reiche gerichtet war, welche Bur- 
gen befaßen. Aber er unterfcheidet zwei Claſſen derfelben: die Einen un 
terbrüden, aufihre Burgen pochend, Arme, d. h. fie mißbraudhen ihre her 
Ichaftlihe Etelung, indem ſie die Patrimonial-Gerihtöbarkeit widerredtlid 
ausbeuten, ihren Hinterfaßen und Hörigen größere Abgaben abpreijen, ald 
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das Herfommen geftatte. Wiederum gab es Andere, welche Räubern und 
Wegelagerern ihre Burgen öffneten, und dafür von lebteren einen Theil 
des geraubten Guts als Preis für den ertheilten Schuß erhielten. “Die 
Erfteren ftrafte Hanno in einer Weiſe, welche Lambert nicht näher bezeich⸗ 
net; die Burgen der Andern ließ er zerftören, und warf die Beftter felbfl, 
mochten fie auch noch fo vornehm jein, in Feſſeln. Im Ganzen erhellt aus 
der Darftellung des Ehroniften, daß Hanno Burgen im Befige von Edel⸗ 
leuten nit geme ſah. Hierin flimmte der Erzbiihof mit dem Könige 
überein, nur ging diefer weiter. Heinrih IV. wollte alle Burgen, welde 
Privaten gehörten, für bie Krone einziehen, während Hanno nur Die 
Schloͤſſer Solcher zerftörte, die eines Frevels überführt worden waren. 

Laut dem Berichte Lambert's fchritt der Erzbifchof gegen Egino nicht 
wegen des an dem Norbheimer Dito verübten Unrecht ein, fondern weil 
neue Beichwerden gegen denjelben anhängig waren. Hanno wollte, wie es 
fcheint, nicht auf die vergangenen Zeiten zurüdgreifen, konnte dieß auch nicht, 
weil jonft das Anſehen des Königs einen Stoß erlitten hätte. Indeſſen 
beweist die harte Beftrafung, welche der Erzbiſchof über ihn verhängte, daß 
er diefen Menfchen für einen der ſchlimmſten Verbrecher hielt. Die öffent 
liche Ausftellung des Gefeſſelten war immerhin eine Art Genugthuung für 
den Rorbheimer. 

Das Danfgefühl dafür, daß der Erzbifchof durch feine gerechte Ver⸗ 
waltung die Nation aus der drohenden Gefahr eines Bürgerkriegs gerettet 
hatte, fcheint bei unfern Vätern eine religiöfe Färbung angenommen zu haben. 
Sp verftehe ih, was Lambert‘) und andere Chroniften melden. Brünftiger 
als fonft wurden die Reliquien der Heiligen verehrt, auch viele neue auf⸗ 
gefunden. Beſonders große Menſchenmaſſen ftrömten zu Rürnberg um den 
Körper des heiligen Sebaldus, und in dem heffiihen Orte Hafungen bei 
den Gebeinen des h. Heimerad zufammen.?) Nächft der für den Handel 
glüdlichen Lage, war es der Cult des h. Sebaldus, was Nürnberg, das 
1050 zum erftenmale urkundlich erwähnt wird,) in fehr kurzer Zeit zu 
ſtaͤdtiſchem Wohlftand erhob. 

Das Himmelfahrtfeft 1072 feierte der König zu Goslar, Pfingſten 
zu Magdeburg. An letzterem Orte erfolgten zwei wichtige Akte. Erſtlich 
vergab Heinrich IV. das durch Adalberts Tod erledigte Erzſtift Bremen an 
einen noch jungen Cleriker, Namens Liemar. Während der letzten Zeiten 
der Macht Adalberis hatte der König Stühle und Abteien förmlich verkauft 
und Solche erhoben, die am meiften zahlen konnten. Hier geichah nichts 


1) Berk V, 190. 191. *) Annal. august. ad a. 1070. Perk IIL, 128 und an- 
nal. weissemburg. ad e. annum ibid. ©. 71. 5) Bfeörer, Kirch. Geſch. IV, 561. 
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der Art. Sowohl Lambert‘) als Bonizo,”) aljo die glaubwürbigften Zeugen 
nicht nur der beutichgefinnten, fondern auch ber gregorianifchen Parthei, 
preifen den Charakter, die umfaffenden Kenntniffe, den durchdringenden Ber: 
ftand Liemare. Er ftammte keineswegs aus einem vornehmen Geſchlechte 
ab, fein Vater und feine Verwandten waren Dienfimannen ded Kaiſers 
Heinrich III. geweſen.) Nicht Geburt, nicht Geld, ſondern perfönliches 
Verdienſt hat ihn auf die Höhe der Gejellichaft emporgetragen. Da mın 
König Heinrih IV., wie ich bereitö bemerkte, vor und nad) der legten Ber: 
waltung Hanno’d in ganz anderer Weile bei Bejegung der großen geiſt⸗ 
lien Würden verfuhr, rechtfertigt fih der Ehluß, daß Liemar feine Er 
hebung vorzugsweije dem Bölner Erzbiichofe verdankte. Für wahrfcheinlid 
halte ih, daß König Heinrich, che er Liemar belchnte, eine bindende Zu 
fiherung von demjelben verlangt hat, unter allen Umſtänden die Rechte der 
Krone gegen jeden Widerjacher zu vertheidigen. In der That ift Liemar 
dem König unerjchütterlich treu geblieben, und zwar war er der einzige unter 
den geiftlihen Gibellinen, dem auch die Gregorianer Achtung zollten. 

Für's Zweite gab Heinrih IV. zu Magdeburg den ehemaligen baieri- 
hen Herzog Dtto von Nordheim, der nunmehr ein ganzes Jahr Gefangener 
gewejen, frei, aber nur nachdem derſelbe theild dem König jelbft, theils den 
Günftlingen Heinrichs einen großen Theil feines Allods zum Opfer gebradt 
hatte. Freiwillig und gegen Vertrag war es gefchehen, daß Dito fi im 
vorigen Jahre zu ritterlier Haft ftellte. Die, Behandlung, die er jet 
erfubr, widerſtritt ohne Frage der Billigkeit: er iſt gefchröpft worden. Daraus 
folgt, daß Hanno nicht bei diefer Sache betheiligt geweien jein kann. Denn 
nimmermehr würde Lambert einige Sätze vorher dem @ölner fo warme Lob: 
jprüche wegen gerechter Verwaltung des Staats ertheilt haben, hätte ſich 
Hanno dazu bergegeben, einen Mann, der feit zehn Jahren fein treuefter 
Bundesgenofje geweſen, ausplündern zu helfen. 

Ueberdieß war die Yreigebung Otto's cine halbe Täujchung. In 
gleicher Lage wie er befand fi fein Bujenfreund und Kampfgenoſſe, Herzog 
Magnus von Sachſen. Otto muß gefordert haben, daß mit ihm zugleich 
auh Magnus freigelaffen werde, und cine bejahende Zujage war ihm 
ertheilt worden. Denn, als der König jofort den Sachſen nicht freigad, 
jondern von ihm vorher Verzichtung auf Lehen und Allod begehrte — was 
Magnus unmögli gewähren konnte — ftellte fih Dtto von Neuem zur Haft 
und erklärte, der König möge über ihn verhängen was ihm gut dünk, 
und nur Magnus verjchonen.?) Otto handelte wie ein Ehrenmann, der 
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ſich graufam betrogen fieht, und num das Aeußerfte verjucht, um den Freund 
zu retten. 

So wenig Hanno gegen den Nordheimer Dtto ſich brauchen ließ, ebenjo 
wenig fann er bei Unterbrüdung des fächflichen Herzogs Magnus mitges 
wirft haben. Daraus folgt nun, daß der Gölner Erzbiihof an Pfingften 
1072 nicht mehr die volle Gewalt befaß, die er au Dftern des nämlidhen 
Jahres erlangt hatte. Wit andern Worten, die Enticheidung der großen Ans 
gelegenheiten des Reichs lag nicht mehr ganz in Hanno’d Händen, fein 
Anjehen war durch den wacjenden Einfluß anderer Günftlinge des Könige 
untergraben. | 

Noch deutlicher, als die eben angeführten Thatjachen, zeugt für vafjelbe 
Ergebniß ein Vorfall, zu dem Lambert unmittelbar, nachdem er die Befreiung 
des Norpheimer Dtto gemeldet hat, übergeht. Von Magdeburg begab fich 
König Heinrih IV. an den Rhein und traf Ausgangs Juli zu Worms cin. 
Hier fam er mit feiner Mutter, der Kaijerin Agnes, zujammen, die eigend 
aus Stalien herausgefommen war, um in einer beftimmten Sade auf den 
Sohn einzwwirfen. Lambert fagt:') „feit den 6 Jahren, da fie Deutſch⸗ 
land verlafjen, hatte Agnes fich der ftrengften klöſterlichen Lebensweiſe ges 
widmet, aljo, daß ihr Ausharren im Gebet, im Wachen und Baften faft 
das menfchlihe Maß überfchritt. Der Grund, warum fie nad) Deutichland 
beraußreiste, war folgender: geheime Gegner hatten den Herzog Rudolf 
von Schwaben bei Hofe angeihwärzt, ald ob er auf Empörung finne, 
weßhalb ihn auch König Heinrid wiederholt vor das Hofgeriht lud, das 
mit er fi) dort verantworte. Rudolf wußte fih rein von Schuld, gleidy- 
wohl ſetzte ihn das Schidjal des Nordheimers Otto und einiger Andern, 
welche vom König ohne ordentliche Unterfuchung verurtheilt worden waren, 
in ſolchen Schreden, daß er fid nicht entichließen fonnte, der Ladung zu 
folgen, jondern die Verwendung der verwittweten Kaiferin anrief. Agnes 
hatte ihm, ihrem Schwiegerjohne, in früheren Zeiten großes Vertrauen bes 
wiefen und war ihm nocd immer gewogen. Mehrmals fandte er Botjchaften 
an fie nad) Stalien, und beſchwor ſie herauszufommen, und feine Sadye bei 
dem Könige zu vertreten, da dieß das einzige Mittel fei, einen drohenden 
Bürgerkrieg abzuwenden. Denn Rudolf machte Fein Hehl daraus, daß er 
eher das Glück der Waffen verfuchen, als fi der Willfür des Königs 
überliefern würde.“ 

„Obgleich Agnes das Gelübde abgelegt hatte, für immer ven Ges 
ſchäften ver Welt zu entjagen, jah fie ein gutes und löbliches Werf darin, 
wenn es ihr gelänge, einem Manne, ver ihr einft gute Dienfte geleijtet, in 
feiner Bedrängniß beizuftchen, und zugleich den Sohn, der durch jugend» 
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lichen Leichtfinn irre geleitet, verderbliche Bahnen eingeichlagen hatte, auf 
den rechten Weg zurüdzuführen. Zu diefem Zwede machte fie, umgeben 
von einer großen Schaar Aebte und Mönche, jene Reife nach Deutſchland. 
Auf die Nachricht von ihrer Ankunft ftellte fih auch Rudolf zu Worms, 
doch erft, nachdem die Erzbiihöfe von Eöln und Mainz Bürgichaft für jeine 
perjönlihe Sicherheit übernommen hatten. Ohne viel Mühe brachte Agues 
zu Wege, daß der König den Herzog von jeder Schuld frei ſprach, worauf 
die Kaiferin fogleidy wieder den Rückweg nad Italien antrat, damit der 
ganzen Welt offenbar werde, daß fie nicht aus fleifchlicher Liebe zum Sohne, 
fondern um des gemeinen Wohles willen fih des Geſchäftes angenommen 
habe. Auch der Herzog ward im Frieden vom Könige entlaffen und fehrte 
in die Heimath zurüd, doch nahm er die Ueberzeugung mit fi), daß del 
König ihm nicht ernftlich verziehen, ſondern nur die Rache verfchoben habe.“ 

„Abt Hugo von Clugny“, fährt Lambert fort, „der fi im Gefolge 
der Raiferin befand, überbracdyte bei dieſem nänlichen Anlafje dem ernannıen 
Abte von Reichenau, Robert, eine Bulle des Pabſtes Alexander, welche ihm 
anfündigte, daß er zur Strafe für Nichtbeachtung wiederholter Befehle, fh 
vor einer Synode von dem Vorwurfe der Simonie zu reinigen habe, der 
Bekleidung jeder geiftlihen Würde unfähig erklärt fei, und daß er, mit Aus⸗ 
nahme des Abfingend der Pſalmen, zu feiner Flerifalen Verrichtung zuge 
laflen werde. Vom Könige gezwungen, mußte Robert den Hirtenftab, den 
er nicht als ein Priefter, fondern al8 ein Micthling geführt hatte, zurüd- 
geben, was er jedoch nur mit äußerſtem Widerwillen that.“ 

Abermal jagt Lambert weniger als er weiß, deutet jedoch Einiges, 
was er nicht offen Außern will, verftedt an. Indem Herzog Rudolf die 
Verwendung der verwittweten Kaijerin anruft, handelt er in der Voraus⸗ 
jegung, daß fein Schidjal einzig in den Händen des jungen Königs liege, 
und daß er bei der unzweifelhaften Abneigung Heinrichs IV. nur etwa noch 
von dem Einfluffe, den die Mutter auf den Eohn übte, Hilfe erwarten 
dürfe. Wäre Hanno Ausgangs Zuli noch im Beſitze der ausgedehnten 
Gewalt gewefen, die ihm der König, geſchreckt durch die öffentliche Meinung 
der Nation, an Oftern zu Utrecht übertragen hatte, fo würde fi) Rudolf 
niht an den König, noch an die vermwittwete Kaijerin, fondern an den 
Cölner Erzbifchof gewendet haben. Das Verfahren Rudolfs beweist daher, 
daß Hanno’d Macht entweder gebrochen oder doch geſchwächt war. 

Zweitens die Ausfage Lamberts, Rudolf fei wiederholt vor das Ho} 
gericht geladen worden, nöthigt zu der Annahme, daß nicht bloß der König, 
jondern auch Hanno in einem gewiflen Sinne an die Schuld des Herzogs 
glaubte. Denn da mehrere Ladungen an denfelden ergingen, muß die Sache 
nothwendig jchon während der Zeit, da laut dem Zeugniffe Lambert's die 
Entiheidung aller Rechtöfragen in den Händen Hanno's lag, gejchweht 
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haben. Wäre nun Hanno von der Unſchuld Rudolfs überzeugt geweſen, 
fo würden die gegen den Herzog anhängigen Klagen in der Zeit zwifchen 
Dftern und der unbefannten Frift, da Hanno wieder einen guten Theil 
feines Einfluffes verlor, beendigt worden fein, und Rudolf hätte nicht nöthig 
gehabt, am die verwittwete Kaiſerin das mißliche Anfinnen einer Reife 
nad) Deutihland zu ftellen. Indeſſen, wenn aud Hanno die Meinung 
begte, daß Rudolf Feineswegs frei von Vorwurf ſei, fo kann es doch nicht 
feine Abficht geweſen jein, jo ftrenge, als der König wollte, gegen den Herzog 
einzufchreiten, dem fonft würde Rudolf nicht gefordert haben, daß ehe er 
zu Wormd erfcheine, nächſt Sigifried von Mainz der Cölner Erzbiichof 
Bürgichaft für Sicherheit feiner Perfon übernehme. Herren vom Charakter 
Rudolfs bitten Männer, von denen fie Schlimmes befürdten zu müſſen 
glaͤuben, nicht um foldhe Dienfte. Rudolf That beweist, daß er Hanno, 
wenn auch für einen unerbittlihen Richter, doch nicht für einen Feind hielt. 

Drittend Lambert verfihert zwar, Rudolf habe fi frei von Schuld 
gefühlt, aber er fpricht hiemit nur die eigene Angabe des Herzogs aus. In 
Wahrheit war legterer nicht unfchuldig, denn der Sachſe Bruno bezeugt, 
wie ich oben‘) nachwies, völlig glaubhaft, daß der Herzog von Schwaben 
einen Bund mit den Sachſen abgefchloffen, und für gewiſſe Fälle eine Em⸗ 
pörung verabredet hatte, von welden Umtrieben der Hof Wind erhalten zu 
haben fcheint. Wollte Rudolf feinen gegen die Sachſen eingegangenen Vers 
pflihtungen treu bleiben, fo durfte er nicht mit Heinrich auf eigene Fauſt 
unterhandeln, noch die SKaiferin zu jener Reife vermögen, fondern er mußte 
jene Drohung, welche er gegen Agnes durchblicken ließ, vollftteden, d. 6. 
fih zum Losſchlagen rüften. Statt deſſen überließ er die Sachſen ihrem 
Schidjale, trennte fi von ihnen und ſuchte, fo gut es ging, dur Vers 
mittlung Dritter einen Vertrag zu erlangen, ver ihn perjönlich ficher ftellte. 
In Kurzem erfannte jedody der Nheinfelver, daß der von ihm mit fo viel 
Aufwand eingefchlagene Ausweg nicht zum Ziele führte, denn Lambert jagt 
ja, der Herzog jei in dem Augenblicke, da thn der König fcheinbar im Frieden 
entließ, inne geworben, daß Heinrich IV. ihm nicht ernftlich verziehen, fon- 
fondern nur die Rache auf eine paſſende Gelegenheit verfchoben habe. Der 
ſchwaͤbiſche Herzog verfuhr bier, wie faft überall fonft, als ein Schwäch⸗ 
(ing, der durd die Schürze fein Glück in der Welt gemacht hat, und auch 
in dringender Gefahr, wo nur Entjchlofienheit ihn retten fonnte, auf weib⸗ 
lihen Einfluß feine Hoffnung baute. 

Viertend erhellt aus Lambertd Berichte, daß die verwittwete Kaiſerin 
fih durch ein förmliches Gelübde zu Elöfterlihem Leben und zur Zurüdge- 
jogenheit aus der Welt verpflichtet hatte. Wer Solches thut, ift nicht mehr 
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Herr feiner Bewegungen, fondern hängt von dem Willen der Oberen ab. 
Da Agnes gleichwohl das Klofter verließ und nach Deutichland herauskam, 
folgt, daß fie die Reife nicht ohne Einwilligung ihrer geiftlihen Vorge⸗ 
jeßten angetreten haben kann. Lambert hebt hervor, daß fie nicht allein 
zu Worms erſchien, jondern begleitet von vielen Aebten und Mönchen. 

Ohne Srage hat dieſes Gefolge verborgene Bedeutung. Ich jehe darin 
einen Beweis, daß die, welche die Elöfterlice Leitung der ehemaligen Kai- 
ferin übernommen hatten, den mütterlichen Neigungen der hochgeftellten Frau 
mißtrauten, und fie deßhalb mit einer Schaar von Wächtern umgeben zu 
müffen glaubten, welche beauftragt waren, zu verhindern, daß Agnes fih 
auf deutichem Boden Einflüſſen hingebe, welche den Zweden des Etuhles 
Petii zuwiderliefen. Agnes batte in früheren Zeiten, da fie noch Reiche: 
verwejerin war, durch die That gezeigt, daß fie eine überaus zärtlihe Mutter 
ſei, und fih nicht fcheue, dem Eohne zu lieb felbft ihr Seelenheil aufs 
Spiel zu fepen. Stand nicht zu befürdten, daß fie, bingeriffen durch die 
Liebe zu eben biefem Sohne, auf feine Wünſche eingehe und ihre Ber 
pflihtungen gegen die Kirche vergeffe? Sicherlich ift ihr um der eben aw 
gedeuteten Beforgniß willen ein Theil des Gefolge beigeorpnet worden. 
Aber anderweitige Erwägungen haben meines Eradtend Anlaß gegeben, 
daß die Zahl und das moraliihe Gewicht defjelben verftärft ward. 

Die tägliche Erfahrung lehrt, daß Frauen, die unter Hlöfterlicher Zucht 
ftehen, gegen gewöhnliche Verſuchungen, — wie etwa das Uebermaß mütter⸗ 
licher Liebe — am beiten durch den Einfluß der regelmäßigen Beichtoäter 
bewahrt werden, welde fraft längerer Uebung den Charakter ihrer Pfleg: 
befohlenen genau fennen. Bon jelbft verftcht es fih, daß zur Beforgung 
des beichtwäterlihen Geſchäfts nur ſolche taugen, welde am gleichen Orte 
mit denen wohnen, deren Zeitung fie haben. Zuverfichtlih darf man vor: 
ausjegen, daß unter den vielen Möndyen, welde damals laut Lambert 
Zeugniſſe die Kaiferin-Nonne begleiteten, fich einer oder mehrere Beichtoäter 
der fraglichen Art befanden. Aber mit Agnes kamen noch Andere über bie 
Alpen herüber, die unzweifelhaft nicht in der angebeuteten Verbindung zu 
ihr ftanden, namentlih Einer, Hugo, Oberabt von Clugny, ein Mann, den 
fein hoher Beruf zu häufigen Reifen durch das halbe Abendland verpflichtete, 
ein Dann, der unter den Häuptern der Kirche eine der hervorragenden Etellen 
einnahm, ein Mann endlich, der in alle Gcheimnifje der gregorianijchen Parthei 
eingeweiht war. Undenkbar ſcheint e8 mir, daß dieſer Hugo bloß dazu 
die Reife nad Deutſchland gemacht haben follte, um die etwaige Rad: 
giebigfeit‘ einer Frau gegen ihren Sohn zu überwachen. Gewiß verfolgte 
der Oberabt höhere Zwede. Es ift nicht fehwer, dieſelben zu errathen. 

Zur Exite des deutſchen Königs ftand 1072 ein Staatdmann, ver, 
obgleich unzufrieden über Heinrich IV., der Krone und dem Reiche mit 
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unerfchütterliher Treue diente, der ferner auf die Nation einen Einfluß be- 
faß, welcher nicht geringer war als der, den naher Pabſt Gregorius VII. 
auf die ganze Welt geübt hat. So große Geiftesfraft wohnte in dieſem 
Manne — Hanno von Eöln nämlihd — daß Alles, was ihm nahte, fi 
vor ihm beugen mußte. Gab es zu jener Zeit unter den Anhängern ber 
gregorianifchen Parthei Heilige: unſer Erzbiihof Hanno war audy ein folder. 
Gab es irgend einen, der durch feine Verdienſte um die Völfer ſich das 
Net auf Zutrauen erwarb: die deutiche Gefchichte weist Feinen Staats 
mann auf, welcher dem Reich größere Dienfte geleiftet hätte, ald Hanno. 

Seine Bahn aber wich in weientliben PBunften von den Zielen 
und Zweden ab, welde die Gregorianer verfolgten. Zugleich hatte eben 
derfelbe im Jahre 1065, als er die Kaiſerin zu ihrer erften Reife nad 
Deutichland bewog, durch die That den Beweis geliefert, daß Agnes 
ſelbſt zu einer Zeit, da die Wunde der Losreißung von ihrem Sohne noch 
friih war, fi unbedingt vor feinem Willen beugt. Weil damals die 
Gregorianer fürdteten, daß Hanno eine Ähnlihe Macht über das Gemüth 
der Kaiferin üben werde, ft ihr meined Erachtens der Abt von Clugny 
neben den Andern beigegeben worden. Hugo fjollte als Gegengewicht zau- 
berifcher Kraft dienen, mit welcher der Cölner untergeordnete Geifter zu 
beherrſchen wußte. Wir werden unten fehen, daß Hanno trog der Aufficht, 
unter welcher Agnes ftand, Verabredungen mit ihr traf, welche Früchte trugen. 

Roc eine andere Thatjache bürgt für den eben ausgeſprochenen Satz. 
Gegen Ausgang Februar 1072 verfchien, wie unten gezeigt werben fol, 
Garvinal Peter Damiani. Allein ehe er ftarb, erließ er an vie Kaiſerin 
Agnes nad) Deutichland hinaus ein Schreiben, ) in weldhem er fie beſchwor, 
jo ſchnell als möglich in die Stadt Rom heimzufehren: „nicht auszuſprechen 
vermag ich, wie jehr mein Herz fi nad Eurer Rüdfehr jehnet. DO warum 
bin ich jo thöricht geweien, Eurer Abreife dad Wort zu reden, fie zu bes 
günftigen, hätte ich Lieber mit meinen Händen Euch zurüdgehalten, wäre 
ih den Pferden, die Euch forttrugen, in die Zügel gefallen! Ganz Rom 
trauert, die Kirche des heiligen Petrus wehklagt. So viel edle Männer 
und Frauen es in Stalien gibt, fo viele feufzen über Eure Abwefenheit. 
O theure Herrin kehret zurück“ u. ſ. w. 

Iſt diefer Brief, wie ich glaube, während der zweiten Reife, welche 
die Kaiferins Mutter nah Deutfchland machte, gefchrieben, jo folgt, daß 
Agnes, als fie im Juli 1072 mit ihrem Sohne in Worms zufammentraf, 
ſchon wenigftens feit 8 bis 9 Monaten Rom verlaſſen hatte, und zweitene, 
daß ihren römifchen Freunden unerwünfchte Nachrichten über Einflüffe, dic 
auf die Abweiende geübt wurben, zugefommen fein müſſen. Da ferner 
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faum angenommen werden fann, daß der Oberabt von Elugny Monate 
lang von Haufe wegblied, nur um Agnes zu überwaden, möchte ich bie 
Vermuthung wagen, Hugo ſei ihr nadhgefchidt worden, um jenen andern 
Einwirkungen entgegen zu arbeiten. 

Außer den geheimen Aufträgen, die dem Abte von Elugny ertheili 
worden fein müffen, hatte er einen weitern, für die Deffentlichkeit beftimmten. 
Hugo Fündigte dem vor einem Jahre zum Abt von Reichenau erhobenen 
Robert an, daß der Pabft ihm, kraft apoftoliiher Machtvollflommenheit, geif- 
liche Verrichtungen unterfagt, und ihn für unwürbig erflärt habe, je wieder 
ein höheres oder nieveres klerikales Amt zu befleivden. Aus den Worten 
Lamberts geht hervor, daß Robert bis zur Ankunft der Kaiferin ſich als 
Abt gebahrt, und folglich feine Anſprüche auf das Klofter Reichenau bes 
hauptet hat, was unmöglich ohne geheimen oder offenbaren Vorſchub des 
Königs gefchehen ſein kann. Da nun, laut der Ausſage deſſelben Zeugen, 
der Scirmvogt von Reichenau den neuernannten Abt, als derſelbe im 
Sommer 1071 Befig von dem Stifte ergreifen wollte, unter Androhung 
von Gewaltmaßregeln zurüdgewiejen hatte, da ferner feine vorhandene Quelle 
von wirklich erfolgter Einfegung Robertd etwas berichtet, jo muß man den 
Schluß ziehen, daß dem Willen des Königs zu Trotz, der die Ernennung 
des Abts feft hielt, ver Widerftand des Schirmvogts von Reichenau und 
derer, die fein Fühnes Unternehmen begünftigten, ein ganzes Jahr vom 
Sommer 1071 bis zum Eommer 1072 fortgedauert hat. Dieß heißt aber 
jo viel, al8 ein guter Theil Schwabend war feit geraumer Zeit in Auflch 
nung gegen den König begriffen. Iſt e8 nicht in hohem Grade wahr 
Iheinli, daß Herzog Rudolf, der ja laut ˖dem Zeugniffe Lamberts und 
anderer Ehroniften auf Empörung fann, bei der Reichenauer Bewegung mit 
unter der Dede jpielte? Nimmermehr hätte der Stiftövogt, ohne den Bei 
ftand ded Herzogs, jo weit voranjchreiten können. 

Erft die Botſchaft, welche Hugo von Elugny überbrachte, machte den 
Hoffnungen und Anſprüchen des Gelvfads ein Ende. Lambert fagt: höchſt 
ungern, und nur weil ihn der König dazu zwang, gab Robert feinen Hirten 
ftab zurüd. Aber nicht nur Robert, fondern auch König Heinrid IV. if 
damald gezwungen worden. Zeuge dafür das, was in den nächften Jah 
ren geihah. Obgleich Pabft Alerander dem gebannten Abte feierlid ver: 
boten hatte, je wieder um eine höhere Würde fich zu bewerben, übertrug 
ihm der König kurze Zeit nachher eine andere Abtel. Doc wurden biebei 
gewiſſe Maßregeln getroffen, um den Schein zu wahren. 

Zu den vielen Klöftern und andern Gütern, mit weldhen Kaifer Hein 
rich II. den 1007 neu errichteten Stuhl von Bamberg ausjtattete,‘) gehörte‘) 


*) &frörer, 8. ©. IV, 66. 2) Böhmer Regeſta Rr. 1003. 
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zu das Benediktinerſtift Gengenbach, das im untern Kinzigthale oder in 
ver Mortenau gelegen ff. Noch immer befand fich diefe Anftalt im Beflge 
38 Bamberger Stuhles, doch in der Art, daß Gengenbach feinen eigenen, 
som Bamberger Stuhle abhängigen, Abt hatte. Bis zum Jahre 1074 be- 
Heidete diefe Würde ein Benediktiner, Namens Apelin.‘) Nachdem berfelbe 
im angegebenen Jahre mit Tod abgegangen, ernannte Biſchof Herimann, 
mie wir wiffen, ein berüchtigter Simonift und bevorzugter Günftling Hein- 
cichs IV., unfern Robert zum Nachfolger.) Man konnte nicht im ftreng- 
Ren Sinne des Worts fagen, daß Robert Abt fei, weil er das Klofter 
eigentlich nur als Stellvertreter des Bamberger Biſchofs verwaltete. Den- 
noch iſt Klar, daß Robertd Ernennung dem Sinne und Geiſte der oben er- 
wähnten Verfügung Alexanders II. widerſprach. Auch darüber. fann fein 
Zweifel fein, daß Herimann das, was er that, im Auftrage des Königs 
gethan hat. Daraus folgt aber weiter, daß Heinrih IV. wider feinen 
Willen dem Geldſack den Hirtenftab von Reichenau abnahm, und daß er, 
wenn es nad feinem Kopfe gegangen wäre, fchon damals wie fpäter durch 
die MWiederanftellung Roberts dem Pabfte gerne getrogt hätte. 

Wer war es nun, der den König nöthigte, fi) dem römifchen Ur: 
theile zu unterwerfen? Meined Erachtens Tann ed nur Hanno geweſen 
fein, der im Laufe der neun Monate von Oſtern 1072 bis zum nächſten 
Neujahr, da er das Steuer ded Reiches führte, auch nicht einen einzigen 
Simoniften auffommen ließ. Denn man wird durdhaus finden, daß alle, 
die im angegebenen Zeitraume auf Stühle oder Abteien befördert wurden, 
würbige Prälaten waren, während in den legten Zeiten der Berwaltung 
Adalberts fchamlofe Simonie geherricht hatte. Roc ein anderer Grund 
fommt hinzu. Die Wiederanftellung Roberts erfolgte erft, nachdem Hanno 
vom Steuer zurüdgetreren war. So lange er die Gejchäfte leitete, mußte 
ber König den Geldſack feinem Schickſale überlaffen. Aber kaum iſt Hanno 
fort, fo trogt Heinrih IV. dem Pabfte, während er dem Erzbifchofe zu 
troßen nicht gewagt hatte. | 

Sm Uebrigen nahm Robert zu Gengenbach bald ein feiner würbiges 
Ende. Wie faft alle deutfchen Klöfter, hatte auch Gengenbad Ländereien als 
Lehen an Soldaten ausgegeben.) Unter diefen Gütern waren mandje 
unangebaute Sfüde. Sie wurden nad) und nad umgerodet und in Neu- 
bruchland verwandelt. Sobald ſolches geihah, Fam dem Abte das Recht 
zu, Zehnten zu fordern. Robert, ver fih auf feinen Vortheil verftand, 
begehrte entweder Zehnten oder eine entiprechende Geldabgabe, aber die 
Soldaten verreigerten Beides. Einer der lebtern erbaute, ohne den Abt 





1) Annales Gengenbac. ad a 1074. Perk V, 389. ?) Ibid. &. 244. 5) Ibid. 
©. 390. 
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zu fragen, eine Mühle an der Kinzig, und führte mitten durch die Län 
bereien des Etiftd einen Weg nad dem neuen Gebäude. Hierauf gebot 
der Abt dem Stiftövogte die Mühle niederzureißen — was biefer auch be 
werfftellige — zugleich ſandte er Arbeiter aus mit dem Befehl, das 
Waideland, durch welches der Soldat ven Weg gebrochen hatte, zu ums 
zäunen. Die Arbeiter machten fih an das Geſchäft und fingen an, Graͤ⸗ 
ben zu ziehen, aber bald fam ein Haufe Soldaten herbei und jagte 
fie fort. 

Auf die Nachricht hievon, eilte der Abt, begleitet von jeinem Gapellan 
Dtto, einem Bamberger Mönde, an den Ort, um zu verjuchen, ob er durch 
fein perfönlihe® Einfchreiten die Empörer bewegen könne, daß fie zu ihrer 
Pflicht zurüdfehren. Allein diefe Menfchen vergaßen fidh jo weit, daß fie 
dem Abte eine tödtlihe Wunde beibrachten, und den Gapellan, ver fih 
getreulich defjelben annahm, auf der Stelle erſchlugen. Robert wurde 
halbtodt in's Klofter zurüdgetragen und verſchied daſelbſt den 12. Da 
1075. Meines Erachtens erhellt aus dieſer Greuelthat, daß durch Schwa⸗ 
ben ein Geift der Meuterei wehte. Im Uebrigen würden die Mannen 
des Klofterd faum jo weit gegangen fein, wäre nicht Robert als Eimonifl 
und Geizhald weit und breit verhaßt gewelen. 

Menden wir und zurüd an den deutihen Hof. Anderthalb Monate 
nach den Verhandlungen zu Worms trat ein wichtiged Ereigniß ein, über 
welchem jedoch tiefes Dunfel liegt. Lambert berichtet:') „an Mariä Ges 
burt (den 8. Sept. 1072) verließ Erzbiſchof Sigifried von. Mainz feine 
Metropole, unter dem VBorwande einer Wallfahrt nad) Compoftella in 
Galizien, wandte aber plöglih linfS ab, ging nad dem Klojter Elugny, 
entließ, dort angefommen, alle jeine Begleiter, erklärte feinen Entſchluß, 
Mönch zu werden, und legte das Gelübde freiwilliger Armuth und unbe 
dingten Gehurjams ab. Aber nur furze Zeit beharrte er auf feinem Bor: 
jage; denn da ihn jowohl die Gemeinde als der Elerus des Erzitifted zus 
rüdrief, Ichied er aus Clugny den 30. Nov. vefjelben Jahres und Fam 
wieder nah Mainz, einen Entihluß, ven er übereilt gefaßt hatte, ebenio 
übereilt zurüdnehmend.” Ungefähr Dafjelbe erzählt der Schotte Marianus, 
fügt?) aber noch einige bemerfendwerthe Züge bei: „Sonntag den 9. Sept. 
reiste Sigifried von Mainz ab, und trat den 23. deſſelben Monats als 
Mönd in das Klofter Clugny ein. Aber weil Micthlinge den erledigten 
Stuhl mit Geld an fib bringen wollten, nmöthigte der Abt von Elugm, 
dem der neue Mönch Gehorfam auf die Benediktinerregel geſchworen hatte, 
feinen Untergebenen faft mit Gewalt, das Klofter zu verlaffen, worauf 


1) Berg V, 191. ?) Ibid. ©. 560. 
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Sigifried nah Mainz zurüdfchrte, wo er den 6. Dez. anlangte, und for 
fort das Bisthum wieder übernahm.” 

Mer fpielte bei diefem räthielhaften Vorfalle unter der Dede? Oben 
wurde gezeigt, ‘) daß Sigifried durch feine Schwäche feit längerer Zeit bie 
Achtung hier und dort eingebüßt Hatte. Gedrückt durd das beichämende 
Bewußtſein dieſer Laft, ging der Erzbiſchof ſchon 1070 mit dem Gedanken 
ım, fih in die Stille des Privatlebens zurüdzuziehen, und nur auf den 
ausbrüdlichen Befehl des Pabftes Aleranver IL geichah ed damals, daß 
Sigifried faft wider feinen Willen im Amte blieb.) Iſt es nun wahrs 
iheinlih, daß der Antrieb, der den Erzbifchof vermochte, im September 
1072 feine Würde aufzugeben, von Rom ausging? Gewiß nidt. “Die 
Bründe, aus welchen Pabft Alexander II. den Erzbifhof an Verzichtung 
mf fein Amt verhindert hatte, beftanden allem Anjcheine nad im Herbfte 
1072 fort. Ueberdieß war Der, welder Sigifried faft mit Gewalt zum 
Austritt aus dem Klofter nöthigte, fein anderer ald Abt Hugo von Elugny, 
tolglih ein Mann, der in enger Verbindung mit dem hl. Stuhle fland. 
Der Schritt, den in diefer Hinfiht Abt Hugo that, hatte diefelbe Bedeu; 
ng, als hätte Rom felbft die Rückkehr des Erzbiſchofs in feine Metros 
pole angeordnet. Yolglid kann der Pabft unmöglich die umüberlegte Ver⸗ 
sichtung Sigifrieds verlangt haben. 

Lambert berichtet ) zum Schluffe des Jahrs 1071: „ver Mainzer 
Erzbifchof lag vom Michaelistage 1071 bis Pfingften des folgenden Jahres 
krank darnieder, die Aerzte hatten ihn aufgegeben, und bereit angelten 
piele Ehrgeizige nach dem Stuhle, der, wie fie glaubten, demnächſt erledigt 
werden würde.” Obgleich Sigifried Ende Mai 1072 wieder genejen war, 
ſcheint ald Nachwirkung der langwierigen Krankheit eine gereizte mißmus 
ige Stimmung übrig geblieben zu fein, welde wohl Urfahe war, daß 
7 das Nachtheilige feiner vereinzelten Stellung bitterer, als fonft wohl der 
Fall geweien wäre, empfand. Ich venfe mir, in einer foldhen trüben 
Stunde entihloß ſich Sigifried rajch zu jener That, welche Lambert als 
ine übereilte bezeichnet. Immerhin war die Vertauſchung der erften Mes 
ropole Germaniend mit der Zelle im Klofter Elugny etwas Außerordent⸗ 
iches und eine der Erjcheinungen, die nie oder höchſt felten ohne nachhal⸗ 
ige Einwirkungen von Außen vorfommen. Haben vielleicht verborgene 
Bladereien des Hofs dem Erzbiichofe ferneren Aufenthalt in Mainz unleid- 
ich gemacht? Das Zeugniß des Schotten Marianus fcheint diefer Annahme 
jünftig zu fein, denn die Miethlinge, welche fih um den erledigten Stuhl 
iffen, rechneten unverfennbar auf den Geiz des Könige, und die Sache könnte 
o angejehen werden, als habe Heinrich) durch geheime Künfte Sigifried fortger 

1) ©. 316. ?) Oben ©. 225. 2?) Berk V, 189. 
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drängt, um das Erzftift theuer zu verfaufen und mit einem Menfchen zu 
befegen, der thun mußte, was der Hof wollte. 

Dennoch halte ich dieſe Deutung für falfh. Sigifried hatte dem deut: 
hen Könige in früheren Jahren eine Hingebung bewiefen, welche ihm die 
Mißachtung vieler gutgefinnten Cleriker zugog, eben derſelbe leiftete ihm 
furz nad feiner Wiedereinjegung einen neuen Dienft, der ihn vollends mit 
der öffentlichen Meinung entzweite. IR es nun glaublich, daß Heinrich IV., 
welhem Scharfſinn nicht abgefprodhen werden Tann, einen folchen Manz 
fortftieß? Ich fage nein! Die vorhandenen Zeugniſſe erlauben nicht, fo ge 
ring von unferem Könige zu denken. Sigifried taugte ſehr gut für bie 
Zwede Heinrichs IV. Schwach war er, aber keineswegs unfittlich ober 
gemein. Kein Chronift berichtet etwas, was gegen den guten Leumund bed 
Mainzer Erzbiihofs bewiefe, und aud die Reife nah Clugny verrät 
Hoheit der Gefinnung: jo handeln nicderträchtige @eifter nie. Gerade 
folhe Schwache, aber fonft rechtichaffene Menichen find die brauchbarften 
Merfzeuge für gewaltthätige Herricher, weil dieſe ihre gehäffigen Ab 
fihten durch die zufälligen Tugenden der mißbraudhten Diener zu beſchö⸗ 
nigen vermögen. 

Ein zweiter Umftand kommt in Betradt. Wäre e8 Heinrich geweſen, 
der Eigifried aus Mainz fortvrängte, fo würde er dafür geforgt haben, 
daß der Erzbiichof, vor der angebliden Wallfahrt nach Compoftella, in bin 
dender Weiſe den Hirtenftab an die Krone zurüdgab. Nun geihah Ritt 
der Art: aus den Ausjagen der Ehroniften geht hervor, daß Sigifried 
feine Abficht vor Jedermann geheim hielt, ohne Abſchied Davon eifte, alles 
liegen und ftehen lich. Berner hätte Henri die Entfernung Eigifrieds 
gewollt, jo würde er gegen feine Rüdfchr Schwierigfeiten erhoben haben. 
Auch dich that der König nicht. Als wäre nichts geichehen, beftieg Sigi⸗ 
fried nach 3monatlicdher Abwelenheit jeinen Stuhl wieder. Sicherlich würde 
ed dem Könige, wenn er nur wollte, nicht fchwer geworben fein, die 
vorübergehende aber thatjächlihe Abdanfung in eine unwiderrufliche zu ver 
wandeln. 

Wer war ed nun, der den Mainzer trieb, die Verwaltung ver erfien 
Metropole Germaniend, für welche feine Kraft nicht ausreichte, mit der 
Zelle in Elugny zu vertaufhen? Nur Einer ift übrig, an den man benfen 
fann, und diefer Eine — Hanno von Cöln — hat fiherlid das Meike 
bei ver Sache gethan. Im früheren Jahren waren, wie ic) anderweitig 
zeigte, durh die Schwäche Sigifrieds dem Cölner und zugleich dem Reiche 
böje Verlegenheiten bereitet worden. Nun nahte damals eine fürdhterlidk 
Criſis, wenn Sigifrien fi wieder — woran faum zu zweifeln — ſchwad 
bewies, ftand das Wohl Deutichlands auf dem Spiele. Der König ging 
damit um, ſaͤmmtliche Herzoge niederzufchlagen, die Rechte der Stände ze 
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michten, den Sachſen ein ehernes Gebiß anzulegen, und zugleih für 
ımer mit Petri Stuhl zu breden. Hanno wollte dieß verhindern, aber 
mit Das Werk gelinge, mußte er alle Kräfte des Widerſtands anfpannen, 
le irgend verfügbaren Hülfsmittel zu einem Knäuel zufammenfaflen. Wir 
erden unten ſehen, daß er um jene Zeit mit höchfter Anftrengung darnach 
ebte, erledigte Bisthümer in Italien mit Männern zu befegen, auf Die 
zuverfichtlich rechnen konnte. 

Was war Ravenna, was Parma, verglichen mit Mainz, der Schöpfung 

8 heil. Bonifatius! Wenn auf diefem Stuhle ein Mann faß, ver gleis 
en Schritt mit Cöln hielt, dann beherrfchte Hanno das Schlachtfeld und 
unte zu gleicher Zeit dem Könige und deſſen Gegnern, den Gregorianern, 
Ache den Kampf herbeiwünſchten, den Hanno's überlegene Weisheit vers 
eben wiſſen wollte, die Spige bieten. Aber ald Vorbedingung des Er⸗ 
98 mußte Sigifried beftimmt werben, daß er freiwillig den Platz räumte. 
te Hanno dieß angegriffen hat, ob durd ein geheimes Gefpräd unter 
ꝛr Augen, oder durch die Dienfte geeigneter Mittelöperfonen: wir wiffen 
niht. Das Unternehmen gelang. An fi felber verzweifelnd, eilte 
igifried aus Mainz fort, verbarg feine Unfähigkeit hinter Clugny's Mauern. 
Allein plöglih, als das Schiff ſchon im Hafen ſchien, durdriß ein 
moder Wille den Plan Hanno's. Laut dem Zeugniffe des Schotten Ma- 
mus, hat Abt Hugo von Elugny die geiftlihe Gewalt, welche ihm bie 
enediktiner Regel über jeden Mönch verlieh, in Bewegung geſetzt, um 
n ehemaligen Erzbifchof wieder nah Mainz zurüdzutreiben. Sigifried 
Alte nicht gehen, er mußte. Iſt meine Entwidlung richtig, fo folgt, 
6 die Gregorianer gegen den Cölner Hanno Stirne gegen Stime ges 
ngen haben. Unten wird fi) ergeben, wie gut dieß zu den Ereigniffen 
sımt. 
Nach der Mainzer Verwidlung ſpricht Lambert zum Jahre 1072 mur 
ch von zwei Begebenheiten, welche beide Verleihungen größerer geiftlicher 
hen, nämlih die Beſetzung einer Abtei und eined Bisthums betrafen. 
em Klofter Heröfeld, in welchem Lambert lebte, ftand jeit 1059 Abt 
hard, ein gelehrter und berebter Dann, vor.) Bon einer Krankheit 
allen, die er felbft für tödtlich hielt, dankte verfelbe freiwillig ab, und 
pfahl den Mönd Hartwig zum Nachfolger. Der König nahm Rück⸗ 
auf diefen Wunfch, und ernannte wirflih Hartwig zum Abte. Lam- 
t fügt?) feinem Berichte die Worte bei: „Erzbiihof Hanno von Eöln 
x mit der Erhebung Hartwigs einverftanden.” Meines Erachtens deu 


*) Berk V, 161. 191 u. 217. 2) Ibid. ©. 141 unten: Hanno hoc gratum 
sit. 
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tet hiemit der Chronift an, daß nicht leicht ein wichtiges geiftliches ober 
weltlihed Amt ohne Befragung des Cölner Erzbiihofs vergeben wart. 

Gegen Ausgang des nämlihen Jahres 1072 ftarb Bilchof Woalbers 
von Meg. Der König verlieh den erledigten Stuhl an den Lütticher Dom- 
probjt Herimann. Offenbar ift hiebei jo wenig, als bei andern Anftellungen, 
welde in die Zeit der Verwaltung Hanno’d fallen, Simonie geübt wors 
den. Aber mit hoher Wahrjcheinlichfeit kann man barthun, daß ber König 
von dem Bewerber Bürgichaften unverbrüdylicher Treue gefordert hat. Bier 
Jahre fpäter berief Heinrich IV. nächſt andern deutichen Biſchöfen auch den 
Meter Herimann zu der Synode nad Worms, auf welder nad) feinem 
Plane Pabft Gregor VII. abgefegt werben follte.‘) Die übrigen thaten, 
was der König wünjchte, aber Herimann von Metz und Adalbero von 
Würzburg erhoben Widerſpruch. Nie hat dieß feitvem Heinrich IV. dem 
Metzer verziehen: mit unverjöhnlicher Feindichaft verfolgte er ihn.) Erhelt 
nicht hieraus, daß der König in Herimann einen Treulojen fah, ber di 
vor der Belehnung eingegangenen Berbindlichfeiten gebrochen habe? 

Im Laufe des Jahre 1072, oder vielleicht im vorangegangenen, ereig 
neten fi nod, einige andere Dinge, über welche die meijten Chroniften 
jchweigen, und welche hier zu erwähnen, der geeignete Drt if. Der Ben 
denfürft Gotſchalk, welder 1066 erihlagen worden war,”) Hatte zwei 
Söhne, Buthue und Heinrich, hinterlaffen. Diejelben ſuchten nad ber Er 
mordung ihres Vaters Trümmer jeiner Herrſchäft zu retten, allein beit 
mußten weichen, weil Die, weldhe Gotichalf umgebracht hatten, in ve 
Söhnen fünftige Rächer ded begangenen Verbrechens jahen. Heinrich, der 
jüngere Sohn, flüchtete nah Dünemarf zu den Verwandten feiner Mutter. 
Buthue, der erftgeborne, fand Ehug beim Herzog Ordulf von Sachſen 
Mit dem Beiftande des Legtern eroberte er einige Drte in Wagrien, wit 
Ratzeburg, Plön und andere Doch war Buthue's Gewalt ſchwankend, 
und nur die Waffen des fächfiihen Hauſes hielten ihn aufrecht. In dieſen 
Stande blicben die Dinge bis nach dem Tode*) Adalbertd von Brema 


1) Ibid. ©. 242. °) Ibid. 246. 2) Siehe oben ©. 145 fl. 9 Ueber ie 
Zeit des neuen Aufitandes der Wenden ift Adam von Bremen Hauptzeuge, indem er Il, 
63 allerlei Vorzeichen befchreibt, die den Tod Mdalbertd bedeutet haben follen, und dam 
fo fortfährt (Perk VIL, 361): omnia mortem episcopi portendebant, nam et Hamm- 
burg eodem anno, quo metropolitanus decessit, incensa et bis vastata est. Weil Abs 
die Empörung der Wenden ald portentum aufführt, zieht Wedekind (Moten I, 187) ven 
Schluß, daß Hamburg vor dem Tode Adalberts und zwar im Sommer 1071 angein 
bet worben fein müfle. Allein Wedekind legt meined Erachtens zu viel Gewicht auf di 
Wort portendere. Sichtlich rechnet Adam nicht nach den Jahren Adalberts, fondern neh 
den Jahren Chriſti. Unter dem Jahre, in welchem Adalbert flarb, ift daher nicht 1071, 
fondern 1072 zu verftehen. Für dieſe Deutung bürgt überbieß die weitere Bemerkum 
Adams: mit dem Tode des Grzbifchofs fei der Friede im Lande verſchwunden. Zwei 
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m erfolgte ein neuer Aufftand gegen Buthue und Yu ſaͤchſiſchen Ber 
üger. Er forderte Hülfe von den Billungen, aber vergeun, dieſe 
Uten ober konnten ihm nicht in ſolchem Umfange beiſtehen, als =., 
ıe wünſchte. 

Mit nur 600 deutſchen Soldaten warf er ſich in das Schloß Plön, 
ud von einem großen Heere der Aufftändifchen umzingelt, und mußte 
‚ ergeben. Die Wenden brachen verrätherifcher Weije den Vertrag, und 
nordeten Buthue fammt allen feinen Mannen. Boraudgefegt, daß der 
af Bitti, welchen das Lüneburger Todtenbuch erwähnt,‘) eine Perſon 
t dem Buthue Helmolds ift, fällt das Gemegel von Plön auf den 
Auguf. Für das Jahr halte ih, aus den oben angeführten Gründen, 
5 1072fe nah Chrifti Geburt. Nah der Einnahme Plöns über: 
wemmten die Wenden ganz Rorvalbingien, verwüfteten das Land, er 
fugen die Sachen, welche fih zu Wehre fegten, und ftedten Hamburg 
Brand. Schon zur Zeit der Ermordung Gottfrieds war der Fürft auf 
igen, Krufo, von den Wenden zum Herrfcher des Gebiets zwiſchen Elbe und 
sene erhoben worden. Eben diefer Slave behauptete den Befig Nordal⸗ 
igiens und der andern einft von Gotichalf beherrichten Streden bis zum 
ihre 1105, in welchem er farb. Während des genannten Zeitraums 
nderten mehr als 600 holfteiniihe Familien, der unaufhörlichen Ber 
dungen müde, aus ihrer Heimath aus, und fievelten fih am Harze an.?) 

Offenbar war der flaviihe Aufftand von 1072 eben jo fehr gegen 
e fächftichen Billungen, als gegen die Söhne Gotſchalks gerichtet. So⸗ 
nn kann kaum bezweifelt werden, daß die Wenden in der Vorausſetzung 
. den Waffen griffen, ver deutſche König werde den ſchwer bedrohten 
lungen feinen Beiftand leiften. Dieſe Berehnung ift durch den Erfolg 
ftätigt worden. Heinrich hat Nichts gethban, um den Angriff abzuwehs 
n, obgleih Norvalbingien altfächfiiches Land war, und zum Herzogthum 
r Billungen gehörte, ja fo gleichgültig blieb dad NReih, Daß mit Aus- 
ıhme Adams, der in Bremen lebte, Fein einziger gleichzeitiger Ehronift 
n Wort von dem Einfalle Kruko's jagt. Beweist nicht die Unthätig« 
it des Hofes, daß König Heinrich die Niederlagen, welche das her- 
glihe Haus Sachſens durd die Norpflaven erlitt, mit geheimer Schadens 
ende jah! Um fo leichter Fonnte er mit den Billungen, deren Untergang 
fchlofien war, fertig werden. Hätte der wendiſche Krieg im Jahre 1071, 
ı Adalbert noch das Staatsruder führte, begonnen, fo würde ohne Zwei⸗ 


age über ben damaligen Auffland ift Helmold, aber ein unficherer Zeuge, denn er wirft 
e Seiten bunt durch einander: Chronic. Slavoram I, 25. 26 bei Leibnig script. II, 
‚9 flo. 

2) Bedelind a. a. O. II, 57 unten fig. ) Man vergleiche ebenbaf. L, 186. 
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fel der König von a beftimmt worben fein, etwas zum Schutze Nord⸗ 
fachfeng zu sun, denn unmöglich Tonnte Adalbert feine Metropole Preis 

ehr Anders geftalteten ſich die Sachen feit dem Tode des Erzbifchofe. 
In den Augen des Königs Fam die Sicherheit der Elbeſtadt nicht in Be 
traht, wenn nur die Billungen fo tief als möglich gebemüthigt wurben. 

Der Name des fächfiichen Herzogs Magnus wird in den ſlaviſchen 
Kämpfen des Jahres 1072 nicht genannt. Begreiflicher Welle, denn er 
ſaß damals als Staatögefangener auf der Harzburg, und feit Ordulfs 
Tode war der Oheim ded Magnus der einzige noch übrige Billunge, ber 
für die Rechte des Haufes einftehen fonnte. Dagegen erfahren wir, daß 
Herzog Magnus um jene Zeit einen Ehebund mit der ungarischen Fürſten⸗ 
tochter Sophia, ehemaliger Verlobten Wilhelms‘) von Weimar und Wittwe 
des 1070 verftorbenen kärnthniſchen Markgrafen Ulrich ſchloß. Der ſaͤch⸗ 
fiihe Annalift erwähnt ?) diefe zweite Ehe Sophia's gelegentlich zum Sabre 
1070, indem er den Tod Ulrichs meldet. Wann die VBermählung erfolgt 
fei, fagt er nicht, doch gibt er zu verftehen, daß fie nicht lange nad) dem 
Tode des Kärnthners ftatt fand. Helmold bringt dieſelbe in Verbindung 
mit dem Ausbruche ded Kriegs; doch Tann feine Ausfage nicht beflchen, 
weil, wie wir wifien, Magnus im Sahre 1071 verhaftet worden ifl, und 
der Kampf erft nach dem Tode Adalbert von Bremen, im Sommer 1072 
begann. Die neue Heirath fcheint Furz vor der Verhaftung des Heroge 
vollzogen worden zu fein. 

Durd die Hand der Sophia ward der Billunge mit dem verbrängten 
Zweige des ungariſchen Königshaufes verſchwägert. Nun berichtet’) die 
Ehronif von Altaih zum Jahre 1072, daß ſich Geiſa und Lapislaus, die 
Brüder Sophiend, gegen König Salomo von Ungarn erhoben, und fügt 
weiter bei: auf die Nachricht von diefer Bewegung in Ungarn, habe Hein 
rih IV. Rüftungen in Deutſchland angeorbnet, doch ſei bald darauf burd 
ungarijche Bilchöfe zwilchen den ftreitenden PBartheien ein Vertrag vermit 
telt worden, Fraft deſſen Geiſa und Ladislaw ein Drittheil des Reiche unter 
dem Namen abgejonderter Herzogthümer erhielten. Auch ungarifche Quellen 
iprehen*) von Zwiftigfeiten, die um jene Zeit zwiſchen Salomo und da 
beiden Brüdern ausbrachen. Salomo war ein Schütling Heinrichs IV. 
und fonnte die Krone Ungarns nur durch deutſche Hülfe behaupten. Ein 
Angriff auf ihn hieß daher joviel, als ein Verſuch, die deutſche Oberhen⸗ 
ſchaft abzufhütteln. Bei ſolchem Sachverhalt drängt fih die Vermuthung 
auf, daß die Brüder Eophiend in geheimer Verbindung mit Magnus und 
den ungufriedenen Sachſen flanden, und daß der Bilunge die Ehe mit ver 


1) Siehe Band I, 503 fl... *) Berk VI, 697. 2) Giefebreht ©. 117. 9 Joh 
de Thworcz chronic. Hungar. II, 51 flg. bei Schwantner script. rerum hungar. I, 120 flj. 
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angariichen Fürftentochter aus politischen Gründen gefchloffen bat. Spätere 
Freigniſſe verleihen, wie fi unten ergeben wird, dieſer Annahme erhöhte 
Bahricheinlichkeit. Unverfennbar haben die beiden ungariichen Herzoge 
eit 1074 mit den Sachſen zufammengefpielt. 

Das Jahr 1072 lief ab, das Neujahr 1073 brach an. König Hein» 
ih IV. feierte Weihnachten zu Bamberg, dem Sitze des ihm blindlings 
ergebenen Simoniften Herimann. Hier ward der längft vorbereitete Streich 
wider den Zähringer Berthold, Herzog von Kärnthen, geführt. „Ohne 
daß eine gerichtliche Unterfuchung voranging*, fagt‘) Lambert, „entzog der 
König dem Schwaben Berthold die herzogliche Fahne Kärnthend und vers 
ieh fie an Marfwart (Mpalberts Sohn), der dem ſaliſchen Haufe verwandt?) 
war.” Allein nicht bloß auf Kärnthen, ſondern auf Einziehung aller her⸗ 
oglichen Lehen hatte e8 Heinrich IV. abgefehen. Chronift Bernolv eröffnet”) 
eine Darftellung der Gefchichte des Jahrs 1073 mit den Worten: „pie 
Derzoge Rudolf von Alemannien, Berthold von Kämtben, Welf von Baiern, 
verließen das Föniglihe Hoflager, weil fie fahen, daß ihre Stimme nichts 
mehr gelte, und daß andere Rathgeber das Ohr des Königs befaßen.“ 

Der Plan, den ich früher nachwies, und den — dieß iſt nicht zu 
läugnen — Heinrih IV. nad) Dem, was feit 8 Jahren geichehen, nothges 
drungen in's Werk ſetzen mußte, war in vollem Zuge. Bon den 4 Hers 
yogen, welche diefleitd des Rheins walteten, lag der eine, Magnus von 
Sachſen, in Banden, ver zweite, Berthold, hatte fein Lehen verloren, bie 
Herzogthümer der übrigen, des bairiichen Welf und des ſchwäbiſchen Rus 
dolf, jchwebten zwilchen Himmel und Erde. Doc beobachtete der Hof für 
jeßt noch gegen die beiden letztern gewiffe Rüdfichten, weil Welf durch feine 
italieniſchen Güter feften Fuß dieſſeits und jenſeits der Alpen bejaß, und 
weil der andere in enger Verbindung mit Agnes, der Kaijerin Mutter, 
und durch fie mit den Gregorianern ftand. Gleichwohl war auch ihr Sturz 
unmiberruflih befchlofien, nur wollte der König vorher den Rheinfelver 
durch faljhe Schritte, zu denen er ihn hinriß, um die Achtung der Welt 
bringen, was ihm, wie wir fehen werden, treffli gelungen if. Rudolf 
wurde nicht müde, die Rolle des Gimpels zu jpielen. Lambert jagt: „das 
Gerücht ging, daß der Herzog von Schwaben auf irgend einen Schlag 
finne.. Deßhalb reisten Vermittler zwilchen dem föniglihen Hoflager und 
bem Site Rudolfs fleißig hin und her, indem fie einerfeitö dem Herzoge 
vorftellten, daß er feinen übereilten Schritt thun möchte, andererjeitö den 
König abmahnten, durd irgend eine rajche Handlung den zögernden und 
ſchwankenden Herzog auf's Aeußerfte zu treiben.“ 

Nachdem der Heröfelder Ehronift die Demüthigung der Herzoge ges 
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ſchildert hat, fährt er alſo fort: „bort Cd. h. zu Bamberg) geſchah es 
auch, daß Erzbifhof Hanno von Cöln, längft unzufrieden über die vielen 
ungerechten Handlungen ded Königs, feine Entlaffung aus dem Staats 
dienfte begehrte. Der Erzbifhof brauchte den Vorwand, das herannahente 
Alter und das Sinken feiner Kräfte geftatte ihm nicht länger, die Ge 
ſchafte des Reichs zu führen. Mit unverholener Freude bewilligte Hein 
rih IV. das Geſuch Hanno's, denn mit täglich fteigender Ungeduld ertrug 
er den Widerſpruch, welden ver Erzbifchof feinen Planen und Wünſchen 
entgegenzujegen nicht müde ward. Kaum hatte fih Hanno in feine Hei⸗ 
math zurüdgegogen, als der König, wie ein Jüngling, der auf einmal 
von der Auffiht eined unerbittlich ftrengen Hofmeiſters befreit iſt, obne 
Scham feinen Begierven ven Zügel fchießen ließ.“ 

Man fieht: feit einiger Zeit hatten Rathgeber, die den Leidenfchaften 
des jungen Königs jchmeichelten, die gejeglihe Gewalt des Erzbiſchoft 
untergraben. Gleichwohl zitterte Heinrih IV. bis zum legten Yugenblid 
vor Hanno und wagte,. jo lange er am Hofe weilte, nicht offen zu thun, 
was ihn gelüftete. Was trieb nun den Eölner fort? ohne Frage Wider 
wille gegen den Plan Heinrichs IV., die großen Lehen zu vernichten, im 
Allgemeinen Abſcheu vor dem fchranfenlojen Königthum, auf das der Sa 
lier losſteuerte. Unſer Erzbifchof ſah in dem abendländiſchen Sultanat, 
das Heinrich aufrichten wollte, und das 600 Jahre ſpäter der Capetinger 
Ludwig XIV. wirklich aufgerichtet hat — Hanno ſah, fage ich, in biefem 
Sultanat, weldes die wahre Quelle der Uebel ift, an denen feit 200 
Sahren Europa leidet, den Greuel der Greuel. Aber that Hanno Redt, 
daß er in dem furdtbaren Augenblicke vom Steuerruder weglief, das Ediff 
den Winden und Wettern preisgab? Er ift nicht weggegangen, ſondem 
hat eben um jene Zeit ein großes, jedoch verborgened, Werk zugerüftet 
Hievon fpäter. Zuvörderft muß gezeigt werden, was für Dinge Heinrich IV. 
nad) Entlaffung Hanno’d vornahm. 
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er König von dem Joche der Anweſenheit Hanno's befreit, fchreitet jept ungefcheut zu 
Errichtung eined abendlänbifchen Sultanats. Durch Lift zieht er den Metropoliten 
Eigifried von Mainz und mehrere andere Bifchöfe in feinen Kreis. Zehntſynode zu 
Erfurt, gehalten im März 1073. Berechnungen, die dem dortigen Getriebe zu runde 
lagen. Es handelte fih darum, das Batronatrecht über die Dorflirchen dem vors 
nehmen Laienflande zu entziehen und das Volk mit dem Clerus zu entzweien. König 
Heinrich IV. fiegt zu Erfurt. Der Salzburger Erzbiſchof Gebehard folgt dem Beis 
fpiele ded Mainzerd Eigifried. GBewaltthätige Eintreibung der neuen Steuer. Die 
Nachricht vom Tode des Pabſtes Alerander II. läuft ein. 


Lambert fährt‘) fort: „der König verwahrte die früher erbauten, oder 
en im Bau begriffenen Beftungen, weldhe alle Höhen und Hügel Sadı- 
as und Thüringens Frönten, mit ftarfen Bejagungen. Da es an Un- 
halt für fo viele Mannſchaft gebrady, geftattete Heinrich den hineinge- 
ten Soldaten, daß fie aus den nächſten Dörfern in feindlicher Weiſe 
'bensmittel wegnehmen, und freie Menſchen zum Schanzen und zur Hers 
führung von Bauftoffen zwingen durften. Indeß, weil er fürdhtete, 
8 Geichrei über unmenjchliche Behandlung ver eigenen Unterthanen Fönnte 
lzu groß werden, jeßte er, um einen religiöfen Vorwand zu befommen, 
m Erzbifchofe Sigifried von Mainz mit allen erdenklichen Künften der 
eberredung zu, daß er den älteren Plan wieder aufnchme, d. h., die 
ehnten in Thüringen eintreibe. Der König verſprach zu dieſem Behufe 
n Erzbifchof, im Fall die Thüringer nicht gutwillig gehorchen würden, mit 
:affengewalt zu unterftügen. Dagegen bevung er aus, daß der Erzbi- 
‚of einen Theil der Zehnten, welcher der Würde des Thrones und der 
chwierigkeit des Unternehmens entiprehe, an die Krone abtrete. Ver⸗ 
endet durch die trüglihen Verheißungen des Könige, ſchrieb der Mainzer 
rzbifhof auf den 10. März 1073 eine Synode nah Erfurt aus.“ 

„Am feftgefegten Tage erichienen der König und der Erzbifchof, beide 
ngeben von einer Schaar Gelehrter, oder befier Sophiften, welche Heins 
h IV. und Sigifried von allen Seiten berberufen hatten, um die Saßungen 
8 Kirchenrehts nicht der Wahrheit gemäß auszulegen, fondern nad) dem 
zunſch der Gewalthaber zu verbrehen. Neben dem Könige und dem Metros 
liten nahmen PBlag die Biſchöfe Herimann von Bamberg, Hegel von 
ildesheim, Eppo von Zeiz, Benno von Osnabrück, Tauter Hofclerifer und 
wohnt, dad was der König verlangte, mit prächtigen Gründen zu bes 
önigen. Doch waren aud unter ihnen: mehrere, welde innerlih das 
ıterfangen Heinrichs IV. mißbilligten, aber theils aus Furcht vor dem 
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Könige, theild aus Schmeidhelei für den Erzbiichof handelten und fprachen 
fie wider ihr Gewiffen. Ueberdieß hatte Heinrih IV. eine nicht unbe 
deutende bewaffnete Macht bei fih, um etwaige Widerfianpsverfuche ber 
Thüringer mit Gewalt zu unterbrüden. Die Hoffnung der amwefenden 
Thüringer war hauptſächlich auf den Beiftand der Aebte von Fuld und von 
Hersfeld gebaut, denn diefe beiden Stifte befaßen ſehr viele Zehntfirchen 
und unzählige Landgüter in Thüringen, weßhalb die Entfcheivung des 
ganzen Streitd davon abhing, ob die beiden Aebte fiegten ober unterlagen.“ 

„Durch die anmwefenden Biſchöfe aufgeforvert, fich darüber zu rechtfertigen, 
daß fie die Zehnten bisher nicht entrichtet hätten, befchiworen die Aebte ven 
Erzbifchof, er möchte doch das uralte Herfommen unangetaftet laſſen, ver 
möge deſſen ihre Klöfter im Befite der fraglichen Zehntrechte fidy befänden, 
die ihnen nicht nur durch alte und neue Briefe der Päbfte, ſondern aud 
durch ſäͤmmtliche Vorgänger Sigifriede bis auf Liutpold herab beftätigt 
worden feien. Sigifried gab die harte Antwort: wenn meine Borgänger, 
die Älteren Metropoliten von Mainz, auf einen Theil ihres Flaren Rechtes 
verzichteten, fo geſchah Solches nur, weil Eure Vorfahren halbe Heiben 
waren, die fie um ihrer Haldftarrigfeit willen fchonen zu müflen glaubten. 
Diefer Grund fällt jegt weg, es ift Zeit, daß Ihr Euch den allgemeinen 
Vorjchriften der Kirche unterwerfet. Won zweien Dingen muß eines ges 
Ichehen: entweder erfläret offen, daß Ihr Feine Chriften ſeid — oder zahle 
gleih andern Gläubigen.“ 

„Nun machten die Aebte folgenden Vermittlungsvorfhlag: wenn bie 
Schugbriefe der Büäbfte, die Urkunden unjerer Kaifer, von Carl dem Großen 
an, wenn endli die Nachficht, welche Mainz jelbft in früheren Zeiten gegen 
und geübt hat, nichts mehr zu unſern Gunften gelten follen, jo verlangen 
wir, daß wenigftens die alten Beftimmungen der Kirche zu Rechte beftehen, 
fraft welcher dem Bilchofe nur ein Viertheil der Zehnten zufält. Moöge 
der Mainzer Etuhl fih mit dem ihm gebührenden Viertel begnügen, bie 
drei andern Theile gehören und. Auch diefen Vorſchlag wies Sigifried 
trogig zurüd, erflärend, daß er nicht mit ſich marften laffe; er wolle fein 
volles Recht oder nichts.“ 

„Der erfte und zweite Tag ging hin über Reden und Gegenreden, 
und noch war nicht abzufehen, wer den Sieg gewinnen würde. Schon 
fündigten die Thüringer an, daß fie die Entſcheidung der Eynode nicht am 
zuerfennen, jondern Berufung auf den heil. Stuhl einzulegen entſchloſſen 
feten. Da ſchwur der König hoch und theuer, daß er jeden, der dieß zu 
thun ſich unterftünde, mit dem ode beftrafen, fein Hab und Gut einziehen, 
und eine Rache üben würde, an welche Kinder und Kindskinder gedenfen 
ſollten. Diefe Drohung erfchütterte die Etundhaftigkeit des Abts von Herd 
feld: er übertrug die Beilegung der Sache dem jchiedsrichterlichen Ausſpruche 
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bes Könige. Nach längeren Berhandlungen kam folgender Vergleich zu 
Stande: von zehn Zehntkirchen, welche Eigenthum des Stift Hersfeld find, 
werden zwei Drittheile des jährlichen Zehntertrags dem Abte, ein Drittel 
dem Erzftuhle Mainz zugeſchieden, in allen andern Kirchen wirb der Zehnte 
bälftig zwoifchen dem Abte und Mainz getheilt. Bon Zehntkirchen, welche dem 
Mainzer Erzfifte gehören, bezieht der Metropolit den Zehnten allein, alle 
in Thüringen gelegenen erzbifchöfliden Höfe, mögen fie eingepfarrt fein, 
wo fie wollen, find frei von Zehnten.“ 

„Nachdem der Abt von Hersfeld in folder Weiſe ſich unterworfen 
hatte, verzichteten die Thüringer auf ferneren Widerftand, und erflärten 
ihre Bereitwilligfeit, in Zukunft Zehnten Can den Stuhl von Mainz) zu 
entrichten. Der Abt von Fuld fegte den Kampf noch einige Tage fort. 
Zulegt aber, da ihn der König nicht blos mit Ungnade, fondern felbft mit 
Haft bedrohte, gab auch er nothgedrungen nad und fam auf folgende Bes 
dingungen überein: von allen Zehntkirhen, welche Eigentbum des Stifte 
Fuld find, beziehen der Abt und der Erzbifchof gemeinichaftlich je zur Hälfte 
den Zehnten; die unmittelbaren Höfe der Abtei find, wie die des Erzftifts, 
zehntfrei. Wohl wiſſend, daß der heil Stuhl die Bejchlüffe von Erfurt, 
wenn Rom SKenntniß davon erhielte, mißbilligen würde, verbot der Konig 
zu guter Lebt noch den beiden Aebten aufs Strengfte, weder in eigener 
Perſon, noch durch Benollmächtigte, noch endlich durch Briefe den Pabſt 
in die Sache zu verwideln.” 

Die eben mitgetheilten Verhandlungen der Erfurter Synode enthalten 
dunfle Punkte, welche der Erläuterung bebürfen. Sie zerfallen in zwei 
Abfchnitte, deren erfter den Vertrag zwifchen dem Mainzer Erzbiſchof und 
den beiden Abtelen Fuld und Heröfeld begreift; der zweite bezieht ſich auf 
die künftigen Pflichten der Thüringer Laien gegen dad Mainzer Erzftift. 

Im erften Abfchnitte ift von Zehnten die Rede, welche der Vertrag 
großen Theil einem Andern ald dem, der fie bisher bezog, zuſpricht. Diefe 
Zehnten waren urfprünglich nicht bloß für biichöfliche Zwede, ſondern theil- 
weije zu Gunften niederer kirchlicher Anftalten, namentlih zu Ausftattung 
von Pfarreien eingeführt worden, und obwohl Lambert hievon ſchweigt, 
darf man zuverfihtlih annehmen, daß die Rechte der legtern durch ven 
Vertrag nicht vernichtet, oder auch nur verlegt worden find. Es gab in 
Thüringen laut Lamberts Darftellung zwei Arten von Zehntlirhen: erftens 
flöfterliche oder ſolche, welche durch die Stifte Hersfeld und Fuld errichtet 
worden waren, und barum von den betreffenden Aebten abhingen; und 
zweitens erzbifchöfliche oder folche, welche zu Mainz in dem eben gejchilverten 
Verhaͤltniſſe ftanden. 

Bermöge der ſchiedsrichterlichen Gewalt, welche ihm der Hersfelder 
Abt übertragen hatte, verfügte der König erſtlich, daß von 10 hersfelpiichen 
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Zehntfirchen der Mainzer Stuhl ein Drittheil, und daß eben derſelbe von 
allen andern Flöfterlihen Zehntkirchen die Hälfte der fälligen Zehnten er 
halten folle. Den genannten Kirchen ftanden aber Pfarrer vor, deren Ein 
fommen bisher auf einen Theil der fraglichen Zehnten gegründet geweſen 
war. Bon diefem Einfommen gilt nun, was ich oben fagte: ed kam 
dur den Schievsrichterfpruch Heinrich nicht verlegt worden fein. Deßhalb 
entfteht die Frage, ob in Folge ded Vertrags der Mainzer Stuhl ver 
pflichtet ward, von dem Drittheil, beziehungsweife von ber Hälfte bes 
Zehntertrage, welche ihm der König zuerkannte, etwas zum Unterhalt der 
betreffenden Pfarrer beizutragen, oder ob die ganze Laſt, wie früher, aus» 
ſchließlich den beiden Abteien zugewälzt blieb? Ich glaube Letzteres war 
der Kal. 

Laut dem Berichte Lambertd hatte der Heröfelder Abt zu Anfang der 
Erfurter Verhandlungen den Vorfchlag eingebradht, daß bei Regelung des 
Thüringer Zehntweſens nah den alten Vorjchriften verfahren werden möge, 
laut welden ein Viertheil der Zchnten dem Biſchofe — alfo in vorliegen, 
dem Kalle dem Mainzer Etuhle — ein zweites Viertheil dem niedern Elerus, 
d. h. den Pfarrern und ihren Gehülfen —ein dritted® dem firdhlihen Bau 
weien, das vierte den Armen gehörte. Diefen Vorſchlag aber wies Sigi⸗ 
fried ald ungenügend und die behaupteten Rechte feines Erzſtifts beein 
trächtigend zurüd. Da der König ohne Frage den Mainzer begünftigte, 
fann nicht bezweifelt werden, daß er ihm um ein beveutended Mehr, ale 
das Anerbieten des Hersfelder Abts in fich fchloß, eingeräumt hat. Nun 
hätte aber Eigifried dieſe Vortheile nicht erlangt, wenn ihm die Verpflichtung 
auferlegt worden wäre, aus den zwei Biertheilen, die ihm ftatt des vom 
Heröfelder Abte gebotenen einen Viertheils Heinrih IV. zufprad, Beiträge 
zu Austattung der Pfarreien zu leiften. Alfo ift wahrjcheinlih, daß der 
Zehntantheil, welchen der Vertrag dem Mainzer Etuhle zuwies, mit Feinen 
Gegenleiftungen belaftet, fondern frei war. 

Der zweite Punkt des vom Könige gefällten Epruches beftimmte, daß 
von den erzbiihöfliben in Thüringen gelegenen Zehntfirhen der Mainzer 
Stuhl den ganzen Zehntertrag beziehen ſolle. Allem Anjcheine nad ver: 
änderte dieſer Artikel nicht oder wenig an dem bisherigen Beſtande, d. h. 
man darf annehmen, daß Icon vor der Erfurter Eynode Mainz den 
Zehnten der fraglihen Kirchen bezog, und dagegen für den Unterhalt der 
Pfarrer jorgte, welche den Dienft an den erzbifchöflihen Zehntfirchen ver: 
ſahen. So wird es geblieben fein; denn der Schiedsrichter kann nicht 
gewollt haben, daß die Pfarreien Schaden erleiden. Dafjelbe gilt nad 
meinem Dafürhalten guten Theild aub von dem dritten Bunfte, welder 
die unmittelbaren Herrenhöfe, die ſowohl der Mainzer Stuhl, als die beiden 
Adteien in Thüringen befaßen, zehntfrei erklärte. Ohne Frage flanden die 
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felben in irgend welchem Verbande zu einer Pfarrei. Wenn mın aud da 
und dort einige erzbifchöfliche Höfe bisher in Flöfterliche Zehntlirchen einge: 
pfarrt gewejen waren und Zehnten an dieſe Kirchen entrichtet hatten, und 
umgefehrt, jo darf man doch als Regel betrachten, daß die überwiegende 
Mehrzahl entweder einzeln für fih, oder mehrere zufammen, eigene Pfarreien 
der Art bildete, von welcher unten die Rede fein wird. Das Eigenthum 
diefer Pfarreien kann aber durch den Vertrag nicht angetaftet worden fein, 
ſondern man ift berechtigt vorauszufegen, daß die wenigen, welche der 
dritte Artikel traf, auf andere Weiſe — wahrfcheinlih durch Zuweiſung 
von Landeigentbum — entichädigt worden find. 

Ich gehe zum zweiten Abjchnitte über. 

Die beiden Aebte haben zu Erfurt ald Vorkämpfer von ganz Thüringen 
das Wort geführt. Diefe Rolle aber fpielten fie nicht, weil der obſchwebende 
Streit vorzugsweiſe die Klöfter von Fuld und Hersfeld berührte, fondern 
wegen ihres hohen Firchlichen Ranges. Denn im Ganzen wurde das Eigen- 
thum der Thüringer Laien härter durdy die Forderungen ded Mainzer Erz: 
biſchofs getroffen, ald das der zwei Abteien. Rad der Niederlage des 
Hersfelders unterwarfen fih die Laien unbedingt: Fein Vergleih ift mit 
ihnen abgefchloffen worden, ſondern fle mußten geloben, ohne Widerrede 
den vollen Umfang der Zehnten zu entrichten, welche der Mainzer Erz- 
biichof begehrte. Daraus folgt, daß die große Mehrzahl der Thüringer — 
mit etwaiger Ausnahme Solder, deren Höfe in jene erzbiſchoͤflichen oder 
flöfterliben Zehntkirchen eingepfarrt waren — bis dahin gar nichts ent; 
richtet hatte. Gleichwohl befannte fih ganz Thüringen längit zum Chri⸗ 
ftentbum und befaß die nöthige Anzahl von Pfarreien und Kirchen. 

Wie verhielt es fih nun mit Letzteren? fle waren von Laien gegründete, 
nicht mit Zehnten, fondern mit Bauernhöfen ausgeftattete Anftalten. Den 
Gegenſatz der Zehntkirchen, deren der Vergleih erwähnt, bildet der Begriff 
Patronatspfarrei. Im Laufe des 9. Jahrhunderts entftand in Thüringen 
und Sachſen, wie in andern Provinzen der Farolingifhen Monardjie, eine 
Maſſe gutsherrliher Kirchen. Das auf dem Aachener Reichstag von 817 
erlafiene Geſetz) Ichrieb vor, daß jede Patronatspfarrei wenigſtens mit 
einem abgabefreien Bauernhofe ausgeftattet werden müſſe. Der Patron 
wurde als Eigenthümer der von ihm gegründeten Kirche, der Pfarrer als 
fein geiftlicher Lehensmann betrachtet,?) obgleich diefer unter dem Biſchofe 
des Sprengeld ftand und nicht ohne Genehmigung defjelben in die Pfründe 
eintreten konnte. Don folder Art waren die meiften Pfarrlirhen Thü⸗ 


— — — — — — 
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ringend: bie betreffenden Pfarrer bezogen Feine Zehnten, ſondern lebten 
von den Einkünften, welche die Stifter ausgeſetzt hatten. 

Diefer Einrihtung nun verſetzte die vom Könige mit allen Mitteln 
der Krone unterflübte Forderung ded Mainzer Stuhles, Isaft welcher alle 
Grundbeſitzer Thüringens ohne Ausnahme von ihren Gütern Zehnten ent 
richten follten, einen tödtlihen Stoß. Nur für Firdhliche Zwecke oder wenigs 
ftend unter dem Vorwande derfelben, kann Sigifried die große Abgabe ver 
langt haben. Daher verfteht fi von felbft, daß der Mainzer Stuhl nit 
dem Yugenblide, da die Thüringer fi unterwarfen, die Ausſtattung ber 
biöherigen Patronatsfirhen übernehmen mußte. Letztere verloren ihren 
Charakter, verwandelten fi in das, was bie Flöfterlichen und erzbifchöflichen 
Kirchen bereits waren, nämlich in Zehntpfarreien, und dem Mainzer Metros 
politen fam ed nunmehr zu, aus einem Theil der Zehnten, welche be 
Thüringer Laienfchaft entrichten mußte, die ehemaligen Patronatöpfarrer m 
beſolden. 

Man ſieht, obgleich das förmliche Wort nicht ausgeſprochen ward, 
handelte e8 ſich zu Erfurt um nichts Geringeres, als um gänzliche Abfchaffung 
des Laienpatronatd. Diefe Maßregel aber hatte außer der finanziellen 
eine wichtige politifhe Seite. Das Patronat verlich den Gutäbefigem 
vermöge der Herrichaft, die fie über die von ihnen abhängigen Pfarrer 
übten, einen bedeutenden Einfluß nicht nur auf die Verwaltung der Provinz, 
fondern aud) auf das Bisthum — der Bilchof durfte ed nicht mit Den Guts⸗ 
herren verderben, wenn er ſich nicht der Gefahr ausfegen wollte, daß biefe 
ihre Werkzeuge, die Pfarrer, gegen ihn aufhegen. Kurz, das PBatronat war 
einer der vielen Hebel, welche den Stand’ der größeren Gutöbefiger zu dem 
gemadt hatten, was er feit den Zeiten der Carolinger geworden war, zu 
einer gejchloffenen, der Krone furchtbaren ariftofratiichen Kafte, die hoc 
über der Mafje des gemeinen Volks fand und in dem Patronat eine Art 
von Hoheitörecht beſaß. Die Regierung Heinrihe IV. ſetzte es fich zur 
Aufgabe, die Ariftofratie zu vernichten, alle Deutfche ohne Unterſchied in 
Unterthanen der Krone umzuwandeln. Folgerichtig war ed daher, daß ber 
König einen Streich gegen das Kirchenpatronat führte. 

Da Sigifried von Mainz fo gebieterifch zu Erfurt auftrat, da anderer 
Seits die beiden Aebte, wie die thüringiſchen Laien, im Ganzen nur ge 
ringen Widerſtand leifteten, ift unzweifelhaft, daß der Erbifchof, außer ber 
Gunft des Königs, ſich noch auf einen andern Nüdhalt ſtützte. Dieler 
Rüdhalt war die Geſetzgebung Carls des Großen. Der genannte Kalfer 
hatte vermöge des Paderborner Eapitulars *) vom Jahre 785 verfügt, daß 
die Sachſen ohne Unterfchied des Standes den 10. Theil ihres Vermögens, 
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je ihres jährlichen Einkommens, an die Kirche abtreten müßten; er hatte 
mer durch den 25. Artifel ) der großen Frankfurter Synode vom Jahre 
4 allen Einwohnern des Reich die Verpflichtung auferlegt, an die Kirche 
n Zehnten vom Ertrage des Grund und Bodens zu entrichten. Dieſen 
orichiften gemäß waren in Thüringen und Sadjfen jene Zehntfirchen ent: 
nden, von welchen in den Erfurter Akten die Rede if. Allein es fehlte 
I, daß die Machtgebote Carls volllommen verwirklicht worden wären. 

So unerträglich fchien die Laft, die dadurch den neubefehrten Stämmen 
eutſchlands auferlegt wurde, und bei der Einführung der Zehntgeſetze 
uden übervieß folche grobe Unterfchleife ftatt, daß felbft einzelne Cleriker 
8 der nächſten Umgebung des Kaiſers, wie Alkuin, ihre Stimme dagegen 
hoben.) Carl ftand ſtillſchweigend von buchſtäblicher Vollſtreckung feines 
illens ab und gab zu, daß, ftatt Zehntfirchen, PBatronatspfarreien, Die 
weniger fofteten, errichtet werden durften. Noch entichievener als der 
niſer müfjen einzelne PBäbfte des 9. Jahrhunderts die angebeutete Milde⸗ 
ng der Zehntgefege begünftigt haben, welche dem Haß, den die neube 
wten Sachſen und Thüringer gegen das Chriftenthum hegten, die Spitze 
brad. Denn Lambert fagt ja, daß der Abt von Hersfeld fih auf 
nabenbriefe vieler neueren und älteren Päbfte, fo wie auf Urkunden ver 
niſer von Carl dem Großen an berief, welche die beftehenden Firchlichen 
nrihtungen in Sachſen und Thüringen gebilligt hätten. 

In diefem Stande blieben die Dinge bis zur Regierung Heinrichs IV., 
r nunmehr jeinen Entſchluß ausſprach, die ftrenge Geſetzgebung Carls 
8 Großen in allen Bunften durchzuführen, und dem fidh bei diefem Ge⸗ 
äfte der erfte Geiftlihe des Reihe, Sigifried von Mainz, zum Gehülfen 
bot. Lambert macht in feiner Geſchichte des Klofterd Hersfeld, welche nicht 
ehr vollftändig vorhanden ift, die wichtige Bemerkung,“) Heintid IV. 
be, al& er zu reiferen Jahren kam, angekündigt, daß er ſich Carl ven 
roßen zum Borbild nehme. Außer diefem Vorbilde wirkte noch etwas 
1, was gleichfalls mit der Gefchichte des großen Carl zufammenhing, 
8 ih aber erft dann erläutern Fann, wenn der Zujammenhang mir erlaubt, 
ufſchluß über „das graufamfte der Geſetze“ zu geben, das bis zum Aus⸗ 
uch des Bürgerkriegs in Sachſen herrſchte. 

Gewiß hat Heinrih IV., von feinem Stanbpunfte aus die Sache be- 
ıchtet, ſehr Elug gehandelt, indem er den Mainzer Erzbiſchof verleitete, 
n Thüringern ald Feind entgegenzutreten. Der König rüftete fi eben 

Eröffnung eines Kampfs auf Leben und Tod wider die norbbeutiche 
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Ariftofratie, und die fchlimmfte Gefahr, vie hiebei zu befürchten war, bes 
ftand darin, daß der hohe Elerus Sachſens und Thüringens gemeine Sade 
mit den bebrohten weltlichen Herren machen möchte. Nun verhinderten 
die Beihlüffe von Erfurt, daß dieß wenigftens nad) einer Seite hin ges 
ſchah. Nachdem fih Sigifried mit der Krone in folder Weile eingelafien 
hatte, Fonnte er nur im Bunde mit ihr das begonnene Werk durchſetzen, 
mußte mit ihr flehen und fallen. Der König aber war nunmehr, wenn die 
Thüringer fih der Bezahlung der Reichöftener widerfegten, im Stande, 
benfelben die Erflärung entgegenzudonnern: Ihr feld doppelte Rebellen, nit 
blos gegen den Thron, fondern auch gegen die Kirche, und verbienet Feine 
Schonung. Unten wird fich ergeben, daß Heinrid genau dieſe Sprade 
gegen den norbdeutichen Adel geführt hat. 

Zunähft war es freilih nur ein einziges Kirchenhaupt, das mit dem 
Könige den Bund gegen die Zehentpflichtigen abgefchloffen hatte, aber vieler 
eine war der erfte Geiftlihe des Reihe. Stand nit zu erwarten, daß 
fein Vorgang Andere fortreiße? Don Mehreren durfte man dieß mit Sicher: 
heit vorausfegen, nämlich von den Vieren, welche Lambert ald Theilnehmer 
der Synode namentlih aufführt. Der Ehronift jagt, daß fie gefommen 
feien, um den Willen des Königs durchzufechten, folglihd um einen Eprud 
zu fällen, der die Beklagten zu Entrihtung des Zehnten verurtheilte. Ob: 
gleih es nicht zu wirflicher Fällung des Spruches gefommen ift, weil bie 
Thüringer, ihre Niederlage vorausfehend, den König als Schiedörichter 
aufriefen, fonnten die vier Bilchöfe doch nicht umhin, diefelben Grundſaͤtze, 
für welcde fie zu Erfurt fo unzweifelhaft Parthei ergriffen hatten, bei der 
nächften Gelegenheit ald rechtöfräftig in ihren eigenen Sprengeln zum Boll 
zug zu bringen. 

Ohne Frage rechnete der König darauf, daß außer den Vieren nod 
viele Andere dem Beilpiele Sigifrieds folgen würden. Die Zehentgejchges 
bung Carls des Großen war im übrigen Deutfhland jo wenig durchge— 
führt worden, als in Sachſen und Thüringen, auch anderswo gab es cine 
Menge gutöherrliher Pfarreien, die in Zehentfirhen verwandelt werden 
fonnten, und wenn dieß geſchah, winften den Bilchöfen der betreffenden 
Sprengel große Vortheile. Denn die für Ausftattung der Pfarreien nöthigen 
Einfünfte erfchöpften bei Weitem den Ertrag der Zehnten nicht, und ver 
Ueberfhuß gehörte nad) dem Rechte, das Eigifried von Mainz in Anjprud 
nahm, und das die Erfurter Synode guthieß, den Stühlen. 

Wirklich ift die oben angedeutete Berechnung des Könige — allem 
Anfcheine nach noch während des Jahres 1073 — in einem zweiten großen 
Metropolitaniprengel des Reiche, im Salzburger, zugetroffen. Zwar liegt 
nur ein einziged Zeugniß vor, aber dafjelbe genügt zu einem vollftändigen 
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Jeweife. Eine Urkunde!) des in Kärnthen gelegenen Kloſters Offiach bes 
gt: „auf kärnthniſchem Boden erfchien Erzbifhof Gebehard von Salz⸗ 
urg, um den Zehnten zu orbnen. Wohl oder übel wollend, mußten 
le, Srafen und Fürften, Edle und Niedriggeborne, Laien und Geiftliche, 
ch verpflichten, den Zehnten entweder alljührlih an Bodenerzeugniffen zu 
iften, oder aber die Entrichtung durd Abtretung von Bauernhöfen abzus 
fen. Auch Abt Wolfram von Oſſiach fand ſich mit feinem Vogte Dtto 
in, und faufte den Zehnten von jämmtlihen Gütern feines Klofterd durch 
O Wirthichaften ab, die er dem Erzbiichofe überließ.” 

Die Urkunde trägt zwar feinen Ort und feine Zeit, aber aus dem 
ewaltfamen Berfahren?) des Erzbiichofs erhellt deutlich, daß fie dem Jahre 
073 angehört. Gebehard hatte unverkennbar dad von dem Mainzer Sigis 
ied auf der Erfurter Synode gegebene Vorbild nachgeahmt. 

Man ficht, König Heinrich brauchte die Zehentlirche mit beftem Ers 
ge als eine Lodjpeife, um das Bisthum in der damals objcdhwebenden 
roßen Finanzfrage vom Volke zu trennen und auf feine Seite herüberzus 
eben. Gleihwohl war cd mit Nichten feine Abfiht, den Gewinn, wel 
ven die Durchführung des Zehntrehtd den Kirdhenhäuptern in Ausficht 
ellte, ihnen ungejchmälert zu belafjen. Lambert melvet ja, daß der Sas 
er vor dem Tage von Erfurt mit Eigifried einen Vertrag abichloß, Fraft 
eſſen fich Iehterer verbindlid machen mußte, einen Theil der Zchnten, 
reihe Hinfort die Thüringer entrichten follten, an die Krone abzutreten. 

Dieje Uebereinfunft mit dem Mainzer Metropoliten war meines Er⸗ 
htend eine geheime, und der König hat fie gefliffentlih vor den ans 
ern Biſchöfen verborgen gehalten, damit fie fih von Nachahmung des 
uch Sinifried gegebenen Beifpield noch größere Vortheile verſprechen möch⸗ 
n, als er ihnen wirflic einzuräumen gejonnen war. In dem Maße, 
ie der Eine oder Andere Bereitwilligfeit zeigte, die gleiche Bahn mit 
Sigifried einzufchlagen, wird er ihnen Ähnliche Zugeſtändniſſe abgeprept 
aben. Allein, wenn Heinrih aud einen Löwentheil der Beute fich vors 
ebielt, blich Dody genug Weiz übrig, um joldye Kircdhenhäupter zu vers 
ihren, die, gleichgültig für die Pflichten gegen das Volk, nur an den eigenen 
Jewinn dachten, und die Wahrjcheinlichkeit der Verführung war um fo 
rößer, weil ed vermöge der feit zehn Jahren eingeriffenen SBraris unter 
m deutſchen Biſchöfen jo viele Cimoniften gab, die nad) jedem Anlaß 
riffen, um die Unkoſten, welche der Anfauf ihrer Stühle verurfacht hatte, 
jeder einzubringen. 


— ⸗—— — ——— — 


2) Archiv, oͤſtreich. Geſchichte, zweiter Jahrgang 1849, zweites Heft, ©. 338 Nr. 
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Die Erfurter Synode trug dem König eine doppelte Erndte. Eie 
riß nicht bloß einen Theil der Bifchöfe vom Wolfe los, und bahnte das 
durch die Einführung der allgemeinen Reichöfteuer an, jondern eröffnete zu⸗ 
gleih der Krone eine neue Duelle des Einfommend. Es war der erfe 
Verſuch, der in Deutichland gemacht worden ift, einen guten Theil des 
urfprünglich zu Gunften der Kirche eingeführten Zehntens in Staatseigen 
thum zu verwandeln. Durd die Beraubungen von Klöftern, die fchon in 
früheren Zeiten häufig vorfamen, hatten Tängft einzelne Laien den Beſit 
größerer oder Fleinerer Zehnten an ſich geriffen. Nicht minder geſchah «6 
zuweilen, daß Zehnten ald Lehen an Soldaten audgegeben wurden, und 
auf diefe Weile in Laienhände gelangten. Gin Beiſpiel der erfteren Ant 
liefert der Vertrag, ') Eraft deifen König Heinrich IL. im Jahre 1004 bie 
Grafſchaft im Eritgau gegen Abtretung von Zehentrechten an Wolferat von 
Altshaujen übertrug. in Beilpiel der zweiten Art bietet die Eölner Ur 
funde?) vom Jahre 1064, laut welder Siffo den Zehnten zu Zülpich gegen 
Abbezahlung einer jährliden Summe von 10 Pfund Silbers zu Lehen 
vom Gölner Erzftuhle empfing. In dem oben erwähnten alle dagegen 
handelte es fih darum, einen großen Theil des Zehentertrags ganzer Pre 
vinzen, ja vielleicht des gefammten Reiche, der Krone zu überliefern. 

Wozu würde nun Heinrih IV., wenn der Plan vollftänvig gelang, 
diefe Einfünfte verwenvet haben? Zu demfelben Zweck, für welden er 
auch die Reichsſteuer einzuführen gedachte, nämlich um die Gewalt des 
Thrones von jeder Schranfe zu befreien, um die Rechte der Stände zu 
vernichten, um die Bilchöfe in Werkzeuge des Königthums zu verwandeln, 
endlich um der Unabhängigkeit des Stuhles Petri, für welde die Grego 
rianer feit einem Menjchenalter mit unerhörter Anftrengung ſich abmühten, 
für immer ein Ende zu mahen. Man begreift daher, daß Pabſt Aleran 
der H. unmöglid zu den Erfurter Befchlüffen ſchweigen fonnte, fobald er 
amtlihe Kenntniß von denjelben erhielt. Das wußte König Heinrich IV. 
recht wohl. Lambert meldet ja, der Ealier habe jedem Thüringer, der es 
wagen würde, die Sache vor Petri Stuhl zu bringen, mit unnachfichtlicer 
Rache, mit Todesſtrafe, mit Einziehung von Hab und Gut gedroht. Er 
ging, wie man ficht, von der Vorausſetzung aus, daß die Erfurter Be 
Ihlüffe für fih allein genügen, um einen Bruch zwiſchen Rom und be 
deutſchen Krone herbeizuführen. 

Jept iſt es Zeit, daß wir fchließlih den Mainzer Sigifried, ber 
nach dem König die zweite Hauptrolle auf der Erfurter Verſammlung fpielte, 
in's Auge faffen. Bor nunmehr 13 Jahren auf den Stuhl des h. Bonk 


1) Dümge, regest. bad. ©. 15 vergl. Band I, 553. ?) Lacomblet, rheiniſches 
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chu8 erhoben, fchloß er fih Anfangs enge an Hanno von Göln an, ents 
ih, als 1064 der Kampf zwifchen Adalbert und Hanno ausbradh, dem 
sturme, indem er die Wallfahrt nad) Serufalem antrat. Später finden wir 
igifried abermal auf des Cölners Seite, aber 1069 fällt er förmlich 
m Hanno ab, madıt gemeine Sade mit dem Bremer, entgeht jedod) 
mum der Rache deflelben nicht, wird durd die NRänfe des deutichen 
ofes, zugleih mit Hanno, zu Rom ald Simonift angeflagt, verjchmwört 
h heimlich mit den Sachſen, tritt dem König in der Sache des Conftanzers 
arl offen entgegen, läßt ſich jevoh von Heinrid IV. faft im nämlicdhen 
ugenblide dazu mißbrauchen, ftatt Carls, einen andern Simoniften zum 
achfolger zu weihen, verliert jo fehr das Vertrauen Aller, daß er, an 
h felbft verzweifelnn, fein Amt aufgibt und fih im Klofter Clugny vers 
tbirgt, kehrt wider feinen Willen zurüd und reiht nun dem Könige zu 
em der gefährlichften Gewaltftreiche die Hand. 

Welch' eine Reihe von Widerfprücden und Unbefonnenheiten! Wenn 
von Einem, gilt von ihm der Spruch des Evangeliums: Ihr ſeid wie 
ı Scilfrohr, das vor jedem Winde fich beugt. Der Wind, dem Sigis 
ed am wenigften zu wiberftehen vermochte, war die Hoflufl. Ich bin 
erzeugt, daß er durch Schmeicheleien des Königd auch zu der legten und 
glichften feiner ſchwachen Handlungen hingerifjen ward. Nun frage id): 
rt wird glauben, daß Heinrih IV. es gewefen fei, der im Herbfte 1072 
an Mainzer Erzbifchof, einen Prälaten, der ſich zu Allem brauchen Tieß, 
ch Elugny trieb? Nicht der König, fondern nur der Cölner Metropolit 
an die rajche That Sigifrieds veranlaßt haben. Zugleih find die Vors 
nge von Erfurt eine glänzende Rechtfertigung für Hanno: ein Mann, 
e Sigifried, taugte unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht für den 
ten Stuhl Germaniens, und wahrlih die Gregorianer haben wenig 
enjchenfenntniß erprobt, als fie ihn aus dem burgundifchen Klofter nad) 
ainz zurüdführten. ' 

Wie ein Blinder war Sigifried zu Erfurt in die vom Könige geftellte 
He gegangen. Einige von den 4 Bilchöfen, die ihm dort zur Seite 
nden, fahen jchärfer ald er. Denn Lambert bemerkt ja, daß nidt 
e vier innerlih Das billigten, was der König wollte, und was fie ſelbſt 
8 Werk ſetzen halfen, ſondern daß der eine oder andere aus Furcht die 
fgenöthigte Rolle übernommen hatte. Zu Denen, welche nur mit halbem 
erzen den Plan des Königs unterftügten, gehörte jedenfall Hezil von 
ildesheim. Etliche Monate fpüter werden wir ihn im Lager ver zur 
npörung entichloffenen Sadjen finden. Er glaubt nicht mehr an den 
eg des Königs und verläßt ihn deßhalb. Diefem Prälaten, ven wir früher 
3 Hauptanftifter jener blutigen Auftritte von Goslar kennen lernten, koſtet 
nichts, die eine Parthei mit. ver andern zu vertauſchen, er hält es mit 
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Denen, von welchen er glaubt, daß fie im Befige der Gewalt bleiben wer 
den, und befümmert fit wenig um Grundfäße. 

Unverfennbar hat König Heinrich ſehr großes Gewicht auf die Erfur: 
ter Beichlüffe gelegt. Sich des Sieged gewiß wähnend, Tieß er vollends 
alle Rüdjichten fahren, und die Maßregeln, die er nun im Uebermuthe 
ergriff, bejchleunigten die Entwidlung des Trauerfpield, führten den Aus: 
bruch der jächftiihen Empörung herbei. Lambert berichtet: ) „vie Ber 
fagungen, welde in den Sclöffern Thüringen und Sachſens lagen, traten 
das Volk mit Füßen. Tägli machten fie Streifereien in die benachbarten 
Höfe und Weiler, erhoben gewaltfam Steuern von Wäldern und Feldern, 
tricben unter dem Vorwande des Zehntend ganze Heerden weg. Ohne 
Unterfchied wurden Unfreie und Freie (und unter letztern manche jehr wohl 
habende und angefchene Leute) genöthigt, Frohndienſte zu leiften. Häufig 
geihah es, daß die Eölpner Töchter oder junge Ehefrauen von Gutsbe⸗ 
figern beinahe vor den Augen der Angehörigen entehrten, oder aud die: 
jelben in die Burgen fortichleppten, dort fo lange mißbraudten, ald « | 
ihnen behagte, und fie dann mit jpöttiihen Reden nady Haufe zurüdidid 
ten. Wagte es einer der Unterdrüdten laut zu murren, jo wurde er ald 
Smpörer gegen den König behandelt, verhaftet, in Feſſeln geworfen, und 
nicht cher in Freiheit gefeßt, biß er fih mit Hab und Gut löste. Ja 
der Verzweiflung juchten Anfangs die Beichädigten beim Könige Hüſlfe, 
ftrömten jchaarenweite nah Goslar, und erfüllten die Pfalz mit ihren 
Klagen. Aber höhniſch wies fie Heinrih IV. ab: Ihr jeid doppelte Ver: 
rüther an Kirche und Thron und verdient es nicht beifer, weil Ihr rud: 
[08 die Zehnten verweigert, war die gewöhnliche Antwort.“ 

Lambert erwähnt bier zum erftenmale die den Sachſen und Thüringen 
auferlegte Kronſteuer, doch erhellt aus feinen Worten, daß dieſelbe frükt 
eingeführt worden fein muß. Erhoben ward fie nicht blos von dem aw 
gebanten Feld, jondern auch von den Wäldern. Denn die Viehzucht, na 
mentlich die Schweinemaft, war neben dem Landbau der wichtigfte Nahrungd 
zweig im mittelalterlicben Deutjchland. In den Berichten über die Frust: 
barkeit einzelner Jahre, welche häufig den Chroniken beigefügt find, werden 
die Wälder jelten vergeffen. Lambert bemerkt ?) 3. B. zum Jahre 1069: 
„heuer trugen die Weinberge und die Waldbäume faft nichts.” Daun zum 
folgenden Jahre: *) „die Unfruchtbarkeit der Waldbäume dauerte fort.“ 
Deögleihen berechnen karolingiſche und jpätere Uyfunden die Größe dm 


') Berk V, 194: Tributa et vectigalia silvarum et camporum importabilia exige- 
bant. ?) Berg V, 176: maxima eo anno vinearum omniumque silvestrium arborum 
sterilitas fuit. °) Ibid. ©. 179: silvestrium arborum eadem, quae priore anne, 
sterilitas permansit. 
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zälder nicht ſelten nad der Zahl der Schweine, die aus ihnen gefüttert 
erden konnten.) 

Am Schluſſe der angeführten Säge fügt Lambert bei: „ald der König 
wahrte, daß alle ohne Widerftand gehorchten, und daß Schrecken das 
mze Land gefeſſelt hielt, beihloß er, die Sadıfen und Thüringer zum 
eußerften zu treiben, damit er nachher das Recht des Kriege, der Eros 
rang, über die Befiegten verhängen könne.“ Heinrich wollte die Empö- 
ng, weil er ohne Mühe mit den Gegnern fertig zu werben hoffte Daß — 
a8 nachher wirklich geihah — das gefammte Volf wie ein Mann fich 
gen ihn erheben werde, fürdtete er nicht. Die Schmeichler, welche ihn 
ngaben, hatten ed gemacht, wie fie ed überall in ähnlichen Fällen machen, 
: Batten ihm das Unternehmen füß eingegeben, die Sachſen ald einen 
aufen Dummföpfe hingeftellt, die e8 nicht verftehen würden, gemeinjam 

handeln. 

Lambert ſpricht blos von folhen Bedrückungen, die über Adel und 
olk ergingen. Aber aus der Darftellung Bruno's erfieht man, daß der 
önig zu gleicher Zeit feine Yauft wider die Bilchöfe und Aebte Sachſens 
bob. Laut dem Zeugnilje dieſes Moͤnchs führte?) auf der großen Volks⸗ 
rfammlung, welde dem Aufruhr voranging, Erzbiihof Werner von 
dagdeburg Klage, daß der König zweimal jeine Metropole mit Mord 
id Raub angefallen habe. Biſchof Burdard von Halberftadt befchwerte 
h, daß gewiffe feinem Etuhle gehörige Güter, welche bisher cin Epler, 
amend Bodo, zu Lehen trug, gewalttam dem erfteren entriffen worden 
en. Pfalzgraf Friedrich von Sommerſchenburg beſchuldigte den König, 
m ein großes Lehen, welches er von der Abtei Hersfeld empfangen 
ıtte, durch einen ungerechten Befehl entzogen zu haben. 

Allem Anfcheine nach waren diefe Gewaltthätigfeiten neue, d. h. fie 
[en in die Zeit zwilchen der Erfurter Synode und dem Ausbruche der 
mpörung. Schwieriger ift es, den Anlaß und Verlauf einer jeden zu 
fimmen. Zu Magdeburg mögen jene Frevel bei Eintreibung der Reichs⸗ 
uer verübt worden fein. Die andern zwei Beſchwerden betrafen unges 
chte Einziehung von Lehen, vie urjprünglich geiftlichen Anftalten, bier 
m Stuhle von Halberftadt, dort der Hersfelder Abtei, gehörten. Doch 
det zwijchen beiden Fällen der Unterfchied ftatt, daß hier der Lehenträger, 
rt der Lehenherr klagt. Pfalzgraf Frievrih war aus dem Lehengenufje 
rträngt worden, aber dafjelbe wird nicht von Bodo behauptet, im Gegen⸗ 
el ift bei dem Stillihweigen Bruno's anzunehmen, daß der Lehtere im 
zeſitze ſeines Lehens blieb, obgleich er jegt nicht mehr dem Halberftabter 





ı) 3.9. Silva quingentoram, silva mille porcorum. ?) De bello saxonico 
ip. 26. Pre V, 337 unten fig. 
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Biſchofe, fondern dem Könige, als feinem Lehenherrn, Treue fchulbete. 
Meines Erachtens fand derjelbe Wechjel der Xehenherrlichfeit auch bezüg⸗ 
lich des ungenannten Dienftmannes ftatt, der nach Austreibung Friedrichs 
das Hersfelder Lehen empfangen haben dürfte. Lambert erwähnt ‘) zwei⸗ 
mal einen Sachſen Bodo, den Heinrih IV. zum Burggrafen von Goslar 
beftellt hatte, und der ihm treue Dienfte leiftete. Vielleicht ift dieſer Burg⸗ 
graf eine Perfon mit dem gleidhnamigen Edlen, der laut Bruno's Zeugniß, 
das einft halberftädtifche Lehen trug. 

Die fächfiihen Kaifer, insbeſondere Heinrich II., hatten eine Menge 
Güter an Stühle und Abteien unter der geheimen Bedingung gefchenft, daß 
die betreffenden Kirchenhäupter fie ald Lehen an Eoldaten ausgeben müßten.) 
Rah der Erfurter Synode begann Heinrich IV. niederdeutiche Kirchenlchen 
der Art — und zwar allem Anfcheine nah — unter dem Vorwande an 
fi zu ziehen, das öffentlihe Mohl fordere, daß die mit ehemaligem Reiche: 
gut belehnten geiftlihen VBafallen unter den unmittelbaren Befehl der Krone 
geftellt würden. Ein Hintergedanfe lag, nach meinem Dafürhalten, dieſem 
Verfahren zu Grunde: durch den Verluſt der Lehengüter, der ihnen drohte, 
follten die Biſchöfe Sachſens angetrieben werden, um jo cher dem Beiſpiele 
des Mainzer Sigifried zu folgen, d. h. nad den Zehnten zu greifen, vie 
ihnen die föniglihe Großmuth jcheindar als überreihe Entichädigung für 
die hinſchwindende, der Vernichtung verfallene, Lehenherrlichfeit vorhielt. 

Während folhe und ähnlihe Dinge im Innern Deutichlande vor: 
gingen, madte der Hof die gewohnten Feftreiien. Gegen Ende der großen 
Baften kehrte der König eilends aus Sachſen noch Baiern zurüd. Das 
Palmfeft beging er zu Augsburg. „Dort geihah es,“ jagt’) Lambert, 
„daß Heinrich IV. den Herzog Rudolf von Schwaben und einige Anters, 
auf welchen der Verdacht laftete, eine Empörung im Schilde zu führen, 
wieder zu Gnaden annahm.” Wer waren die Andern? Die Chronif von 
Altaich nennt,?) wegen des Thatjüchlihen mit Lambert übereinftimment, 
neben Rudolf den Kärnthner Berthold. Ein dritter fcheint der bairiſche 
Welf geweſen zu fein, der, wie ich früher °) zeigte, am Weihnachtfefte gleit 
den beiden Andern voll Unmuth das Hoflager verlaſſen hatte. 

Man Fönnte fi verjucht fühlen, aus ven Worten des Chronijten tin 
Schluß zu ziehen, daß Berthold wieder in den Beſitz des ihm an Weib 
nachten entzogenen Herzogthums gejegt worden ſei. Aber dem war nit 
jo: er wurde, wie fih unten ergeben wird, mit jhönen Morten abgejpidL 
Die beiden Andern, d. h. Welf und Rudolf, behielten vorerft ihre Turnen, 
mußten aber für die angebliche Wiederkehr Fönigliher Gnade einen hohen 


1) Berk V, 205 u. 233. :) Gfroͤrer, 8. ©. IV, 140 fig. 3) Petz V, 19. 
2) Gieſebrecht a. a. D. ©. 117. 5) Oben ©. 343. 
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Preis bezahlen: fle haben in der zweiten Hälfte des Jahre 1073 nad 
Kräften dazu beigetragen, daß die Sachſen halb nothgedrungen das fchon 
gegüdte Schwert wieder in die Scheibe ſteckten. Bon Neuem bethätigte 
der Rheinfelder Rudolf die gewohnte Kopflofigfeit. 

Oftern feierte der König zu Regensburg. An Pfingften befand er 
fi} zu Augsburg, wo die Zürften, laut dem Zeugniffe ver Mltaicher Chronif, 
zu einem Reichsſstage zujammentraten. Natürlich, ehe ein politifcher Sturm 
loebriht, gibt es Manderlei zu berathen. Während des Aufenthalts zu 
Augsburg muß dem Könige Kunde zugefommen fein, daß Pabſt Alerander IL 
das Zeitliche gefegnet, und daß Cardinal Hildebrand unter dem Namen 
Gregorius VIL Petri Stuhl beftiegen habe. 

Wenden wir und nad Stalien. 


Sünfzehntes Eapitel. 


Verwicklungen in Italien. Kämpfe der Patariner zu Mailand zwifchen 1069 und 1073. 
GErlembald vermag den vom beutfchen Hof eingefehten Metropoliten Gottfried nicht 
völlig zu befiegen. Wido wird eine Zeit lang wieder als Erzbifchof anerkannt, nach 
feinem Tode wählen die Patariner Otto zum geifllihen Haupt, ben aber die koͤnig⸗ 
li gefinnten Bifchöfe Lombarbiens verwerfen. Faſtenſynode zu Rom im Februar 
1073: Zerwürfnifle im Schooße des heiligen Gollegiums. Anklage gegen Hugo ben 
Schieler, zugleich verlangt die Kaiferin Wittwe Agnes, daß Alexander II. die fchuls 
digſten Raͤthe ihres Sohnes Heinrich IV. mit dem Banne belege, dagegen ben ches 
maligen Kanzler Italiens, Wipert, zum Patriarchen von Ravenna weihe. Diele 
Forderungen müflen bewilligt werben. Geheimer Zufammenhang derfelben. Hanno, 
ber zu Rom weilte, hatte fie geflellt. Alexander II. flirbt den 21. April 1073. Alds 
bald fegt Hugo ber Schieler, der unter Anklage fleht, die Erwählung Hildebrande 
zum Nachfolger duch, König Heinrih IV. aber genehmigt die Wahl, weil er bie 
Sachen aufs Aeußerſte treiben will. Beugen oder Brechen. 


An einem: andern t) Orte wurde die Gejchichte Lombardiens bis gegen 
das Jahr 1069 Hin entwidelt. Die Saden flanden damals jo: Wide, 
der alte Faiferlich gefinnte Erzbiihof von Mailand, war durch die vereinten 
Gegenftrebungen Erlembalds und der Gregorianer genöthigt worden, zu ers 
flären, daß er bereit fei, ſeinen Hirtenftab in die Hände eines Andern 
niederzulegen. Scheinbar zur Abdankung entfchloffen, empfahl er dem deutſchen 
Hofe einen der von ihm begünftigten Cleriker, Gottfried, zum Nachfolger, 
und Heinrid IV. ertheilte demfelben wirklich die Belehnung. Gleichwohl 
bunte Gottfried den Stuhl nicht in Befig nehmen, weil ihm Erlembald 
berarrlichen und fiegreihen Widerſtand leiftete und alles erzbiichöfliche Ein 
fomnen ſperrte. Dem Anſcheine nad hatte demnach Mailand um jene 


— — 


N Oben ©. 167 flg. u. ©. 220 flg. 
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Zeit zwei Erzbiichöfe, den alten Wido, der nur auf die vollendete Ein- 
jehung des Nachfolgerd wartete, um ihm das Amt zu übergeben, und den 
vom Hofe ernannten Gottfried, den aber überlegene Gewalt aus der Haupt 
jtadt entfernt hielt. In Wahrheit aber war von 1068 bis 1071 fein 
eigentliher Erzbiihof vorhanden. 

Die Dinge blieben jedoeh nicht in diefer Lage. Zwar der Kampf 
zwiſchen Grlembald und Gottfried dauerte ununterbrochen fort. Letzterer 
hatte mit feinen Anhängern das ihm erblich angehörige Echloß Caftiglione 
bejegt, von wo er häufige Ausfälle madte und das Gebiet von Mailand 
verheerte. Nah dem Neujahr 1071 zog Erlembald mit einer großen Scaar 
ſtaͤdtiſchen Volks gegen ihn und befagerte die Burg drei Monate lang.) 
Gottfried ſcheint im jchwerer Bedrängniß geweſen zu jein, ald in Mailand 
eine Feuersbrunſt entjtand, welche ibm Luft ſchaffte. Einige Häufer ge 
rietben in Brand, und da ein ftarfer Wind wehte, ergriff dad Feuer einen 
großen Theil der Stadt. Nicht nur eine Maſſe von Privathäufern, aud 
mehrere Kirchen, worunter die prädtige Baſilika zum heil. Laurentius, tanfen 
in Schutt und Alche. 

„D wie viele herrliche Gebäude,“ ruft‘) Arnulf aus, „wurden un 
diefem Tage des Schreckens zerftört, und welche Trübjal kam über die Zierde 
Lombardiend, das unvergleihlibe Mailand, gegen das andere Städte wic 
Dörfer erſchienen.“ Nach einer Nachricht °) war es der 11., nad einer 
andern ?) der 13. März 1071,°) an weldem der Brand ausbrach. Bonize 
behauptet,*) das Feuer jei durd Anhänger Gottfrieds eingelegt worden, um 
Tas, was im Lager vor Cajtiglione vorging, beglaubigt feine Ausſage. Auf 
die Nachricht von dem großen Brande, eilte der größte Theil der Leute 
Erlembalds aus dem Luger fort, um ihre Häufer zu retten. Hieraus er: 
heilt, Daß das Heer des Hauptmannd vorzugsweile aus Mailänder Bürgern 
bejtand. Der Plan Derer, welche den Brand anftifteten, ging ohne Zweifel 
dahin, dieſe Bürgerwehr zur Rückkehr in die Heimath zu nöthigen. Tod 
erreichten fie ihren Zweck nit ganz. So feft begründet war das Anjchen, 
das Erlembald genoß, Daß bie tapferjten des Heeres, wohl jene Söldner, 
deren Epuren ich an einem andern Orte nadıwicd,°) bei ihm augsharrten. 
Gottfried Scheint um jene Zeit Verftärfungen erhalten zu baben. Boni 
jagt: „mit einer ftarfen Macht zu Roß und zu Buß rüdte Gottfried aus 
der Burg herunter und ftellte fih zum Kampf, ven Erlembald annahm. 
Dbgleih ſchwächer an Zahl, gewann Legterer die Oberhand, trieb den 
Gegner in die Flucht und fehrte fiegreihb nah Mailand zurück.“ 


!) Arnulfi gosta mediolan. III, 23. 24. Pertz VIII, 24 fig. ) Daf. Note 4. 
3) Weber das Jahr vgl. man ibid. IV, 8 ©. 27. 1) Defele IL, 809 b. 6) Oben 
S. 168 flg. 
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Trotz dieſer Vortheile ift unzweifelhaft, daß Erlembald und fein An- 
g das eigentlihe Ziel, das fie ſeit A—5 Jahren erftrebten, nicht zu 
ichen vermocdten. Warum hat er den alten Wido zur Abdanfung ges 
gt, warum das Gewehr gegen Gottfried ergriffen? Ohne Brage deßhalb, 
ler einen frei vom Bolfe gewählten, vom deutſchen Hofe unabhängigen, 
Rom enge verbundenen, Erzbiichof auf den Stuhl des h. Ambrofius er: 
m wollte. Aber dieß ift ihm nicht gelungen Erft nah Wido's Tode 
jte die Pataria, wie ich ſogleich zeigen werde, zu einer Mahl zu fchreiten,. 
audy jetzt errangen alle ihre Anftrengungen, den Erforenen aufrecht zu 
en, feinen Erfolg. Da nun Mailand während des Zwilchenraumd vom 
ter 1067, wo Wido feine Bereitwilligkeit, zurüdzutreten, erklärt zu 
en jcheint, Bid zum 6. Sanuar 1072, da die Anhänger Erlembalde 
o erwählten, nicht ohne Erzbijchof geweſen fein kann, jo ift man zu der 
tahme genöthigt, daß irgend ein von den Chroniften nicht erwähnter 
trag zu Stande fam, kraft deſſen Wido während der angegebenen Zeit 
beiden Partheien wieder ald Metropolit anerfannt worden ift. 

In diefem Lichte ftellt Berthold von Conftanz die Sache dar, welcher 
: Zahre 1072 meldet: ) „nachdem der Bifhof von Mailand mit Tore 
egangen war, blieb der dortige Stuhl kurze Zeit erledigt. Ein gewiſſer 
nich, der dem Könige und deſſen Räthen viel Geld bezahlt hatte, ſollte 
hfolger werden, und der König gab auch wirklich Befchl, denjelben zu 
ben, obgleich der römische Bann über ihn verhängt war. Der Clerus 

Mailand aber hatte einen Andern gewählt, der jedoch wieder weichen 
ste, weil Jener ihn vertrich." Berthold weist auf Gottfried hin, findet 
aber unter feiner Würde, den Simoniften mit Namen zu nennen. 
: vom Clerus erwählte ift Otto, auf den ich fogleich zu fprechen kommen 
de. Der Todestag Wido's, den Berthold gleichfall8 nicht nennt, war 
23. Auguft 1071. Im Uebrigen erhellt veutlih aus den Worten des 
chen Ehroniften, daß er vorausfegt, Wido fei bis zu feinem Tode 
reliher Bilhof von Mailand geweſen. 

Verdeckt gibt Ebendaſſelbe auch der Mailänder Arnulf zu. Laut feiner 
er ?) angeführten Ausjage hatte Erlembald um 1068 ven alten Wido 
h Lift oder Gewalt feftgenommen nnd in das Kloſter zum heil. Celſus 
rät, wo er ihn längere Zeit bewachen ließ. Aber Wido blieb nicht in 
t. Arnulf deutet?) weiter unten an, daß der alte Erzbijchof vor Dem 
md in Mailand weilte, und nach demjelben fi) auf Dad Gut Bergulio 
ıd, deſſen Beſitz er fih bei den Verhandlungen über feinen Rüdtritt 
sehalten hatte.*) Wido ift alfo fürzere oder längere Zeit vor dem März 





ı) Bay V, 275. *) Oben ©. 174. ?) Gesta mediol. III, 25. Berk VIII, 25. 
“ndulfi histor. mediol. III, 18 ibid. ©. 87. 
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1071 wieder frei geworden, und dieſe Befreiung eines Gefangenen, der 
offenbar deßhalb eingefperrt worden war, um ihn an Kortjegung erzbiſchf⸗ 
licher Berrihtungen zu hindern, rechtfertigt die Muthmaßung, daß feine 
Verhaͤltniſſe ſich weſentlich gebeflert hatten, mit andern Worten, daß er in 
irgend welcher Weile wieder ald Erzbiſchof amtete. 

Sm Angeſichte Deffen, was feit den legten 8 Jahren zu Mailand vor 
gegangen, wird, denke ich, Fein Menſch es glaublich finden, daß Erlembald 
oder die Pataria gutwillig Wido freigab, gutwillig ihn wieder Lombardiens 
Kirhe regieren ließ. Irgend etwas muß zwiſchen 1069 und 1071 ge 
fchehen fein, was den Patarinern die Hände band. E8 ift nicht jchwer, 
diefed Ereigniß aufzudeden. Ich habe oben gezeigt,‘ daß die mächtige 
Marfgräfin Adelheid von Turin, als Preis völliger Ausjöhnung des deut 
chen Königs mit ihrer Tochter Bertha, feiner Gemahlin, den Kampf gegen 
die Patariner übernahm, und dem Bunde zu Trop 1069 Lodi, im fol 
genden Jahre Afti erftürmte. Diefe That veränderte die Gtellung der 
Bartheien, fegte nicht bloß die SPBatariner, ſondern auh Rom in Schrecken. 
Ebendiejelbe hat, meines Erachtens, bewirft, daß Erlembald Wido wieder 
anerfennen mußte. Wäre der Mailinder Stuhl ein einfacher Suffraganfis 
gewejen, jo würde der tapfere Hauptmann höchſt wahrfcheinfich die Wahl 
eined Biſchofs nach feinem Sinne erzwungen haben. Denn die Etadt Ing 
zu feinen Füßen, er vereinigte dort weltlihe und geiftlihe Gewalt, ober 
war, laut dem Ausdrude ?) des Ehroniften Landulf, jo weit das Meid: 
bild Mailands reichte, Pabft und Kaijer in einer Perſon. 

Aber Mailand Kirche befaß die Hoheit einer Metropole, und vice 
Suffragane hingen von ihr ab, welche das Recht antprachen, bei der Belchung 
des Erzftuhls gehört zu werden. Eo lange fih die Pataria ungehinven 
über Lombardien ausbreitete, konnte Erlembald auf Anhang in den Suffra— 
ganftädten rechnen, und fih der Hoffnung bingeben, daß die dort durd 
das Volk eingejegten Biſchöfe ihm beiftchen werden, einen Oregorianer auf 
den Stuhl des heil. Ambrojius zu befördern. Allein ſeit die Marfgräfn 
Arelheid die Städte Lodi und Afti mit Gewalt eingenommen und die pur 
tarinifchen Kirchenhäupter vertrieben hatte, war cs anderd geworben. Ben 
nun an erhoben die Stiere Lombartiend wieder ihr Haupt, Erlembalts 
Einfluß dagegen beihränfte fi auf die Bannmeile von Mailand und einige 
wenige Suffraganfige, welche dem Bunde treu blieben, wie Cremona um 
Piacenza.“) An die Wahl eined Gregorianers durfte er nicht mehr denken, 
Sondern hatte Urjache es ald das Fleinere von zweien Uebeln zu betrachten, 
dag Wido wieder fein Amt übernahm. Unten wird fidy ergeben, daß aub 
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bei den Wirren vom Frühling 1072 die Macht der Suffragane ed geweſen 
ift, welche der Parthei Erlembalds den ſcheinbar ſchon erftrittenen Steg 
wieder entriß. 

Diefe Wendung hatten die Dinge in Lombarbien genommen, als Wido 
den 23. Aug. 1071 auf dem Gute Bergulio, wo im folgenden Jahrhundert 
die zum Trutze des Kaiſers Friedrich Rothbart erbaute Feftung Alerandria 
erftand, mit Tod abging.‘) Ein Entſcheidungskampf war jetzt unvermeid- 
ih. Beide Partheien machten große Anftrengungen. Arnulf fagt: 9 
„Erlembald verlangte den Seinigen einen Eid ab, daß fie nimmermehr 
Gottfried anerkennen, fondern aus dem Clerus der Hauptlirhe Mailands 
gemeinjam einen Nachfolger wählen würden. Zu diefem Zwecke hatte er 
häufige Beiprecdhungen, bald mit dem Volke, bald mit der Geiftlichkeit, auch 
wechſelte er unausgeſetzt Briefe mit Rom, woher er Vollmachten erhielt; 
Cardinal Hildebrand leitete von dort aus die Sache.“ Doch nicht bloß 
Ratbichläge ertheilte Rom, fondern auch handgreifliche Hülfe wurde geleiftet. 
Weiter unten wirft’) der Mailänder Chronift, halb zögernd, die Aeußerung 
bin: „das Gerücht ging, Hildebrand habe damald aus dem großen und 
reihen Schaß, über den er verfügte, viel Gold und Silber an Erlembalv 
geſchickt, damit derjelbe in Stand gejegt werde, durch baare Mittel feinen 
Anhang zu verftärfen.” Man fieht, der Mailänder drückt ſich ſehr vorfichtig 
aus: um jo größeren Glauben verbient jein Zeugniß, da er ficherlih Das, 
was er fagt, nicht gefagt hätte, wäre die Sache nicht gewiß geweien. Ich 
halte Arnulf Angabe für einen der bündigften Beweile dafür, daß im 
Jahre 1072 ſich die päbſtliche Schatzkammer — denn nur von diefer kann 
die Rede fein — aus der tiefen Ebbe, die feit Leos IX. Zeiten herrichte,*) 
zu reicher Fülle emporgearbeitet hatte. 

Auch der deutiche Hof, der damals noch unter der Leitung des Bremerd 
Adalbert ſtand, traf feine Zurüftungen. Landulf bemerft,") die größeren 
und kleineren Vaſallen Mailand hätten um jene Zeit (d. h. kurz vor der 
Wahl Dtto’8) den Eid der Treue für das deutſche Kaiſerhaus erneuert. 
Ich verftehe dieſe Worte jo, daß die Reichsregierung allen Mailändern, Die 
nicht zur Pataria hielten, einen Eid abnahm, dem Könige, oder vielmehr 
dem von ihm ſchon vor vier Jahren ernannten Erzbiſchof Gottfried, treu zu 
bleiben. Da Erlembald die Seinigen eivlih auf Nichtanerfennung Gottfrieds 
verpflichtet hatte, blieb dem Hofe faum etwas Anderes übrig, ald dem von 
den Patarinern geleifteten Schwur einen andern entgegenzujegen. Der Ers 
folg zeigt, daß König Heinrid IV. jede neue Wahl verwarf und einfad) 
Gottfried als geſetzlichen Erzbiichof betrachtet willen wollte. Daraus folgt, 
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daß Heinrich IV. von den der Regierung ergebenen Mailänvern fordern 
mußte, fie jollten eidlich Gottfried Treue geloben. Diefe Anficht von ter 
Cache wird durch das Zeugniß Arnulfs beftätigt, welcher berichtet,‘) der 
beifere Theil von Mailande Einwohnerſchaft, d. b. die Partbei, welder 
der Chroniſt jelbft angehörte, jei entichloffen geweien, das alte Her 
fommen (fraft deſſen die Ernennung der Erzbiihöfe dem deutſchen Könige 
zufam), aufrecht zu erhalten, und die Ehre des Thrones unverlegt zu 
bewahren. 

Ueber den entgegengejepten Beftrebungen beider Partheien verliefen 
die übrigen Monate des Jahrs 1071; dabei waren die Patariner in fo fern 
im Bortheil, ald ein Wahltag auf den 6. Januar 1072 anberaumt wurde. 
Da die Königlihgefinnten jede Wuhl verwarfen, ift Far, daß nicht ber 
Hof es geweien jein fann, der die Sache veranftaltet hat. Die Anord- 
nung ging ohne Zweifel von Rom aus, denn nicht nur hat der Pabft die 
ausgeichriebene Synode beſchickt, was nicht gejchehen fein würde, wäre bie 
Ausführung ver Maßregel ohne jein Zuthun erfolgt, ſondern es verftcht 
fih von jelbit, daß weder Erlembald, noch irgend ein Mailänder Cleriker 
ed wagen durfte, ohne eine höhere firhlide Ermächtigung einen Aft der 
Art einzuleiten. Am feftgetegten Sage fand die Verfammlung in der je 
genannten Winterfirhe ftatt. Außer vielen Anhängern Grlembalde aus 
Stadt und Land, erihienen der Römer Bernard ald pühftliher Legat, und 
Clerifer der Euffraganftädte Eremona und Piacenza.?) Nah dem Hod- 
amte hielt Erlembald eine Rede an das Volk und empfahl Denjenigen, für 
deſſen Erhebung fi) längſt die Parthei vereinigt hatte. Er hieß Otto, 
gehörte dein Clerus der Hauptfirde an, war noch jung, von guter Geburt 
und reinem Leumund. Die Anweſenden gaben ihm ihre Stimme und Otte 
wurde zum Erzbilchof ausgerufen. 

Der Clerus begleitete den Erwählten nah dem cerzbifchöflichen Pas 
lajte, wo zur Feier des Tags ein Gaftmahl veranftaltet worden war. Zum 
Voraus des Sieged gewiß, hatte, wie man ficht, Erlembalde Anhang 
Feftlichfeiten zubereitet. So weit ging Alles gut. Aber noch am nämlicen 
Tage entftand ein Auflauf in der Hauptitadt. Volkshaufen, die offenbar 
von den Gegnern Erlembalds bezahlt waren, drangen in den erzbifchöflicen 
Palaft ein und fuchten wuthſchnaubend den Neuerwählten. Vergeblich ver 
barg ſich Otto in einem abgelegenen Raume, er ward ergriffen, an Armen 
und Beinen die Treppen hinuntergeriſſen, nach der Cathedrale geftoßen und 
dort genöthigt, vor der verfammelten Menge eidlich zu erklären, daß er für 
alle Zufunft auf die erzbifchöflihe Würde verzichte. Die, welche ihm ihm 
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Stimme gaben, hatten ſich geflüchtet, auch der päbftliche Legat Bernard, 
welcher nur mit genauer Noth und mit zerriffenen Kleidern entfam. 

Erlembald muß, nichts Böfes ahnend, von der Gegenparthei überrums» 
pelt worden fein, denn jonft würde er Vorfihtsmaßregeln ergriffen haben. 
Aber in der Nacht fammelte er feine Anhänger und griff am andern Mor: 
gen, den 7. Januar, mit Waffengewalt die Gegner an. Sie wurden ges 
worfen und aus der Stadt vertrieben. Ohne Schwierigkeit hätte Erlems 
bald fofort Otto, der während der Nacht durd die Königlichgefinnten in 
Haft gehalten wurde, wieder einfegen können, wäre nicht der von ihm am 
vorigen Tage abgelegte Eid entgegengeftanden. Wider Bedenklichfeiten der 
Art Fonnte nur zu Rom Hilfe gefucht werben. Erlembald wandte fidh 
vortbin und faud eifrige Fürſprecher. 

Arnulf ſagt:) „Cardinal Hildebrand genoß ſolches Anjchen bei Babft 
Alexander, daß diefer nichts ohne feinen Rath unternahm, und Alles, was 
rt wollte, that. Auf eben dieſes Cardinals Betreiben verjammelte der 
Pabſt zu Rom eine Synode, weldhe den Bann über Gottfried verhängte, 
und Dtto für rechtmäßig gewählt erklärte.” Letzterer Urtheilſpruch ſchloß 
den andern in fih, daß der von Dtto geleiftete Schwur erzwungen und 
darum ungiltig ſei. Bonizo jagt mit Haren Worten, Alexander II. habe 
Dtto von feinem Eid entbunden und fügt dann noch bei: „zugleich richtete 
der Pabſt an den deutfchen König ein Schreiben, in welchem er Heinridh IV. 
väterlih ermahnte, dem tiefen Groll, den er gegen die Knechte Gottes 
(die Gregorianer) gefaßt habe, zu entfagen und Otto ule Erzbiſchof von 
Mailand anzuerkennen.“ 

„Allein die Bitten und Vorſtellungen des Pabſtes fruchteten nichts. 
Auf die Nachricht von den Vorgängen in Lombardien beorderte König 
Heinrich einige feiner geheimen Raͤthe nad Oberitalien, welche einen Hof» 
tag nah Novara ausfchrieben, und den dort verfammelten Bijchöfen eröff- 
ucten, es ſei des Könige Wille und Befehl, daß Gottfried unverweilt zum 
Enbifchofe geweiht werde.” An einem andern Orte bemerkt?) Bonizo: einer 
von Denen, welde zu Novara als Bevollmächtigte des Königs erfchienen, 
habe Rapoto geheißen. Auch Pabſt Gregor VIL erwähnt?) in einem 
Schreiben vom 8. Januar 1076 einen Rapoto als königlichen Gefandten. 
Ich denke, jener Pfalzgraf von Baiern ift gemeint, deffen Amtsbezirk ſich 
von der Gränze Böhmens bis in die Nähe Roms erftredte.) Bonizo 
führt fort: „obgleich die Biichöfe Lombardiens mit dem Kirchenbanne belegt 
waren (und folglich Feine Weihen ertheilen konnten), erfüllten fie doch des 
Könige Wunſch und weihten Gottfried zum Metropofiten. Unter Anderen 
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wohnte damald dem Akte der Mailänder Clerifer Tedald an, der nachher 
an Gottfrieds Stelle auf den Stuhl des heil. Ambrofius erhoben worben 
if. Als der rechtmäßig erwählte Dtto vernahm, was zu NRovara gefchehen, 
verließ er Lombardien und begab fit nad Rom, um dort, wo alle geiftlis 
hen Rechtsfragen entichieden werden müſſen, feine Sache zu betreiben.* 

Der Bann, welder laut Bonizo’d Ausfage auf den Biſchöfen Loms 
bardiens Taftete, kann nicht erit von der römifchen Synode, welche Gottfried 
aus der kirchlichen Gemeinſchaft verftieß, verhängt worden fein, denn Boni 
und Arnulf fchweigen bievon, während nicht zu bezweifeln ift, daß fie es 
erwähnt hätten, wenn der Bannftrahl bei verjelben Gelegenheit, va Gott: 
fried ihm unterlag, wider die Andern gejchleudert worden wäre. Das Ber 
dammungsurtheil gegen die Lombarden füllt daher ohne Frage in eine früs 
bere Zeit. Nun wiſſen wir ja, daß zwilchen 1065 und 1069 faft all 
Bifchöfe Oberitaltend gebannt worden find.‘) Aber vor einigen Jahren 
hatten fich diefelben vor Rom gebeugt, weil die Pataria fie im Zaume 
hielt. Jetzt dagegen traten fie dem Pabfte keck entgegen: ein neuer Beweis 
von dem völligen Umjchwunge der Verhältniſſe Lombardiens, der hauptfäd 
ih durch die Einmifhung der Marfgräfin Apelheid herbeigeführt worden 
war.?) Dem trogigen Gebahren der Mailändiichen Suffragane ift es beis 
zumeffen, daß weder Hildebrand und Alerander zu Rom, noch Erlembald in 
der lombarbiichen Hauptftadt durchdrangen. Obgleih vom Stuhle Petri fräfs 
tig unterftüßt, räumte Otto das Feld. Die Reife, welche er nah Rom ans 
trat, verrieth, daß er felbft feine Sache wenigſtens zur Hälfte verloren gab. 

Zunächſt muß die Zeit der römiſchen Synode, welche den Eid Otto's 
für nichtig erklärte und feine Erwählung gut hieß, fo wie der Verband 
lungen von Novara beftimmt werden. Da Erlembald, Taut dem Zeugnifie 
beider oben angeführten Ehroniften, unmittelbar nad dem Wahltage, alio 
in der erften Hälfte des Januard 1072 die Hülfe des heiligen Etuhles 
anrief, da ferner die Dringlichfeit der Sache jowohl den Pabſt als den 
deutſchen Hof angetrieben haben muß, fo fehnell als möglich einzufchreiten, 
ift in hohem Grade wahrfceinlih, daß beide Afte in die drei erſten Mo: 
nate des Jahres 1072 fallen. Nun ftarb Adalbert von Bremen, der bie 
zu feinem Ende die großen Gejchäfte des Reichs leitete, Mitte März 1072, 
folglich gehören obige Verwicklungen, allen Anzeigen nah, den legten Jes F-. 
ten jeiner Verwaltung an. Nicht ganz einen Monat fpäter übernahm I- 
Hanno von Eöln das Steuerruder, ihm kam es folglich zu, nebft andem 
von feinem Vorgänger in der Schwebe zurüdgelaffenen Fragen, auch da 
Mailänder Wahlftreit zu bereinigen. 

Aus welchem Gefichtspunft wird er denfelben aufgefaßt haben? Ung⸗ 
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htterliches Fefthalten an Grundſätzen war eine der hervorragenden Eigen- 
ıften des Cölnerd. Run erinnere man fih, daß Hanno im Jahre 1068 
t der römifchen Curie eine Webereinfunft fchloß, welche beftimmte: bei 
[edigung des Mailänder Erzbisthums hat der dortige @lerus im Ein- 
nge mit dem Pabſte vier Candidaten vorzufchlagen, aus welchen ver 
iiſche König Denjenigen bezeichnet, der fofort den Stuhl des heil. Ambros 
8 befteigen wird. Wollte Hanno ſich felber treu bleiben, fo durfte er 
ber die Nachfolge Gottfrieds anerkennen, weil dieſer einjeitig und mit 
tlegung des genannten Vertrags vom Könige ernannt worden war, noch 
ch die Erwählung Otto's, weil die deutſche Krone feinen Theil an der: 
ben gehabt hatte, und noch mehr weil die deutſche Herrſchaft über Lom⸗ 
rien unfehlbar zufammenftürzen mußte, jobald die Mailänder das Recht 
Sühten, ohne Zuthun unferer Könige Erzbiichöfe zu wählen. Unten wird 
: Stellung klar werben, welche Hanno gegemüber den Mailänder Händeln 
mahm. 

Vorerft nur ſoviel: Arnulf ſagt:) „laͤngere Zeit lebten Gottfried und 
tto als Privatleute vom Ertrage der Güter, die jeder von ihnen bejaß.“ 
a der Gölner Metropolite während des längeren Zeitraums, von weldyem 
r Mailänder Chronift jpricht, an der Spite der deutfchen Reichöregierung 
nd, fo ift far, daß er ed geweien fein muß, der den Einen wie den 
idern binderte, aus dem erzbifchöflihen Titel eine Wahrheit zu machen. 

Das Jahr 1072 war reih an Todesfällen italienischer Prälaten. 
regen Ausgang Februar ftarb der Cardinal von Oftia, Peter Damtant, 
[cher der Kirche und den Gregorianern im Laufe eines langen und tus 
ndhaften Lebens große Dienfte geleiftet hatte. Zum Nachfolger erhielt 
den Clugniacenſer Mönch Gerold, einen Mann, ebenjo würdig durch 
einbeit des Wandels, ald durch Wiſſenſchaft.) Die durch Damtani’d Tod 
tftandene Lücke auszufüllen, war Feine geringe Ehre. Daß diefer Vor⸗ 
g gerade einem Clugniacenſer bewilligt wurde, Tann möglicher Weiſe zwei 
ründe haben, entweder weil der Orden im damaligen Augenblid bejon- 
res Gewicht darauf legte, das erledigte Cardinalat einem feiner Mitglieder 
ı verfhaffen und deßhalb zu ſolchem Zwede außergewöhnliche Anftrengun- 
m machte, oder aber weil der Pabft für gut fand, den @lugniacenfern 
nen ausgezeichneten Beweis feiner Achtung zu geben. Bielleiht haben 
ede Gründe zujammengewirft. 

Im Sommer 1072, wahrfcheinlih kurz vor oder nad Erhebung Ge⸗ 
obs, übernahm Oberabt Hugo von Elugny den Auftrag, fi dem Ges 
olge der Katferin Mutter Agnes anzufchließen, die damals in Deutfchland 
weilte. Dieß könnte ein Gegendienft für das dem bisherigen Untergebenen 


t) Gesta mediol. III, 24. Per VIIL 25 unten. 2) Berk V, 275 u. AR. 





368 Baht Sregorius VII. und fein Zeitalter. 


ertheilte Amt geweſen fein. Kurz darauf, zu Anfang des Jahre 1073, 
erhoben die Elugniacenfer vor der Brühlingsfynobe, die in Rom unter dem 
Vorſitze des heil. Vaters zufammentrat, eine fchwere Anklage gegen ein 
Mitglied des Carbinalcollegiums, und dieſe Stlage hatte eine Spaltung in 
den höchſten Kreiſen des Kirchenregiments zur Folge. Nun ift es gemwöhns 
lich, daß Körperfchaften, che fie Schritte ver Art thun, vorher ihre Macht 
zu flärfen fuchen. Ich finde es deßhalb nicht unwahrfcheinlich, daß die 
Clugniacenfer Anftrengungen gemacht haben, um einen der Ihrigen auf | 
Damiani's Stuhl zu befördern. 

Nach dem Tode Hartwigs war im Jahre 1070 Husward zum Bir | 
ichofe von Verona ernannt worden. Da die Ehronif von Altaich, welde 
dieß meldet,‘) gewöhnlich der Beſetzung italifcher Stühle nur dann gebenft, 
wenn die Erhobenen Deutiche oder gar ehemalige Mönche von Altaidy waren, 
darf man, glaube ih, Huswarb und vielleicht auch feinen Vorgänger für 
Deutſche halten. Diefer Husward ging 1072 mit Tod ab,?) außer ihn 
ftarben im nämlihen Jahre Heinrihb von Ravenna und der langjährig 
Gegenpabft Alcranders II., Cadaloh, Bilhof von Parma. Obgleich der 
Parmeſane in der legten Zeit feine laute Rolle mehr gefpielt hatte, laſtete 
fortwährend der Kirchenfluh auf ihm, was wohl der Grund ift, weßhalb 
Bonizo von ihm jagt, Cadaloh fei dem Leib und der Seele nad ge 
ftorben. 

Drei wichtige lombardiſche Etühle waren zu befegen. König Heinrich 
verlied das Bisthum Verona an Bruno, allem Anjcheine nach einen 
deutſchen Elerifer. Um das erledigte Parma bewarb jih mit Macht ein 
Mann, den wir von früher ber fennen, jener Wipert, der bis 1063 Kany 
fer von Italien gewejen und dann auf Verlangen der Gregorianer abge 
jegt worden war.) Beides, jowohl die eigene frühere Geſchichte Wiperts, 
ald die des Vorgängers auf dem Etuhle von Parma, deutet darauf 
bin, daß ver ehemalige Kanzler von Italien und Topfeind der Gregorianer 
das erledigte Bisthum in der Abficht gefucht hat, um unter gewiſſen Um 
ftänden die Rolle Cadaloh's fortzuſpielen. Wirklich ift er 1080 zum Gegen 
pabft wider Gregorius VII. aufgeworfen worden. 

Ich laſſe nun Bonizo reden:*) „Wipert machte die größten An fi 
firengungen, um das Bisthum Parma zu erlangen. Er reiste an a fl. 
deutfhen Hof und wandte tort große Summen auf, aber vergeblich, Dem 
ſowohl Solche, die ihn kannten, ald Fremde, Kleine und Große, Elerite 
und Laien, furz Alle widerfegten ſich einftimmig jeiner Erhebung, Daca 
nicht durchzudringen vermochte, begab er fih zur Kaiferin Agnes, wei 17: 
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damals zufällig anweſend war. Durch ihre Vermittlung erhielt er den 
Stuhl von Ravenna, das Bistum Parma dagegen ward an Eberhurd, 
einen Bölner Cleriker, verliehen. Ausgerüftet mit dem Föniglihen Ernens 
nungöbriefe, fehrte Wipert nad) Lombardien zurüd, und hielt mit ftarfem 
Gefolge und unter außerordentlihem Gepränge — denn der Mann liebte 
die Pracht — feinen Einzug in Ravenna.” 

Deutlich erhellt aus Bonizo’d Worten, daß Wipert ſich damals nad) 
Deutſchland begeben hat. Hieraus folgt weiter, daß aud die Anwefenheit, 
der Katjerin, von weldyer der Zeuge jpricht, auf deutihen Boden bezogen 
werden muß. Ohne Frage meint Bonizo dieſelbe Reife der Mutter Heins 
richs, welche Lambert in der früher gejchilverten Weite befchreibt. Doch 
Icheint Wipert früher, ald Agnes, über die Alpen gezogen, dann mit Kös 
nig Heinrih IV. nad) Worms gegangen, und dort mit der Kaiferin zu- 
jammengetroffen zu jein. Zugleich läßt ſich jegt die Zeit, da Heinrich von 
Ravenna und Cadaloh von Parma ftarben, genauer beftimmen. Cadaloh 
war todt, ald Wipert die Reife nach Deutichland antrat. Denn lebterer 
bewarb fich ja um den durd den Tod des erfteren erledigten Stuhl. Nun 
rallt die Anweſenheit der Kaijerin und Wipertsd in die Mitte des Sommers 
1072. Demnach iſt Cadaloh vor dem Zuli 1072 geftorben. Da weiter 
Bonizo meldet, daß Heinrih von Ravenna furz nach Cadaloh verſchied, da 
drittend der Altaicher Ehroniit den Tod des Ravennaten Heinrich ausdrüd: 
ich in’d Jahr 1072 verjegt, da endli der Tod Heinrichs im Juli des 
sämlichen Jahrs jchon erfolgt war — weil Wipert während feines Aufent- 
yıltö zu Worms den erledigten Stuhl erhielt — jo ergibt fih, daß Cadaloh 
und Heinrich zwijchen dem Januar und Juni, aljo in der erften Hälfte 
des Jahrs 1072 mit Tod abgingen. 

Durch die königliche Beftallungsurfunde waren noch nicht alle Schwics 
figfeiten der Erhebung Wipertd geebnet: er mußte erſt noch die Anerfen- 
nung des Pabſts erlangen. Er errang diejelbe, aber nicht ohne große 
Schwierigfeiten, und zwar auf einer römiichen Synode, vor welder noch 
mehrere andere ragen von hochſter Bedeutung verhandelt worden find. 
Bonizo berichtet weiter: „in der Yaftenzeit des Jahres 1073 trat zu 
Rom eine Eynode zujammen, weldher auch Wipert von Ravenna anwohnte. 
Hier famen jehr wichtige Dinge zur Sprade: erftlih erhoben die Mönche 
von Clugny und einige gottesfürdtige Bilchöfe gegen Cardinal Hugo eine 
Anklage auf Simonie. Für's Zweite ſprach Pabſt Alerander ebenvafelbit, 
und zwar auf den Antrag der Kailerin Mutter, gegen einige Räthe dee 
reutihen Königs deßhalb, weil fie ihren Gebieter zum Abfall von ber 
Einheit der Kirche verleiten wollten, den Bann aus. Drittens wurde dic 
Sache Wiperts entfchteden, der in Geſellſchaft des Biſchofs Dionyfius von 
Biacenza, welden Pabſt Alerander Il. jhon vor mehreren Jahren zur 
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Abſetzung verurtheilt hatte, in Rom erfchienen war. Wipert erreichte feinen 
Zweck, aber mur mittelft eined Betrugs, den er an Cardinal Hildebrand 
verübte. Diefer drang wiederholt in den alten Pabſt, daß er Wipert durd 
Händeauflegung zum Erzbiſchof weihen möge. Lange widerftand Alerander, 
indem er, vom Geiſt der Weiſſagung erfüllt, geäußert haben fol: ich bin 
alt und gebrechlic, und die Zeit meiner Auflöfung naht heran (ich werde 
das, was ich fürchte, nicht mehr erleben), du aber, o Hildebrand, wirkt 
die ganze Bosheit dieſes Menſchen erfahren. Zulegt gab Aleranter ven 
unausgefegten Bitten nah: Wipert empfing die Weihe zum Patriarchen, 
nachdem er cidlih folgende Punkte angelobt hatte: erftlih Daß er dem 
Pabſte Alerander unverbrüchlich treu jein, zweitens daß er dieſelbe Trew 
auch den Nachfolgern Aleranders, die von den gutgefinnten Cardinälen ge: 
wählt werden würden, bewahren wolle, drittens daß er fich verbindlid 
mache, dem deutſchen Könige weder den Titel Kaiſer, noch den eines Pas 
tricterö zu geben.) Theilweiſe hielt Wipert feinen Schwur. Denn nad: 
dem Wlerander II. bald darauf geftorben war, und die wohlgefinnten Gar 
dinäle Hildebrand zum Nachfolger gewählt hatten, erfchien Wipert unver 
weilt auf der von dem neuen Pabſte berufenen Synode, nahm vermöge des 
feinem Stuhle verliehenen Vorrechts den Ehrenplap zur Rechten des Apo⸗ 
ftolitus ein, und erfannte Gregor VII. freiwillig ohne allen Zwang ald 
Etatthalter Petri an.“ 

In wenige Worte find bier inhaltichhwere Dinge zujammengedrängt, 
weldhe ver Erläuterung bebürfen. Erſtlich zeugt der Bericht Bonizo's von 
einem im Mittelpunft des Ktirchenregiments ausgebrochenen Zwieſpalt, wels 
cher mitteljt zweier Anläfje, der Anklage gegen Hugo den Schieler, und der 
Weihe Wiperts an’d Tageslicht hervortritt. Beginnen wir mit der Eade 
Hugo’d. Früher ift nachgewiejen worden,?) wie dieſer durch Leo IX. cr: 
nannte Gardinal von Alerander II. zu dem Gegenpabfte Cadaloh abfiel, 
dann 1068 jcheinbar ſich erfterem unterwarf, oder vielmehr demfelben zum 
Rathgeber aufgedrungen wurde, wie er weiter zwiſchen 1068 und 1069 
eine Gejandtichaft nad Epanien übernahm, und dort die Gregorianer be | 
trog, aber trog diejer Untreue ftraflos ausging, und Einfluß auf den Pabi 
behielt. Ferner habe ich gezeigt, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach Huge | 
ed war, der 1070 Alerander zu jenem bedaurungswürdigen Verfahren in 
der Sache des Bamberger Biſchofs, jowie der beiden Metropoliten, Eigi f. 





t) Der Tert lautet wörtlich fo: consecratione vero rite celebrata, sacramento m f° 
obligavit, se fidelem esse papae Alexandro ejusque successoribus, qui per meliores eleci 
essent cardinales, nullo modo imperatorem nec regem nominans, vel patritium. * 
glaube, der letzte Satz enthält einen handgreiflichen Schreib⸗ oder Druckfehler, ſtatt of 
ger Worte muß geleſen werden: nullo modo regem nec imperatorem nominans vel p 
tritium. :) Oben ©. 188 flg. 
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ried von Mainz und Hanno von Cöln, verleitet hat. Unerachtet dieſer 
euen Verrätherei, behauptete er auch damals feine gefährliche Stellung 
ı Rom. Deun die Gregorianer fanden cd, wie vor 3 Jahren, gerathen, 
in unter dem Echeine einer Ehre von der Berfon des Pabſtes zu entfernen. 

Bonizo berichtet ') unmittelbar vor ven oben angeführten Süßen: 
Hugo der Weißfopf wußte durcdzufegen, daß ihn der Herr Pabit als 
egaten nah Gallien jchidte, aber während diejer Gejandtichaft that er 
ieles gegen Recht und Gerechtigkeit.” Nah dem Zufammenhange zu 
hließen, in welchem Bonizo Soldyesd erzählt, Fällt Hugo's Sendung in's 
jahr 1071. Während jeined Aufenthalts in Gallien, muß der Legat von 
nfichtbaren Gegnern ſcharf beobachtet worden jein, denn allem Anicheine 
ach geihah ed wegen der Betrügereien, welde Hugo damals beging, 
aß die Clugniacenfer jene Auflage gegen ihn erhoben. Sie hatten Ge⸗ 
egenheit gefunden, Beweife feiner Untreue zu ſammeln. 

Dem jei wie ihm wolle: unzweifelhaft ift, daß die Anklage wider 
Jugo zugleich, obwohl verdedt, gegen den Pabſt felbft gerichtet war. Sie 
chloß nämlich den Vorwurf in fi, daß Alerander einem fo zweideutigen 
Renſchen jein Vertrauen ſchenke. Sicherlih ging die Abficht der Anfläger 
ahin, Hugo's Abjegung zu erzwingen. Aber fie erreichten ihren Zweck 
iht. Der Schieler blicb im Amte: ald Cardinal hat er, wie wir unten 
eben werten, eine enticheidende Rolle bei Erwühlung des großen Mannes 
wipielt, der nad Aleranderd U. Tod Petri Stuhl beftieg. Auch unter 
Bregor VII. behauptete Hugo 3 Jahre lang jeine Stellung, erft 1076 ijt 
T abgejegt worden.) Warum ihn Gregor VII. duldete, wird unten klar 
verden. 

Nach der Faſtenſynode von 1073 kann er nur durch Alexander II. 
gehalten worden ſein. Der alte Pabſt hatte ſich, durch die Künſte des 
Echlaukopfs umgarnt, an ihn gewöhnt, und wollte nicht durch die That 
ingeftehen, daß er einem Unwürdigen fein Ohr geöffnet habe. Den res 
gerianern zu Trotz weigerte er fi, ihn fallen zu lafien. Diejer Vorgang 
verriet), wie ich ſchon bemerfte, eine klaffende Meinungsverjchiedenheit 
wiſchen Alerander II. und dem Anhang des Cardinals Hildebrand. ' 

Eben daſſelbe erhellt nicht minder aus der Geſchichte der Erhebung 
Viperts. Laut dem Zeugniffe Bonizo's, wied Alerander die Zumuthung, 
vem ehemaligen Kanzler von Stalien die Weihe zum Patriarchen von Ra: 
vna zu ertheilen, längere Zeit entſchieden zurüd, und nur die dringenden 
Gegenvorſtellungen des Cardinals Hildebrand bewogen ihn zulegt zur Nach: 
giebigkeit: fafſt mit Gewalt ift cr dazu gemöthigt worden. Abermal kann 
des Vorhandenſein eines Zwieſpalts über Fragen von höherer Bedeutung 

1) Defele OD, 810 a. unten. 2) Pertz V, 242. 
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nicht abgeläugnet werden. Meines Erachtens fällt in die mämliche Jeit 
eine allerdings fehr dunkle Begebenheit, welche der Mailänder Chronift 
Arnulf erzählt. 

„Einige Patariner,“ fagt er,) „durch die Erfolge, welche fie zu 
Mailand errangen, übermüthig geworden, etwa 20 an der Zahl, gingen 
nah Rom, um den Apoftolifus Alerander IL. anzugreifen, veranftalteten 
dafelbft eine Verſammlung im Lateran, und begannen den Pabft zu ver: 
füftern, indem fie ſprachen: Alerander ift nicht durch Die Thüre, wie ein 
ächter Hirte, in die Schaafhürde eingegangen, fondern, gleich einem Diebe, 
durh das Dach eingefchlihen, er hat Simonie getrieben, und die Gaben 
nes hl. Geiftes um Geld verfauft. Wenn das römifche Volk es geftattet, 
wollen wir feine Schuld durch ein Gottesurtheil beweifen. Es gab damals 


zu Rom viele verftändige Leute, welche in Etaatögefchäften zu Mailand 


gewejen waren, und mitangefehen hatten, wie Alerander II. zu Anfang der 


dortigen Bewegung den PBatarinern Vorſchub that. Diele fagten: dem . 


Pabſte geichieht Recht, daß die Eiferer, welde er früher unterftügt bat, 
ſich jest gegen ihn felber wenden. Die ganze Stadt Rom gerietb in Be 
wegung über dem Lärm, den die Mailänder anftifteten; auch Hildebrand, 
der Arcidiafon, welcher damals fchleht mit Alerander ftand, jedoch alk 


IT| HM 


Geſchäfte leitete, und nahezu wirklicher Pabſt war, obgfeidh er den Rama : 


nicht hatte, ließ jene Patariner heimlich zu ſich kommen und fragte fie 
aus. Zulegt aber vermocten fie ihre Anklage wider Alerander in Dem 
Gottesurtheil, auf das fie ſich berufen hatten, nicht zu beweifen, und mußten 
bei Nacht und Nebel eilends Rom verlaffen, weil ihnen Die Folter drohte.“ 
Arnulf fließt jein Meldung mit den Worten: „Einer aus der Zahl jener 
Kcher,?) welde damals zu Nom die chen bejchriebenen Umtriebe mad: 
ten, hat mir ſelbſt das, was ich berichte, erzählt.” 

Da fih Arnulf auf einen Augenzeugen beruft, wäre es, glaube id, 
den Regeln hiftoriiher Eritif zuwider, wollte man feine Ausjage ganz wr: 
werfen. Aber chen jo wenig halte ich mich für berechtigt, fie ganz anıs 
nehmen. Wie früher bemerkt worden, begeht der Mailänder Chronift un- 
glaublibe Verftöße gegen die Zeitfolge. Defjelben Fehlers macht er fib 
auch im vorliegenden Falle fchuldig, indem er das Auftreten der Patariner 
zu Rom mit Ariald in Verbindung bringt. Ariald war 1066 oder ip% 
tefteng 1067 erfchlagen worden, zu einer Zeit, da noch voller Einklang 


‘) Histor. mediolan. IIL, 19. ®erg VIII, 87 fie. °) Mibi autem qui haec narrarit, 
unus fuit ex illis. qui illo tempore huic tanto facto cum aliis cathedris interfeit. 
Statt cathedri braucht Arnulf anderswo (ibid. III, 29. Perg VIIL 95 oben) ben Ant 
brud chateri, welcher ohne Zweifel richtiger ift. Das Wort ſtammt ab von dem agriechi⸗ 
fchen xadeoos , einer der gewöhnlichen Bezeichnungen fur Narichaer und enthaͤlt die 
Wurzel des deutſchen Ketzer. 
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iſchen Pabſt Alerander, Cardinal Hildebrand und der Parthei Erlembalds 
er der Pataria herrſchte. Erſt um 1070 hat ſich Alexander, und zwar 
nöthigt durch die drohende Stellung, welche die Markgräfin Adelheid ein⸗ 
hm, von der Mailänder Demofratie zurückgezogen. Auch die Anklage 
r Simonie, welde jene Patariner gegen ihn erhoben, Tann fih faum 
f etwas Anderes, ald das Verfahren im Procefjie des Bamberger Biſchofs 
erimann, beziehen. Diefer Proceß aber gehört, wie wir wiflen, dem 
ihre 1070 an. Daraus folgt, daß die von Arnulf berichteten Auftritte 
raume Zeit nad Arialds Tode fich ereignet haben, und zwilchen dem Jahr 
y71 und dem April 1073, in weldem Alerander ftarb, vorfielen, over 
ch genauer beftimmt, daß fie in das Frühjahr 1073, da, wie wir jahen, 
le Augen bisheriger Ordnung auseinander zu weichen drohten, verjeßt 
erden müſſen. 

Im Uebrigen entipricht e8 dem gewöhnlichen Laufe menfchliher Dinge, 
iß ein Haufe ‘Butariner, nachdem ihre Parthei lange Zeit durch den 
ächtigen Arm Alexanders II. geſchützt worben war, erbittert über jeine 
srüdhaltung, deren geheime Gründe fie nicht durchſchauten, gegen ihn 
gbrachen und ihn gar zu ftürzen ſuchten. Demofraten und Higföpfe 
ıd überall gefährliche Bundesgenofien, jelbft wenn die Außerfte Noth — 
a8 damald meincd Erachtens der Ball war — bejonnene Häupter nö- 
igt, Gemeinihaft mit ihnen zu machen. Nimmermehr aber werve ich 
auben, daß Cardinal Hildebrand in der Weile, wie der Mailänder Chro⸗ 
ft tie Sache darftellt, mit 20 hergelaufenen Schreiern, die kurz darauf 
om fchimpflich verlaffen mußten, gegen den Pabſt zufammengefpielt habe. 
He Bemerkung möge gemügen, daß Arnulf — allem Anjcheine nach jelbft 
n Eimonift und beweibter @lerifer — von bitterem Haffe gegen die Gre⸗ 
rianer erglüht. Immerhin geht aus obiger Erzählung hervor, daß Ale 
ınder II. gegen das Ende ſeines Pontificats einer Seitd mit Hildebrand, 
derer Seits mit den Patarinern zerfallen war, und nur zu diefem Zwecke 
ıbe ich fie angeführt. 

Kehren wir zum Berichte des Biſchofs Bonizo von Sutri zurüd. 
jerjelbe gibt zweitens Aufichluß über die Stellung des faliihen Hof zum 
tuhle Petri. Pabft Aleranver II. belegte einige Räthe des Königs mit 
m Banne, weil fie darauf ausgehen, ihren Herm zum Abfall von der 
inheit der Kirche zu verleiten. Diefe Anklage ift in allgemeinen Aus» 
den abgefaßt, während wir wünſchen müflen, im Einzelnen und genau 
e Maßregeln zu erforichen, welche die Gebannten dem Könige anriethen, 
nb weldhe, wenn ſie vollftredt worden wären, zur Yolge gehabt hätten, 
aß Heinrich IV. mit der Kirche zerfiel. Mittelſt eines Kleinen Umwege 
mn man in das Geheimnig eindringen. 

Nor 10 Jahren hatte Wipert der deutichen Krone als Kanzler in 
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Stalien gedient, und aus tiefem Anlafie ten Haß der Gregorianer auf 
fih geladen. Ferner weist der Widerwille, den Pabſt Alerander gegen bie 
beantragte Erhebung des chemaligen Kanzler8 an den Tag legte, tarauf 
hin, daß er vorausjegte, Wipert hege heute noch Ähnliche Gefinnungen, 
wie die, wegen welcher jene föniglihen Räthe aus der kirchlichen Gemein: 
ſchaft verftoßen wurden. Zwar willigte Alerander ein, Wipert als Enbi- 
ſchof von Ravenna anzuerfennen, aber che er ihm Die Weihe ertheilte, 
mußte derjelbe beſchwören, gewiffe Dinge zu meiden, welche der Apoftolifus 
für befonders gefährlich eradhtete. 

Zuverfichtlih darf man nun annehmen, daß diefe Punfte gerade das: 
jenige enthielten, wegen deſſen Alerander über vie Föniglichen Räthe den 
Bann verhängt hatte. Wipert legte, wie wir willen, einen Eid ab, daß 
er den deutihen König weder als Patricier anerkennen, noch ihm ven 
Kaifertitel ertheilen wolle. Daraus folgt denn, daß der Pabſt annahm, 
der falifhe Hof, oder Heinrichs IV. Rathgeber, oder vielmehr die Sadk 
beim rechten Namen genannt, Heinrich IV. jelbft, gehe mit dem Plane um, 
erftlih das Patriciat an ſich zu reißen und in gleiher Weife auszuüben, 
wie dieß feit 1046 Kaiſer Heinrid III. gethan hatte, d. h. Pabſte nad 
Willkür ein- und abzujeßen, zweitens dad Kaiſerthum unabhängig von 
päbftliher Ertheilung zu machen, mit andern Worten, ed kraft Erhredt 
mit der deutjchen Königskrone für immer zu vereinigen. Wir lernen burd 
jene hingeworfene Aeußerung des trefflich unterrichteten Bonizo eincd ber 
verborgenften Etaatögeheimniffe der Regierung Heinrihs IV. kennen. 

Nun ift Har, daß diefer Gedanke, wenn er verwirflicbt worden jein 
würde, das gejegnete Band geiftliber Einheit, das bisher die Reiche der 
Ehriftenheit umſchlang, geiprengt hätte. Denn der Pabſt wäre tarurd 
Sclave der deutschen Könige geworden, ein folder Eclave aber konnte nic 
mehr Firhliches Oberhaupt des Abendlandes fein, weil Die andern Nationen 
fih, und zwar mit gutem Fuge, gefträubt haben würden, in ihrem Kreie 
die Fortdauer jeiner geiftlihen Gewalt zu dulden. Kurz, es war im an 
gegebenen Sale um die Ginheit der katholiſchen Kirhe geſchehen. Te 
Borwurf, welden Bonizo’d Bericht gegen Die Räthe des deutſchen Könige 
erhebt, als ſei ihr Vorhaben ein ketzeriſches, widerchriſtliches, das Weſen 
der Kirche bedrohended, gewejen, paßt daher vollfommen zu Dem, was 
wir ald Inhalt des fraglichen Planes nachwieſen. Alles ftimmt zujammen, 
die Gegenprobe ift geliefert, untere Darftellung muß wahr fein. 

Des Folgenden wegen ift nöthig, daß ich eine Bemerkung beifüge. 
In dem Plane, den nach der Ausſage Bonizo's der deutſche Hof verfolgte, 
hatte Das Mählerfolegium, welches vor 14 Jahren durh Pabft Nikolaus 
geihaffen worden war, feine Stelle mehr, jelbit nicht einmal von ge 
jeglicher Wirkſamkeit einer bejonderen Klaſſe päbftliher Rathgeber konnte 


Zweites Buch. Gap. 15. Hanno u. Agnes wirken in Italien. Pabſt Alexander flirbt. 375 


die Rede fein. Bielmehr würde der deutiche Kaiſer, wenn er anders feine 
Adfichten in's Werf zu feßen vermochte, dem Apoftoliftus durch einen welts 
lichen Beamten — den Burggrafen Roms — fund gethan haben, was ges 
ſchehen oder unterbleiben jolle. Die Glaubwürdigfeit der Angabe Bonizo’s 
vorausgefegt — an welder ich nicht im geringften zweifle — darf man 
zuverfichtlih annehmen, daß Heinrich IV. nicht daran dahte ::ch deutich 
gefinnte Cardinäle auf den Pabſt einzuwirfen. Solche Umwege behagten ihm 
nicht, ſchrankenlos wollte er über Rom berrichen mit fadengerader Gewalt. 

Laut den bisher erörterten Zeugniſſen war die Lage der Dinge fol 
gende: fchneidend ftanden einander die Anfprüche der deutihen Krone und 
des Stuhles Petri gegenüber. Nicht zufrieden mit den Befugniffen, die 
fein Vater geübt, firebte Heinrih IV. nad) völliger Unterwerfung dee 
Pabſtes, dieſer aber, obgleich, ihm jelbit unbewußt, von einem dem Hofe 
verkauften Werkzeuge geleiter, wollte feine Unabhängigkeit behaupten. Ans 
dererſeits hatten die Verwidlungen der legten Jahre eine fühlbare Span- 
nung zwilchen Alerander IL und den entichievenen Gregorianern herbeiges 
führt. Drei verſchiedene — wie fol ih jagen — Willensäußerungen, 
Richtungen oder Partheien, treten demnady hervor: die fönigliche, ald deren 
Wortführer jene Räthe gebannt wurden, die päbftliche, vertreten durch den 
alternden Alerander, endlidy die gregorianiſche. Allein neben dieſen dreien 
führt der Bericht Bonizo's noch eine vierte vor, der wir jegt unjere Auf⸗ 
merkſamkeit zuwenden möüffen. 

Der Eid, welden Wipert vor feiner Einweihung abzulegen batte, 
enthielt den weiten PBunft, daß er den Nachfolgern Aleranvderd, welche 
durch die befieren Cardinäle gewählt werden würden, unverbrüchliche Treue 
bewahren wolle. Die, welche die betreffende Eidesformel entwarfen, jeßten 
voraus, daß ed im Carbinalsfollegium ſolche gebe, welche nicht gut gefinnt 
feien, welche im alle der Erledigung des Stuhles Petri die Wahl eines 
Nachfolger nicht aus dem Gefichtöpunfte des Wohles der Kirche, fondern 
nad den Wünſchen und Einflüfterungen des deutfchen Hofes treffen würden. 

Die Sachen befanden fih demnach in gleihem Stande, wie 1059, 
da Robert Witzkard in feinem Lehenseide gelobte, Den ald Pabſt an- 
zuerfennen, welchen die beſſeren Cardinäle wählen würden ') und nad) 
einem nunmehr 12jährigen SBontififat hatte Alerander nicht vermoct, das 
böchfte Collegium der Kirche zu ſäubern und mit völlig zuverläjfigen Mit 
gliedern zu bejegen. Daraus folgt fonnenflar, daß ed eine große Macht 
gewejen fein muß, welche Alerander II. gehindert hat, die Reinigung vor⸗ 
zunehmen; denn an gutem Willen hiezu fonnte ed ihm unmöglich fehlen. 
Aun wir wiflen ja, daß 5 Jahre zuvor, im Frühling 1068, ein Mann, 


) Siehe Band I, 616. 
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hinter dem das deutſche Reich ftand, ver Cölner Erzbiihof Hanno, die Auf— 
nahme eined Mitgliedes, jencd Ecielerd Hugo, in das Bardinalfollegium 
erzwungen hatte, den die Gregorianer ficherlidy nicht für einen von den „guten 
oder bejjeren” hielten. Außer ihm müfjen mehrere Andere gleicher Art im 
Gollegium geweien jein, denn ein Einziger konnte nicht wohl die Befürc⸗ 
tung veranlafjen, von welder die dem neuen Patriarchen Wipert abgefor: 
derte Eidesformel Zeugniß ablegt. 

Noch mehr! auf der nämlihen Fajtenignode, im Angeficht welder 
Wipert durch ten fragliden Schwur fih binden mußte, ift tem Eituhle 
Petri ein Wächter aufgenöthigt worden, welcher, beim Lichte bejehen, in 
eine Klaſſe mit Hugo Tem Echieler füllt. Der Pabft ernannte den che 
maligen Kanzler von Stalien allerdings nidt zum Cardinal, aber Wipen 
erhielt dur Die Weihe zum Patriarchen, welche ihm Alerander TI. er 
theilte, eine Macht, die ihn in Stand jehte, der roͤmiſchen Curie für ge 
wiſſe Fülle furchtbaren Wiverjtand zu leijten, genauer geſprochen, fic von 
Bahnen abzuhalten, welde den geheimen Berhügern Wiperts, d. b. den 
Häuptern des deutihen Reichregiments mißfielen. Auch fonnte ſich Damals 
fein Vernünftiger darüber täujchen, daß die Abſicht Derer, melde die Gr 
bebung Wiperts erzwangen, genau dabin gebe, ihn für dic fraglichen 
Zwede zu gebrauden. Hiefür bürgt erftlih die frühere Geſchichte des 
Mannes oder das Kanzleramt, Das er in ſchroffem Gegenſatze wider die 
Gregorianer verwaltet hatte, zweitens die Geſellſchaft, in welcher er qu 
der Faſtenſynode 1073 nah Rom fam. Laut dem Berichte Bonizo's er— 
Ihien er, begleitet von dem durch Alerander längſt abgeſetzten Piacenzer 
Biihof Dionyſius. Dieſer Dionyfius iſt meines Erachtens eine und Nie 
ſelbe Perſon mit dem gleichnamigen Cardinal, der zu ven Zeiten Pabſts 
Stephan X. vor einer Synode, welcer ver eben erwähnte Pabſt ar 
wohnte, heftig gegen Ariald und den eben in der Entſtehung begriffenen 
Bund der Mailänder Pataria loszog,“ und ich glaube in ihm einen der 
weiteren Garbinäle zu erkennen, die in eine Klaffe mit Hugo dem Weiß— 
fopf, d. b. zu den „nicht Guten“ gehörten. 

Dem jei, wie ihm wolle, die Wahl des Geſellſchafters, welche Wipen 
traf, wied auf böſe Hintergedanfen bin, oder verrieth, daß, um mit Bonize 
zu reden,“ trotz des Schaafbalges, den der ehemalige Kanzler auf ver 
Faſtenſynode zur Schau trug, ein Wolf in ihm ftede. Der legte Zweite 
endlich, der über den wahren Zujammenhang der Erhebung Wiperts ber 


!) Landulfi histor. mediolan. IU, i1 u. 13. Berg VIIL 81 flg. 2) Defele L. 
810, b. Mitte: praefatus vero Guibertus, veniens Romam babens secum Dionysian 
Placentinum episcopum, ante multos annos ab eudem papa depositum, ovinasimu 
lata indutus simplicitate, multos decepit. 
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ſchen fönnte, muß verſchwinden vor der Fülle von Macht, die ihm Pabſt 
Wlerander II. zugeftand, oder vielmehr zugeftehen mußte. Bonizo bezeugt, 
daß Wipert auf der erften Synode, die Gregor VIL nach dem Tode Ale 
sanderd II. hielt, gemäß tem feinem Stuhle zugeftandenen Ehrenvorzuge, 
den Plap zur Rechten des Pabſtes einnahm. Dieſer Vorzug war aber 
keineswegs ein altes Herfommen, denn feit den Zeiten Kaiferd Conrad II. 
berrichte zwiichen den Stühlen von Ravenna, Aquileja, Mailand Streit 
um den Vorrang, ein Streit, der ftetd wieder aufflammte. ‘) 

Folglib muß man annehmen, daß erft vor Kurzem, aljo allem An- 
fheine nach durch Pabſt Aleranver II., dem neuen Patriarchen, und 
war vor der Weihe, ver Plag zur Rechten des Etatthalters Petri 
eingeräumt worden war. Nicht minder gewiß aber ift, daß die fragliche 
Ehre feinen leeren Titel, fondern ein weſentliches Recht in ſich ſchloß, mit 
andern Worten, daß fie der Kirche von Ravenna die zweite Stelle nad) 
ver römischen verlieh, den Patriarchen felbft zum Haupt der lombardiſchen 
Bifchöfe erhob. Wer wird nun glauben, daß Alerander IL, der, wie wir 
wien, tiefes Mißtrauen gegen Wipert hegte, freiwillig den Ravennaten 
it ſolchen Vorzügen überfchüttet habe. Unverfennbar tritt die Hand ge: 
yeimer Mitipieler hervor, die, um Wipert beffer für ihre Zwede gebrauchen 
rm können, erzwangen, daß ihm eine außergewöhnlibe Macht eingeräumt 
werben mußte. 

Sonft find es ſtets Gegner der Öregorianer gemefen, die dem Pabite 
ſolche Hemmräder freier Wirkſamkeit aufbrangen. Hier aber geſchah Das 
Begentheil Cardinal Hildebrand war cd, der dem widerjtrebenden Pabſte 
ſo lange zuſetzte, bis derjelbe dem chemaligen Kanzler Italiens die Weihe 
zum Patriarchen ertheilte. Unmöglich kann man nun annehmen, daß Hilde: 
brand aus eigenem Antriebe Solches that, jondern er muß unter dem Ein: 
Aisfie Anderer gehandelt haben, denen daran lag, dem Pabfte die Hände 
mu binden. Zwei Erklärungen bieten fi, meines Eradıtend, dar. Alexan⸗ 
wer II. war, laut der Ausſage Bonizo's, zur Zeit der Faſtenſynode des 
Jahrs 1073 krank und ſah feine baldige Auflöfung voraus. Eine nahe 
Erledigung des Stuhled Petri ftand demnad bevor. Nun liegt die Ber: 
wethung nahe, Hildebrand habe, um die Wahl auf fih zu lenken, den 
faliiben Hof, oder etwa eine mächtige Parthei an viefem Hofe dadurch 
gewinnen wollen, daß er die der Kirche nachtheilige, aber von der Krone 
gwünſchte, Erhebung Wipertd aus allen Kräften unterjtügte. 

Tauſend Fälle der Art kommen im Geſchäftsleben vor. Unläug- 

har aber ift, daß Cardinal Hildebrand, wenn man der vorgefchlagenen 
Sflärung beipflichtet, in einer höchſt wichtigen Sache zum Berräther an 
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den Lehren, die er fonft befannte, geworben fein würbe. Allein bieler 
Borausfegung widerspricht nicht bloß die Geſchichte feines Lebens oder bie 
unbeugfame Stanphaftigfeit, die er unter allen Umſtaͤnden erprobte, fordern 
eine Thatfache, die kurz nach feiner Erwählung eintrat. Wir werben uni 
fehen, daß er in dem Augenblicke, der über fein Schiefal und über Gültig 
feit oder Ungültigfeit der flattgefundenen Wahl entichied, mit ftaumende 
werther Entfchloffenheit an den alten Orundfägen feſthielt. Obige Annahne 
muß deßhalb zurüdgewieien werden. Alles dagegen fpricht für bie zweik 
Erklärung, zu der ich mich jetzt wende. " 

Die Einweihung Wiperts zum Patriarchen von Ravenna fand währe 
derfelben Synode ftatt, auf welcher die Anklage gegen Hugo den Schieler 
erfolgte. Mit gutem Yuge darf man beide Greigniffe in Zufanımenhaug 
bringen. Die Gregorianer hatten früher wiederholt große Anftrengungen 
gemacht, um Hugo zu entfernen, und ohne Zweifel auch, um ihn gänzid 
zu flürgen, aber immer war es ihnen bis dahin mißlungen, weil üb 
mächtige Hände den Menſchen aufrecht erhielten. Wahrſcheinlich IR «6 
daher, daß Hildebrands Anhang, che das verzweifelte Mittel einer oͤffen⸗ 
lichen Anklage verfucht wurde, fich in irgend welder Weiſe der Mitwirkung 
Derer verfiherte, welche jeither den Sturz Hugo's verhindert hatten. Abe 
in folhen Fällen machen ehemalige Gegner, deren Hülfe eine Parthei uw 
ruft, regelmäßig ihre Gegenforberungen. Nehmen wir an: von Seite Ders 
jenigen, mit welden die Gregorianer Unterhandlungen anfnüpften, jei ald 
Preis ihrer Einwilligung, Hugo fallen zu lafien, ausbedungen worden, daß | 
Hildebrand zu Erhebung Wiperts die Hand reiche, jo empfängt die gan, J 
ſonſt höchft dunkle Verwicklung das nöthige Licht. | 

Ohne Frage war die Rolle, welde der Weißkopf feit 5 Jahren jpielte, 
ein Schandfled für Rom. Hildebrand und Alle, denen die Ehre der Kirke 
am Herzen lag, mußten deßhalb um jeden Preis die Entfernung Huges I 
wünjcen. Zwar die Bedingung, welde die bisherigen Beichüger deſſelben I 
machten, daß, ald Erjag für jeinen Sturz, Wipert zum Patriarchen vor 
Ravenna geweiht werde, ſchnitt tief ein. Dennoch ift es begreiflich, daß 
Hildebrand auf den Vorſchlag einging Wenn eine cherne Nethwendigkeit 
drängt, zwiſchen zweien Uebeln zu wählen, entweder einen gewaltthätigen 
Dränger, oder einen fchmußigen, abgejeimten, jchleibenden Betrüger — 
entweder den Wolf Iſegrim, oder den Fuchs Neincde, in das eigene Lager 
aufzunehmen, fo ericheint immerhin der Wolf ald die geringere Bär. 
Indeß ftellt Bonizo die Sache anders dar, er jagt, Hildebrand fei verd 
Wipert getäufcht worden, er gibt alſo zu verftehen, daß der Garbimil in 
dem Ravennaten den Wolf nicht geahnt habe. Allein das find, eiwd Y 
Erachtens, Ausreden clerifaler Berlegenheit, welde ven wahren Je] 
ſammenhang entweder nicht vollfommen kennt, ober vielleicht beſſer wiht 
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aufdeden will. Ein Haupt von dem überlegenen Berftande Hildebrand 
kann, zumal in einer verhältnißmäßig fo Haren Sache, wie die Beurtheilung 
Wiperts, der eine ſolche Vergangenheit hinter fich hatte und auf ſolche Weiſe 
vorangeichoben ward, nicht hinter's Licht geführt worden jein. Sicherlich ſah 
er voraus, daß ed dem Ravennaten mit allen Verſicherungen unverbrüch⸗ 
licher Treue gegen den Stuhl Petri nicht ernft war, und obgleid, Hildebrand 
dieß vorausfah, trifft ihn, meines Erachtens, Fein gerechter Tadel deßhalb, 
weil er ald Gegenvienft für den verheißenen Sturz Hugo’s, die Erhebung 
Wiperts unterftügt hat, denn ich wiederhole ed, die Beförderung Wiperts 
war von zweien Uebeln das Fleiner. 

Sch komme jegt zur Löſung des Hauptfnotend, welde mehrere der 
oben bedingt ausgeſprochenen Säte vollends erhärten und andere bis jebt 
noch dunfle Punfte aufhellen wird. Deutlich erhellt aus Bonizo’d Berichte, 
daß die Erhebung Wiperts urjprünglic von der Kaiferin Agnes ausging. 
Mit vürren Worten jagt er, daß fie ihren Sohn, den deutſchen König, bes 
ftimmt habe, das erledigte Patriarchat Ravenna an Wipert zu verleihen. 
Hat Agnes dieß gewollt, jo mußte fie auch den Schritt wollen, ohne den 
die Föntglihe Ernennung ein halbes Werk blieb, nämlich die Anerkennung 
von Seiten des Pabftes, jo mußte fie ferner die Bedingung gut heißen, 
ohne welde päbftliche Anerkennung nicht erlangt werden mochte, nämlid 
das Mitwirken des Hauptes der Gregorianer, des Cardinals Hildebrand, 
und die Aufopferung Hugo’. Die wictigfte Maßregel des Faftenconcils 
von 1073 ericheint demnach, genau befehen, als ihr Werk. Daſſelbe gilt aber 
aud von einem zweiten Bejchluffe der nämlichen Synode, nämlid von dem 
Banne, welden der alte Pabſt Alerander II. über die Rathgeber des 
Königs Heinrih IV. verhängte. Ausdrücklich bemerkt Bonizo, daß dieſes 
Berdbammungsurtheil auf Betreiben der Kaiferin Agnes von Alerander II. 
gefällt ward. Kein Zweifel kann fein: die Synode von 1073 bat unter 
dem Einfluffe der Mutter des deutfchen Königs gehandelt. Nicht minder 
gewiß aber ift, daß fie jelbft unter dem Einfluffe eines Dritten ftand. 

Indem Agnes der römiichen Kirche die Anerkennung des kaiſerlich ge⸗ 
finnten Patriarchen von Ravenna abnöthigte, indem fie zweitens den päbftlichen 
Bannftrahl wider die Rathgeber ihres Sohnes waffnete, griff fie unverfent- 
bar in die Sphäre ein, in welcher jonft der Cölner Hanno, und zwar nur 
er, webte und lebte. Iſt nit Hanno es geweſen, der vor 5 Jahren 
auf ganz Ähnliche Weile, wie es jegt mit Wipert geihah, den Carbinal 
Hugo der päbftlihen Curie aufdrang, und waren nicht die Männer, welde 
fo eben der Pabft auf das Verlangen der Kaiferin von der Kirchengemein- 
Schaft ausfchloß, Todfeinde Hanno’s, deren Entfernung aus dem Rathe des 
Königs der Cölner um jeden Preis wünſchen mußte! Offenbar hat Agnes 
damals dem Bölner Metropoliten wie eine Hand gedient, durch die er feine 
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Zwede erreichte. Zu gleicher Zeit mit der Beſetzung des Stuhls von Ra 
venna erfolgte noch cine zweite, nämlich die des erledigten Bisthums von 
Parma, und letztere hing, laut Bonizo's Bericht, mit erflerer zujammen. 
Während Mipert das Patriarhat erhielt, ward ein @ölner Elerifer nad 
Parma befördert. Iſt c8 nicht handgreiflich, daß letzteres nicht ohne Zu: 
thun des Cölner Metropoliten gefchehen jein kann! Hanno's Betheiligung 
bei der Sache erhellt ſchon aus dieſem einen Grunde, aber aud ein un 
mittelbared Zeugniß fehlt nicht. An jener Etelle,) wo Adam von Bremen 
über das Beftreben Hanno's Hagt, feine Günftlinge und Geſchöpfe mit 
möglih vielen Stühlen auszuſtatten, führt er ald Beilpiel auch die Bes 
fegung des Bisthums Parma auf, und bezeugt alſo, daß der Eölner Eher: 
hard durch Hanno's Einfluß befördert worden if. Bringt man nun mit 
diefem Zeugniſſe des Bremer Chronijten die Ausſagen Bonizo’8 in Ber 
bindung, jo folgt, daß Agnes und Hanno in der fraglihen Sache zujam: 
mengewirft haben. 

Die Erhebung Eberhard und Wipertd war, wie ich früher zeigte, 
Ende Juli 1072 auf deutihem Boden bei jener furzen Anmejenheit der 
Kaiterin Mutter am fönigliben Hoflager zu Wormd entichieden worden. 
Demnad haben wir hier einen unläugbaren Beweis dafür, daß Hanno 
damals trog der Aengſtlichkeit, mit welcher die vielen italienischen Prälaten 
die Kuiferin Agnes überwacten, nachhaltigen Einfluß auf fie geübt hat. Den 
gleichen Einfluß aber muß ebenderjelbe auf die Schritte gehabt haben, melde 
Agnes während des römiiden Concils von 1073 that, und welde eigent 
lib nidht8 weiter als Früchte oder Nadwirfungen der Maßregeln waren, 
über die jich beide zu Worms verjtändigt hatten. Zugleich find ftarfe Ar 
zeigen vorhanden, welde zu der Annahme berechtigten, Daß Hanno peröns 
ih die Kaiferin Agnes auf der römischen Synode leitete, folglich daß er 
jelbft diefer Verfammlung angewohnt hat. 

Drei italieniſche Synoden bezeichnen Knotenpunfte der eigenthümlicen 
Bahn, welche Hanno und jeine Parthei in Verwaltung des deutfchen Reiches 
einihlug: die Synode zu Mantua vom Jahre 1064, auf welcher Hanne 
die Bedingungen ftellte, unter welchen das Reich die päbftlibe Würde We 
randers II. anerfannte, die römiſche Oſterſynode des Jahre 1068, wo chen: 
derjelbe den genannten Pabſt nöthigte, der deutſchen Krone ftarfe Bürgjchaften 
friedlichen Verhaltens zu geben, endlich die Faſtenſynode des Frühlings 1073, 
wo der Pabſt durch Erhebung Wipertd cine neue Bürgichaft in gleichen 
Einne gewähren mußte, aber auch zugleich beftimmt ward, die Etrafge 
walt der Kirche gegen Rathgeber des Königs zu fehren, deren Verbrechen 
im Grunde darin bejtand, daß fie die von Hanno feit 10 Jahren einge 
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baltene Politik umftoßen wollten. Auf beiden erften Synoben iſt der @ölner 
Metropolit perfönlih erfchienen. Sollte er von der dritten, deren Verbands 
lungen für ihn noch wichtiger waren, als die früheren, weggeblieben fein? 
Unmöglic! 

Suden wir die Einzelnheiten damaliger Vorgänge und zu vergegen- 
wärtigen. Auf Berlangen der Kaiferin belegt Aleranter gewiſſe Räthe ver 
deutfchen Krone mit dem Banne. Gewiß war dieß ein Fühner Echritt, den 
der Pabft nur gethan haben kann, fo fern er fich eines feften Rüdhalte 
fiber wußte. Bot Agnes für ihre Perſon diefen Rüdhalt? Nein! Sie 
war allerdings die Wittwe eines Kaiſers, die Mutter des Königs, aber fie 
befaß feine amtliche Gewalt, ja nicht einmal Einfluß auf ten Sohn übte 
fie, denn die Reife vom letzten Sommer muß erfolglos geblieben fein, da 
Agnes fonft nimmermehr Das, was fie jetzt that, gethan, d. h. den Bann- 
ftrahl des Pabſtes gegen die Merkzeuge des Sohnes hervorgerufen hätte. 

Das Gewicht, das der Pabſt dem ausgefprocdenen Wunſche ber 
Kaiferin beilegte, erhielt letzterer erft und ausſchließlich durch ihre Ver⸗ 
bindung mit einem Manne, welder der Atlas war, auf deſſen Schultern 
das Reich ruhte, welcher zum mindeften ebenfoviel vermochte, als der falifche 
Hof — mit Hanno von Cöln. Allerdings, wenn Agnes und Hanno zu: 
jammengingen, wenn fie Eines und Dafjelbe verlangten, ftellten beide eine 
Macht dar, auf die der Pabft ruhig ſich verlaffen durfte. Aber wer wird 
fih einbilden, daß Alerander auf bloße Berichte Dritter hin die behauptete 
Uebereinftimmung Beider für wahr annahm. Er wird unmwiderleglihe Bes 
weile gefordert und begehrt haben, daß Hanno beftimmt erkläre: ja, ich 
ſtehe für die von der Kaiſerin gemachten Anträge ein, jene Näthe find 
ſchuldig, und der König fann nur durch das vorgefchlagene Mittel auf 
andere Wege gebracht werden, ich aber bin bereit, die fraglihe Maßregel, 
wenn ber Pabſt darauf eingeht, mit alP dem Anfehen, das ich bei der 
deutfhen Nation genieße, zu unterftügen. Nun jage ich, damit ſolche 
Erklärungen Eingang fanden und alle Bedenklichkeiten Abgeneigter ober 
Zweifelnder überwanden, war nöthig, daß der, welder fie gab, perfönlich 
erſchien. 

Zweitens geſchah es wiederum auf Betreiben der Kaiſerin oder unter 
ihrer Mitwirkung, daß der Pabſt, obwohl nach langem Sträuben, Wipert 
zum Patriardben weihte, und daß die Öregorianer jene Anklage wider Hugo 
erhoben. Bon diefen beiden Aften gilt — vielleicht noch in höherem Grade 
— Daſſelbe, was ich eben auseinanverfegte. Hanno war es gewefen, der 
vor 5 Jahren den Schieler dem Pabſte zum Rathgeber aufnöthigte. Eicher: 
lich wagten die Gregorianer nicht, in folder Meile gegen denfelben einzu: 
fchreiten, ehe jie fih überzeugt hatten, daß der Cölner Metropolit, der ihn 
früher trog allen Gegenbeftrebungen der Parthei Hildebrande hielt, den 
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Schieler nunmehr fallen laſſe. Ebenfowenig wird - ver Pabſt dem Raven 
naten die verlangte Weihe ertheilt haben, che er verfihert war, daß Hanno 
Solches fordere und nur um diefen Preis dem wider die Räthe des Königs 
verhängten Banne Folge zu geben entichloffen fei. Abermal behaupte ic, 
die verwidelten Verabredungen und gegenfeitigen Zufiherungen, welche be: 
züglih der fraglihen Sache vorausgehen mußten, fönnen nur dann zum 
Ziele geführt haben, wenn man vorausjegt, daß Hanno in eigener Perjon 
zugegen war. 

Die eben entwidelte Anficht über die Art und Weile, in welder der 
Schlag gegen Hugo erfolgte, ſchließt eine ſcheinbare Schwierigkeit in fic, 
die ich nicht mit Stiljhweigen übergehen darf. Hat Hanno feine Zuftims 
mung zu der von den Öregorianern wider Hugo erhobenen Anklage gegeben, 
jo it er um einen Schritt zurüdgewichen. Der Weißfopf war von Hanno 
zu der Stellung, welde er feit fünf Jahren einnahm, erhoben worden, und 
als Hanno dieß that, mußte er willen, daß er einen zweideutigen Menſchen 
— einen Echuft befördere, denn fonft hätte er nicht die hohe Einficht bes 
währt, vie ihn fonft überall auszeichnet. Indem nun Hanno jept den 
Menichen preis gab, nahm er eine wichtige frühere Maßregel zurüd, ge 
ftand folglich durch die That ein, daß er geirtt habe. Etaatdmänner von 
der Feftigfeit Hanno’8 thun jo etwas nur felten und jehr ungern, und 
wenn fie es thun, geichieht ed in der Regel blos dann, wenn fte fidy jelbft 
durch ihre Werkzeuge verlegt over betrogen wiſſen. 

Nun eben dieß war bier der Jul. Man erinnere fih, daß vermöge 
der Gründe, die ih an einem andern Drte ') auseinanderjegte, Hugo der 
Scieler eine wichtige Rolle bei der Demüthigung gejpielt haben muß, die 
im Jahre 1070 über Hanno erging. Dieß hat er ihm nicht vergeflen, 
nunmehr, da Gelegenheit fam, zug er den Elenden zur Strafe Die Ges 
fegenheit aber beftand darin, daß die Umſtände es möglich machten, fiatt 
Hugo's einem Andern die Stellung zu übertragen, die jener bisher, abge: 
jehen von der an feinem Gebieter verübten Untreue, im Ganzen nicht un 
gefchidt ausgefüllt hatte. Der Dienft des Reiches litt durch Entfernung 
des Weißkopfs nicht, und dieſe Rückſicht dürfte die wichtigfte Triebfeder 
gewejen jein, warım Hanno erjt jegt gegen Hugo einſchritt. Denn der 
Erzbiihof nahm ſtets vor Allem das Mohl des Staats zur Richtſchnur. 

Zwar für den Augenblid fiel Hugo noch nicht ganz, vermuthlich weil 
Pabſt Alerander fi fträubte, durd unmittelbare Aufopferung des Schuldigen 
den Irrthum vor aller Welt einzugeftchen, den er ſelbſt begangen hatte, in: 
dem er längere Zeit vemfelben jein Vertrauen fchenfte. Gleichwohl war 
dem Weißfopf durch die Anklage ein bleibendes Brandmal aufgeprüdt, das 
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yn für die Zukunft hindern mußte, Schaden anzurichten, und er würbe 
ohl bei der nächften Erledigung des Stuhles Petri weggeworfen worden 
ein. Allein Hugo beugte dieſer Gefahr durch .cinen Streich von feltener 
3erwegenheit vor, einen Etreidh, welcher fih im Februar 1073 unmöglid 
orausſehen ließ, und der offenbar die Folge geheimer Berabredungen mit 
em faliihen Hof war, welche erft nach der Faſtenſynode eingeleitet worden 
a fein fcheinen. Hievon unten. 

Es hätte der innern Gründe nicht bedurft, mit denen ich die Anweſen⸗ 
eit Hanno’d auf der römiſchen Faſtenſynode von 1073 zu beweifen fuchte, 
enn ein Zeuge fteht für diejelbe ein, und zwar ein tüchtiger, der, wenn 
re auch zuweilen DVerftöße gegen die Zeitfolge begeht, doc, felbftftändig if 
nd gute Nachrichten beibringt. Allein die Ausſage deſſelben ift neuerdings 
— auf bloße Madtiprühe hin — von einem Edhriftfteller ') verworfen 
yorden, der immerhin Beachtung verdient, weil er im nämlihen Bude 
ie Bruchſtücke der Altaicher Chronif gefammelt hat, welche ald gelehrtes 
zülfsmittel bleibenden Werth behalten dürften. Ich habe daher obigen Um- 
yeg nicht gejcheut, um zu zeigen, daß dem fraglichen Zeugnifie hohe Wahr⸗ 
Heinlichfeit zuföümmt. Abt Effehard von Herzogen⸗Aurach berichtet ) zum 
jahre 1073: „Erzbischof Hanno von Cöln und Bilhof Herimann von 
Jamberg wurden nah Rom geihidt, um die Steuergelver einzuziehen, bie 
er Krone gehörten. Als beide Bifchöfe von ihrer Geſandtſchaft zurüd: 
ımen, brachten fie Briefe des Apoftolifus mit, die den König aufforderten, 
yegen Simonie und einiger anderer Vergehen, die zu Rom ruchtbar ges 
yorden waren, Genugthuung zu leiften.” Laut diefem Berichte hatte die 
ierte Reife Hanno's nach Stalien den Zwed, Steuern einzutreiben. Dens 
Iben Zwed gibt *) der Chronift von Altaich für die dritte Reife Hanno's 
n Jahre 1068 an. Man könnte daher verfucht fein zu behaupten, daß 
effehard, der zum Jahre 1068 von einer römijchen Gejandtihaft Hanno’s 
hweigt, dieſelbe Reife meine, welche der Altaicher erwähnt, und fie irrs 
hümlih ind Fahr 1073, ftatt in den Frühling 1068, verfegt habe. 

Allein der Einwurf wäre grundlos. Ohne daß Effehard etwas von 
Jonizo weiß und umgefehrt, beglaubigt der Eine die Ausfage des Andern. 
Die Anlagen wider den König, deren Effehard gedenkt, find ohne Zweifel 
uf der römischen Eynode erhoben worden, von der Bonizo ſpricht, und 
venn die Synode wirflid ftattfand, jo muß aud dem Könige eine Bots 
haft, wie die von Effehard erwähnte, zugefommen fein. Run wäre ed 
Bermefienheit, dad Zeugniß des Biſchofs von Sutri zu verwerfen, alfo vers 
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dient auch die Ausfage Ekkehards Glauben. Ein weiterer gewichtiger Grund 
fommt hinzu. 

Man kann nachweiſen, daß Hanno amtliden Anlaß zu wiederholten 
Reifen nah Stalien hatte, und daß Beitreibung von Zinfen einer der 
Zwecke diefer Reifen — wenn aud) nicht der einzige — gewefen if. Seit 
den Tagen Piligrims, welder von 1021—1035 den Stuhl von @öln ein- 
nahm, befleiveten die Cölner Erzbiichöfe ftändig das Erzkanzleramt über 
Stalien.‘) Was namentlih Hanno betrifft, wird er in zwei Urkunden von 
1067 ?) und von 1073 °) als italienischer Erzkanzler und Vorgeſetzter des 
Bicefanzlerd Gregorius von Vercelli aufgeführt. Dieſe Würde brachte es 
mit fih, daß er Italien öfter beſuchen und aud über den richtigen Ein 
gang der dortigen Steuern wachen mußte. Hanno's Reifen nad Italien 
fonnten nicht verborgen bleiben, aber ich zweifle fehr, ob der Hof für gut 
fand, in Fällen, wo der Erzfanzler um anderer ald finanzieller Zwede 
willen über die Alpen ging, den wahren Grund zu veröffentlihen. Wan 
machte ed damald wie jest, dad Volf wurde mit Bonvänden abgeſpeist. 
So oft Hanno Italien befuchte, hieß es, ſolches geſchehe, um den Römers 
ind einzujammeln. 

Abt Ekkehard ſpricht im erften Satze wie ein heutiger Hofzeitungd: 
ichreiber, er wiederholt das ausgefprengte Gerücht, uber indem er den 
zweiten Sag beifügt, deutet er verdedt an, daß Hanno’d Reife mit den 
Anklagen wider den König und alfo auch mit der von Bonizo enpähnten 
Synode zufammenhing. Der Abt bejtimmt weder die Zeit der Abreile 
noch die der Zurüdfunft näher, da er jedoch die Sendung der beiden Bis 
Ihöfe an die Epige ſeines Berichts über das Jahr 1073 ftellt, ſcheint zu 
folgen, daß Hanno und Herimann fih bald nach dem Neujahr auf den 
Meg gemacht haben. Hiefür ſprechen noch andere Erwägungen. Aus ben 
früher entwidelten Gründen muß angenommen werden, daß jedenfalls ber 
Eölner Metropolit der Faftenfynore zu Rom anwohnte. Oſtern fiel im 
Jahr 1073 auf den 27. März, aljo begann die Baftenzeit Mitte Februar, 
und die fraglibe Synode dürfte im nämlichen Monate ftattgefunden haben. 
Dieß vorausgejept, ift es wahricheinlih, daß Hanno die Reife über bie 
Alpen im Januar, alſo furz nachdem er laut Lamberts Ausjage dem deut: 
ſchen Könige feine Entlafjung eingereicht hatte, antrat. 

Mit dem Bamberger Bijchofe verhält es fich vielleicht anders. Lam: 
bert bezeugt,*) daß Herimann einer von den Hofclerifern war, welche Theil 





9) Sfeörer, 8. G. IV, 505. ) Meichelbeck histor. frising. I, 261. 3) Mar- 
garinus de la Bigne bullarium casinens. II, 106 b. Die Formel lautet: ego Gregorias 
vercellensis episcopus ac cancellarius (Unterfanzler von Stalien) vice Domni Annonis 
archicancellarii recognori. ) Siehe oben ©. 345. 
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ın dem Eoncil von Erfurt nahmen, das ven 10. März 1073 eröffnet wors 
ven if. Zwei Källe find denkbar, entweder erſchien Herimann mit Hanno 
nf der Faſtenſynode, reiste dann ſchnell nah Deutichland heraus und 
raf den 10. März zu Erfurt ein. Dieß fcheint zwar nicht unmöglich, aber 
pahricheinlih finde ich es nit. Oder blicb der Bamberger, während 
Danno ſchon im Januar die Alpen überftiegen hatte, in Deutichland, bie 
ie Erfurter Verſammlung vorüber war, und eilte dann nad Rom, wo er 
nit dem Cölner zufammentraf.e. Ich möchte für letzteren Fall enticheiden, 
nm nach meinem Gefühle hat Hanno weder freiwillig den Bamberger zum 
Benofien gewählt, noch gemeinfchaftli mit ihm die Reife gemacht, ſondern 
ieſer fft jenem nachgefchidt worden, um ihn zu überwachen, öffentlich aber 
prengte man aus, der Hof habe Beiden eine Sendung anvertraut. Ueber 
de Dauer der Abwefenheit Hanno’s behalte ich mir vor, unten das Nös 
hige zu jagen. 

Pabſt Alerander II. hat die Faſtenſynode höchftens um zwei Monate 
ıberlebt, er ftarb‘) den 21. April 1073, einige Wochen nad dem Offers 
efte. Ueber Das, was nunmehr zu Rom vorging, berichtet?) Bonizo, wie 
olgt: „noh am nämlidhen Tage ward die Leiche Aleranderd LI. in der 
Rirhe zum heiligen Erlöfer beerdigt. Während der ehrwürdige Cardinal 
Dildebrand mit Beforgung des Begräbnifjes beihäftigt war, ftrömten Ele: 
ifer und Laien, Männer und Weiber, zujammen und fchrien, Hildebrand 
ed unſer Biſchof. Als dieß der Archidiakon hörte, erjchraf er und wollte 
uf die Kanzel eilen, um dad Volk durch eine Anrede auf andere Gedan⸗ 
en zu bringen, aber Hugo der Weißfopf kam ihm zuvor, indem er alfo 
u der verfammelten Menge ſprach: Männer und Brüder, Ihr wifjet, daß 
tefer Hildebrand ed geweſen ift, der feit den Tagen des Herm Pabſtes 
teo IX. die Kirche erhöht und das römijche Gemeinweſen befreit hat. Kei⸗ 
en Defleren gibt es, und feinen, der des Pontificats fo würdig wäre, als 
r; wählen wir daher ihn, der euch allen befannt und theuer ift, zum Pabſte.“ 

„Indeſſen hatten fi auch die Cardinalbiſchöfe, Presbyter, Leiten, 
owie die Glerifer niedereren Ranges verfammelt und riefen mit lauter 
Stimme, wie ed Sitte ift: wir wählen Gregorius VIL zum Pabfte. Als⸗ 
ald drängte fih das Volt um den Gewählten, riß ihn fort nach der 
Betersfirhe und feste ihn dort auf den päbftlihen Stuhl. Nicht mit Freu⸗ 
en nahm dieß Gregorius hin, fondern tiefe Bekümmerniß bemächtigte fi 
einer, indem er die Gefahren erwog, die aus folder Weile der Wahl für . 
je Kirche entfliehen fönnten. Um denfelben, fo weit in jeinen Kräften fand, 
vorzubeugen, hielt er es für geeignet, dem Könige Das, was geſchehen, ans 
uzeigen, und ihn zu erfudhen, baß er bie Wahl verwerfen moͤchte. So 

3) Jaffé regest. pontif. roman. S. 401. 2) Defele II, 810 b. unten fig. 
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geihah es auch, Gregor richtete an Heinrich IV. ein Schreiben, worin er 
ihn von dem Tode Aleranderd und der auf ihn felbft gefallenen Wahl bes 
nachrichtigte und die Drohung beifügte, daß der König, wenn er die Wahl 
billige, gewärtig fein folle, an ihm (Gregor) einen ftrengen und unerbitt- 
lihen Räder jeder Miffethat zu finden. Allein der Erfolg war ein ande- 
rer, ald Gregor erwartet hatte. Denn in Kurzem fchidte der König den 
Kanzler des italienischen Reichs, Biſchof Gregor von Vercelli, nad Rom, 
um die Wahl zu bejtätigen und der Einweihung des neuen Pabſtes anzu 
wohnen. Demgemäß ward Gregor den 22. Mai zum Preöbyter umd einen 
Monat ſpäter den 29. Juni!) zum Bilchofe und Pabfte geweiht. Anweſend 
bei legterer Weihe waren unter Anderen die Kailerin Agnes und die vers 
wittwete Herzogin von Canofja Beatrir.“ 

Auf die Darftellung des Italieners Bonizo laſſe ich die des beuticen 
Ehroniften?) Lambert folgen: „Pabſt Alerander, ver früher Anfelm hieß, 
farb. Alsbald wählten die Römer, ohne den beutichen König zu fragen, 
einen Nachfolger in der Perfon Hildebrande, cined Mannes, der im den 
heiligen Schriften aufs befte bemantert war, und fih zur Zeit der frühe 
ren Päbfte durch jegliche Tugend ausgezeichnet hatte. Die Nachricht bie 
von erfüllte die deutſchen Bifchöfe mit Echreden. Denn da fie feine heftige 
Gemüthsart uud feinen brennenden Eifer für die Sache Gottes Fannten, 
fürditeten fie, daß er, wenn er Pabſt bliebe, fie alle wegen jeder Rad: 
läffigfeit unerbittlih zur Rechenſchaft ziehen werde. Deßhalb beftürmten fie 
den König mit Bitten, daß er die Wahl, welde ohne jeine Genehmigung 
erfolgt ſei, für null und nichtig erflären möchte, namentlich hoben fie 
hervor, daß der König, wenn er diefen Feuergeift auf dem Stuhle Petr 
dulde, bald empfinden werde, fi) jelber eine Ruthe gebunden zu haben.“ 

„Unverweilt ſchickte Heinrich IV. einen feiner Vertrauten, den Grafen 
Eberhard nah Rom, mit dem Auftrage, die römiſchen Großen vorzw 
laden und fie zur Verantwortung darüber aufzufordern, daß fie ohne vor: 
gängige Erlaubniß des Königs einen Pabſt zu wählen ſich unterftanden 
hätten, auch Gregor ſelbſt, im Fall er nicht Genugthuung leifte, zur Ab 
danfung zu nöthigen. Als Graf Eberhard zu Rom anlangte, ward er 
jehr gut von ©regor empfangen. Auf die Eröffnungen, welche ihm der 
Graf machte, erflärte letzterer: Gott fei fein Zeuge, daß er keineswegs 
ehrfüchtig nach der päbftlihen Würde geftrebt habe, wider feinen Willen 
jei er von den Römern gewählt und mit Gewalt auf den Stuhl Betr 
gejegt worden; doch habe er bis zum heutigen Tage nicht geduldet, daß 
man ihm die Weihe ertheile, ſondern abfichtlich zugewartet, bis fichere Rad- 
richt anlange, ob der deutſche König und die Etände des Reichs die Wahl 


‘) Man vgl. über den Tag Stenzel fräntifche Kaiſer II, 258. ’) Perg V, 19. 
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billigen, und auch jegt noch folle die Weihe fo lange verfchoben werben, bis 
der König feine Willensmeinung klar und unzweifelhaft ausgeiprochen ha- 
ben würde. Als dem König dieſe Antwort hinterbracht ward, äußerte er, 
daß er die Entichuldigung Gregors genügend finde, und gab mit Freuden 
jeine Einwilligung, daß die Weihe vorgenommen werde.” 

So zwei der ausgezeichnetften Chroniften des 11. Jahrhunderte. Ich 
füge einen dritten Zeugen bei, der unzweifelhaft in die Geheimnifje der 
gregorianiihen Parthei eingeweiht war und mitten unter dem Eindrucke 
der Begebenheit, von welcher hier die Rede, fchrieb. Wilhelm, gefeierter Abt 
eines Klofterd zu Metz, erließ auf die Nachricht, daß Hildebrand zum Nachfol⸗ 
ger Aleranderd II. gewählt worden fei, um den Mai des Jahres 1073 an 
den neuen Pabft ein Glückwunſchſchreiben,) in welchem ſich folgende Säße 
finden: „wie wir vernommen haben, erfolgte Deine Erwählung mit ſolcher 
Einſtimmigkeit, daß auch nicht ein Einziger aus vielen Taufenden zu 
widerſprechen wagte. Wahrlich, das ift der Finger Gottes, die Einwirkung 
des heil. Geiftes, der einft in der Urkirche zu Wege brachte, daß alle Glaͤu⸗ 
bigen ein Herz und eine Seele waren! Wer irgend noch deinem Hohen⸗ 
priefterthum entgegenarbeitet, der fann, mag fein Verdienſt auch noch fo 
groß, der Ruhm feiner Weisheit noch fo feft begründet fein, nicht mehr ale 
ein ächtes Glied des Leibes Chrifti betrachtet werden. Der übrige Haufe 
Deiner Gegner handelt offenbar aus der Triebfever böfen Gewiſſens. Zu 
diefen gehört ‘jener Teufel von Vercelli, der fammt feinen Schildknappen 
Allem aufbietet, damit die (königliche) Beftätigung Dir verweigert werde. ?) 
Der Elende fürdtet nämlih, daß Du ihn mit Deinem gewohnten Eifer 
wegen feiner Unthaten zur Rechenfchaft zicheft.“ 

Wie trefflih ſtimmt dieß zu den Ausſagen Bonizo's und Lamberts. 
Mit Jenem bezeugt Abt Wilhelm, daß alle römijchen Stimmen ſich über 
Erhebung Hildebrands vereinigten, mit dem Andern, daß viele vornehme 
Cleriker, worunter auch Gregor von Bercelli, der Unterfanzler Italiens, die 
Wahl umzuftoßen fuchten, weil fie die unerbittlihe Strenge Hildebrand 
fürdteten. Zweitens gibt Abt Wilhelm zu verfichen, daß der Gewählte 
um die Fönigliche Beftätigung eingefommen war, und folglich, daß ohne 
diefelbe nach dem damals beftehenden Rechte Niemand Petri Stuhl befteis 
gen konnte. Noch wichtiger ift ein dritter Punkt. 

Aus der Maſſe gemeiner Gegner, welche böjes Gewiflen trieb, nimmt 
der Metzer Abt Einen heraus, dem er jeltened Verdienſt und feftbegründe- 
ten Ruf zuſchreibt.““ Handgreiflih weist er auf einen hohen Reichspraͤ⸗ 


) Mabillon veter. analect. Paris 1723 fol. ©. 455. *) Ibid. ille diabolus Ver- 
cellensis cum suis complicibus elaborat, ut Tu in sede non debeas confirmari. 
3) Die betreffenden Worte des Tertes lauten (ibid.): quisquis jam tuo sacerdotio adversatur, 


eujuslibet esse meriti vol scientiae videatur — omnium pace membrorum et unione 58 privat. 
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laten bin, dem alle Welt Achtung zollte: hiemit fann unmöglich ein Ande⸗ 
rer, als der Gölner Metropolit gemeint jein. Offenbar hatte Abt Wilhelm 
erfahren, daß Hanno Echwierigfeiten gegen die Wahl Hildebrand erhebe, 
fie nicht billige, im Außerften Falle nur ungern gelten lafjen werde. Bon 
gregorianiihem Eifer entzündet, bricht deßhalb der Abt den Stab über 
Hanno, erflärt ihn für einen Verlornen. Endlih der Brief tt abgefaft 
zu der Zeit, da der Unterfanzler Staliend und feine Epießgefellen noch 
gegen die Anerkennung des neuen Pabſts arbeiteten: aljo zwiſchen dem 
22. April und dem 29. Juni 1073. Unten werde ich zeigen, daß bie 
Andeutungen Wilhelms im beften Einklange mit andern Rachrichten ftehen. 

Die oben angeführten Worte Bonizo's lauten jo, als hätten vie Gar 
dinäle dem Gemwählten den neuen Babftnamen gegeben. Aber dem ift nict 
jo. _ Gewöhnlich beftimmten die Gewählten felbft den Namen, welcden fe 
als Pabft zu führen gedachten. Auch Hildebrand fcheint diefer Eitte ge 
folgt zu fein. Denn Biſchof Dtto von Freifing bezeugt,') daß der Cardi⸗ 
nal aus Achtung für feinen alten Wohlthäter, Pabft Gregor VI., der das 
mals aus den Verzeichniſſen der Etatthalter Petri geftriben war, fich den 
Namen Gregorius VII. beigelegt habe. Da gleihwohl die Ausjage Dos 
nizo’8, Hildebrand fei unter jenem Namen von den Carbinälen ald Pabfl 
ausgerufen worden, kaum bezweifelt werben kann, fo folgt, daß ſchon vor 
der Wahl, ja allem Anjcheine nach vor dem Tode Aleranders II., Beſprechun⸗ 
gen ftattgefunden haben, durch welche feftgefeßt worden fein muß, daß 
Hildebrand, fofern die Wahl auf ihn falle, den Namen Gregor annehmen 
werde. 

Sch halte dieß auh aus andern Gründen für wahrjcheinlid. Im 
Laufe der legten Jahre hatte die Gregorianifhe Parthei unverkennbar 
folhen überwiegenden Einfluß innerhalb wie außerhalb der ewigen Etabt 
erlangt, daß, wenn nicht etwa Gewalt angewendet und dad Oberſte zu 
unterft gefehrt wurde, nach Aleranders II. Tode kaum ein Anderer, ald Hilde 
brand, Petri Stuhl befteigen konnte. Dieß wußte fiherlib Hildebrand jo 
gut, als feine Freunde, und es entjpricht dem gewöhnlichen Weltlaufe, daf 
vorläufige Verabretungen getroffen wurden, und daß Hildebrand den Wunjd 
nicht verhehlte, für den vorausgefegten Fall den Namen Gregorius fi ber 
zulegen. 

Auf die Wahl felbft hat, wenn Bonizo die Wahrheit berichtet, Hugo 
der Weißfopf entfcheidenden Einfluß geübt. Ich bin überzeugt, daß ber 
Bifchof von Sutri vollen Glauben verdient. Das Schwert des Damofled 
fchwebte über dem Haupte des Scielers: ohne Zweifel hoffte er durch den 
fühnen Sechterftreih fein Carbinalat zu retten und fidh fogar unter dem 


1) Chronic. VI, 32. Urstisius ©. 135. 
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neuen Regiment bebeutendes Anſehen zu fihern. Aber mag Hugo auch noch 
jo ftarf duich perfönlihe Berechnungen geleitet worven fein, feft fteht, daß 
er zum Voraus verfihert war, der deutſche König werde die Ermählung 
Hildebrandd genehmigen, denn fonft müßte man fein Verfahren verrüdt, 
wahnfinnig nennen. Demnach ijt anzunehmen, daß jchon vor dem Tode 
Aleranderd zwiſchen dem deutichen Hofe und dem Weißkopf Verabrevungen 
ftattfanden, Eraft welcher lesterer vom Könige Vollmacht empfing, die Wahl 
auf Hildebrand zu lenken. Daß die Sache ſich wirklich jo verhält, fann 
man aus dem zuverläjfigen Zeugniffe Kambertd darthun. 

Alle deutſchen Biſchöfe, die ein unfauberes Gewiffen hatten — und 
deren Zahl war groß — namentlich aber jene geiftliben Günftlinge, die 
ded Könige Ohr beſaßen, Herimann von Bamberg und Andere, be- 
ftünnten Heinrihd IV. mit Bitten, die Wahl zu verwerfen. Und der Kö- 
nig hatte ohne Frage das vertragsmäßige, wohlverbriefte, von der Gegen⸗ 
parthei zugeftandene Recht, Das zu thun, was die Bilchöfe wollten. Denn, 
wie ich früher‘) zeigte, erhellt aus der Erklärung, welde Gregor dem Gra⸗ 
fen Eberhard abgab, daß Fraft eines früheren Vertrags Petri Stuhl ver 
Krone die Befugniß eingeräumt hatte, jede Pabftwahl zu verwerfen. Eine 
Bezugnahme Gregord auf die von Hanno um 1065 mit der Curie abge⸗ 
Ichlofjene Uebereinkunft ift unverkennbar. Heinrich brauchte aljo nur Nein 
zu jagen. Er hat aber dad Wort nicht ausgejprochen, jondern nur ver: 
langt, daß Gregor jened Recht förmlich anerfenne, und dann, nachdem fol- 
ches geichehen, die Wahl mit wahrer $reude?) gutgcheißen. 

Mas folgt daraus? dieß daß der Salier Heinrih IV. den Feuerfopf, 
den unbeugjamen Hildebrand, zum Pabfte haben wollte, dieß daß die Er- 
hebung veijelben den geheimen Abfichten des Königs entiprach, endlich dieß 
daß angenommen werden muß, Heinrich habe zum Voraus in Rom Ber: 
abredungen mit Menjhen wie Hugo getroffen, um die Wahl auf Hilde: 
brand zu ienfen. Warum wollte aber Heinrich durchaus Gregor zum Pabfte? 
Darım, weil er einen Bruch herbeigeführt wünjchte, um. für immer mit 
MWaffengewalt ver Kirchenfreiheit ein Ende zu machen. Durch eine nun⸗ 
mehr 26jährige Erfahrung war der Beweis geliefert worden, daß bie Gre⸗ 
gorianer nimmermehr in Qutem fih fügen würden, aber die Päbfte, melde 
feit Victor II. auf Petri Stuhle faßen, hatten meift nur leivenden Wider: 
ftand geleiftet, da und dort vor dem Sturme fid) gebeugt, und günftige 
Zeiten abgewartet, um fire Rechte durchzufechten. Heinrich IV. war dies 
ſes verdedten Spieles ſatt und jehnte fih nad offenem Kampfe, darım 


— — — — —* 


9 Oben ©. 62 fig. ?) Die Ausbrüde Lambertö lauten: rex Iaetissimo 
suffragio, ut (Gregorius) ordinaretur, mandarvit. Diefe Worte beweifen, daß der 
Heröfelder Chroniſt in das Feuer hineinfah. 
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follte ein Löwe auf Petri Stuhl befördert werben, ein Löwe, von dem 
man vorausfehen Fonnte, daß er die Sachen zum Bruch treiben werbe. 

Je rüdfichtälofer derſelbe vorfchritt, deſto beſſer. Mit Vergnügen 
hoͤrte der König die flehentlichen Bitten der Bilchöfe, denen der Namen 
Hildebrands Tas Herz beben machte. Weil fie ihn fürdteten, blieb ihnen 
feine andere Mahl, ald gemeine Sache mit der Krone zu machen. Der 
Salier dachte in feinem Innern: dieſe Feiglinge und Heucler, deren Hant- 
lungen fo wenig mit den Lehren übereinftimmen, welche fie predigen, mil 
fen, wohl oder übel wollend, meinen Triumphwagen ziehen. An dem Eiege 
zweifelte er nicht, denn er glaubte nicht an den göttlien Urſprung der 
chriſtlichen Kirche, wohl aber glaubte er an die unwiderftehliche Gewalt 
von 100,000 deutſchen Eölpnern zu Fuß und 30,000 zu Roß, die er in 
Kurzem auf die Beine zu bringen hoffte, und mit denen er den Pabſt zw 
fammt dem Ehriftenhimmel umftürzen zu können vermeinte. 

So rudlos das Verfahren des Saliers war, hat ed nach meinem 
Gefühl etwas Kühnes und Gewaltiges. Dafjelbe zeigt, daß unfer König 
Heinrih IV. den Zeug zu einem großen Manne in fid trug. 

Auch die weitere Behauptung Bonizo's, daß Gregor in den naͤchſten 
Tagen nah der Wahl jenes Schreiben an den Hof erließ, ift meined 
Erachtens begründet. Nachdem Hugo der Meißfopf, deſſen Faiferliche Ges 
finnung Jedermann fannte, fih jo handgreiflich in die Wahl gemiſcht hatte, 
fonnte e8 nicht fehlen, daß das Gerücht entftand, Gardinal Hildebrand 
habe die königliche Genehmigung des Wahlakts um Ichmähliche, der Krone 
gemachte, Zugeftändniffe erfauft. Lug ihm daher die Ehre der Kirche am 
Herzen, jo blieb ihm nichts übrig, ald durch einen unzweideutigen Aft dar— 
zuthun, daß er nicht gemeint ſei, Grundjäge aufzuopfern: mit andern Bor: 
ten, er mußte jenen Brief jchreiben. Das Mittel war allerdings gefähr: 
ih und fonnte ihm möglicher Weife den Verluſt einer Würde often, welde 
zu den glängendften der Erde gehört, aber die Pflicht gebot und Hildebrand 
horchte nur auf die Etimme der Pfliht. Das Schreiben ging nad Deutid- 
land ad. Man wird nun, hoffe ich, zugeftchen, daß ein Mann, ver lo 
handelte, unfühig war, die Erhebung Wipertd auf den Stuhl von Ra— 
venna um den zweideutigen Preis zu fördern, den ich oben als einen der 
logiich denkbaren Fülle bezeichnet habe. 

Obgleich Gregorius VIL. die Weihe und mit ihr die förmliche Be: 
figergreifung des Stuhles Petri bis zum Einlaufen der königlichen Antwort 
verfchob, handelte er vom erften Tage an als Pabft, jei es nun, daß er 
der Genehmigung Heinrich's ficher war, ſei es, daß er es ſich jelber ſchul— 
dig zu jein glaubte, unter allen Umſtänden die Obliegenheiten, welche ihm 
die Wahl auflegte, zu erfüllen. Den 24. April 1073 erließ er an Abt 
Defiverius von Montecajfino und an Gifulf, den Fürſten von Salerno, 
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Schreiben ‘), in welden er beide von dem Tode Alexanders IL und der auf 
ihn gefallenen Wahl benachrichtigte, umd fie erjuchte, jo bald als möglich 
nad) Rom zu fommen. Zwei Tage fpäter, unter dem 26. April, zeigte?) 
er dem Erzbiſchofe Wipert von Ravenna feine Erwählung an, und for 
derte ihn auf, einen Bevollmädtigten nad) Rom zu fenden, indem er das 
Gleiche zu thun verhieß. 

Ebenſo gab’) er ſeine Erhebung unter dem 28. April dem Erzbiſchofe 
Manaſſes von Rheims, der Herzogin Beatrir von Canofja, dem Abte Hugo 
von Clugny, und dem Könige Swen von Dänemarf fund. Vielleicht 
ſchon am zweiten Tage nah der Wahl muß Gregor den Weißkopf Hugo 
mit einer Sendung nad) Gallien beauftragt haben, wahrfcheinlih um den 
Menſchen aus Rom zu entfernen. Denn unter dem 30. April jchrieb *) 
der Pabſt an den Cardinalbiſchof Gerhard von Dftia und den Subdiakon 
Raimbald, die ſich als Leguten des Stuhles Petri in Franfreih befanden, 
fie würden Genaueres über das neue Pontifikat und den Tod Alexanders 
von Hugo dem Weißfopf erfahren. Zugleih ermahnt er fie, Einleitung 
zu treffen, daß der Abt und die Brüder von Clugny fid, mit dem Weiß- 
fopfe ausfühnen. Das hieß jo viel, als die früher begangenen Sünden 
jollten dem Schieler vergeben fein: cine Frift zur Buße war ihm geftattet, 
die er freilich nicht benützt hat. 

Im nämlihen Schreiben, jo wie in einem zweiten’) vom gleichen 
Tage, das an jämmtliche hriftlihe Fürſten gerichtet ift, welche zum Kampfe 
wider die Sararenen nad) Spanien ziehen wollen, tritt einer der eigen- 
thümlichen Plane, die das Pontififat Gregor VII. auszeichnen, fertig und 
in fih abgefchlofen — wie nad dem hellenifhen Mythus Palas Athene 
aus Zeus Haupte — hervor. Er erflärt nämlih, daß er dem franzöfis 
Ihen Grafen Ebulo von Rouci ®) das Land, das er den ſpaniſchen Saras 
cenen abnehmen würde, als Lehen des Stuhles Petri übertragen habe. 
Diefelbe Bedingung bietet er den andern Fürſten an, denn Spanien jei 
von Alters her Eigenthum des Apoftelfürften. 

Noch ein drittes Echreiben”) vom nämlihen Tage liegt vor, in welchem 
er die Elerifer Ubert und Adalbert, welche als Legaten auf einer Sendung 
begriffen find, auffordert, die von dem verftorbenen Pabfte Alerander er: 
haltenen Aufträge zu vollftreden. Sechs Tage Ipäter, unter dem 6. Mai 
1073, richtete Gregor VII. an den Herzog Gottfried von‘ Brabant einen 
Brief,) der in mehrfacher Hinfiht Beachtung verdient. Erſtlich dankt er 
ihm für den Glüdwunjd, den Gottfried auf die Nachricht von Hildebrande 


1) Jaffé regest. Nr. 3536 u. 3537. *) Ibid. Nr. 3538. 5 Ibid. Nr. 3539. 
*) Ibid. Nr. 3541. 5) Daſ. Nr. 3542. ’) @in Ort bei Rheims, fiehe' Etenzel, 
fräntifh. Kaifer I, 283. °) Ibid. Mr. 3543. °) Ibid. Nr. 3544. 
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Erhebung abgeftattet hatte; dann fpricht fi der Pabft über fein Berhälts 
niß zum deutſchen Könige aus: wenn Heinrih IV. auf die Stimme des 
Oberhaupts der Kirche höre, werde er (Gregor VII.) ſich nicht minder 
freuen, als wäre ihm das höchſte perjönliche Glück widerfahren. Wofern 
aber der König Haß fatt Liebe an den Tag lege, jei er, der Pabſt, enı- 
ichloffen, felbft zu den Außerftien Maßregeln zu greifen. Man fieht, Gre⸗ 
gor jah voraus, daß er Kämpfe mit dem Salier zu gewärtigen habe. 

Wo befand fih der Brabanter Herzog, ald er dem Pabſte jenen 
Glückwunſch darbrachte? Man könnte annehmen, Gottfried habe auf irgend 
einem italienifchen Gute feiner Gemahlin Mathildis geweilt. Aber dieß 
ift unwahrſcheinlich, ja faft unmöglih, einmal weil der Pabft fein Wort, 
weder betreffend Mathilve, noch ihre Mutter Beatrir beifügt, was er 
bei dem hohen Werth, ven er auf die Freundſchaft beider Frauen legte, 
ſicherlich nicht unterlafjen hätte, wäre Gottfried in der Nähe ver beiten 
Frauen, alfo in Ober⸗ oder Mittelitalien, gewejen; dann weil der Ton des 
Schreibens andeutet, daß Gottfried von der am deutichen Hofe herrſchenden 
Stimmung unterridtet war, alto in neuefter Zeit mit dem Könige verfehrt 
hatte, folglid in Deutſchland ſich aufhielt. 

Dieß vorausgefegt, ift der fraglihe Brief ein Beweis der Raſchheit, 
mit welcher im faliichen Zeitalter Nachrichten weiter befördert wurden. Die 
Wahl Gregord VII. fand den 22. April Statt, den 6. Mai gibt eben 
derjelbe dem Brabanter Herzog Antwort auf einen Brief, in welchem Gott: 
fried angezeigt hatte, daß er die Erhebung Hildebrands kenne. Zwei Tage 
mögen über Ausfertigung und Empfang der beiden Schreiben, ſowie über 
den Anftalten der Abjendung hingegangen fein. Nehmen wir nun bei: 
ſpielsweiſe Frankfurt ald Punkt nördlicher Breite an, unter der Gottfried 
weilte, jo bleiben 12 Tage übrig, innerhalb welcher die Kunde der Erbe 
bung Gregord aus Ron nadı Yranffurt, und wiederum das Glüdwunid: 
ſchreiben des Brabanterd aus Franffurt nah Rom gelangt ij. Daraud 
folgt, daß die Reichsboten Tag und Nacht mit unterlegten Pferden ritten, 
jo wie, Daß die einjt von Carl dem Großen eingerichtete Kaiſerpoſt fort: 
beftand. 

Unter dem 1. Juni forderte‘) Gregor VIL Wido von Imola auf, 
die dem heiligen Peter Iehnpflichtigen Einwohner feiner Stadt, welde Ery 
biichof Wipert von Ravenna in feine Gewalt zu bringen juche, zu verthei- 
digen. Demnach hatte Wipert bereits Feindſeligkeiten gegen den Pabſt be: 
gonnen. Den 24. des genannten Monats erließ der Pabft an die Her: 
zogin Beatrir und deren Tochter Mathilvis ein Schreiben,?) in weldem 
er beide Frauen ermahnt, jede Gemeinſchaft mit den longobardiſchen Kir 


— — — — — 
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chenhäuptern, welche den Simoniften Gottfried yon Mailand geweiht hät- 
ten, zu meiden. Weiter gibt er Nachricht, daß Anſelm als Nachfolger 
des verftorbenen Pabſts Alerander — der, wie wir willen, fein Bisthum 
Lucca beibehalten hatte — zum Biichofe von Lucca gewählt ſei, und geht 
dann auf fein Verhältnis zum Könige über. „Ich werde demnächſt,“ 
ichreibt er, „Geſandte an Heinrih IV. fchiden, damit fie ihn beftimmen, 
der römifchen Kirche, wie ein guter Sohn feiner Mutter, zu begegnen, und 
Unterhandlungen über würdigen Empfang der Kaiferfrone anfnüpfen. Ber: 
Ihmäht er meine Warnungen, fo ift es befier für ihn und für mid, daß 
ih die Wahrheit wider ihn bis zum lebten Blutstropfen verfechte, ald daß 
ich durch pflichtwidrige Nachgiebigkeit gegen feine Forderungen zugleich mit 
ihm ewigem Verderben verfalle.“ 

Der König hatte, wie man. fieht, die Katferfrone unter Bedingungen 
begehrt, welche Gregor zu erfüllen für ruchlos hielt, und ver Pabſt täufchte 
fih nicht darüber, daß cin heißer Kampf zwiſchen Krone und Tiare be: 
vorftehe. Endlich unter dem 29. Juni jchrieb ‘) Gregor an den Bilchof 
Wilhelm von Bavia: „aus den Briefen, die bu an mich richteteft, habe 
ich eine befjere Meinung von dir geichöpft, ald die war, welde ich früher 
hegte. Ich ermahne did, die Freiheit der Kirche muthig zu vertheidigen, 
und dem Mailänder Gottfried, jo wie Denen, welche ihn weihten, Wider: 
part zu halten.” Wilhelm war felbft ein Lombarde, und mag früher Theil 
an der Erhebung Gottfrieds genommen haben. Jetzt aber behandelt Gregor 
ihn ald einen Mann, der bereit ift, aus dem Lager der Lombarden in das 
Gregorianiſche überzugehen. 

Längſt waren indeß Graf Eberhard und der italienifche Kanzler Gre⸗ 
gor, beide vom Könige mit Bereinigung der Wahlfrage beauftragt, zu 
Rom eingetroffen; und am oben erwähnten Tage ging die Einweihung vor 
ſich, doc nicht als Unterpfand erfolgter Ausjöhnung zwiſchen Krone und 
Briefterthum, jondern als Zwiſchenſpiel eines bereitö eröffneten Kampfes. 

Schließlich muß ich noch eine wichtige Frage beantworten: hat Hanno 
von Göln gegen Anerkennung der Wahl Gregors gearbeitet, oder nicht? 
Lambert jagt beftimmt, daß alle deutſchen Bilchöfe, welche gemeinjchaftlic, 
den König beftürmten, die Wahl umzuftoßen, ein böſes Gewiflen hatten, 
d. h. Gregor als unverjöhnlien Gegner der Simonie oder priefterlicher 
Unenthaltfamfeit fürdteten. Ich halte es für unmöglich, daß der Herb 
felder Chronift, der von Ehrfurdt für Hanno durchdrungen ift, den Gölner 
Erzbiihof unter folhe Männer einreihte.e Das Zeugnig Lamberts trifft 
alfo Hanno nicht. Daffelbe ergibt fi aus andern Gründen. Die, welde 
Gregor verworfen willen wollten, pflogen laut Zambertd Bericht gemein- 
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ſchaftliche Berathungen, fie weilten folglich auf deutichem Boden, waren 
am Hofe. Aber Hanno ift meines Erachtens bis gegen den Sommer 1073 
in Stalien geblieben, fonnte fich folglich jenen nicht anjchließen. 

In der Regeftenfammlung Böhmers ftehen 9 Urkunden aus dem Jahre 
1073 verzeichnet, von welchen jedody eine‘) handgreiflih unädt if. Die 
erfte derfelben, unter dem 2. Januar ausgeftellt, fällt wahrſcheinlich vor 
die italienische Reife Hanno’d. Die zweite vom 20. Mai, welde dem 
Hochſtift Bafel den Befig gewiſſer Silbergruben im Breisgau beflätigt, 
erwähnt feine anweſenden Fürften. Kraft ber dritten,?) verleiht König 
Heinrih unter dem 23. Mai dem Brirener Stuhl einen Wildbann, und 
bemerkt, diefe Schenkung ſei auf ven Rath der Königin Bertha, der Erz 
bifhöfe Gebhard von Salzburg, Uto von Trier und anderer Getreuen 
gemadht worden. Die vierte,’) unter dem 25. Mai ausgefertigte, beftätigt 
mit Zuftimmung der Königin Bertha, der Erzbiihöfe Uto von Trier, Geh 
hard von Salzburg, des Biſchofs Dtto von Conſtanz und anderer Ge 
treuen, welche am Hofe anwejend waren, Beſitzungen und freie Abtwahl 
des Klofterd Einfteveln. Die fünfte,*) kraft welcher König Heinrich IV. 
unter dem 25. Juli einfah eine Schenkung feines Vaters erneuerte, fchweigt 
von Fürften. Daffelbe gilt von einer ſechsſten, ) welche feinen Tag hat, 
aber doch in die erfte Hälfte des Jahres 1073 fällt. In der fiebenten er: 
läßt) der König unter dem 27. Oftober 1073 dem Klofter Obermünſter zu 
Regensburg mit Zuftimmung des Erzbiichofs Liemar von Hamburg, ver Bis 
Ihöfe Eppo von Zeig, Benno von Osnabrück, ſowie des Grafen Eberhar 
einen Zind. Eine ähnliche Bewilligung beurfundet”) er unter dem nämlicen 
Zage dem Klofter Niedermünfter, und zwar mit Zuftimmung der Metropoliten 
Sigifried von Mainz, Hanno von Eöln, Liemar von Hamburg, dann der 
Biſchöfe Adalbero von Würzburg, Embricho von Augsburg, Herimann von 
Bamberg, Wilhelm von Utreht, Eppo von Zeig, Benno von Osnabrüch, 
jowie der Herzoge Welf (von Baiern), Rubolf (von Schwaben), Gottfrie 
(von Brabant), Berthold (dem Namen nach von Kärnthen). 

Warum fommt Hanno’d Name, der in ſo vielen Urfunden Heinrichs IV. 
hervortritt, erft gegen den Herbft 1073 zum Vorfhein? Meines Erad- 
tend darum, weil der Cölner Metropolit während der erften Hälfte des 
Jahre 1073 in Italien weilte, und alfo früher ven Hof nicht bejucen 
fonnte. Sch weiß recht gut, daß dieſer Grund an fi ſchwach ift, um 
will ihn daher nur als Aushülfe ftärferer Beweife gebraucht wiffen. 


1) Mr. 1855. ?) Monum. boic. XXIX, a. Pr. 418. 3) Hergott genealogia 
diplom. II, 126. *) Bedmann, Hiflorie von Anhalt ©. 153. 6) Nicht bei Böhmer 
verzeichnet. Margarinus bullar. Casin. II, 106. 6) Monum. boic. XXIX, a. Rr. 419. 
7) Ibid. Nr. 420. 
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Ohne Frage bat Hanno 17 Jahre lang, vom Dftober 1056 bis zum 
April 1073, unaufhörlih wider Hildebrand gerungen. Aber der im April 
1073 erfolgten Erhebung deſſelben ift er meines Erachtens nicht entgegen: 
geweien. Ich denfe, Hanno erwog, daß unter den gegebenen Umftänden 
Hildebrands Pontififat nicht umgangen werden fünne, und daß felbft das 
Wohl des Reiches vorfchrieb, den unverbefferlihen Gelüften des Saliers 
einen ehernen Charakter auf Petri Stuhl entgegenzufegen. Dagegen hat 
er meined Erachtens dafür, daß er das Geſchehene guthieß und für ge: 
wife Faͤlle feine Hülfe zuſagte, wichtige Zugeftändniffe abverlangt. Ernfte 
Beiprehungen müflen zwiſchen Beiden flattgefunden haben. In mehreren 
Thatjachen ſehe ih Spuren der Hand des Gölner Metropoliten. 

Gregor VII. war unfähig mit Grundſätzen zu marften. Dennoch mied 
diefer entichlofjenfte der Päbfte, wie wir fpäter fehen werden, lange den 
Kampf mit Heinrih IV., wich aus, kam wiederholt auf Vorichläge der 
Berftändigung zurüd. Ja der eigentlihe Riß erfolgte erft nad) Hanno's 
Tode, der, fo fange er athmete, wie den Thron deſſelben Saliers, welcher 
ihn grimmig haßte, wie ein Echugengel bewachte, nad) beiden Seiten hin ab⸗ 
wehrend, daß nichts Unheilbares geſchehe. Warum handelte Gregor VII. 
ſo? Meines Erachtens darum, weil eingegangene Verpflichtungen gegen 
Hanno ihn dazu nöthigten. Noch mehr! Laut dem Zeugnifle des lombar⸗ 
diſchen Chroniften Arnulf, Hatte Hildebrand als Cardinal die Erhebung 
Dtto’d auf den Erzftuhl von Mailand aus allen Kräften unterftügt. Nichts 
wird einem SHerrfcher, der jeine Ehre liebt, faurer, ald eine Maßregel, 
die er mit gutem Bedacht ergriffen, zurüdzunehmen. Dennoch ließ Hilde⸗ 
brand als Pabſt den Mailänder Otto fallen, obgleih er ſich andererfeite 
der Annerfennung Gottfried, welchen Heinrich durchaus zum Erzbiſchof 
haben wollte, widerſetzte. Warum that Gregorius VIL fich felbft ſolche 
Gewalt an? Offenbar deßhalb, weil zwilchen ihm und Hanno eine Ueber⸗ 
einkunft gejchloffen worden war, welche beftimmte, daß weder Dtto noch 
Gottfried den Erzftuhl behaupten dürften, fondern daß die Norfchriften des 
Bertragd von 1068 eingehalten werben follten. Auch Heinrid IV. mußte 
zulegt Gottfried preisgeben, verfuhr aber bei der Einjegung des Nachfol⸗ 
gers mit gewohnter Eigenmädtigfeit, jenen Vertrag verlegend. “Dennoch 
ſchwieg Gregor, dad dem Cölner gegebene Wort adıtend. 

In Erwägung aller diefer Thatfachen, behaupte ih: Hanno hat dic 
Erhebung Hildebrands nicht gehindert, fondern gejchehen laſſen. 

Allein obgleih es zu einer Auseinanderfegung zwiſchen Beiden ges 
fommen fein muß, ift das gegenfeitige Verhältniß der zwei größten Männer 
des 11. Jahrhunderts kein freundliches, noch weniger ein innige® geworben. 
Mißtrauiſch, einander beobachtend, fanden fie fich gegenüber. In einem 
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Schreiben‘) vom 18. April 1074 klagt Gregor über die Lauigfeit Hanno’s, 
wirft ihm vor, daß er ſich feit Jahr und Tag nur ein einziges Mal jchrift 
fih an Petri Stuhl gewendet habe. In einem zweiten Erlaffe?) vom 18. Ror. 
des nämlichen Jahres, drüdt der Pabſt jeine Unzufriedenheit darüber aus, 
daß die dem Eölner Metropoliten übertragene jchiedsrichterlicdhe Entjcheidung 
einer Streitſache noch nicht beendigt fei, und ermahnt ihn zugleich, ernſt⸗ 
ficher gegen beweibte @leriter einzufchreiten. Die Borfchung hatte Diele je 
tenen Geifter, welche gleich energiich das Gute, aber mittelft verichiedener 
Bahnen, wollten, auf entgegengefegte ‘Pole hingeftellt. 

Hiltebrand, Romane von Geburt, Mitglied eined unterdrüdten Volt, 
bei welchem Verwünſchungen gegen deutſche Herrſchſucht den Gegenſtand 
der Wiegenlieder des heranwachſenden Geſchlechts bildeten, Vorkämpfer des 
kirchlichen Idealismus, fühlte die Kraft in ſich, eine neue Ordnung te 
Dinge zu ſchaffen, in welcher die höchften Begriffe der chriftlichen Religion 
verwirflicht, gleichjam verkörpert werden jollten, aber den Deutſchen feine 
hervorragende Stellung eingeräumt worden wäre. Hanno, ein Eohn Ger: 
maniens, wollte der Kirche fo viel gewähren, als ſich irgend mit geficerter 
Fortdauer deutfcher Uebermacht vertrug, allein unbeugfam beftand er darauf, 
daß die Deutfchen das bleiben müßten, was fie feit 1000 Jahren geweien, 
ein Herrenvolf. Realiſt von Haus aus, und entfchloffen, den erworbenen 
Beſitz aufrecht zu erhalten, fah er in den Planen des Italieners, jo jchr 
er deſſen Geiſteskraft achtete, etwas Schwärmeriſches, Ueberſchwängliches. 
Hanno glaubte nicht, daß hier unten auf Erden mit dem verdorbenen Ge— 
ſchlechte der Menſchen je die Dinge in eine Lage gebracht werden fönnen, 
pie den Verheißungen der Weltverbefjerer vollkommen entſpräche. Mögen 
die Formen noch fo ſehr abgeändert und den Forderungen der Gedanken— 
welt angepaßt werden, der alte Adam brede überall hervor, und wenn 
der, den die Theorie ald einen Feind des Beſſerwerdens geächtet habe, 
vom Stuhle hinabgeftoßen ſei, fege fih ein Anderer hinauf, der es nit 
befjer made. 

Meines Erachtens hat der Erfolg nicht gegen Hanno entjchieden. In— 
dem Petri Statthalter ehrgeigigen Vaſallen ver deutihen Krone, die ſich 
gegen die Worrechte des herrihenden Hauſes und jomit gegen die Einheit 
des Reichs und der Nation erhoben, ihren Edhuß verliehen, halfen fie Die 
Macht jener Reihsfürften begründen, welche 500 Jahre }päter die Kirche 
ausplünderten und — was der Gipfel des Unrechts war — einen neuen 
Lehrbegriff einführten, der das deutiche Volf bis in dad Marf hinein ent- 
zweit bat. 

Sch jage dieß, nicht um Gregor zu tadeln, denn Heinrihs IV. Stan⸗ 


1) Zaffe Nr. 3622. *) Ibid. Nr. 3657. 


- I) 


weites Buch. Gap. 15. Hanno u. Agnes wirken in Italien. Pabſt Mlexander ſtirbt. 397 


un nötbigte ihn, fo zu handeln, wie er gehandelt hat, fondern ich fage 
3, um Hanno’d Berfahren in das gehörige Licht zu ftellen. 

Im Sommer 1073 brad der jächftihe Bürgerkrieg aus. Meines 
rachtens hängt dieſes Ereignig mit Hanno’d Rückkehr zufammen. Erft 
ann, ald fund wurde, daß König Heinrih IV. vollends die vom neuen 
zabſte, wie vom Cölner Erzbiihofe gemachten Vorfchläge verworfen habe, 
riff der fächflihe Stamm — den Metropoliten von Magdeburg und den 
ziſchof von Halberftadt, jenen den Bruder, diefen den Neffen Hanno’s 
n der Epite — zum Gewehr. 

Ehe ich dieſe Verwicklungen fchilvere, muß ich den Leſer bitten, mir 
uf einen andern und zwar großen Schauplag zu folgen. 


Drittes Bud. 


t Stellung des heiligen Stuhls und Gregors VII. zum 
slabischen und shandimabischen Horden. 





Erſtes Lapitel. 


Blaube der Zeitgenofien, daß Hildebrand ein von dem Allmächtigen mit dem Herrſcher⸗ 
figel audgerüfteter Geiſt außerorbentlicher Art geweien ſei. Bauriß ber von ihm 
erfirebten und großentheild burchgeführten Kirchen» und Staatenorbnung: das Reich 
Gottes auf Erben. Gin Zufland muß eintreten, wo das Evangelium Geſetzbuch ber 
Nationen wird, wo Grundſaͤtze und Borfchriften veflelben fich verkörpern. Was ifl 
Urfache, daß die Kirche nach tanfendjährigem Beſtand im Ganzen nur wenig auf 
Berbeflerung der Menfchheit einwirkte? In erfler Linie das Nimrod'ſche Königthum. 
Die Fürften der Erbe befennen Jeſum Ghriftum nur dem Namen nach und fo weit 
es ihnen Bortheil bringt, Handeln aber wie Heiden. Nothwendigkeit, biefelben unter 
das Joch ver Kirche zu beugen. Die Form, in der bieß gefchehen foll, ift Vaſallen⸗ 
haft. Alle Könige find verbunden, dem Apoftelfürften und feinem Stellvertreter 
Treue zu geloben. Diefe Korderung war nicht neu; ſchon in früheren Zeiten bes 
Mittelalters Hatten die Beherrfcher der Weſtgothen in Spanien, ber Angelſachſen 
Britaniens, die Barlinger Yranciend, neuerdings hatten der Pole Boleslam Chrobry, 
der Ungar Stephan I. ihr entiprochen, ohne daß ſolche Verpflichtung merfliche Früchte 
trug. Neue, im Zeitalter Gregors VII. entitandene Hebel, welche der Pabſt in Be- 
wegung fest, um bie ideale Forderung fürftlicher Lehentreue gegen Jeſum Chriftum 
und fein Reich in Wahrheit zu verwandeln. Die öffentliche Meinung, im 11. Jahr: 
hundert bereits eine Großmacht, if überall für das Gregorianifche Syflem gewons 
nen. Das Bistum und die Abtei vermag durch reichen Grundbeſitz und Einfluß 
auf Taufende von Wehrleuten der Kirche Nimrod'ſchen Gelüſten im Notbfalle mit 
Mitteln des Zwangs entgegen zu treten. Gntwurf, bie gefeßliche Gültigkeit aller 
wichtigen Akte der Regierung von Ginwilligung eines Rathe, in welchem die Vertre⸗ 
ter der Nationen und als folche in erfter Linie die Kirchenhäupter ſitzen, abhängig 
zu machen. GBegenfag fländifcher und fchranfenlofer Monarchie. Da fchlechte Fürs 
fin, um beftehen zu fönnen, bie hoͤchſten Kirchenwürben an Miethlinge vergeben, 
muß ihnen bie Befeßung der geiftlichen Lehen entzogen werben. Doch ift das allges 
meine Derbot der Inveftitur durch Laien nur ein aͤußerſtes Mittel. Solche, die ſich 
in Gutem fügen, haben mildere Bedingungen zu gewärtigen. Gregor VII. rechnet 
weiter auf den Beifland einiger wenigen guten Fürſten. Sein Berhältnig zu Bil- 
helm dem Groberer von England und zu den Frauen bes Haufes Ganofla, Mathilde 
und Beatrir. Endlich erfennt Gregorius VII. gegenüber fürfllicher Monarchie die 
Nechte der Demofratie an, doch foll und muß fie fich kirchlicher, fittlicher und milis 
tärifcher Zucht fügen. Seine Briefe an Grlembald von Mailand. Weit mehr als 
vom guten Willen der Laien erwartet Gregorius von der herzlichen Mitwirkung des 
Moͤnchſtands, indbefondere des Klofterd Clugny. Bon eben dieſem Klofter if bie 
große geiflige Bewegung ausgegangen , als deren leitendes Haupt Hildebrand 1073 
Beiri Stuhl beftieg. UWeberall weist bie Wirffamkeit dieſes Pabſts auf ältere Ders 
wicklungen zurüd, die bis jet großentheild oder ganz unbefannt find. Demgemäß 
muß die Geſchichte Gregors VII. nach einem eigenthümlichen Plane befchrieben wer⸗ 
den. Kurze Sntwidlung dieſes Planes. 


Der ſächſiſche Annaliſt theilt eine Erzählung mit, welche zwar nur 
r Eagengefhichte angehört, aber meines Erachtens den Eindruck ſchildert, 
Gfrörer, Babft Eregorius vu. Br. IL 26 
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den die Wirkſamkeit des größten der Päbfte nach deſſen Tode und zu 
einer Zeit, da die aufgeregten Leidenichaften zu verftummen begannen und 
eine gerechte Würdigung fih Bahn brach, auf die Menfchen hervorgebracht 
bat. „Ih will,” fagt ) er, „aus der Jugend Hildebrands eimen Zug 
erzählen, der mir der Mittheilung an die Nachwelt würdig erfcheint. ein 
Vater war ein Zimmermann und wurde einftens, da Hildebrand nod ein 
Heiner Knabe war, von einem ®lerifer gedungen, irgend ein Gebäude auf 
zuführen. Während der Vater mit der Art Balfen bearbeitete, jpielte der 
Sohn, der noch feine Echule bejucht hatte, neben ihm. Das Spiel bs 
ftand darin, daß Hildebrand die abfallenden Epähne nadı der Art von 
Buchftaben zujammenreihte. Der Bauherr, jener Eferifer, kam berbe, 
Ichaute dem Spiele ded Knaben zu und gewahrte zu feinem größten Er 
flaunen, daß die zufammengeftellten Figuren die Worte bildeten: ich werte 
dereinft herrihen vom Meere zum Meere. Euer Eohn, ſprach der Cleriker 
zu dem Zimmermann, ift zu großen Dingen beftimmt, er wird bereink 
Petri Stuhl befteigen und ein Pabft jein, wie feiner vor ihm. Seitden 
fchidte der Vater den Knaben in die Schule Nachdem dort jeine Studien 
beendigt waren, fam Hildebrand an den Hof des SKaiferd Heinrich LIL, 
warb unter die Kapellane aufgenommen und ald Schreiber in der Reihe 
fanzlei verwendet. Hildebrand hatte eine gelbe Geſichtsfarbe und eine um 
anjehnlihe Geftalt. Dephalb faßte der Eohn des Kaiferd und nachmalige 
König Heinrih IV. Widerwillen gegen ihn, trieb feinen Spott mit dem 
mißliebigen Kapellan und jpielte ihm öfter Etreihe, welche das Gelädter 
des Kaiſers erregten, aber die Kaijerin Agnes nahm Parthei für Hilte 
brand, und tadelte ernftlih dad Betragen des Sohnes u. |. w.“ 

Diefe Erzählung ift fabelhaft. Zur Zeit da Heinrih IV. geboren 
ward und zum Knaben heranwuchs, befand fi Hildebrand nicht am 
deutfchen Hofe, jondern zu Rom ald Güterverwalter des Etuhles Retri, ’ 
und wenn er aud während der Unmündigfeit Heinrichs IV. ein- oder 
zweimal nad Deutichland herausfam, dauerte fein Aufenthalt dajelbft nur 
wenige Tage, jo daß das Verhältniß zwijchen den beiden Heinrichen und 
dem Kapellan, weldes der Chronift vorausfegt, unmöglich ſich ausgebildet 
haben kann. Aus Gründen, die ih an einem undern Orte entwidelte, ’) 
ſcheint es allervingd glaublib, daß Hildebrand nach Vollendung feiner 
Studien im Klofter zu Clugny den deutſchen Hof beſuchte, aber Soldes 
geihah lange vor der Geburt Heinrihd IV. während der erften Jahre 
des zweiten Ealierd. Auch daß Hildebrands Pater ein römifcher Zimmer 
mann gewejen, halte ih für ein Mähren, das meines Erachtens ver 
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miliengeſchichte des Welterlöferd nachgebildet wurde. Aechtes, lauteres 
z iſt dagegen der Kern obiger Sage, naͤmlich der Glaube, welcher die 
welt durchdrang, daß die göttlihe Vorfehung Hildebrand von der Ges 
t an mit dem Herricherfigel ausgeftattet habe. ') 

Seine Thaten, wie die jchriftlihen Denfmale, welde er hinterließ, 
gen für diefe Wahrheit. Vielleicht nie ward ein Mann geboren, ber 
hohe Ziele verfolgte, und ohne Geld, ohne Heeresmacht, fo erftaunliche 
olge errang. Ein Herrichergeniud der feltenften Art ift Hildebrand ges 
en, aber nicht ein bämonijcher, von Selbſtſucht erfüllter, jondern ein 
felicher, hohenpriefterliher. Die Predigt des Evangeliumd begann mit 

Worten: „das Himmelreih naht, oder ift angebrochen.” Entweder 
‚zält das Chriftenthum nichts als Täuſchungen — ein verrudter Ges 
fe — oder muß die Lehre von Ausbreitung des Himmelreihe auf 
en ald Mittelpunkt der vom Welterlöjer gegründeten Anftalt betrachtet 
den. In dieſem Geifte haben die Väter der Kirche gelehrt und ge- 
delt, namentlid der heil. Auguftinus, als er dad Werf vom GStaate 
tes fchrieb. Die nämliche Uecberzeugung lag der Wirffamfeit Gre⸗ 
3 VI. zu Grund. Die Aufgabe, die er fich ftellte, beftand darin, das 
ch Gottes hier unten zu fördern, die Feſſeln, welche feine Erfcheimung 
mmten, zu fprengen, mit andern Worten, einen Zuſtand der Dinge her⸗ 
uführen, wo das Evangelium als Geſetzbuch der Nationen berriche, wo 
Pflihtforderungen, die es an Unterthanen und Obrigfeiten ftellt, im 
oßen wie im Kleinen verwirfliht würden. Eine untrüglihe Duelle 
t über dieje Beftrebungen des Pabſtes Aufihlug — die Sammlung 
er Briefe. 

Die germanifchelatinifche Welt, in welcher Gregorius VII. wirkte, war 
entlih monarchiſch. Mit wenigen Ausnahmen wurden die vorhandenen 
aten und Reihe von erblihen Fürftenhäufern beherriht. Nur dann 
nte die befiere Ordnung, welche der Pabſt zu gründen ftrebte, Boden 
innen, wenn diefe Machthaber das Geſetz ded Evangeliums ald bins 
d anerkannten. Ohne Frage hatten fie die Verpflichtung hiezu. Bei 
tem die Meiften waren freiwillig, theild aus Ueberzeugung, theild um 
Bortheile zu genießen, welde dad von den Päbften entworfene und 
ihnen mit Aufwand aller Kräfte vertheidigte abendländiihe Staaten- 
em den Theilnehmern zuficherte, in die chriftlihe Kirche eingetreten. 
ne Pflichten aber gibt ed feine Rechte. Gleich feinen Vorgängern 
de Gregor VII. nicht müde, den chriftlichen Fürften diefe Obliegenheiten 
ufchärfen. 

‘) Ich werde fpäter an geeignetem Orte auf die Jugendgeſchichte Hildebrande zu: 


ommen. 
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Unter dem 15. Der. 1078 fchreibt *) er an König Dlaf von Norwegen: 
„Der Herr bat gefproden: (Matth. 8, 11.) Biele werden kommen vom 
Morgen und vom Abend und mit Abraham, Iſak und Jakob im Himmel 
reih figen, Kinder des Reichs aber werden hinausgeftoßen in vie Yinfter: 
niß. Tu, o König, und dein Wolf wohnen an den Außerften Oränzen der 
Erde, und Ihr jeid von den Letzten, melde in das Reich aufgenommen 
wurden. Eilet, befleißiget Euch, daß Jener Eprub an Eu in Erfüllung 
gehe, Euer Ziel fei Glaube, Liebe, Hoffnung. Stets fchwebe Eud ber 
Gedanke vor, wie vergänglich Die Herrlichkeit diefer Welt ift, und daß ik 
Beſitz ſchwere BVerbindlichkeiten auferlegt. Der Gebrauch, ven Ihr von 
Eurer Herrihaft machet, beftche darin, daß Ihr den Unterdrüdten beiftche, 
dag Ihr Wittwen und Waiſen fchüget, daß Ihr unbeftechlich richtet, un 
das Recht, nicht nur wenn Euch fein Widerſtand entgegentritt, ſondern auf 
mit eigener Gefahr unerjchütterlih behaupte. Wenn Ihr auf diefer Bahn 
wandelt, werdet Ihr aus dem irdiſchen Reiche in das himmlifche, aud dem 
trügeriichen Glanze der Zeitlichkeit zur ewigen Freude gelangen.“ 

Aber wie wenig entiprad die Wirflichfeit der Dinge diejen Idealen! | 
Als Ehrift verabſcheute Gregor VII. die Lüge, und die hohe Stellung, 
welche er einnahm, erlaubte ihm, die Wahrheit ungefheut heraus zu jagen fi, 
Cr bat es mit einer Nadtheit und einer Kraft gethan, die Staunen erregt 
Unter dem 24. April 1080 fcreibt ?) er an Wilhelm den Eroberer von |. 
England, welden, wie wir unten ſehen werten, Gregor VIL ausnehmer |. 
ſchätzte: „ver Allmäctige hat Di aus dem Staube hervorgezogen, Kit . 
dich zu einem der großen Herriher gemacht; für dieſe Wohlthat biſt tu 
Jeſu Ehrifto Danf ſchuldig. Nimmermehr möge dich hieran das Beiipel 
der ſchlechten Fürften hindern. Die Maffe ift überall vwerdorben und nur f 
Wenige zeichnen fih Durch Tugend aus. Um fo höheren Ruhm bringt 6 |. 
dem tapferen Soldaten, unerjchüttert im Kampfe feft zu ftehen, wenn alk 
Andern um ihn feige fliehen. Die Evelfteine, die am jeltenften gefunden | 
werden, find die foftbarften. Laß vie Mächtigen dieſer Erde, verbienkt 
durch Uebermuth und böſe Begierden, ind Verderben rennen, du aber judt |. 
deine Größe in ver Demuth vor Gott, und ftrebe nad der Ehre, der 
Geboten des Evangeliums zu gehorhen, damit der Spruch erfüllet were I. 
(Apocalyps. XXI, 11): wer böje ift, der jei immerhin böje, wer unren 1. 
ift, fei immerhin unrein, aber wer fromm ift, jei immerhin fromm, un 
wer heilig ift, jei immerdar heilig.” 

Am ftärfften ſpricht Pabſt Gregor VII. den nemlichen Gedanken a 
der Bannbulle, ?) die er gegen Heinrich IV. verhängte, jo wie in einzeln |. 





') Jaffe regest. Nr. 3829. Mansi XX, 268. 2) Jaffo Nr. 3890. Mansi IL 
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Briefen aus, die er zu Rechtfertigung dieſes Aftes erließ. Unter dem 
15. März 1081 fchrieb ') er an den Bilchof Herimann von Meg: „wer 
hat die Gewalt der Könige und der Herzoge gegründet? Nicht wahr Men- 
hen, welche Gott nicht fannten, welche von Raubſucht, Hochmuth, Treu⸗ 
oſigkeit erfüllt, Mörder und Todtichläger von Haus aus, faft allen denk⸗ 
baren Laftern hingegeben, auf Antrieb ihres Haupted, des Teufeld, die 
Herrichaft über ihres Gleichen, die andern Menſchen, mit blinder Leiden⸗ 
haft und umerträglicher Selbftüberhebung an ſich riffen Heute noh 
nachen ed die Abkömmlinge dieſer Gewaltmenfchen wie ihre Ahnen. Sn: 
dem fie die Priefter des Herrn auffordern, fih vor ihnen zu beugen, 
ihmen fie dem Beifpiele des Verführers nad, der zu dem Sohne Gottes, 
guf die Reiche der Welt hinweifend, ſprach (Matth. 4, 9: al das will 
ich Dir geben, jo du niederfälft und mid) anbeteft.” 

Die Meinung des Pabftes ift, wie man fleht: im Anfang der 
Zeitlichkeit lebten die Menjchen harmlos und ohne gewaltfame Herrichaft. 
Das ältefte Königthum entftand durch den Jäger Nimrod, der feine Mit: 
brüder, die ihm vorher gleichgeftellt geweſen, unterbrüdte, und bis auf den 
heutigen Tag bewähren ſich die meiften Fürften ald Achte Söhne dieſes 
Ihred Ahns. 

Lestere Behauptung fchließt die andere in ſich: obgleich die Kirche 
ſchon mehr ald taufend Jahre fteht und fid über einen großen Theil der 
Erde verbreitet hat, ift die Welt nicht merklich, wenigftens nicht um fo 
viel, ald man hätte erwarten ſollen, beffer geworden, denn die Fürften 
und Könige haben, wenn auch dem Namen nad Chriften, die Vortheile, 
welche ihnen das Befenntniß bot, ausdgebeutet, aber in Ausübung der 
Herrſchaft die alten, ruchloſen Grundjäge der heidniſchen Zeiten beibehalten. 
Daß eine ſchwere Verirrung begangen worden fei, fonnte nad diefen Vor: 
derfägen unmöglich geläugnet werden. Wem fiel aber diefelbe zur Schuld, 
bloß den Fürften oder etwa auch den Vorftchern der Kirche, den Häuptern 
bed Elerus? Die chriftliche Lehre duldete nicht, den zweiten dieſer möglichen 
Bälle anzunehmen. Denn ald eine von Gott eingefeßte Anftalt konnte die 
Kirche unmöglich vom heil. Geiſte verlaffen werden, unmoͤglich in völliges 
Berverben verfinfen. Mag der Clerus fo gut ald die Laienwelt an den 
Schwächen der menſchlichen Natur und den Folgen der Erbfünde leiden, 
umdbenfbar ift, vom Standpunfte des Glaubens aus, daß der Gottmenſch, 
Stifter der Kirche, feine Hilfe und Gnade den Nachfolgern der Apoftel ent⸗ 
Wehe. Allein die Höflinge und BVertheidiger des Fürſtenthums hatten be- 
gäglih des fraglihen Punftes eine entgegengejeßte Lehre aufgeftellt. 

Als König Heinrih II. von Deutſchland im Jahre 1046 nadı 
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Stalien zog, um die Kaiferfrone zu holen und die legten Weberrefte ver 
Unabhängigkeit des Stuhles Petri zu vernichten, behauptete er, Gott habe 
ihm die Eorge für die Kirche übertragen, und weil dieſelbe an ſchweren 
Mängeln leide, fei es feine heilige Pflicht, eine durchgreifende Reinigung 
des Clerus ind Werk zu fegen. Die gleiche Sprache führten die geiftlichen 
Vorfämpfer Heinribe IV., Benzo von Alba, Herimann von Bamberg 
Adalbert von Bremen, Waltram von Naumburg und fo vicle Andere. 

Laut ihrer Behauptung rührten die Mißftände der chriftliben Welt 
einzig davon her, weil weder der Clerus, noch die Könige der Chriftenhei 
dem deutſchen Kaifer, weldem, ald dem Nachfolger Julius Cäjard un 
Vespaſians, der Gottmenſch die Herrfchaft der Erde übertragen habe, dm 
ſchuldigen Gehorfam Tleifteten; würde einmal der Clerus rüdhaltlod ke 
beflagenswerthen Berblendung, weldye die ceigentlihe Urſache des allge 
meinen Verderbens ſei, entjagen, würde er die Kaifer durch pflichtmäßige 
Unterftügung in Stand fehen, den Trotz der widerjpenftigen Empoͤrer u 
brechen, dann müßte unfchlbar das goldne Zeitalter anbredhen, Tas Chriſtus 
den einigen verheißen habe. Die Geſchichte zeuge ummiderleglic fir 
diefe Wahrheit. Ohne Frage habe fih die Welt unter den Kaifern, melde 
die größte Macht bejaßen, unter Conftantin dem Großen, unter Theovofus 
dem Großen, unter Carl dem Großen, unter Ludwig dem Frommen, um 
Beften befunden. _ 

Verdedt, obwohl deutlih genug, nimmt Gregor VII. auf jolde un 
ähnlihe Einwürfe Rüdfiht. In dem eben erwähnten, an den Me 
Bilchof gerichteten Echreiben fährt ) er weiter unten aljo fort: „vom An 
fange der Zeitlichfeit bi6 auf den heutigen Tag findet man in den heiligen 
Schriften nirgend Kaifer oder Könige genannt, deren Leben aljo durd 
Heiligkeit oder Zeichen der Kraft verherrlicht gewefen wäre, wie das ſe 
vieler Knechte Gottes und DVerächter der Welt. Um von den Apoiteln und 
Märtyrern zu fchweigen, welcher Kaifer oder König hat Wunder verrichtet, 
wie der jelige Martin von Tours, wie Antonius der Einftedler, wie Bene 
bift von Nurfia? Welcher König oder Kaifer hat Todte auferwedt, Aue: 
fäige geheilt, Blinden das Geficht wiedergegeben? Es ift wahr, vie hal 
Kirche ehrt die Kaiſer Conftantin guten Gedächtniſſes, Theodoſius, Hone 
rius, Carl den Franken und Ludwig, als gerechte Herrſcher, als einige 
Verbreiter des chriftlihen Glaubens, als Vertheidiger der Kirchen, aba 
nirgends ift aufgezeichnet, daß fie durch Wunder verherrlicht worden ſeien 
Dann frage ich weiter: wie viel Könige oder Kaifer fin? es, auf vera 
Namen die Kirche Baftlifen oder Altäre zu weihen, oder zu deren Chr 
ebendieſelbe Meßopfer darzubringen verordnet hätte! Wahrlich die Kömg 
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und andere Fürſten mögen zittern, daß fie nicht, je höher fie in biefem 
Leben emporzufteigen fi abmühen, um jo tiefer nad dem Tode zur Hölle 
binabfahren.* 

Rah einigen andern Sägen bricht der Hauptgevanfe hervor: „noch 
einmal wiederhole ich: während jeit Beginn der Welt unzählige Könige in 
den verichiedenen Reichen der Erde geherriht haben, gibt es unter dieſer 
großen Mafje nur fehr wenige, welde den Namen Heilige verdienen. Das 
gegen finden fi in der Bilchofsreihe einer einzigen Stadt, nemlid ber 
rõmiſchen, von den Zeiten des heil. Apoftelfürften Petrus an, bis auf den 
heutigen Tag hundert Heilige Woher anders diejer erftaunliche Unter: 
fchied, als daher, weil die Könige und Fürften der Erde, nad eitlem 
Ruhme jtrebend, ihren Vortheil über die Ehre Gottes ftellen, während 
jene Bilchöfe, vom Geifte Chrifti erfüllt, das Fleiſchliche dem Geiftlichen 
unterorbnen.” Die römijche Ueberlieferung zählt von Petrus dem Apoftel- 
fürften an, bis herab auf Alerander IL, den Vorgänger Gregors VII., in 
runder Summe anderthalbhundert Pabſte. Zwei Drittheile derſelben find 
Beninach, laut der Behauptung Gregore, Heilige geweſen, während in der 
unermeßlihen Reihe weltliher Fürften, die feit Anfang der Gefchichte des 
menſchlichen Geſchlechts Gewalt bejaßen, auf Taufend kaum ein Ge 
rechter kommt. 

Irrig wäre ed, wollte man vorausfegen, PBabft Gregor VIL habe 
die Lehre, daß im Reihe Gottes auf Erden die entfcheidende Stimme nicht 
den weltlihen Gewalthabern, fondern der Kirche und folglich den Biſchöfen 
zuftche, aus der Geſchichte erhärten wollen. Gleich feinen Vorgängern, 
und man fann jagen, gleich fämmtlihen Vätern, gründete er dieſen hoch⸗ 
wichtigen Sag auf die oberften Quellen des Glaubens, die Ausſprüche und 
Befehle Ehrifti, namentlich auf jene Etellen der Evangelien, wo ber Ers 
löfer fagt: wer Meine Apoftel aufnimmt, nimmt Mic auf, und hin wieders 
um, wo Er Petrus, den Stifter des römiſchen Stuhles, vor allen andern 
Jüngern bevorzugt. Erörterungen, wie die oben angeführten, braudt 
Gregor VII. nur gelegentlich als Nebenbeweife, um gewiſſe geichichtliche 
Einwürfe, melde Gegner zu erheben pflegten, mit ihren eigenen Waffen 
zu widerlegen. 

Gregor VII, jo gut als die unendliche Mehrzahl der mittelalterlichen 
Ehriften, hielt den Satz, daß die Leitung des göttlihen Reiches auf Erden 
den Häuptern des Clerus gebühre, für eine unumftößlihe Glaubenswahrs 
heit. Aus ihr zog er aber weiter den Schluß, daß die von allen Par⸗ 
theien zugeftandene Kluft zwiſchen Dem, was fein follte, und was wirklich 
war, oder die Ververbniß der chriftlihen Welt daher rühre, weil bie 
Mächtigen der Erde dem Etatthalter Petri, ald dem von Chriſtus einges 
jegten Regenten ver Kirche und des göttlichen Reiche, den ſchuldigen Ges 
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horfam verweigern. Solle die Menichheit Fortichritte machen, fo müfle ver 
Allem Petri Stuhl in die ihm von Gott verliehenen Rechte eingefeßt werden. 

Gregor forderte von allen chriftlihen Fürſten Gehorſam gegen bie 
apojtoliiche Gewalt, und erflärte in Llebereinftimmung mit jeinen Borfahren, 
daß jever König, der dieje Pflicht nicht anerfenne, durch ſolche Weigerung 
die Krone verwirkt habe. Inter dem 31. Mai 1077 fchrieb 9) er am bie 
zwei nach Deutſchland hinaus geſchickten Legaten, welche beide Bernhard 
hießen: „Ihr jollet ftetö vor Augen haben, daß jeder, welcher die Gebote dee 
apoftoliihen Etuhles verihmäht, in tie Sünde des Götzendienſts verfälk, 
und daß Könige, welde ſich wider die Befehle der Nachfolger Petri aufs 
fehnen, gemäß dem Ausſpruche unſeres Vorgängers, des heiligen Pabſtes 
und Kirchenlchrerd Gregorius des Erften, ihrer Würde verluftig geben” 
Gregor faßte Tiefe Forderung in eine beftimmte, den alltäglichen Ber 
hältniffen der mittelalterliben Welt angemeffene Form: er verlangte, daß 
die chriſtlichen Fürſten fih als Vaſallen Jeſu Ehrifti, des Gründers da 
Kirche, des wahren Königs der ſichtbaren und unſichtbaren Welt, bekennen 
und demgemäß dem römiſchen Stuhle, auf welchem der irdiſche Statthalter 
Jeſu Chriſti ſitze, den Lehenscid leiſten. Unten werden wir ſehen, daß 
Gregor VII. in den Verhandlungen mit den verſchiedenſten Gewalthabem 
der Chriftenheit vor Allem auf Anerkennung dieſes Verhaͤltniſſes dringt. 

Unläugbar iſt es nun: Die chen erwähnte Forderung des Pabſtes 
wurde nicht blos durch Die allgemein anerkannte chriſtliche Theorie, ſon⸗ 
dern auch durch hiſtoriſche Thatſachen gerechtfertigt. Die Verbreitung der 
chriſtlichen Kirche gieng durch zwei Hauptmittel, durch Gewalt und durch 
Ueberzeugung, vor ſich. Mit Waffen oder Strafgeſetzen haben altrömiſche 
Kaiſer nah Conftantin, Widerjtrebenden das rechtgläubige Bekenntniß auf 
gedrungen, ebenjo nöthigte Carl der Große, nöthigten die Ditonen mit dem 
Schwerte Sachſen, Slaven, Ungarn zur Unterwerfung unter die Kirche. 
Die Biihöfe des alten Römerreihd dagegen, jowie die römiihen Päbſte, 
Ihlugen einen andern Meg ein, fie ſandten Glaubensboten aus, und ge 
wannen die Nationen durch Zureden und durch die Kraft ver Wahrheit. 
Aber auch die mit Zwangsmitteln herbeigetriebenen fuchten und fanden nad: 
ber bei den Päbften Schug gegen ihre gewaltjamen Befchrer und am Ende 
find Alle — wenn audy nicht in die byzantiniſche oder fränfifche, fo doch 
in die apoftoliihe Kirche gutwillig eingetreten. 

Bei dieſem Eintritt aber übernahmen Völker und Fürften beftimmte 
Verpflichtungen nit nur gegen Chriſtus den Herrn, jondern auch gegen 
eine lebendige, fichtbar auf Erden anweſende Gewalt, welche als Stell⸗ 
vertreterin Ehrifti verehrt ward. Erft feit der Glaubensfpaltung tes 


1) Zaffo Nr, 3778, Mausi XX, 230. 
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16. Jahrh. it der Gebrauch aufgefommen, daß Chriften fih auf ein ver. | 
bloßen Gedankenwelt angeböriges Befenntniß, das nach verſchiedenen Seiten 
gedeutet werben Fonnte, oder auf ein Stüd Pergament verpflichteten, das 
feine Macht beſaß, fich felbft zu vertheidigen. Im Mittelalter war es 
anberd: jede Idee nahm Fleiſch an, verkörperte fit) zu einer feften Geftalt. 
Wer Chriſt wurde, hatte den Erlöfer und feinem Statthalter, dem Apoftel- 
fürften Petrus, ſowie deſſen Nachfolgern, den Päbften, Treue zu geloben. 
Der Uebertritt ſchloß deßhalb etwas in fh, was ziemlich genau der ges 
wöhnlichen Form mittelalterliher Abhängigkeit — der Bajallenpflicht — ents 
ſprach. Diefe Verpflichtungen nun wurden in dem Maße, wie die auf 
altem Römerboden gegründeten germaniſchen Reiche, ſowie die fpäter ents 
ftandenen ſlaviſchen Staaten ſich befeftigten, genauer beftimmt. 

Faſt zwei Jahrhunderte find die Weftgothen Arianer geblieben, bis 
König Rekared auf der Synode von Toledo im Jahre 589 das rechts 
gläubige Belenntniß unterfchrieb. ) Er that ſolches hauptjächlic deßhalb, 
weil er fühlte, daß nur auf diefem Wege die Eroberer und die Eroberten, 
Weftgothen und Romanen Spaniens, zu einer Nation verſchmelzen würden. 
Denn bisher hatte der Glaube eine flarre Scheivewand zwiſchen Beiden 
gebildet, indem, während die gothiihen Herren dem arianifchen Lehrbegriff 
folgten, die beherrichten Romanen der römilchsfatholiichen Kirche anhiengen. 
Um das Reich fefter zu fitten, bedurfte, wie man fieht, Rekared pähft- 
licher Hilfe, die ihm ficherlich nicht ohne Gegenbedingungen gewährt ward. 
Dbgleich gleichzeitige Zeugniffe fehlen, darf man zuverfihtlid annehmen, 
daß die Statthalter Petri damals Treue von ihm gefordert haben. 

Dafür aber, daß fie geleiftet worden fei, bürgen fpätere Ereigniffe. 
As König Wittiga fich mit der Kirche feines Landes in jenen verberblichen 
Kampf ftürzte, der die Auflöfung des weftgothiihen Staats herbeigeführt 
bat, begann er damit, daß er den rechtgläubigen Elerifern bei Tode s⸗ 
firafe jeden Verkehr mit dem Pabfte unterfagte.) Warum anders erließ 
er dieſes Verbot, ald weil er vorausſetzte, der Clerus werde fih um Hilfe 
nad) Rom wenden und fie dort erhalten. Thatfächlih geftand er folglidı 
ein, daß Spanien in einem Berhältniffe der Abhängigkeit zum römiſchen 
Stuble ftehe. Ich werde hierauf unten zurüdfommen, wenn id die An- 
iprüche zu fchilden habe, welde Gregor VII. den driftliden Reichen 
Spaniens gegenüber erhob. 

Die Angelfahjen Britaniens find von Rom aus zu den Zeiten Gre⸗ 
gors I. befehrt worden. Abt Auguftin und feine Nachfolger haben in Folge 
dieſes Ereignifies ein jo enged Band zwiſchen der engliihen Kirche und 
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jährlichen Erbzinjes, den jogenannten Peterspfenniug, übernahmen.) Dieler 
Peteröpfenning ift jeitvem von den Päbften ald eine Lehenabgabe geforbert, 
und auch von den brittiichen Herrſchern als joldye geleiftet worden.) Aus 
Britannien empfing Deutichland feinen Apoftel, den heil. Bonifacius, der 
nicht nur unfere Kirche aufgerichtet, fondern auch den Grund zum Reide 
germaniicher Nation gelegt hat. Weltbefannt ift, daß unfer Apoftel, che 
er das deutiche Bisthum antrat, fi zum unverbrüchlichen Gehorſam gegen 
Rom verpflictete.?) Auch haben unfere Bijchöfe dieſe nämlihe Verpflichtung 
ſtets als für fie bindend anerfannt. Die deutiche Kirche und das deutſche 
Reich ift auf den Felſen Petri gegründet worden, und nur mit offenbarer 
Felonte kann ein Deutjcher den Päbiten Treue verjagen. 

Die glänzendfte Dynajtie des Mittelalterd war die carlingifche. Zwei 
Häupter derjelben, Pippin der jüngere und Carl, verdanften der römiſchen 
Kirche außerordentlihe Gefälligfeiten: Pippin, ſofern ihn erft der heil. Bo- 
nifacius als Etellvertreter ded Pabſtes 752 und dann zwei Jahre fpäter 
(754) Pabſt Stephan IL, in cigener Perfon zum Könige Erönte, Earl, 
indem ihm Pabft Xeo II. 800 die Kaiferfrone aufs Haupt ſetzte. Durd 
die erfte Krönung wurden die Garlinger — mit Ausichluß der Merowinger — 
rechtmäßige Könige der Sranfen, durch die zweite erlangte Pippins Sohn 
eine Würde, die bis dahin noch fein Germane beſeſſen hatte. Daß an 
beide Afte Beringungen gefnüpft worden find, ift gewiß, obgleich wir ihren 
Umfang nur theilweife fennen. Die Päbfte erhielten die Zuficherung, daß 
alle Güter, melde vor der longobarviihen Eroberung Italiens dem Stuhle 
Petri zugehört hatten, an denjelben zurüdgegeben werden follten. Noch 
größere Zugeftändniffe muß Carl in Folge der geheimen Verhandlungen, 
die der Kaiferfrönung vorangingen, dem dritten Leo eingeräumt haben.‘) 

Allein dieſe Vorgänge find von beiden Eeiten in tiefes Dunfel ein: 
gehüllt worden. Doc lüftet Pabft Gregorius VIL ein wenig den Schleier, 
indem er 1081 an zwei nad Franfreih abgeſandte Legaten jchreibt: *) „in 
einer Handſchrift Carls des Großen, die im Archive zu Rom aufbewahrı 
wird, fteht zu leſen, daß beſagter Kaifer alljährlid 1200 Pfund Silber 
für den Dienjt des apoftoliihen Stuhles an drei Orten jeined Reichs ein 

anmeit, nämlih zu Aachen, zu Buy Notredame (in Anjou) und zu 


) Daf. ©. 447. ) Daf. 489 fly. 3) Daf. ©. 673 fl. *) Saffe 3923. 
Mansi XX, 338: Carolus imperator (sicut legitur in tomo ejus, qui in archivo ecclesiae 
beati Petri habetur) in tribus locis annuatim colligebat mille et ducentas libras ad 
servitium apostolicae sedis, id est Aquisgrani, apud Podium sanctae Mariae, et apud 
sanctum Aegidium. Weber den erfigenannten Ort fann fein Zweifel fein. Podium sanc- 
tae Mariae ift Puy Notre Dame in Anjou unfern Saumur, die Abtei des heil. Aegidius 
warb im Mittelalter gewöhnlich Aegidiopolis genannt und heißt jetzt Saint Gilles. ein 
fleiner verlaffener Ort unweit der Rhone bei Beaucaire. 
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Saint Gilles (in Languedoc). Auch brachte derſelbe Kaiſer dem heil. 
Petrus, nachdem er Sachſen mit deffen Hülfe erobert hatte, diefe Provinz 
zum MWeihgeichenfe dar, indem er folcher Geftalt ein Denfmal zugleich feiner 
Andacht und der Freiheit aufrichtete, über welches die Sachſen heute 
noch fchriftliche Urkunden befigen, deren Sinn die Verftändigen unter ihnen 
wohl fennen.” Der Pabft fpricht, wie man ſieht, geheimnißvoll, denn die 
Bunfte, die er im letzten Sape berührt, hingen mit den Urſachen der ſäch— 
fiihen Empörung zufammen. Hievon an einem audern Orte. Als Tang- 
jähriger Güterverwalter des römijchen Stuhl8 hatte Hildebrand Anlaß, die 
verborgenften Urkunden des römischen Archivs zu durchforſchen und benüßte 
die Gelegenheit forgfältig. Wer wird ihn einer Lüge zeihen! Sagt er 
aber die Wahrheit, jo folgt, daß Carl der Große vor der Kaiſerkrönung 
fih verpflichtet hat, eine Abgabe gleih dem englischen Peterspfenning, alſo 
einen Lehenzins, zu übernehmen. 

Endlich ift fein Zweifel, daß die Gründer der zwei unter Otto III. 
im Oſten Deutfchlands errichteten Königreihe, Boleslaw Chrobry von Polen 
und Etephan I. von Ungarn, für fih und ihre Nachfolger ein förmliches 
Lehenverhältniß gegen Petri Stuhl beſchworen haben. ') 

Aus Gründen anderer Art erhoben die Pähfte Anſprüche auf den Ges 
horſam einiger fünlichen Provinzen. Bor der longobardiſchen Eroberung 
und noch zu den» Zeiten Gregor I. hatte die römijche Kirche große Güter 
auf den Infeln Corfifa und Sardinien beſeſſen.) Dieje Ländereien gingen 
jpäter verloren, aber die Statthalter Betri verzichteten nicht auf ihr Redht, 
um fo weniger da ſich nicht nur die Garolinger, fondern auch die ſaͤchſiſchen 
Kaifer wieverholt verbindlich gemacht hatten,’) den ehemaligen Befigftand 
der römifchen Kirche herzuftellen. Als daher Gelegenheit zur Erneuerung 
der alten Rechte fich bot, ftellte c8 Gregor VII. den Einwohnern der In⸗ 
jeln Corſika und Eardinien ald eine Pflicht vor, daß fie zum Gehorfam des 
Stuhles Petri ald des rechtmäßigen Lehenherrn beider Infeln, zurüdfehren. 

Man flieht, die oben erwähnten Anſprüche des Pabſtes ermangelten 
feineöwegs einer ftihhaltenden Bafis. Aber legte er nicht zu viel Gewicht 
auf ſolche Lebensformen? Lange vor Gregor VII. hatten dhriftlihe Könige 
dem Stuhle Petri Vafallentreue gelobt, ohne daß die Kirche weientlichen 
Nugen daraus zog. Gleich unzähligen Schwüren, welche weltliche Lehen⸗ 
herren empfingen, waren audy die dem Statthalter Petri geleifteten in bie 
leeren Lüfte verbal. Man könnte daher verſucht fein, zu behaupten, 
der Pabſt habe für Ausführung feines großen Plans ein Mittel in An- 
wendung gebracht, das feinen oder nur wenig Erfolg verhieß. Allein dieſer 


2) Die Beweife bei Sfrörer, 8. 9. III, 1526 fig. 1532 fl. °) Daf. II, 1082. 
5) Berg leg. I, b. ©. 7. 8. 9. 164. 175. 
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Einwurf wäre irrig. Seit die große vom Klofter zu Clugny ausgegangene 
Bewegung einen Umjchwung der Begriffe über das Berhältuiß zwiſchen 
den Kronen und den geiftlihen Stiften herbeigeführt hatte, ſtanden die 
Dinge anders ald früher. In jedem driftlihen Reiche gab es Bisthümer 
und Abteien, deren PVorfteher nicht nur durch kirchliche Mittel, jondern and) 
durch ausgedehnten Grundbefig bedeutenden Einfluß übten. Wenn fie zu 
fammenpielten und gemeinjchaftlih mit dem Pabſte dahin wirften, daß bie 
Verwaltung der Staaten in eine den chriftlihen Idealen entſprechende Bahn 
hineingeleitet ward, mußten die Könige fi vor ihrem Willen beugen und 
die meiften jener Gewaltthätigfeiten, über welche Gregor VII. in den oben 
mitgetbeilten Briefen Hagt, hörten von jelbft auf, weil dann den Söhnen 
Nimrods die Gewalt, Böjes zu thun, entichlüpfte. 

Die Gefahr, welche fürftliher Eigenmäcdtigfeit von dieſer Eeite her 
drohte, war bisher dadurch abgemwendet worden, daß die Könige Stühle 
und Abteien an blinde Anhänger und an folhe Menſchen vergabten, die 
ihrer Natur nad) feine Luft in fih verjpürten, um chriſtlicher Ideale willen 
baaren Gewinn aufzuopfern, und dieſes Verfahren hatte fi durch einen 
Mißbraub, der durch die halbe Welt berrichte, die Simonie oder den 
geiftlihen Dienfthanvel, in ein feſtes Syftem verwandelt. Die Fürſten ver: 
fauften Bisthümer und Abteien, weil ihnen diefer Handel große Summen 
_ eintrug, und binwiederum hob Die Eimonie Elerifer in Die Höhe, welde 
nur daran dachten, Geld zu fchneiden, das Leben zu genießen, und in 
ivealen Beftrebungen nichts als Unfinn fahen. Nicht mit Miethlingen, fon 
dern nur mit guten, rechtſchaffenen, gewilfenhaften Prieſtern fonnten tie 
Päbfte jene Plane einer allgemeinen Verbeſſerung der politiichen und fird- 
lichen Zuftände des chriftlihen Abendlandes ind Werk jegen. Dagegen mußte 
dad — man erlaube mir den Ausdruck — Nimrodiſche Königthum, theild 
um die berfömmlibe Macht zu behaupten, theild um den von Rom her 
befürdhteten Angriffen die Spitze zu bieten, unerjchütterlib auf der Simonie 
beftehen. Die Fortdauer ded Mißbrauchs war für die Eöhne Nimrods 
ebenfofchr unentbehrliche Lebensbedingung, als fittliher Eruft des Bisthums 
für Päbfte wie Gregor VII Nun hatten aber die Fürften den Befitzſtand 
für fih, fie verfügten über die Gewalt, welde — wie dad Sprüdwort 
jagt — in diefer eifernen Welt mehr gilt, ald Recht. Demnach jcheint «8, 
als ob Gregorius VII. etwas Unmögliches erftrebte. Nein, es ſcheint 
bloß jo, e8 war nicht fo! 

Seit einem halben Jahrhundert ging dur die Welt der Geifter eine 
mehr und mehr anjchwellende Bewegung, welche es für eine Sünde gegen 
den heil. Geift erklärte, wenn die Könige fortfahren würden, geiſtliche 
Stellen zu verkaufen, eine Bewegung, ſage ich, welche mit fteigender Heftig— 
feit forderte, daß erledigte Bisthümer, Abteien, Pfründen überhaupt, ſtets 


” 


Dritte Buch. Gap. 1. Banriß ber von Gregor VII. erfirebten Staatsordnung. 413 


an die Würbigften vergeben werden müßten. Und der Sieg dieſes Grund» 
faged war zur Zeit, da Hildebrand den Stuhl Petri beftieg, durch die Kraft 
der öffentlihen Meinung, einer im Mittelalter eben fo ftarfen Madıt, als 
heute, jo gut wie entſchieden. Hatte nicht König Heinrich IV. Bater, 
der gewaltige Kaifer, ruhig gefchehen laſſen müflen, daß die am meiften 
geachteten Bilchöfe ded Reihe, Halinardus von Lyon und jener unvers 
gleihlihe Wazo von Lüttich, die Ablegung des Leheneides verweigerten 
und faft offen die Befugnif, Etühle zu befegen, für ein päbftliched Vorrecht 
erflärten;‘) hatte nicht derſelbe Herriher um 1055 nothgedrungen das 
Geſetz erlafien, das für die Zukunft Cleriker von ber Nothwendigkeit, den 
Leheneid zu fchwören, entband,?) und weiter, war nicht König Heinrich IV. 
felbft, jo oft er cine von Rom angefochtene fimoniftiihe Ernennung durch⸗ 
fepen wollte, fait regelmäßig im Kampfe gegen Petri Stuhl erlegen ? 

Nach ſolchen Borgängen gehörte nur noch ein Fleiner Echritt dazu, 
um den Rechtöfag aufzuftellen: die Beſetzung erledigter hoher Pfründen 
gebührt nicht dem Könige, fondern fie muß durch freie Wahl der Capitel 
unter Mitwirfung und oberfter Beftätigung der Statthalter Petri erfolgen. 
Die Nothiwendigkeit der Dinge drängte darauf hin, diefen Schritt zu thun. 
Was halfen die ewigen Klagen über Simonie! So lange man den Söhnen 
Nimrods die geiftlihe Belehnung ließ, war vorauszufehen, daß fie nicht 
aufhören würden, Simonie zu üben. Denn, wie idy oben fagte, von ber 
Fortdauer des Mißbrauchs hing der fernere Beftand ihrer Gewalt ab. Hilde: 
brand hat jenen Schritt gethan: im nämlichen Augenblide ſchon, da er 
Petri Stuhl beftieg, fchwebte auf feinen Lippen die Forderung, welde den 
Snveftiturfampf hervorgerufen hat. 

Diefer Rechtsſatz aber, einmal ſiegreich burdhgefochten, veränderte den 
ganzen Stand des zwiſchen Kirche und Staat objchwebenden Zerwürfniſſes, 
führte die von Gregor aufgeftellte Lehre der oberften Lehenherrlichkeit Jeſu 
Ehrifti über die Reiche der Fatholiihen Welt, eine Lehre, die beim erften 
Anblicke überſchwänglich zu fein, gleihfam in den Lüften zu fchweben ſcheint, 
auf den praftiihen Boden der Wirklichkeit herab. Wenn eine Ordnung ber 
Dinge ind Leben trat, Fraft welder Fein Cleriker ohne Zuftimmung des 
Stuhles Petri eine erledigte höhere Pfründe annehmen durfte, was mußte 
die Folge davon fein? Bor Allem dieß, daß die Päbfte nur ſolche zu 
Bisthümern und Abteien beförderten, von welden fie vorausjchen mochten, 
daß die Ermwählten fih dazu verftehen würden, im Sinne des Planes der 
Ausbreitung des göttlichen Reiches zu wirken. Und wenn dieß geichah, 
fonnten dann die Könige in der bisherigen Weile Nimrods fortherrichen? 
Rimmermehr, weil ihnen durch die politiihe Macht der mit dem Stuble 


1) &frörer, 8. ©. IV, 399 flg. 409 flg. 452 fig. 2) Daf. ©. 608, 
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Petri eng verbündeten geiftlihen Stifte die Hände gebunden geweſen wären. 
Seit Gründung der germanischen Reiche tritt cin von den Päbften ſtets 
begünftigtes Streben hervor, den Kirchenhäuptern möglich viel Einfluß im 
Staate zu verihaffen. Dieſes Streben war nicht fruchtlo8 geweſen, nament 
lih in Deutihland, wo Bisthum und Abtei ausgedehnte Ländereien beſaß 
und über einen großen Theil der bewaffneten Macht verfügte, aber ſein 
naturgemäßes Ziel hatte es noch nicht erreicht. Wohlan! das von Gre: 
gor VII befolgte Syftem führte geraden Wegs zu dem Zicke, das biöher 
halb unbewußt und dunkel jenen Beftrebungen vorjchwebte. 

Das Welen der Staatöform, welde Hildebrand in der chriftlichen 
Welt einzuführen bemüht war, beftand darin, daß die Ausübung Föniglicer 
Gewalt an die Einwilligung von Rathöverfammlungen gebunden werden 
joflte, auf welchen der Kirche das enticheidende Wort zufam. Unverkenn⸗ 
bar hat er für das gearbeitet, was man die ftändiihe, oder wenn man 
einen andern Ausdruck vorziebt, die verfaffungsmäßige Monardie nennt. 
Sn ſolchen Monardien find allerdings außer der Kirche noch andere ges 
ſellſchaftliche Mächte, der Adel, der Grundbefiß, die Stadt, der Hantel, 
die Gewerbe vertreten. Die Umftände brachten es mit fih, daß der Pabſt 
zunächſt für die Bebürfniffe der Kirche jorgte. Aber wenn Diele das be 
gehrte Maß des Rechts der Vertretung erhielt, Tonnte ed gar nicht fehlen, 
daß auch die andern Stände zu dem ihrigen gelangten. Längft tagten auf 
den Reichöverfammlungen neben den Bilchöfen und Achten, Herzoge und 
Grafen. In Italien hatte die Stadt bereitd politiiched Gewicht erjtritten. 
Dieſſeits der Alpen war die nämliche Macht, wie wir unten jehen werden, 
eben im Auffchwunge begriffen. Ueber furz over lang mußte es gejcheben, 
dag dem Bürgerthbume Gehör auf dem Reichstag verwilligt wart. 

Ih habe früher gezeigt, Daß Hanno von Cöln, jowie mehrere andere 
deutſche Kirhenhäupter, feine politiihen Genoſſen, eine Verfaſſung durd- 
gejegt hatten, welde die Afte königlicher Gewalt von biſchöflicher Ein- 
willigung abhängig macte. In gewilfem Einne liefen daher die von dem 
Pabfte und von dem Eölner Metropoliten eingeichlagenen Bahnen zujammen, 
aber in anderer Bezichung gingen beide weit auseinander. Hanno un 
jeine Freunde verlangten, Daß der Vorrang, welchen Die deutſche Krone 
feit den Zeiten Otto's I. über die andern driftlihen Reiche thatjächlich be 
ſaß, aufrecht erhalten werde. Der Pabft dagegen wollte nicht dulden, daß 
eine Fatholiihe Nation die andere unterdrüde: das allgemeine Wohl der 
Ehriftenheit war Das Ziel, dad er im Auge hatte. 

Immerhin ftand der Verwirklichung des Gregorianiihen Planes ein 
bedenkliches Hemmniß entgegen. Die politiihe Macht des Bisthums und 
der Abtei, durch deren Mitwirkung das Gelingen des großen Werfd be 
dingt war, beruhte auf dem Belige von Land und Leuten, welchen dad 
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geiſtliche Stift bei weitem dem groͤßten Theile nach durch die Freigebigkeit 
der Vorgänger Heinricbs IV. erlangt hatte. Wurde der deutſchen Krone 
das Recht, erledigte Pfründen zu beſetzen, entzogen, fo verlor fie eben das 
durd die Herrichaft über die ausgedehnten Gebiete und die fehr große 
Zahl von VBajallen, die doch dem Etifte nur gegen den Schwur der Lehen: 
treue und unter der Bedingung des Gehorſams überlaffen worden waren. 

Man muß befennen, ein ſolches Opfer dem Staate anzufinnen, ging 
über die Pflichten hinaus, welche der are Buchſtaben des Rechts aufer- 
legte. Mochte der Pabſt auch mit nody fo gutem Fuge über gewifjenlofe 
Defegung der geiftlihen Pfründen Flagen, nimmermehr durfte er fordern, 
daß unfere Könige auf die Verfügung über unermeßlihe Lehen verzichten, 
ohne deren gejegliche Abhängigkeit vom Throne die ftaatlihe Ordnung nicht 
beftehen konnte. Die Entwidlung des Streits ber die geiftlihe Belch- 
nung hat folgerichtig und naturgemäß zu dem Punkte geführt, daß einer 
der Nachfolger Gregord VII. fih im Namen ver deutſchen Kirche bereit 
erflärte, die Wiedererftattung aller Lehen gut zu heißen, welde das Stift 
im Laufe der Zeiten vom Reiche davon trug. 

Anderer Seitd iſt die ftrittige Frage der Inveſtitur gecignet, Licht 
über gewifle verborgene Seiten des gregorianiichen Syſtems zu verbreiten. 
Taufend Jahre beftand die chriſtliche Kirche, ohne daß die Berechtigung ber 
Könige, Biſchöfe oder Aebte zu ernennen, in Zweifel gezogen worden wäre. 
Warum haben erfit im eilften Jahrhundert einzelne Päbſte diefelbe beftritten ? 
Deßhalb weil deutſche Kaiſer jene alte Befugniß greulich mißbrauchten, 
weil fie die höchften Würden der Kirche an Miethlinge verſchleuderten. Das 
Berbot weltlicher Inveftitur war dad legte Mittel, dem Greuel zu fteuern. 
Aber noch andere Wege führten zum Ziele gerechter Beſetzung der geift- 
lien Aemter. Sowie von Seiten der Staatögewalt ſich guter Wille zeigte, 
dazu mitzwvirfen, daß Dem, was Kern und Mittelpunkt der päbftlichen 
Forderungen war, Genüge geichehe, nämlich, daß zu Beamten der Kirche 
Beiftlihgefinnte und Chriften, nicht aber Nimrodsgenoffen, beftellt werben, 
fonnte Petri Statthalter fih mit den Fürften über einen Mittelweg vers 
fländigen, der gleihmäßig die Rechte der Tiare und der Kronen wahrte. 
Berftodtheit war es, welcher Gregor VII die jhärffte Kante des Syftems 
entgegenjeßte. 

Troß der angedeuteten Schwierigfeit, ſchloß der Gregorianiihe Plan 
ſtarke Bürgichaften des Gelingen in fic. 

Die ganze Strömung des Zeitgeifted, die von ausgezeichneten Köpfen 
jeit einer Reihe von Jahren beharrlib nah einem Ziele bin geleitete 
öffentlibe Meinung begünftigte denjelben, und nicht nur die einflußreichften 
Klöfter, jondern auch viele Biſchöfe arbeiteten dem Pabfte in die Hand. 
Das waren mächtige Hülfskräfte, um wiberftrebende Fürſten nöthigenfalls 
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mit Gewalt zur Nachgiebigfeit zu zwingen. Einen weiteren und ſchi 
wichtigen Bundeögenofien lieferte die Geftaltung der lombardiſchen Berbält 
niffe. Die demofratiihe Idee war dort feit den lebten 40 Jahren im Ju 
fammenhang mit Erinnerungen an die Geichichte des alten Rome mächtig 
aufgeflammt und hatte den Bund der Pataria erzeugt, der in dem beutichen 
Kaifer einen Todfeind fah und dem für Freiheit der Kirche kämpfenden 
Pabſtthum ein trefjlihed Bollwerk bot. Oben ift gezeigt worden,‘) daß 
Hildebrand als Cardinal enge Verbindung mit den Patarinern unterhidt 
und ihnen auf alle Weife Vorſchub leiftete. Auch als Pabſt ſetzte er dieien 
Verkehr fort. 

In cinem Schreiben ) vom 27. Sept. 1073 theilt er dem’ Haups 
mann Erlembald politiihe Neuigkeiten mit und ermahnt ihn, ftanphaft für 
die Sache der Freiheit und der Kirche fortzumirfen. Sn einem zweiten) 
vom 9. Oktober des nämlichen Jahres veripricht er ebendemſelben jeinm 
ferneren Schutz, wenn Erlembald der bisher vertheidigten Sache treu bleik. 
In einem dritten und vierten Schreiben *) vom 13. deſſelben Monats fordert 
er die Biichöfe Albert von Aqui und Wilhelm von Pavia auf, dem tapfım 
Erlembald, der die Feinde der Kirche befämpfe, Beiftand zu leiften. Ju 
einem fünften Briefe’) vom 15. April 1074, der an die Herzogin Beatni 
und deren Tochter Mathilde von Canoſſa gerichtet ift, wird Erlembald ald 
Vertrauter des Pabftes bezeichnet, der befondere Aufträge von ihm erhielt. 

Erlembald erlag, wie ich ſpäter zeigen werde, 1075 den Rachitellungen 
der Faiferlien PBarthei, aber die Verbindung Gregors mit den mailändiihen 
PBatarinern hörte darum nit auf. Ein Brief‘) des Pabſtes vom Frühling 
1076 ift auf und gefommen, aus welhem erhellt, daß Gregor VII. mit 
dem Mailänder Soldaten Wifred ähnliche Verhältniffe angefnüpft hatte, 
wie jonft mit Erlembald. Auch in weiteren Streifen fuchte der Mabft dad 
Heuer polititcher Freiheit anzufaden. Inter dem 9. Juni 1077 erließ er un 
die Gemeinte von Venedig und an den Herzog des Freiftaatd ein Schrei; 
ben,’) worin er beide jeiner aufrichtigen Freundſchaft verfichert und van ' 
beifügt, daß cr wahre Freude über die Stanphaftigfeit empfinde, mit welder 
das venetianiihe Volf die von dem alten römijchen Adel ererbte Freihcit 
zu bewahren wußte. Es jind glorreihe Erinnerungen ded republifani- 
Ihen Roms, auf Die Gregor VIL anſpielt. Unverfennbar iſt es, daß ir 
Pabſt darum in diefem Sinne fchreibt und handelt, weil er entfchlofjen it, 
nöthigen Falls königlicher Etarrföpfigfeit und Tyrannei die Demofratie ald 
Schlagbaum entgegenzuwerfen. ' 


1) Band I, 569 fl. ) Jaffé Nr. 3560, Mansi XX, 81. 3) Jaffè Mr. 3561. 
%) Ihid. Mr. 3562 u. 3663. b) Idem ne 3620. *) Id. Rr. 3739. Id. 
Nr. 3782: Mansi XX, 233; vgl. ibid. S. 154. 
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Endlich rechnete Gregorius auf die Hülfe einzelner Fürſten. Co ſchlecht 
ind verborben auch die große Maſſe derfelben fei, würden, erwartete er, 
ie wenigen guten unter ihnen ihm ihren Beiftand nicht verfagen, weil das 
Ziel, nach dem er ftrebte, mit dem allgemeinen Wohle und den Borberungen 
er Gerechtigkeit zufammenfalle. Abt Hugo von Clugny hatte einen bur- 
ſundiſchen Herzog, der Land und Leute regierte und dad Lob eines wohl- 
jefinnten Fürften befaß, als Mönd ind Klofter aufgenommen. Mit ftrengen 
Borten verweist ihm dieß der Pabſt mittelft eines unter dem 2. Januar 
079 audgefertigten Schreibens: ') 

„Höfe und große Herrn liegen dir am Herzen, aber nicht ebenſo das 
Schiejal des Bauern. Darum muß ich dir ins Gedächtniß zurüdrufen, daß 
mfer Herr und Erlöfer, der freiwillig das Loos der Armuth übernahm, 
bgleih Er im Himmel Oberhirte der engliihen Heerfchaaren ift, dennoch 
mf Erden die Gemeinfchaft der geringften Sünder nicht verfchmähte, ſondern 
nit ihnen ſpeiste. Warum erwägft du, o theuerfter Bruber, die Nöthen 
ınd Gefahren nicht, in welchen unfere heil. Kirche fi) befindet! Wo gibt 
8 Leute, die freiwillig und aus Liebe zu Gott MWiderwärtigfeiten Trotz 
teten, Ruchlofen widerftehen und für die Gerechtigkeit und Wahrheit den 
od nicht jcheuen! Selbft Diejenigen, von denen man zu glauben berechtigt 
ſt, daß fie Gott lieben oder fürchten, fliehen den Kampf für Chrifti Sache, 
vergefien der Sorge für das Wohl der Brüder, und fuhen, nur an fid 
elbft venfend, feige Ruhe. Die Hirten laufen davon ſammt den Wächtern, 
velche die Heerde vertheidigen jollten. Darum geichieht es, daß ungeſcheut 
Räuber und Wölfe in die Heerde einbrehen. Du haft einen Herzog zum 
Eintritt in die Ruheftätte von Clugny beredet, oder wenigftend feine An- 
räge nicht zurückgewieſen, dadurch haft du die Schuld auf Did geladen, 
aß hunderttauſend Ehriften eines Befchügers entbehren. Wenn auch unfere 
Ibmahnungen nichts über dich vermochten, wenn du aud dem Befehl des 
poftoliihen Stuhles Gehorfam verweigern zu dürfen glaubteft, warum 
ben dic wenigftend die Seufzer der Armen, die Thränen der Wittwen, 
ie Verlaſſenheit der Kirchen, das Gefchrei der Waiſen, der Schmerz der 
Mönde und Priefter nicht abgehalten, des apoftoliihen Spruches zu ver: 
ſeſſen: „die Liebe juchet nicht das Ihre,“ und hinmwiederum, „wer den 
Rächften licbet, der hat das Geſetz erfüllt” (Rom. 13,8). Was würde 
er heil. Benedikt von Nurfia zu deinem Verfahren jagen, was der jelige 
Babft Gregorius 1.2 Schreibt nicht der Erftgenannte vor, daß jeder 
Rovize ein Jahr lang geprüft werben folle? und gebietet nicht der Andere, 
nr nach dreijähriger Probezeit einen Soldaten zum Mönd anzunehmen ? 
zch jage dieß darum, weil ich zu meiner tiefen Betrübniß die Erfahrung 

1) Id. Rr. 2833. " 

Gfrörer, Pabſt Gregorius vun. Bd. I. 27 
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gemacht habe, daß ein guter Fürft die größte Seltenheit auf Erben iſt 
Im Stande der Mönche, der Priefter, der Eolbaten, namentlich aber unter 
den armen Bauern gibt es allerringe mande, welche in Wahrheit Gott 
fürchten, aber im ganzen Abendlande finden fih unter den Fürſten allent- 
halben kaum zwei, drei Gerechte.“ Gregor VII führt. jofort weiter au, 
daß Hugo ſich fchwer verfündigt habe, indem er einen guten Yürften ind 
Klofter aufnahm: faum werde es möglich fein, dem Lande für diefen Berluft 
Erſatz zu leiften. 

Unter allen größeren Herrihern der Ehriftenheit, die damals Iebten, 
war Mifhelm, genannt der Baftard, feit 1066 König von England, ver 
einzige, vor welchem Pabft Gregor VII. Achtung hegte. Am Aten April 
1074 jchrieb‘) er an denſelben: „aus dem Echmerze den du über den Tot 
unfered Vorgängers bezeugteft, jo wie aus ter herzlihen Theilnahme, die 
du für unfere Erhebung auf Petri Stuhl an ven Tag legteft, haben Wir 
zu unjerer Befriedigung erfannt, daß tu der römiſchen Kirche wahrhaft er 
geben bift. Bewähre durd die That, geliebter Eohn, was du mit dem 
Munde befenneft, damit der Eprud des Herrn zur Wahrheit werde: wer 
mich lich hat, hält meine Gebote (Joh. 14, 15). Die Gebote der Kirche, 
deiner Mutter, find: Gerechtigkeit zu üben, die geiftlihen Anftalten, deren 


Schutz dir Gott anvertraut hat, zu vertheidigen, für das ewige Heil deint 


Seele unabläffig zu jorgen. Sch beſchwöre, bitte, ermahne dich, die Ehre 
Gottes ſtets über deinen eigenen Vortheil zu ftelen. Sch ſpreche Tarım 
fo offen zu dir, weil ich weiß, daß du unter den Fürften der Einzige bift 
der ernftlih daran denkt, feine Nflichten zu erfüllen. Du haft den Wunid 
ausgefprocen, Nachricht zu erhalten, in welcher Lage Wir und befinden. 
Pernehme denn: ungern haben Wir das Schiff beftiegen, Das durch hie 
Gewalt der Winde, durch den Andrang der Etürme, durch bimmelhod 
fteigende Wogen auf dem unfichern Meere oft gegen verborgene Klippen 
gejchleudert wird, aber Dennod durch Gottes Gnade Stand hält. Die heil 
römische Kirche, zu deren Steuermann Wir unverdient und wider unſem 
Millen erforen wurden, hat ſchwer gegen allerlei Verfuhungen, gegen An 
fehtungen der Heucler, gegen Nacftelungen und trügliche Wormwürfe 
der Keßer, ſowie wider VBerfolgungen ver weltliben Gewalthaber zu 
fümpfen“ u. |. w. 

Sch habe oben?) einige Sätze aus einem andern Briefe angeführt, den 
Gregor unter dem 24. April 1080 an den Normannen richtete. Der 
Eingang dieſes Schreibens?) lautet fo: „ich glaube, es ift dir befammt, ver: 
treffliher Eohn, welche aufrihtige Neigung ich jchon zu der Zeit, ehe id 
den Etuhl Petri beftieg, für Dich gefühlt habe, wie eifrig ich mich Deiner 


1) Zaffe Nr. 3612, Mansi XX, 113. 2) ©. 402. ) Mansi XX, 306. 
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Angelegenheiten annahm, und dahin wirkte, daß Du zu königlicher Würde 
rhoben wurdeſt. Bon einigen Brüdern habe ich mir deßhalb bittere Vor: 
pürfe zugezogen, indem fic behaupten, daß id Mitſchuldiger an dem von 
Dir (bei Eroberung Englands) vergofenen Blut geworben jei. Gott {fl 
nein Zeuge, daß ich Solches in der aufridhtigen Hoffnung that, Du wer: 
yeft, bei den guten Eigenichaften, die ih an Dir erkannte, der Sache 
Botted und Seiner Kirhe um fo größere Dienfte leiften, je höher die Ehren 
eien, zu denen Du emporftiegeft. Dieje Hoffnung ift — Dank jel dem 
Hülmächtigen gebracht — nicht zu Schanden worden. Ich jehe in-Dir einen 
renen Anhänger des heil Petrus, und einen erprobten $reund, darum 
verde ich Dir mit der Offenheit, die man Vertrauten erweist, jagen, was 
ch von Dir erwarte. Seit der Allmäctige, der die Demüthigen erhöht, 
& fo gefügt hat, daß die römiſche Kirche mich Unwürbigen auf ben apo- 
tofiihen Stuhl feste, erlaubt mir die fchwere Pflicht des mir auferlegten 
Dirtenamts, die Liebe zum heil. Petrus, der mid von Kinbeöbeinen an 
u feinem Dienfte erzog, und die Furcht vor dem ewigen Richter feinen 
Augenblick, zu dem fchweren Unrecht zu ,ichweigen, das ruchloſe Menſchen 
m der Kirche Gottes verüben. Da Dir nun unfere Leiden befannt find, 
ind da die höchſte Noth drängt, der Mutterfirche beizuftehen, to ermahne 
ch Di ernftlih, daß Du uns vollen Gehorſam leifteft. Gleich wie Du 
nich Deine Thaten mit Gottes gnädiger Hilfe ald ein Juwel und Edel⸗ 
tein unter den Yürften bervorglängeft, jo mögeft Du von Stund an für 
Ale ein Vorbild der Hingebung an die Kirche werden” u. |. w. 

In einem dritten Echreiben‘) an eben venjelben, das der Pabſt vigr> 
ehn Tage fpäter unter dem 8. Mai 1080 erließ, fegt er die Lehre vom 
Berhältnig der höchften geiftlichen zur höchften weltlichen Gewalt ausein- 
inder: „Deiner Fürfichtigfeit iſt nicht verborgen, daß der Allmächtige zwei 
Bewalten, die apoftoliihe und die königliche, über alle andern erhöht Und 
reiden die Leitung der Welt übertragen hat. Gleichwie Er nämlich zwei 
mögezeichnete Himmelslichter, die Sonne und den Mond, ſchuf, damit durch 
hre Strahlen erleuchtet, das körperliche Auge die, Echönheit der Welt er 
ennen möge: alfo hat Er zwei Mächte, die apoftolifche und die fönigliche, 
eauftragt, die geſellſchaftliche Ordnung zu wahren, damit nicht das Men- 
chengeſchlecht, das der Ewige nad jeinem Ebenbilde zu erfchaffen würdigte, 
n jeelenververbliche Irrthümer verfinfe. Diefen beiden Gewalteh hat Er 
ine ſolche Stellung zu einander gegeben, daß die apoftoliihe Würde den 
Borzug vor der föniglichen genießen folle. Obgleich Solches Deinem Scharf⸗ 
inne nicht verborgen fft, hat die heilige Schrift, damit dieſe wichtige Wahr: 
eit Deinem Geifte tief eingeprägt werbe, mit Haren Worten bezeugt, daß 


— — — — 
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dereinft die apoſtoliſche Würde Könige und Bölfer vor dem Richterfiuhl 
des Ewigen vertreten und von ihren Miffethaten Rechenſchaft ablegen 
müfle. Liegt mir daher die Pflicht ob, dereinſt vor dem furctbaren Tri⸗ 
bunale des Allwifjenden, der feine Lüge duldet und der Echöpfer alle 
Greaturen ift, die Verantwortung für Dich zu übernehmen, fo folgt, daß 
ich verpflichtet bin, mit großem Eifer Dein Hell zu fördern, und daß ta 
gegen Du mir willigen Gehorfam fchulveft” u. }. w. 

Ein vierter, an zwei pähftlihe Legaten im Sommer 1081 gericteter 
Brief") gibt Aufihluß über beftimmte Handlungen Wilhelms, wegen deren 
ihm Oregorius VII. bejondere Hochachtung erwied. Durch die genannten 
Legaten waren, mit alleiniger Ausnahme des Metropoliten von Rouen, 
fämmtliche Biichöfe der Normandie gebannt worben, weil fie ſich geweigert 
hatten, auf einer ausgeſchriebenen Kirchenverfammlung zu ericheinen. Nun 
befahl der Pabft, aus Rüdfiht auf Wilhelms Verdienſte, den Bann zu 
rüdzunehmen, und rechtfertigte dieſen Beicheid mit den Worten: „obgleik 
der König von England nicht in jeder Beziehung fo fromm ift, als zu 
wünjchen wäre, verdient er doch vor allen andern Fürften bei Weitem den 
Vorzug, und zwar defihalb weil er erftlich nie Kirchen Gottes verfauft oder 
zerftört hat, zweitens weil er Gerechtigfeit in feinem Lande aufrecht erhält 
und den Frieden wahret, drittend weil er, obgleih von gewiflen Feinden 
des Kreuzes aufgefordert, einen Bund wider den apoftoliichen Stuhl zu 
fchließen, beharrlidh feine Einwilligung hiezu verweigert; viertend weil er, 
fowohl verheirathete Priefter ihre Weiber zu entlaffen, ald Laien, melde 
ungerechter Weiſe Kirchenzehenten inne hatten, dieſelben herauszugeben 
nöthigt“ u. |. w. 

Die herkömmlichen Vorftellungen über die Wirfjamfeit ded Normannen 
Wilhelm des Erobererd wimmeln von Irrthümern. Thatſache?) ift, daß 
der Baftard von Rouen, ald der einzige unter allen Fürften des Abend: 
landes, ernftlih auf die Ideen des Pabſtes einging und die dem Stuhle 
Betri gejhworene Lehentreue bewahrte. Thatiadhe‘) ift ferner, daß die 
erften Grundlinien der noch heute in England beſtehenden Reichsverfaſſung 
von Pabſt Gregorius VII. und König Wilhelm I. gemeinjchaftlich gezogen 
wurden, indem die Unabhängigkeit der geiftlihen Gewalt, welche der Pabſt 
forderte und der König ehrlich gewährte, eine fefte Echranfe gegen Willkür - 
weltliher Herrſcher aufführte. Die Lobjprühe, welche Gregor VII. dem 
Rormannen ertheilt, find daher wohl begründet. Der Pabft wünſchte aber 
außerdem den Eroberer ganz für den Dienft der Kirche zu gewinnen, und 
zwiichen ihm und Petri Stuhl ein eigenthümliches Verhältniß zu Emüpfen. 


1) Jaffé Nr. 3927, Mansi XX, 345. ?) Dieß wird am gehörigen Orte nachge⸗ 
wiefen werben. 
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a Erläuterung des Folgenden, müfjen einige Bemerfungen vorangefendet 
erden. 

Der Welterlöfer hat gelagt: „mein Reich ift nicht von dieſer Welt.“ 
tiefer Sprud gehört befanntlih zu den wenigen Glaubensjäben, melde 
n jeher Höflinge und — Breimaurer fcheinbar buchftäblih und mit voller 
aftimmung gelten ließen. Sie unterlegen ihm den Sinn: Chriftus habe 
durch den Geiftlihen geboten, fih auf das Amt der Predigt und auf 
erwaltung der Saframente zu beſchränken, und im Uebrigen die Dinge 
ter dem Monde gehen zu laſſen, wie fie gehen. Die Sorge für flaat- 
be und bürgerliche Ordnung, die Ueberwadhung der Gejellichaft, die, Ges 
alt zu ftrafen, zu befehlen, zu verbieten, ftche ausjchließlih der von Gott 
ngefehten Obrigfeit zu. Nie und unter Feinerlei Umftänden dürfe fich ber 
lerus in folde Dinge miſchen, namentlih aber jolle fih derſelbe nicht 
ıterftehen, die Zuftände der Welt verbefiern zu wollen, fondern er habe 
afach tie Unterdrüdten mit der Hoffnung eines glüdlicheren Jenſeits, wo 
is Reich Chrifti beginne, zu vertröften. 

Diefe Deutung, welde die Gewalt der Söhne Nimrods verewigen, 
e Ausbreitung des göttlichen Reich8 auf Erden unmöglich machen würde, 
ird von der chriſtlichen Weberlieferung nicht anerfannt. Letztere ftellt viel- 
ehr folgende Lehre auf: die Verdorbenheit menfchliher Natur oder die 
rbfünde hat die Aufrihtung einer Behörde, oder Obrigkeit nöthig gemacht, 
elche mit gewaltfamen Mitteln, durch das Schwert, durch Gefängniſſe, 
‚teuereintreiber, Auspfänder, ftehende Heere, böſe Begierden im Zaume 
ilten, den Frieden der menſchlichen Geſellſchaft ſchirmen muß. Der Wir 
mgskreis der eben beichriebenen Obrigkeit heißt in bibliiher Sprache das 
eich diefer Welt. Die Kirche Gottes ift im Wefentlihen vom Reiche der 
3elt verichieden, fie verhängt Feine Leibes- und LXebenöftrafen, vergießt fein 
lut, pfändet nicht aus, führt feine Kriege, braucht Feine körperliche Ge⸗ 
alt. Zum Heile der Seelen ift nöthig, daß die Orenzlinie zwiſchen beiden 
eihen, dem Ehrifti und dem der Welt, fcharf eingehalten werde: jede 
eberjhreitung würde zum Verderben führen und zur Folge haben, daß 
weder die Kirche verweltlidht, oder der Staat das Heiligthum entweiht. 

Der Begriff von nothwendiger Trennung beider Anftalten hat fühl 
ıren Einfluß auf die Geſetzgebung geübt, namentlih fofern Kaifer Carl 
r Große Verordnung traf,‘) daß Biihöfe und Aebte zu Beforgung aller 
eltlihen Geihäfte, welche eine Folge des Grundbefiged der geiftlichen 
tifte waren, Vögte aus dem Laienftande aufftellen mußten. In gleichem 
inne Sprach?) Biſchof Wazo von Lüttich zu dem Salier Heinrich IIL, als 
eſer aus ber kaiſerlichen Salbung, die ihm ertheilt worden, den Beweis 


) &ftörer, K. ©. II, 593. 2) Ibid. IV, 456. 
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führen wollte, daß ihm eine Art von geiftlicher Auftorität zufomme: „fin: 
wahr eine große Kluft findet zwiſchen Eurer Würde und der Unfrigen ſtau 
Ihr habt eine Weihe zum Tödten, Wir aber haben eine Weihe zum Lchen 
digmachen im Namen Gotted empfangen.“ 

Allein obwohl von Natur ungleidhartig, find die Reiche Ehrifti un 
der Welt durch ein unauflösliches Band verknüpft, keines kann Des andern 
entbehren. Wegen der Erbjünde ftößt die Ausbreitung des göttlichen Reiches 
häufig auf Schwierigkeiten, welche nur das weltlihe Schwert zu ebnen im 
Stande if. Desgleihen bedarf das Reih dieſer Welt die Gemeinſchaft 
mit, Ehrifti Reiche, weil es ohne diejelbe alles göttlichen Segens verluftig 
gehen, dem Teufel verfallen, in das finftere Heidenthum zurückfinken würk. 
Der Vorrang aber und die Herrichaft gebührt in diefer myſtiſchen Berbrü 
derung beider Gewalten dem Reiche Chrifti oder der Kirche: gleichwir 
‘die Seele den Körper regiert, aljo foll der irdiſche Staat unter der Le 
tung des geijtlichen Reich ftehen. Auch hat Gott gewiſſe Heilmittel ver: 
ordnet, durch welche die Kirche den irdiſchen Staat, im Fall er fih wider 
die Herrichaft ‘der geiftlihen Macht aufichnt, zu Erfüllung feiner Pflicht 
anzuhalten vermag. Dieſe Mittel find: öffentlibe Mahnungen an die Gewalt: 
haber, ver große und Fleine Bann, die Unterjagung des Gottesdienſis in 
widerfpenftigen Ländern, endlich Entbindung der Unterthanen vom Gehor⸗ 
ſam gegen ruchloſe Obrigfeiten.‘) 

Als Oberhaupt der Kirche oder des göttlihen Reichs ift der Pabit 
befugt, nad freiem Ermeſſen aus der Zahl der Fürften einen zu feinem 
weltlihen Gehilfen auszuwählen, und denjelben zu beauftragen, daß er ben 
Etaat nach den Vorſchriften der Kirche einrichte, und jolche, melde ben 
Ordnungen des göttlichen Reiches trogen, zur Strafe ziehe Der Türk, 
welchem der Pabſt das erwähnte Amt überträgt, führt ven Titel Kaiier. 
Die faiferlibe Würde ift ein Geſchöpf des Pabftthumd, und wenn der Ge— 
wählte jeiner Pflicht nicht nachkommt, fteht es Dem Pabfte jeden Augenblid 
frei, ven Gewählten wieder abzujegen, und einen Andern am jeiner Etat 
zu erheben. °) 

Wem ift nicht ſchon aufgefallen, daß das Evangelium den Soldaten: 
ftand mit bejonderer Auszeichnung behandelt! Alle Eoltaten, vie in der 
neuteftamentliben Geſchichte erwähnt werden, find rechtichaffene Männer, 
namentlih Mufter des Glaubens. Gregor VII. teilt dieſe Vorliebe. Häufig 


1) Unter dem Namen Dictatus Gregorii find einige Lchrfäße des Pabſtes auf und ge 
fommen, deren Aechtheit vollkommen feflfieht. Man fehe Gieſebrecht de registro Gre 
gori ©. 5. In denfelben heißt es (Mansi XX, 169): quod illius (pontificis romani) 
praecepto et licentia subjectis liceat (reges) accusare, — quod a fidelitate iniquorum 
(regum) subjectos potest absolvere (papa). °) Ibid. ©. 168: quod (papa) solus possit 
(permittere) uti imperialibus insignüs, quod illi liceat, imperatores deponere. 


PT 
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raucht er militärtiche Bilder,) und behauptet in der oben angeführten 
Stelle, daß außer dem Berufe der Mönde und Weltgeiftlichen fih nur 
nter Kriegöleuten und Bauern Gerechte in größerer Anzahl finden. Gre⸗ 
or VIL ſuchte nad einem großen Soldaten, der, in vollem Einflange 
it ihm, die Aufgabe übernehme, der Welt eine hriftliche Geftalt zu geben. 
er Gedanke jchwebte ihm vor, daß ein Heiliger Pabft und ein vom Geifte 
zottes erfüllter Kriegäheld, wenn fie aufrichtig zufammenwirfen, im Stande 
in würden, eine neue Ordnung der Dinge zu begründen. Gregor hatte 
iefe Sendung dem Normannen Wilhelm zugedacht: derſelbe jollte apoftos 
ſcher Kaiſer, Kirchenvogt des heil. Petrus werden. Aber Wilhelms Geift 
chob fich nicht zu der Höhe des Pabfted. Sorgen dynaftifchen Ehrgeizes 
ielten ihn verftridt. Um in England ein erblidhes Königthum binterlaffen 
ı fönnen, wies er die Anträge Hildebrands zurüd. 

Gregor VII. fand den Kaifer, den er fuchte, nicht, wohl aber einige 
ntergeoronete weltliche Gehilfen, welche in der That eine Hingebung ohne 
dleichen für ihn bewielen. Won diefer Art waren der Mailänder Capitan 
'tlembald, und eine rau, die jedoch einen wahrhaft männlichen Geift bes 
iß, und ohne Frage zu den ausgezeichnetiten ihres Geſchlechts gehört: 
Rathilde von Canoſſa. Was hat fie für die Sache der Kirche gethan und 
elitten! Gregor erzeigte ihr ein Vertrauen, wie feinem andern Menjchen. 
Jen 15. October 1074 ſchrieb“) er an Mathilde und ihre Mutter Beatrix: 
Gott ift mein Zeuge, daß es auf Erben feinen Fürften gibt, zu dem id) 
rößered Vertrauen hegte, ald zu Euch. Mögen Vebelgefinnte durch aus« 
eiprengte bösartige Gerüchte Und zu entzweien fuchen, ih glaube nichts, 
ad man gegen Euch fagt, und weiß, daß Ihr daſſelbe thut. Wie ich 
öre, hat die Eine von Euch den Entichluß gefaßt, eine Reife über die 
Ilpen anzutreten. Meine Bitte ift, daß Ihr Beide mich, ehe dieß ger 
hieht, mit einem Bejuche erfreuet. Ich betrachte Euch ald meine Schwe⸗ 
ern, oder ald Töchter des heil. Petrus, und wünjche in jeder Angelegen- 


ı) 3. 8. Schreiben vom 25. San. 1074, worin er fämmtliche Suffragane des Mais 
inder Erzſtuhles auffordert, zu einer Synode zu erfcheinen (Mansi XX, 95): hoc igitur 
kemplo adpareat, qui ex vobis, immo quam omnes sitis fideles Christi milites, et ad 
ivina agmina tam prompta voluntate vos conferre studete, ut post adôptam in Christo 
etoriam pariter vobis et de virtute factorum, et abundantia praemiorum gloriari liceat. 
rief an den Mainzer Erzbifchof Eigifried vom 3. Sept. 1075 (Mansi XX, 190): et 
aid milites (Christi), sanctos videlicet sacerdotes, oportet facere nisi adversus (inimico- 
ım Christi) saevitiam clypeo caritaüis munitos, gladio divini verbi accinctos, auctorita- 
s vigore consurgere? Dann weiter unten: multum namque debet nobis videri puden- 
am, quod quilibet saeculares milites quotidie pro terreno principe suo in acie consi- 
nt, et necis perferre discrimina vix expavescunt, et nos, qui sacerdotes Domini dici- 
ur, non pro illo nostzo rege pugnemus, qui omnia fecit ex nihilo. 7) Mani XX, 
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heit Euren Rath zu hören. Seid verfiert, daß Alles was mir der Al; 
mächtige, fei e8 an geiftigen Sträften, ſei es an Macht, verlieh, zu Eurem 
Dienfte bereit ift, und daß ich Eurer täglich in meinen Gebeten gedenke.“ 
Erlembald und Mathilde fannten den Pabſt perfönlih, und hatten den Zauber 
erfahren, den er auf feine Umgebung übte. Wäre der Normanne Wilhelm 
in gleicher Lage gewejen, jo würde wohl feine Geſchichte anders lauten. 

Seit drei Menfchenaltern müht fi das germanifchslatinifche Abend 
land ab, ein Gleichgewicht zwiſchen Herridaft und Freiheit herzuftellen, die 
Willkür der Gewalthaber einzudämmen. Diefe Beftrebungen, unter denen 
wir aufwuchlen, erleichtern und das Verftändniß des eigenthümlichen Plans, 
den Pabſt Gregorius VII verfolgte. Großartig, und doch ſehr einfach if 
berjelbe: die chriftlihen Nationen, abgetheilt nah Epraden und Stammes⸗ 
verſchiedenheit, bilden eine Kamilie, welche den Nachfolger Petri als ger 
meinjames geiftlihe8 Haupt verehrt. Dem Etatthalter Chrifti ift das Amt 
übertragen, Aufſicht zu führen, daß überall das Geſetzbuch des göttlichen 
Reihe, dad Evangelium, beobachtet wird. Die dhriftliben Könige müſſen 
fih ald Vaſallen Jeſu Chrifti betrachten, und demgemäß Petri Stuhl ven 
Lehendeid leiften. Dieſes Verhältniß hat zur praftiihen Folge, daß bie 
Gültigkeit Föniglicher Befehle und Anordnungen durch die Eimvilligung der 
Biſchöfe bedingt ift, welde in den einzelnen Staaten Stellvertreter des 
Pabſtes find. Das göttliche Reich auf Erden duldet nicht Die unbejchränfte, 
fondern nur die jtändifhe Form ter Monarchie. Alle wichtigen Angelegen: 
beiten der einzelnen Etaaten müjjen auf Rathsverſammlungen verbantelt 
werden, und Beſchlüſſe derjelben erlangen nur durch Cinwilligung tee 
Standes der Bilchöfe gefegliche Kraft. 

Längft waren Berfanmlungen der Art, Reichs- und Hoftage üblie, 
desgleichen herrichte feit alter Zeit der Gebrauch, daß neben den Bijchöfen 
weltlibe Große, Grafen, Herzoge, Häupter der angejchenften und reichten 
Geſchlechter, tagten. Gleichwohl findet ſich nirgends in gregorianifchen Quellen 
eine Spur von Widerſpruch, den die Kirche gegen die Vertretung der welt 
liben Ariftofratie erhoben hätte. Man darf weiter zuverfichtlich annehmen, 
daß Gregor VIL, wäre die Etadt oder das Bürgerthum jchon währen? 
ſeines Pontifikats zum Vollgenuß politiicher Rechte gelangt, tiefem Pritten 
Stande die Befugniß der Theilnahme an den Reichsverſammlungen nidt 
ftreitig gemacht haben würde. Nur folgte ungweifelhaft aus jeinen Grunt: 
jigen, daß jedenfall den Bilhöfen und Aebten, als derjenigen Körper: 
ſchaft, welde die höchften Intereffen vertrat, der Vorrang vor den welt 
lihen Ständen eingerdumt werden mußte. 

Da die Verdorbenheit menſchlicher Natur überall den Forderungen des 
göttlihen Reiches Trotz bietet, ijt der Pabſt ermächtigt, zu nachdrücklicher 
Bekämpfung dieſer böjen Einflüfe nad freiem Ermeſſen einen oberfien 
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Kirchenvogt oder einen Kaiſer einzufegen, ber mit dem Schwerte weltlicher 
Gewalt die Widerfpenftigen zu Paaren treiben wird. Der Kaiſer empfängt 
feine Aufträge nur vom Pabſte und verbleibt in Abhängigkeit von ihm. 
Erfült er feine Pflicht nicht, fo Fann der Pabft nah Gutdünken den Uns 
getreuen abfegen, und einen Andern erheben. 

Außer der fändifhen Monarchie ift auch die republifaniiche Regierungs⸗ 
form im göttlihen Reiche zuläffig, doch felbftverftänplich in der Art, daß 
die Freiftaaten dem Statthalter Chrifti fo gut als die Könige Lehenstreue 
und Gehorfam zu leiften haben. 

Die wichtigften Organe, durch deren Vermittlung der Pabſt den viel: 
gliedrigen Körper des göttlichen Reiches Ienft, find die Biſchöfe und Aebte. 
Sie ſtehen darum unter feiner befondern Auffiht. Kein Cleriker kann ohne 
Beftätigung des Statthalter Petri ein Bisthum oder eine Abtei erlangen. 
Der Pabſt hat die Befugniß, jeden Biihof oder Abt zur Verantwortung 
zu ziehen, und je nad Erfund der Umftände abzujegen, desgleichen Bijchöfe 
von einem Stuhl auf einen andern zu verpflangen, Canonicatftifte in eigent⸗ 
liche Klöfter zu verwandeln, neue Bisthümer zu errichten, überreiche zu 
theilen oder mehrere arme zu vereinigen‘) Damit Petri Stuhl in leben, 
digem Verkehr mit den Bilchöfen der Chriftenheit erhalten werte, zugleich 
damit der Pabft ſtets beurtheilen koͤnne, ob die Bilchöfe ihre Pflicht thun 
oder nicht, ift eine eigenthümliche Anftalt eingeſetzt, die der Legaten oder 
apoftoliihen Bevollmächtigten. Die Legaten ziehen aus über Land und 
Meer, bejuchen die Fatholiihen Länder, müfjen überall zugelafien werden, 
find berechtigt, Synoden zu verjammeln, den Vorſitz auf denjelben zu führen, 
und je nad Dringlichfeit der Umftände das Urtheil der Abjegung über 
ſchuldige Kirhenhäupter und Elerifer zu verhängen. Ob ein Legat zu Haufe 
einen hohen oder niederen Grad einnimmt, fommt nicht in Betracht, wenn 
er draußen amtet, hat er den Vorrang vor allen Biſchöfen und Erzbiichöfen, 
denn er vertritt die Perfon des Apoftolifus. ?) 

Schon in alten Zeiten haben die Päbſte das Recht der Gefanbtichaft 
geübt. Doch Fam erft unter Leo IX. und Victor II. der Gebraud auf, 
Legaten mit dem allgemeinen Auftrag der Auffiht über die Kirchen auszu⸗ 
ſchicken. Diefen Gebrauch hat ſodann Gregor VII, der ſelbſt als Car⸗ 
dinal mehrfach Legat geweſen, ſyſtematiſch ausgebildet.) Ueber Art und 


t) Dictatus Gregorii VII. papae Mansi XX, 168: quod ille (Papa) aolus possit 
episcopos deponere vel reconciliare ; quod illi soli liceat pro temporis necessitate — no- 
ras plebes congregare, de canonica abbatiam facere, et econtra divitem episcopatum 
dividere, et inopes unire ; quod illi liceat de sede ad sedem, necessitate cogente, episco- 
pos transmutare. ) Ibid.: quod legatus (pontificis romani) omnibus episcopis praesit 
n concilio, etiam inferioris gradus, et adversus eos sententiam depositionis possit dare. 
>) Die Beweiſe bei Biefeler IL, b. ©. 243 (4. Auflage). 
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Weife der Vollmachten, welche die Legaten erhielten, gibt ein Brief‘) Auf 
ihluß, den Gregor VII. unter dem 9. Juni 1077 an den Patriarchen 
Dominitus von Grado und die Suffragane des venetiihen Gebietes cr 
ließ: „Wir haben dieſen unfern geliebten Sohn, Gregor, Diakon ver 
römifchen Kirche, an Euch abgejendet, damit er mit Euch über kirchliche 
Angelegenheiten und Einrichtungen das Nöthige verhandele und dann in 
unferem Auftrage verbeflere, was zu verbeſſern ift, verfüge, was zu ver 
fügen ift, und bie alten Satzungen kirchlicher Freiheit und Gerechtigkeit nad 
canoniſcher Vorſchrift heritelle” u. ſ. w. 

Gregor VII. überwacte die Thätigkeit der Legaten aufs forgfältigite. 
Beſonders belchrend ift in dieſer Hinftcht ein unter dem 1. Zuli 1073 an 
den Biſchof Giraldus von Dftia, der ald Legat nah Spanien abgegangen 
war, ausgefertigtes Echreiben.?) Folgendes erhellt Daraus: jelten over 
nie ſchickte Gregor einen Legaten allein, fondern gejellte dem Hauptbevoli 
mächtigten zwei oder mehrere bei, welche den Auftrag hatten, Bericht über 
die Amtsführung des Vorgeſetzten zu erftatten. Wenn daher ver Legat 
Unterjcbleif trieb, lief er Gefahr, durch feine Genofjen überführt zu werden. 
Zweitens der Legat jelbft war angewieſen, dur Boten over durch Briefe 
den Pabſt jo oft ald möglih von Allem, was vorging, in Kenutniß zu 
fegen. Drittens der Pabſt behielt fih rad Recht vor, die Verfügungen 
der Legaten zu beftätigen. Wiertend hatte der Legat irgend welche Ueber⸗ 
eilung begangen, fo hütete ſich ver Pabft, durch offenes Einichreiten das 
Anfchen ſeines Bevollmächtigten zu vernicten, fondern er beauftragte 
in diefem Falle den Legaten, daß er jelbft den irrigen Beſchluß zurüd- 
nehmen folle. 

Gegen ſolche Legaten, welche ihre Vollmachten überfchritten, unnötig 
ihre Abweſenheit verlängerten, nur Geld für die Kirche zufammen zu ſchar— 
ten ſuchten, oder gar für den eigenen Vortheil Unterjchleif trieben, war 
Gregor VII. unerbittlih. in Schreiben, °) das er unter dem 23. Sept. 
1079 an den Subdiafon Hubert erließ, der ald Legat nach der Normandie 
geſchick worden war, beginnt mit den Worten: „jehr mißfällig it es 
Uns, daß du deine Eendung jo lange hinausziehſt und die Rückkehr nah 
Rom verzögerft. Nichts kann dich in Unjern Augen entihuldigen als Kranf: 
heit, oder die nachgewieſene Unmöglichkeit der Heimreife. Wie wenig 
Werth Wir auf Geld legen, das ohne Ehre eingefammelt ward, weißt 
du ſelbſt“ u. |. w. 

Dieß ungefähr find die Grundzüge des Gebäudes, das Gregorius VIL 
aufzuführen ftrebte. In die Augen fpringt, daß der Pabſt als ein Atlas 


) Jaffo Mr. 3780, Mansi XX, 233. ’) Jaffé Nr. 3551, Mansi XX, 72 fly. 
?) Jaffe Nr. 3864, Mansi XX, 288, 
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ericheint, der die Laft der Welt trägt. Nur ein Geiſt von hödfter Kraft 
und zugleich von lauterfter Reinheit des Willens konnte eine folche Stellung 
ausfüllen. Denn fehlte dem Statthalter Betri die Stärke eines Rieſen, 
fo lief er Gefahr zu erliegen, vermocten die gewöhnlichen Leidenſchaften 
menſchlichen Herzens, igennug und Herrichbegierde, etwas über feinen 
Gharafter, fo fonnte das Syſtem in Tyrannei umfchlagen. Hiemit habe 
ih zugleich die Schranfen des großen Werkes enthüllt. Damit es allge: 
meine Rorm für alle Statthalter Petri werden konnte, hätten ftetS Männer 
von der Art Hildebrands Päbfte fein müjjen. Aber wie jelten find ſolche 
Geiſter! 

Gregor VII. hat, was er muthig begann, bis zu einem Grade aus⸗ 
geführt, welcher die Bewunderung, theilweiſe den Schrecken der Mitwelt 
erregte, und wohl ihn ſelbſt in einzelnen Stunden mit einem gewiſſen 
Stolz erfüllte. Den 17. April des Jahrs 1075 ſchreibt) er an König 
Swen von Dänemarf: „Unter unjeren Vorfahren ift die Rechtsgewohn⸗ 
beit aufgefommen, daß fie durch Gefandtichaften, melde chriſtliche Liebe 
ausſchickte, Tammtlihe Nationen den Weg ded Herrn Fennen lehrten, daß 
fie Könige und Fürſten ermahnten, Fehler abzulegen, daß fie alle ein- 
luden, durch geſetzliche Zucht ewige Seligfeit zu erlangen. Denn weiter 
reiht das Geſetz der romiſchen Pähfte, ale einft dad Geſetz der römiſchen 
Kaifer gereiht bat. In ale Länder ift ihr Wort gedrungen, und über 
ausgevehntere Gebiete, ald die, welche ehedem Auguftus beherrichte, herricht 
Chriſtus.“ 

Jene Erinnerungen an die glorreichen Zeiten des alten Roms, auf 
die wir in Gregor's VII. Tagen fo häufig ſtoßen,) treten bier hervor. 
Gleichwohl würde man gewaltig irren, wenn man glaubte, daß er fid 
nicht jeden Augenblid der unermeßlihen Kluft zwiichen dem Reiche Ehrifti 
und dem der römiſchen Imperatoren Elar bewußt war. Keine, Epur von 
dem Genuß, wegen deſſen Ehrfüchtige den Nebenmenichen ihrem Willen zu 
unterwerfen ſich abmühen, fondern überall tiefes, ungeheucdelted Gefühl ver 
Pflichten, welde er gegen bie Kirche und deren himmliſchen Stifter zu er: 
füllen habe, und einer fchweren Verantwortlichkeit, die auf ihm lafte. 

Ein melancholiſcher Geift weht durh die Sammlung jeiner Briefe, 
diejer unvergänglichen Zeugen der Wirffamfeit des außerordentlichen Mannes. 
Dft Spricht er den Wunſch aus, zu fterben und in die ewige Ruhe eins 
zugehen. In dem oben angeführten, unter dem 15. Oktober 1074 an 
Mathilde von Canoſſa und ihre Mutter erlaffenen Briefe?) heißt ed unter 
Anderem: „Wiſſet, daß ih wider Erwartung Aller, die mich umgeben, von 





1) Jaffé Nr. 3714, Mansi XX, 184. ) Siehe Band I, 863 fig. ) Jaffs 
Mr. 3641. 
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der neulichen Krankheit genefen bin. Ich glaube, man muß mid) deßhalb 
weit eher bevauern, als beglüdwünfhen. Meine Eecle jehnte fi mit 
Macht nah jenem Vaterland, wo der Ewige, der die Qualen, welde 
wir bier unten erdulden, abwägt, den Müren Ruhe und Labung gewährt. 
Jetzt wieder in das Irrſal gewohnter Arbeiten und Eorgen bineingeworfen, 
fühlen Wir ftündlich die Schmerzen einer Gebärenden, da Unfere Kraft nicht 
ausreicht, die Kirche, die jeden Augenblid mit Schiffbruch bedroht ift, durd 
die Klippen zu fteuern.* 

Am offenſten fchüttet er fein Herz gegen den Abt Hugo von Elugm 
aus, und die an ihn gerichteten Briefe jind zugleih darum hochwichtig, 
weil fie den Beweis liefern, daß die Bewegung, deren Haupt Hildebrant 
war, von Clugny ausging, und daß er nur im Bunde mit den Clugnia⸗ 
cenjern dad begonnene Werf vollbringen zu fönnen hoffte. Den 22. Yan. 
1075 ſchreibt') er an Hugo: „Ich wünjchte, wenn ed möglich wäre, daß 
du den vollen Umfang der Trübfal fennteft, die mich ängftigt, der Sorgen, 
die täglich neu mich beftürmen und beinahe zu Boden drüden, damit dein 
Herz in Erbarmen über meine Nöthen walle und ſich vor dem Herm er: 
gieße im Gebet für mich, flehend, Jeſus, der Bildner und Regent des 
Weltalld, möchte mir die Hand reihen und mit gewohnter Milde mid 
Armen befreien. Schon oft babe ih Ihn angerufen, wie Er felbft es vor: 
Ichrieb, daß Er mich entweder aus dieſem Leben wegnehme, oder mir Kraft 
fchenfe, der gemeinfamen Mutter zu nügen, und doch hat Er mich were 
aus meiner großen Trübjal erlöst, noch auch in Stand geſetzt, befagter 
Mutter, der ich verpflichtet bin, erſprießliche Dienfte zu leiſten. Unermeß— 
licher Echmerz laftet auf mir, alle Faſern meines Herzend erfüllend, weil 
ih fehen muß, wie die morgenländifche Kirche vom katholiſchen Glauben 
abgefallen ijt, und wie der alte Erbfeind durch jeine Glieder da und don 
Ehriften tödtet, aljo daß dieſe Glieder Diejenigen, welche ihr Haupt geiftig 
gemorbdet hat, leiblich betrafen und fie an der Umfchr zur Buße binden?) 
Wenn ich dann wiederum mein inneres Auge anf die Provinzen des Abends, 
des Mittags oder ded Nordens richte, gewahre ich faſt nirgends Birdöfe, 
deren Leben und Wandel dem Geſetze des Herm entipridht, oder welde 
das chriftliche Volk in privfterlicher Liebe und nicht mit weltliher Ehriudt 
regieren. Noch weniger finde ich unter den Laienfürften Solche, welche die Ehre 
Gotted über Die eigene ſetzen oder Gerechtigfeit dem Gewinne vorzieben. 
Diejenigen aber, in deren Mitte ich Iche, die Römer, die Langobarden, 
die Normannen, find, wie ih ihnen felbft ſchon oft ftrafend vorbhielt, in 


ı) Jaffe Nr. 3686, Mansi XX, 161 flg. °) Meines Erachtens Anſpielungen uni 
bie Berfolgungen, welche die mahomedaniſchen Seldſchucken über die anatolifchen Chriſten 
verhängten. 
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siffer Hinficht fchlechter ald Juden und Heiden. Kehre ich endlich in 
in eigened Innere zurüd, fo finde ich mich durch die Laft meines Ge⸗ 
iftolebens jo beichwert, daß mir Feine andere Hoffnung des Heiles 
ig bleibt, al8 allein im Hinblid auf die Erbarmung Jeſu Ehrifti. 
elte mich nicht die tröftliche Ausficht aufrecht, felbft mein Leben zu beſſern 
dder Kirche Gottes größeren Nuten zu fchaffen, fo würde ih ed nicht 
‚ger zu Rom aushalten, wo ich nunmehr 20 Jahre wider meinen Willen — 
tt iſt meiin Zeuge — weile. So athme ich fchmanfend zwiſchen täglich 
euertem Scmerze und Hoffnung, die nur allzulange fih verzieht, von 
end Etürmen bin und ber geworfen, mehr tobt als lebendig. Täglich 
rre ich Deſſen, der mich feinem Dienfte verpflichtet, ver mich wider meinen 
len nad Rom zurüdgeführt hat, und dort in fteter Angſt fefthält. 
t ſpreche ih zu Ihm: eile o Herr! zögere nicht, befchleunige dein Nahen, 
ıme nicht weiter, befreie mich aus Liebe zur feligen Jungfrau Maria 
d zum heiligen Petrus. Aber weil Lob und Gebet nicht fchnelle Er- 
rung findet im Munde des Sünderd, deſſen Sinn zwar löblih, aber 
fen Handeln der Welt zugefehrt ift, fo bitte und beſchwoͤre ich Dich, bu 
Meft Diejenigen, die um der Verdienſte ihres Lebens willen Erhörung 
ffen dürfen, ') angehen, daß fie für mich zum Herrn flehen mit der Liebe, 
: fie der allgemeinen Mutter zuzumenden verpflichtet find” u. f. w. Eine 
fe Myftif, aus welcher ver Geift des heil. Auguftinus hervortönt. 
Abermal fchreibt ) er unter dem 7. Mai 1078 an denfelben Abt: 
ie NRothwendigfeit täglichen Verkehrs mit Leuten aus allen Nationen 
d Drang der Geſchäfte hindert mid, an dich, den ich von Herzen liebe, 
ufiger zu fchreiben. Ich bitte Euch Alle, flehet mit feftem Glauben und 
atem Gebet das Erbarmen des Allmäctigen an, daß Er meinen Sinn 
cch feinem Willen lenfe und mich mitten im Sturme zum Hafen des Heiled 
hre. So groß find die Mühfale und Sorgen, die mich nieverbrüden, daß meine 
ngebung dicjelben nicht einmal zu überfchauen, und wenn fie dad volle 
taß überſchaute, noch viel weniger dafjelbe zu ertragen vermödte. Und 
wohl der himmlifche Prediger verfündigt, daß Jeder den Lohn feiner 
iven erlangen werde, und obwohl gefchrieben ftehet (Pfalm 94, 19): ich 
itte viel Befümmernig in meinem Herzen, aber beine Tröftungen, o Herr! 
götzten meine Seele: fo ift mir dody häufig das Leben zum Edel und ber 
od des Fleiſches Ziel meiner ſehnſüchtigen Gedanken. Wenn Jeſus der 
rme, der ſich felbft entäußert bat, der milde Tröfter, welcher da tft 
ahrer Gott und wahrer Menfch, einem Befümmerten die Hand reicht, 
füßt Er deſſen Herz mit hohem Troſt, aber indem Er feine Gnade von 
ir abzieht, ftürzt Er mich in tiefe Bekümmerniß. Täglich fterbe ich in 
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mir felber und febe nur zuweilen in Ihm wieder auf, während alle meine 
Kräfte mich verlaſſen. Seufzend rufe ich zu Ihm: hätteft Du Moſi um 
Betrus eine ſolche Laft auferlegt, fo würden aud fie dadurch beichwert 
fein. Wie foll ed daher mir ergehen, der ich, verglichen mit Petrus und 
Moſes, nichts bin. Darum übernimm Du jelbft mit deinem Petrus vas 
mir auferlegte Hirtenamt, oder zürne nicht, im Fall ih erliege, daß vas 
Hirtenamt dur meine Schwäche zu Schanden wird. In ſolchen Stunden 
der Anfechtung finde ich noch einzigen Troft bei den Sprüchen der Schrift 
(Pſalm 6, 3): Herr erbarme dich meiner, denn ib bin ſchwach, dam 
(Pſalm 71, 7): ic bin für Viele wie ein Räthjel, aber du, o Herr, bifl 
mein ftarfer Helfer, und endlich (Matth. 3, 9): Gott vermag dem 
Abraham aus Steinen Kinder zu ermweden. “Der allmächtige Gott, welder 
dur dad Eaframent der Buße mit wunderbarer Milde Eünder rechtfer⸗ 
tigt, wolle vermöge der Gewalt des hl. Petrus, die Er mir Unmwürdigen 
übertragen hat, dich und alle dir anvertrauten Brüder von aller Sünden⸗ 


- Schuld loͤſen und Euch zu ewiger Freude in den Schooß des Patriarden 


Abraham Führen.* 

Vermöge jeiner choleriichen Gemüthsart war Gregor zu leidenſchaft⸗ 
lichen Aufmallungen geneigt. Zwar bejtrebte er fi), dieſes natürlice 
Feuer durch chriftlihe Milde zu dämpfen, aber wenn er Pflichtverletzung 
zu fehen glaubte, brach es felbft gegen vertraute Freunde wie Hugo hervor. 
Ich erinnere an das oben‘) angeführte Echreiben vom 2. Jan. 1079, 
worin er den Abt von Clugny hart deßhalb anläßt, weil diejer einen rcdt 
ſchaffenen Füriten der Welt entzogen und in's Klofter aufgenonmen hatte. 
Nicht minder gereizte Etimmung durchweht einen Bricf,?) den er unter 
dem 19. März 1074 an Abt Hugo richtete: „ftetö bereitet es Und 
Freude, jo oft Wir Worte von Euch vernehmen, aber häufiger würden 
Wir und dieſes Trofted erfreuen, wenn Euere Liebe für die römische Kirche 
brünjtiger wäre. Sie ift darin mangelhaft, weil Ihr die fo oft von Uns 
erbetene Tröftung Eueres Beſuchs Und verweigert. Ihr könnet dieſes 
Säumen nicht mit dem Drange anderer Geſchäfte entſchuldigen, ſondem 
ih muß annehmen, daß Ihr euch vor Anftrengungen jcheuet und Vor— 
wände fuchet, um Eure Trägheit zu beijhönigen. Wenn es bisher mein 
Befremden erregt hat, daß Ihr mir den Troft Euerer Gegenwart vorent: 
hieltet, jo wiflet, daß ich von nun an Eure längere Abwefenbeit nur mit 
tiefem Schmerz ertiagen würde. Ich habe in Eure und meines Mit: 
bruders des Biſchofs Gerhard von Oftia Hände die wichtigften Geſchäfte 
niedergelegt. Euer Säumen hat zur Folge, daß fie entweder ganz miß— 
glüden, oder doch nicht zur rechten Zeit ihre Erledigung finden. Ald Mir 
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den genannten Biſchof im Dienfte des hl. Petrus zum Könige über bie 
Berge fchidten, hofften Wir, daß Ihr fommen und feine Stelle einnehmen 
würdet. Obgleich Eure Nachläffigfeit Uns verlegt hat und Wir als bes 
leidigter Gebieter zu Euch fprechen fönnten, wollen Wir Euch noch einmal 
inftändigft gebeten haben, daß Ihr fo fchnell als möglich fommet und Uns 
in unſern Mühfalen Beiſtand leifte. Trotz Unferer Schwäche und obwohl 
die Kräfte fowohl des Körpers als des Geiſtes faum ausreichen, tragen 
Wir eine ungeheuere Laft weltlicher und geiftliher Gejchäfte, und müſſen 
täglich fürchten zu erliegen, weil in diefer verborbenen Welt Niemand Uns 
die Hand reihen will. Beim allmächtigen Gott beihwören Wir Euch, 
haltet Eure Brüber — jo wie ich es ſchon bei Uebernahme des Pontifikats 
ausbebungen habe — an, unabläfftg für mich zum Herrn zu flehen, denn 
wenn nicht Eure und anderer Gläubigen Fürbitten und die göttliche Gnade 
zuwenden, droht Gefahr, daß nicht nur ich felbft, ſondern was noch ſchlim⸗ 
mer wäre, daß die Kirche Schiffbruch erleide. Der allmäcdtige Gott, von 
welchem alles Gute kommt, möge Eudy und alle Euch anvertrauten Seelen 
in dieſem fterblichen Leben alfo hüten und leiten, daß Ihr dereinſt zur 
ewigen Eeligfeit eingehen möget.“ *® 

Warum verlangte der Pabft gerade von Hugo und deſſen Gemeinde 
rückſichtloſe Hingebung? Offenbar weil die Sache, für die er wirkte und 
ebte, vorzugsmeile die der Clugniacenfer war. Durd ein Schreiben, ') 
velches Gregor VII unter dem 2. Januar 1079 an das Ct. Victors⸗ 
fofter zu Marfeille richtete, wird der Schleier vollends gelüfte. Der Pabſt 
yatte den Abt des genannten Klofters Bernhard, einen der ausgezeichnetften 
Blerifer des 11. Jahrhunderts“), nach Rom berufen und dort lange zurüds 
zehalten. Die Mönde waren betrübt über die Abmefenheit des Hauptes. 
Sregor VII. tröftet fie in liebevollen, zugleich feurigen Worten, und 
ügt dann bei: „unfere Abficht ift, das Stift zum heiligen Paul alibier 
m Rom (deffen Abt Hildebrand’) früher gewejen war) und Euer Klofter 
n der Art zu vereinigen, daß beide in dafjelbe enge und eigenthümliche 
Berhältniß zum apoftoliihen Etuhle treten, in weldem Clugny ſchon 
'eit langer Zeit ftehet." Die durd taufend Epuren verrathene, aber 
Häufig aus Rüdfichten der Klugheit verdedte Wahrheit, daß die Gregoria⸗ 
nifche Bewegung ded 11. Jahrhundertd von Clugny's Kloftermauern aus- 
zing, bricht hier faft mit klaren Worten hervor. 

innerer logiſcher Zujammenhang verknüpft die einzelnen Theile des 
„ben entwidelten Plancd und Fein Zweifel kann jein, daß jchon im Augen⸗ 
blicke, da er Petri Stuhl beftieg, ja noch früher, der ganze Bauriß fertig 


») Jaffe Nr. 3831, Mansi XX, 269 fig. ?) Bertholdi annal. ad a. 1079. Perk 
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und abgeichloffen feiner Seele vorſchwebte. Dennoch hat er die Tpigen 
Kanten nur nah und nad und in dem Maße, wie die Umftände dap 
nöthigten, herausgefehrt. 

Neuere Schriftſteller ftellten die Behauptung auf, daß Gregor VIL 
mur gegen ben beutfchen König Heinrich IV. die ganze Echärfe jener fir: 
lichen Grundſätze geltend gemacht, andern Fürften dagegen Schonung br 
wiejen habe. Dieß ift ein Irrthum, das Gegentheil war der Fall. früher 
als der Salier fühlten andere Könige den ftrafennen Arm des Bahfled, 
früber ald er wurden fie inne, daß eine neue Ordnung der Dinge ange 
brochen ſei. Weiter ift zu bemerken, daß Gregorius VII. erft dann wirer 
Heinrih zu den energifben Maßregeln jchritt, welde das Syſtem vor 
ſchrieb, nachdem der Ealier alle Rüdfichten der Achtung vor dem Haupte 
ber Kirche verlegt hatte, und nachdem offenbar geworden war, daß fen 
gewöhnliches Mittel mehr helfe. Die Theorie hat dabei wenig, die Noth⸗ 
wendigfeit faft Alles gethan. 

Endlich ift das Syſtem, das er befolgte, keineswegs ein bloß ihm 
befanntes Geheimniß geweien. Viele theilten dieſelben Anfichten wie ver 
Pabſt, und weil ſich die Sache fo verhielt, fehlte ed nicht an Tadlem, 
welche, unzufrieden darüber, daß Gregor nicht rafch und energijch genug voran 
ichreite, ihn der Schwäche bezüctigten. Seine Briefe geben hierüber 
Zeugniß. Biſchof Werner von Etraßburg war über die Alpen gezogen, 
um fih tem Statthalter Petri zu unterwerfen; aber Mathilde von Canoſſa 
und ihre Mutter Beatrix, welche in dem Vorgeben des deutichen Prälaten 
Heuchelei erblidten, hatten ihn fejtgenommen. In dem früher ermähnten 
Schreiben ') vom 15. April 1074 nun rügt Gregor VII. das Verfahren 
der beiden Fürſtinnen und führt dann fort: „ale Fäden der Geſchäfte 
faufen in unjerer Hand zuſammen, jeid darım verfichert, daß eben jo ge 
wiß Denen, welche ſich beifern, Verzeihung, ald Widerſpenſtigen Etrafe zu 
Theil wirt. Da ich überzeugt bin, daß Ihr nicht aus abgeneigter Geſin— 
nung, jondern aus Anhänglichkeit an die römiſche Kirche über und gemunt 
habt, jo habe ich, eingedenf de8 von meinem Herrn und Gebicter gegebenen 
Vorbilds, der es nicht unter jeiner Würde fand, Die über ihn murrenden 
Jünger eined Beeren zu belchren, Euch Rechenſchaft über mein Betragen 
ertheilt, worin Ihr einen ungweideutigen Beweis meiner Liebe für Eud 
ſehen möget. Es ift mir nicht unbefannt, wie verfchieden die Leute über und 
urtheilen, indem und wegen der nämlihen Saden die Einen für leicht 
gläubig, die Andern für ſchwach und übermäßig milde erflären. Auf jold: 
Vorwürfe weiß ich Feine beffere Antwort, ald den Spruch des Apofteli 


') Jaffé Nr. 3620, Mansi XX, 119. 
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Gorinth. 4, 3): mir ift es ein Geringes, daß ich von Euch gerichtet 
de, oder von einem menfchlihen Tage.” 

In der That hat Gregor fo lange zu den Angriffen und Treulofigfetten 
nrih8 IV. geichwiegen, daß man ſich faum wundern fann, wenn ein- 
: Eiferer irre an ihm wurden. Den Grund feines Zögernd habe ich 
inem andern Orte‘) enthüllt. Rückſicht auf die wohl begründeten Vorſtel⸗ 
en des Bölner Metropoliten Hanno, Schonung für das Hiftorifche 
rt der deutihen Nation war ed, was ihn bewog, erft dann bag 
Berfte zu wagen, als, wie ſchon bemerft worden, Fein anderes Mittel 
r fruchten konnte. 

Schließen wir. Die Ideen, welche Gregorius VII. verwirklichte, und 
be einem bedeutenden Theil nach als Gemeingut ver fähigften Geiſter 
11. Jahrhunderts erſcheinen, wurzelten weſentlich in Verhaͤltniſſen der 
gangenheit. Gregorius erkläͤrt, daß er fein Werk nur im Einklang mit 
Iny vollbringen fönne, er macht fein Hehl daraus, daß Petri Stuhl 

eben diefem Klofter in alter Verbindung ſtehe. Daraus ergibt ſich 
unabweisbarer Schluß: ohne die Grundlage genauer Kenntniß der Wirf- 
feit Clugny's iſt eine wahre Geſchichte Hildebrands unmöglich, 

Zweitens Gregor unterhielt vertraute Beziehungen zu dem Canoſſaner 
fe. Diefer Verkehr war in einer Hinfiht Folge des Charafterd der 
m Frauen, Mathilde und Beatrir. Aber außer der geiftigen Verwandt⸗ 
t haben andere Dinge, namentlid) Befigverhäftniffe, mächtig auf ben- 
n eingewirkt. Mathilde Schloß zwei Ehen, und war doch nie eigent- 
sermählt. Sterbend vermachte fie ihr Hab und Gut der römijchen Kirche, 
der Begriff „Mathilviiche Befigungen“ bildet feitvem einen Angelpunft, 
welchen fich lange Zeit die Geichichte Staliend dreht. Anderer Seits 
t eben dieſer Begriff fehr enge mit Entftehung und Ausbildung des 
henftants zufammen: Daraus folgt: ohne Einfiht in das Weſen der 
hildiſchen Güter gibt ed Feine wahre Geſchichte Gregors VII. 

Drittend unter allen Königen, feinen Zeitgenofjen, bezeugt Gregor nur 
einen Rormannen Wilhelm, dem fogenannten Baftard von Rouen und 
erer Englands, wirflihe Achtung. Diefe Ehre verdiente allerdings 
ſelm vorzugsweiſe durch feine perfönlichen Eigenfchaften, aber immerhin 
ein Theil der Aufmerkfamfeit, die ihm ver Pabſt zollte, nicht dem 
ten Wilhelm, jondern dem Normannen. Ald der Eroberer mit 60,000 
itern 1066 nad England hinüberzog, ließ er fi) eine faum zuvor aus 
; gefommene Fahne St. Peterd vorantragen, und unter biefem Banner 
ie fluchbeladene Ariftofratie der Augelſachſen niedergejchlagen, ift ein 
8 hriftliches Staatsweſen drüben gegründet worden, deflen Segnungen 
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heute noch fortdauern. Würden nun St. Peter und feine Stellvertreter, 
die Päbſte Alerander II. und Gregor VIL, in folder WVeife die Normanne 
der Seine bevorzugt haben, hätten fich dieſe nicht des bewieſenen Ba: 
trauend würdig bewährt? Nimmermehr: ohne gründliche Kenntniß des Nor: 
mannenftaats gibt e8 folglich Feine wahre Geſchichte Gregors VII. 

Viertens bis zur Mitte des 10. Jahrhunderts beftanden im Abent- 
lande nur Monarcien, erft feitvem feimte Demokratie. Lnbeftreitbar abe 
ift, daß Hildebrand als Cardinal und als Pabſt letztere Staatsform ter 
den Echuß der Kirche geftelt und merflich gefördert hat. Daraus könnten 
Abgeneigte den Echluß ziehen, daß der genannte Pabft fi um ganz ander 
Dinge als das Reich Gottes und die Sache Jeſu Ehrifti angenommen, 
daß er unter geiftlicher Verhüllung weltliche Politi getrieben habe. Dieſer 
Vorwurf wire jedoch grundlos. Das Pabſtthum beichränfte fich Feinden 
gegenüber ſtets auf die Vertheidigung, nie ift daffelbe angriffsweiſe ver: 
fahren. War aber einmal der Kampf ausgebrochen, fo benügten Petri Statt 
halter, fo wie Vernunft gebot, die Gunft der Umftände. Ganz fo verhält 
fih die Sache im fraglichen Falle. Die italieniſche Demofratie ift vurd 
einen Fürften, der allerdings nicht entfernt an Kreiheit der Wölfer dachte, 
den rothen Löwen Dtto, den Herricher ohne Milde, gezeugt, fie tft weite 
durch einen andern Kaiſer, dem ftädtiiches Regiment ebenfo wenig am Henm 
lag, als jenem — durch den Ealier Conrad II. — großgezogen worden 
Nachdem lombardiſche Demofratic einmal fertig in der Welt daſtand, ku 
fie der römiſche Stuhl als Schild benützt. Nur wer dieſe, bisher jo gut 
als unbekannte, Thatſachen Fennt, it im Stande, die Thätigkeit Gre 
gors VII. richtig zu beurtheilen. 

Fünftens im Verfchre Gregors VII. mit einzelnen Nationen der Ehri- 
ftenheit ſtößt man auf Ericheinungen, die beim erften Anbli wie unbegrei': 


liche Räthſel ausſehen. Unter dem 30. April 1073 Schreibt!) er . Bun i 


gewiſſe fränfifche Fürften, die fih eben zu einem Kreuzzuge wider die Sa 
racenen von Andalus rüfteten: „wiflet, daß ih Euch, wenn Shr nict die 
fefte Verpflichtung eingehet, auf dem (von Euch eroberten) fpanifchen Boten 
dereinft die Rechte des Apojteld Petrus unverbrüclic zu achten, den Juy 
über die Pyrenäen verbieten werde; denn die Folge davon fünnte dann mır 
die jein, daß die Kirche dort diefelbe Behandlung von ihren angeblichen 
Söhnen erführe, wie von den ungläubigen Feinden, was nicht ein Gewim, 
jondern eine Beſchimpfung wäre." Wie? ein Statthalter Chrifti erflärt im 
Angefihte der Melt, befjer jei es, Spanien bleibe fürder unter ber Hem 
haft von Mohamedanern, als dieſes Fand werde von Namenchriſten er 
obert, Die das Recht der Kirche nicht anerkennen. Ungmweifelhaft ift hief 
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der Eiun feiner Worte, und noch mehr! er hatte ein Recht fo zu fprechen, 
weil greuliche Dinge im chriftlichen Spanien vorgegangen waren. Abermal 
fieht man, daß richtige Beurtheilung der Wirffamfeit Gregord VII. von 
genauer Kenntniß gewiſſer älterer Begebenheiten, hier der Entwidlung Spa- 
niens, bedingt ift. 

Was eben gejagt worden, gilt von vielen andern Beziehungen: es iſt 
ein Beiſpiel aus hundert ähnlichen. Die Geſchichte Gregors VII. enthält 
eine Mafje von Zügen und Einzelnheiten, die nur durch Aufhellung von 
Berbältnifien, deren Entftehung theilweiſe viel früheren Zeiten angehört, 
das nöthige Licht empfangen. Gleichwohl war ed nicht möglich, den Leſer 
bezüglich folder unentbehrlidhen Erläuterungen auf ältere befannte Schriften 
zu verweilen. Denn trog dem fcheinbaren oder wirflihen Reichtum der 
geſchichtlichen Litteratur gibt es Feine gangbaren Bücher, welche den Dienft, 
von dem ich rede, leiften fönnten. Es ift größtentheild ein jungfräulicher 
Boden, den der Verfaſſer vorliegenden Werks umbrad: der Stoff mußte 
faft ganz aus Sammlungen und Urkunden, welde das legte Jahrhundert, 
in vielen Fällen die neuefte Vergangenheit theild aus dem Staube der 
Archive hervorzog, theild in brauchbare Ordnung brachte, zufammengetragen 
werden. Unter diefen Umftänden blieb nichts Anderes übrig, ald Dasjenige, 
was zur Beleuchtung der Wirkfamfeit des großen Pabftes dient, in feine 
Lebensgefchicgte jelber zu verweben. 

Schon bildete in Gregors Tagen das Abendland eine hriftlihe Staaten- 
familie, welche, außer Germanien, eine Reihe ganz oder halb unabhängiger 
Kationen umſchloß. Mit allen vielen Ländern hat er ald Oberhaupt der 
Kirhe Verkehr gepflogen, ja auch mit ſaraceniſchen Fürften des Islam⸗ 
gebiets, unter deren Scepter zerftreute Ehriftengemeinden flanden. Seine 
Wirkſamkeit erftreckte fi von den Südmarken Mauritaniend bis nad I8- 
land, vom heutigen Portugal bis zu den Weftgrenzen des Kalifate. Es 
hilft zu leichter Leberfiht, wenn.man bie nicht unter beuticher Herrichaft 
fiehenven chriftlichen Reiche, mit denen er verfehrte, unter gewiſſe Gruppen 
faßt, weßhalb dieſe Eintheilung gewählt worden ift. 

Sodann find gegen Ende ded 10, oder im Laufe des 11. Jahrhun⸗ 
dertö viele Gegenden, namentlich im Rorden Europa's und Aſiens, von 
denen die Griechen und Römer fat feine, oder nur oberflädhlihe Kunde 
befaßen, genauer erforjcht worden. Ja normannifhe Seefahrer haben um 
diefelbe Zeit den norbweftlihen Rand eined ganzen Welttheild entdedt. 
Wer follte ed glauben, daß vor mehr als 800 Jahren in einzelnen Kirchen 
normannifcher Eolonien auf dem Boden ver heutigen norbamerifantfchen 
Kreiftaaten katholiſcher Gottesbienft gehalten worden tft, und doch werben 
wir unten vollgültige Beweiſe dafür geben. Die Natur des Stoffs brachte 
es mit ſich, daß auf diefe Ausdehnung geographiſcher Kenntniſſe, fo wie 

28° 


436 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


auf wefentlihe in Bezeihnung und Eintheilung verſchiedener Laͤnder einge 
tretene Wechjel, vorliegendes Werk gebührende Rüdficht nehmen mußte. 

Ordnend, fördernd, wohlthätig hat Gregor auf die nicht vom bent- 
ſchen Kaiſerreich abhängigen Völker der abendländiſchen Ehriftenheit einge 
wirft. Diefer Theil der Geſchichte feines Pontifikats ſoll vorangefelt 
werden. Den Schluß bilden feine Kämpfe gegen den beutichen Salier Hex 
rih IV., der, und zwar nicht unverdient, die ZJuchtruthe des Pabſtes 
empfand. Da Burgund feit 1032 dem faliichen Kaiſerreiche einverleikt 
wurde, da ferner Ungam, Böhmen und Polen ald Kammerlanve vm 
der falifchen Krone abhingen, ergab fih die Nothwendigkeit, die Geſchicte 
diefer Länder in den allgemeinen Kreid deuticher Entwidlung zu ziehen. 
Eine Ausnahme macht aber Italien. Obgleih deutſches Unterthanenlant, 
erforderte ed, ald Sig des römiſchen Stuhls, eine jelbftfländige Bearbeitung. 
Zunächft beginne ich mit Darftellung des erweiterten geographiichen Ge⸗ 
fichtöfreifes. 


Buweites Capitel. 


Graͤnzen des ruſſiſchen Reichs zu den Zeiten Gregors VII. nach Wehen, Güben, Ofen 
Morden. Griechiſche Handeläftraße von den Mündungen ded Dujepers nach der bel 
tifchen See, mitten durch dag ruffiiche Gebiet. Alte Handelsſtädte, die an derſelben 
lagen. Deftlihe Nachbarn der Rufen: Betfchoren, Bulgaren. Bebentung ber Bei: 
worte „Mei und Schwarz.“ Chazaren, Jaflen und Kaflogen, Petſchenegen. Cuma⸗ 
nen. Südliche und weftlihe Nachbarn: Chorwaten, Mähren, Bolen. Alte Ginthei⸗ 
lungen des Landed Polen. Pomeranen. Aiſtiſche Völkerfchaften: Preußen, Lite: 
wer, Jazwingen, Letten. Noͤrdliche und weftliche Nachbarn : verfchiedene tſchudiſche 
oder finnifche Stämme : Liven, Eſthen, Kareler, Ingermanländer oder Jam; Bjarme: 
land, Kwänen, Sfridefinnen und Terfinnen. Der Name Lappen ein von den Edm. 
den aufgebrachter. 


Die neuen Forſchungen, welche während des 10. und 11. Jahrhunderts 
Wißbegierde, Hanvelögeift oder Raubſucht im Norden machte, find uns 
durch eine Reihe deuticher, flawifcher, angelſächſiſcher, normannifcer, jare 
ceniiher Echriftfteller, wie Adam von Bremen, Mönd Neftor, Vater der 
ruſſiſchen Geichichte, wie die ffanbinavifchen und engliihen Duellen, von 
denen unten die Rede fein, endlich wie die beiden Araber, Ibn⸗Haukal) 
und Zbn-Foßlan?) überliefert worden. Nehmen wir zum Ausgangspunkt 
das Großfürftenthum Kiew. 


Das ruffiiche Reich erftredte fib im 11. Jahrhundert weiter gegen E 


Wetten, als eben dafjelbe unter der Kaijerin Elifabeth vor der Zertrim: | 


——. 


') Oriental geography by Ibn-Haukal, translated by Ousely. Zondon 1800. ) Ihe 
Fosslan von $rähn, Petersburg. 
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merung Polens reichte. Zwiſchen der Memel, dem Niemen und der Düna, 
von der obern Berezina bis zum baltiihen Meere, faßen die Litawer,) weft: 
Üüd von ihnen am polnischen Bug und der Narew, bis zu den Niederungen 
des Pripetz, wohnte die den Litthauern verwandte Völferfchaft der Jaz⸗ 
winger.“) Nun fagt’) Neftor wiederholt, daß die Fitthauer und ihre Nach⸗ 
barn den Großfürften von Kiew Tribut bezahlen, alfo mittelbare Unter: 
thanen der Rufien waren. Süplih von den genannten Streden beginnt 
die Provinz Volhynien, welche ohne Frage zum Reiche von Kiew gehörte. 
Die Rufien haben dort, wie ich unten zeigen werde, in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts die beiden Bisthümer Wladimir und Ehelm errichtet, 
von denen das Ichtere biefjeitd der Oſtgrenze des heutigen Polens liegt. 

Folgen nun weiter längs der Weftgränge, in der Richtung von Norden 
nad Süden, die Provinzen Podolien und Galizien, von denen durch die 
Theilungen, welde Polen im vorigen Jahrhundert erlitt, Die erftere dem 
ruſſiſchen, die zweite dem öfterreichiichen Scepter unterworfen wurde. Im 
11. Jahrhundert gehörte Podolien dem Großfürften von Kiew, audy auf 
Galizien machten die legteren Anſprüche, obwohl nicht ohne Nebenbuhler. 
Schon Oleg fol, laut Neftord Bericht, um 900 die Chorwaten, welche 
in Galizien wohnten, beswungen haben.*) Dod) können fie nicht in ruſſiſcher 
Bewalt geblieben fein, denn es wird gemeldet,’) daß Großfürft Wladimir I., 
der von 980—1015 auf dem Throne von Kiew ſaß und das griechiſche 
Bekenntniß in Nordſlavien eingeführt hat, den Ort Tſcherwen unweit Chelm 
und andere füblicher gelegene Städte Galiziens, die jeitdem nad erfterem 
Orte die Ttſcherweniſchen genannt wurben, eroberte. Aus Anlaß der 
Bürgerkriege, die nad) Wladimird Tode in Rußland ausbradhen, bemächtigte 
ſich der Polenkoͤnig Boleslaw Chrobry im Jahr 1017 ver ticherwenifchen 
Städte und Galiziens.“) Gleihwohl Eonnten feine nächften Nachfolger, Mi: 
cislaw und Caſimir, die Eroberung nicht behaupten, dagegen brachte fie 
Boleslaw's Ehrobry gleichnamiger Urenfel, Boleslaw IL, 1069 von Neuem 
in jeine Gewalt, obwohl abermal nur vorübergehend. Im 12. Jahrhundert 
herrſchten Rufen über das Gebiet des obern Dujeſter bis zu den Karpathen, 
denn die Fürſten zu Halitih, von denen um die angegebene Zeit häufig 
die Rede ift, flammten aus ruffiihem Blut.) Als im 18. Jahrhundert 
Batharina II. die Zerftüdlung Polens berbeiführte, ſchwebte ihr unverfenn- 
yar der Plan vor, die alten Gränzen Rußlands gegen Weften herzuftellen. 
Sie hat ihre Abſicht nicht ganz erreicht, weil fie einen Theil der Beute 
an den deutichen Kaiſer abtreten mußte. 


— ⸗— — 


2) Zeuß, die Deutſchen ©. 679 flg. ) Daſ. 677 fig. ) Karamfin, ruſſ. 
Befch., deutſche Ausgabe I, 33. 4) Karamfin I, 104. 5, Dal. ©. 165 ſammt 
Rote. 6) Daf. II, 12. ’) Daf. ©. 155. 
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MWeniger genau, ald auf der polnischen Seite, Fönnen die Grenzen, 
welche das rufflihe Reich um die angegebene Zeit in der Richtung gegen 
das ſchwarze Meer bin hatte, beftimmt werden. Nirgends reichte bon 
Kordflawien an den Pontus.) Die heutigen Landſchaften oder Statthal- 
tereien Beflarabien, Eherjon, Jekaterinoslaw, Tſcherkask, vie jeht den 
Gzaren geborchen, befanden jih damals Im Befit von Völferfchaften, welche 
von den Ruſſen unabhängig waren, und mit ihnen häufige Kriege führte. 
Kur auf der Öftfeite des aſowiſchen Meerbujend oder des mäotifchen Sees 
hatten die Großfürften ein Fleined Gebiet inne, das aber mit den nörlid 
gelegenen Provinzen des ruſſiſchen Reichs ſchwerlich zuſammenhing. Unfem 
der Stelle, wo der Kuban in den mäotiſchen Buſen mündet, ſtand die ur 
alte Griechenſtadt Phanagoria, welche in den Zeiten der byjzantiniſchen 
Kater den Namen Tamatarcha erhielt.) Unter Wladimir I. und jenen 
nächſten Nachfolgern gehorchte dieſe Etadt jammt dem umliegenden Lande 
den Ruffen, und bildete ein eigened Fürſtenthum, Tmutarakan genamt. 
Allem Anjcheine nad) ward e8 vom Großfürften Swätoslaw I., Wladimir 
Vorgänger, um 960 erobert. 

Der größte Strom Rußlands ijt befanntlic die Wolga, welche in ver 
heutigen Statthalterihaft Twer entipringt, dann durd weite Streden von 
MWeften nad Dften läuft, bis fie unweit der Stadt Kaſan und nicht fern 
dem Ort, wo ter vom hohen Norden herabfommenvde Fluß Kama in fie 
einmündet, von Often nah Süden umbeugt, und nun, in füblicher Richtung 
beharrend, zulegt in das kaſpiſche Meer ſich ergießt. Bid nahe an die zu 
legt befchricbene, vom Norden gegen Süden ftrömende, Hälfte des Laute 
der Wolga und weiter oben bid gegen die Kama hin, dehnten ſich die Of 
gränzen des rujfiichen Reichs. Unmittelbar viefjeitd beider Ströme, und 
jenjeitö auf weite Streden gegen Oſten faßen mehrere den Ruffen feind- 
lihe Völker andern Stammes, von denen ich unten handeln werde. 

Endlich gegen Norden reichte dad Reich bis an das baltijche Meer, 
den Ladogaſee und das von Eis ftarrende Flußgebiet der Dwina.“) Unfrucht⸗ 
barfeit de Bodens und Rauheit der Lüfte ſchützte die armjeligen ti 
diſchen Stämme, die dort wohnten, nur zeitenweife vor ruſſiſcher Begehr⸗ 
lichkeit. Im Uebrigen waren die Grenzen in diefer Richtung ſchwankend, 
denn es lohnte fih nicht der Mühe, unter ſolchem Himmel fefte Marken 
zu ziehen. 

Die große Ländermaffe, deren äußerſte Umriſſe ich eben beſchrieb, um 
faßte trog der im Ganzen geringen @ultur eine beträchtliche Reihe von 
Städten, deren Urjprünge über das 10. Jahrhundert hinaufreichen und fid 


) Karamfin I, 334 Nr. 340. 378, Nr. 459. ) Daf. I, 140 u. 345, Rr. IM. 
2) Taf. L, 190 u. UI, 20. 
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a Dunkel unbekannter Zeiten verlieren, nämlid außer den beiden Herricher- 
ben Rowgorod am Ilmenſee, ver Wiege des ruſſiſchen Staats, und Kiew 
m Dnjeper, und außer den biſchöflichen Orten, welche ih unten erwähnen 
werde, die Städte‘) Smolensk, Wiſchegorod, JEborsf?) in der heutigen 
tatthalterſchaft Pilow, Liubetih am Dnjeper, Bjelo-Djero, Murom an 
er Dfa. Seit dem grauen Altertfum wurde zwiſchen dem ſchwarzen (und 
iſpiſchen) einer- und dem baltiihen Meere andererjeitd ein ſchwunghafter 
zerkehr betrieben, der im 11. und 12. Jahrhundert jeine Höhe erreichte und 
m bdieje Zeit mit dem Namen Welthandel belegt zu werden verdiente. 
Zwei Schriftfteller, ein byzantiniicher aus dem 10. und ein flawijcher 
us dem 13. Jahrhundert, geben Kunde von demjelben. In jeinem Buche 
on Berwaltung des Reiches befchreibt *) Conftantin der Purpurgeborne, 
re jedes Frühjahr die den Ruſſen zinspflichtigen nordiſchen Völkerſchaften 
on Rowgorod aus durch Nebenflüffe des Dnjepers auf zahllofen Kähnen 
re Waaren nad Kiew brachten, wie dann dort aus größeren Fahrzeugen 
me Handelsflotte gebildet ward, die durch die 7 Stromſchnellen (Strupel) 
ed untern Dnijeper, deren jlawiiche und ffandinaviihe Namen Eonjtantin 
sittheilt, hindurch ind Schwarze Meer und weiter länge der Weſtküſte des⸗ 
{ben, an den Donaumündungen vorüber, nach Eonftantinopel fuhr, von wo 
ie Flotte im Herbſte, mit levantiſchen Erzeugniſſen befrachtet, heimfehrte. 
Der um drei Jahrhunderte jüngere ſlawiſche Chroniſt zeigt, daß Kiew's 
droßfürften den größten Werth auf dieſe Handelöverbindung mit Byzanz 
»gten. Als der polowziſche Türfenftamm, die innerlibe Zerriffenheit Ruß⸗ 
inds benügend, den untern Lauf des Drijepers in jeine Gewalt bringen 
yollte, verfammelte Großfürft Mſtislav — 1168 — die andern bisher 
einigen Gewalthaber Nordjlawiend und hielt an fic eine Rede, in welder 
r auseinanderjegte, daß Sein oder Nichtjein auf dem Epicle ftehe. „Untere 
tauffahrerichiife,” ſprach“) er, „die mit reichen Ladungen den Dnjeper be: 
ihren, jchweben in großer Gefahr, denn die Barbaren wollen ih der 
riechiſchen Handeldftraße bemeiftern.“ Mittelft vieler byzantini- 
ben Etraße ftrömten den Echapfammern von Kiew die Reichthümer zu, 
elche dag Erftaunen der deutſchen Chroniiten des 11. Jahrhunderts er⸗ 
egten. Außer Pelzen, Honig, Wachs, Häuten u. vergl. lieferten die Ruſſen 
auptiählih Menichenfleiih, d. h. Eflaven,*) nad) onftantinopel. Aus 
er Zahl der Waaren, die fie zurückbrachten, erwähnt‘) Conftantin nament: 


—— en 


1) Daf. I, 30. 32. 108. 244. ) Jept ein Flecken, Raramfin I, 301. 3) De 
ıematibus et administrando imperio (ed. Bekker, Bonnae 1840) cap. 9 ©. 74 fly.: 
ber die flawifchen und ruffifchen Namen der Waflerfälle vergleiche man Zeuß, bie Deut: 
ben und ihre Nachbarſtaͤmme S. 557 flg. %) Karamſin IL, 264. 5) Constan- 
inus porphyrogen. a. a. DO. ©. 77. ®) Ibid. ©. 72 u. Fiſcher, Geſchichte des deut⸗ 
ben Handels I, 244 fig. 
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(ih verſchiedene Arten von Purpur⸗ und Scharlach⸗Jeugen, Seide, Safften, 
Pfeffer, Perlen. 

Nunmehr ift e8 Zeit, die Völferfchaften ind Auge zu faflen, melde 
auf den vier Eriten des ruſſiſchen Reiches faßen. Die nördliche Strede det 
Oftfaumes fol unfer Ausgangspunft fein. Hier erwähnt‘) Reftor ein 
Volk der Petſchoren, deſſen Andenken noch heute in dem Namen des Flufied 
Petſchora erhalten ift, der unfern der Nordoftgränze des europäiichen Ruf 
lands in das Eismeer mündet. Südlich von der Petichora beginnt das 
Flußgebiet der Kama, die, wie ich oben fagte, in die Wolga ftrömt. An 
beiden Seiten des genannten Fluſſes, und nad jeiner Ausmündung auf 
beiden Seiten der Wolga, wohnte ein Volk tartarifchen oder türkiſchen 
Geſchlechts, welches Abſenker in weite Fernen trieb, dad der Bulgaren. 

Sproſſen dieſes Stammes waren nämlich erftlih die Chwaliſen, melde 
um das nördliche Ufer des Fafpiihen Meeres faßen, und in dem nod vor 
handenen Nanen der Stadt Chwalinsk (im nörblihen Theile der heutigen 
Statthalterihaft Earatow) ein Denkmal ihres Dajeind hinterließen, ’) 
zweitend die an der untern Donau angeftedelten Südbulgaren, welde einft 
mit Attila's Schaaren nad) dem Weften zogen und, mit Slaven vermildt, 
ein Reich gründeten, das im 9. Jahrhundert zum Chriftenthum befehrt 
worden if.) Zur Unterjcheivung der Süd⸗ und Öflbulgaren brauden 
ſlaviſche Ehroniften ein Wort, das fie auch auf andere Fälle ähnlicher Art 
häufig anwenden. Neftor nennt legtere, die wegen ihrer Wohnfige an Wolga 
und Kama auch mit dem Ausdrud kamiſche oder Niederbulgaren bezeichnet 
werben, gewöhnlich weißt, die an der Donau angejeffenen dagegen ſchwarze 
Bulgaren. Weiß bedeutet nämlich nach morgenländiihem Sprachgebraud 
„alt oder groß,“ ſchwarz „Elein oder jung.“ Ebenfo werden weiße Ungam, 
die in Ajien wohnten, von den Ichwarzen, die nad Pannonien auswanderten 
— den jogenannten Magyaren — jowie weiße und ſchwarze Chrobaten 
unterjchieden. %) 

Die Hauptitadt der kamiſchen oder weißen Bulgaren hieß Bolgar, 
lag an der MWolga unweit des heutigen Kaſan, wurde aber 968 durd 
den ruſſiſchen Großfürſten Swätoslaw I. zerftört.) Der Islam hatt: 
dort Eingang gefunden und der Chan von Bolgar verfuchte es, wiewohl 
vergeblih, den ruffiihen Großfürften Wladimir I. für die gleiche Religion 
zu gewinnen. ‘) 

Eüdlib von den Wolga-Bulgaren, zwiſchen dem cajpiichen, ajowilcen, 


1) Karamſin L, 30. ?) Raramfin I, 379. Strahl, Geſch. des rufl. Reiches I, 
24. 3) Bfrörer, 8. G. II, 251 fig. *) Raramfin I, 313 flg. Mr. 292 m. 356 
Mr. 415. °) Daf. und Zeuß „die Deutichen u. i. N. St.“ 552 u. 722. *) Karamfın 
I. 169 fig. 
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mb über dem norböftlihen Geſtade des ſchwarzen Meeres bis gegen bie 
Dnnjepermündigen hin, wohnte das mächtige Volf der Ehafaren.‘) Seit 
em britten Jahrhundert werben fie in armeniichen Jahrbüchern erwähnt, 
päter gehorchten fie dem Hunnen Attila, traten, nachdem fie das hunnifche 
Joch abgeſchüttelt, ald Eroberer im benachbarten Aflen, wie gegen die 
Stämme des füdlichen Rußlands auf. Den Byzantinern lieferten fie wieder⸗ 
olt Hülfäheere wider die Perſer. Chosroes II., König von Perfien, er: 
aute, um die Ehafaren von jeinen Gränzen abzuwehren, im erften Drittel 
«8 7. Jahrhunderts eine 40 Parafangen lange Dauer, genannt das 
Ebor der Thore, welche über Berge und Thäler vom caſpiſchen bie zum 
chwarzen Meere lief, und heute noch durch ihre Trümmer Staunen erregt. 
Bon den Siaven an der Ocka und am Dnjeper erhoben fie, laut Neftors 
Bericht, als Tribut ein Eichhörnchen auf jeden Feuerheerd. Allmählic 
ailderten fi ihre Sitten, fie begannen Aderbau und Handel zu treiben. 
Das Volk zerfiel in mehrere Stämme, deren jeder ein erbliches Oberhaupt 
mtte, alle zufammen aber gehorchten einem Großchan (Chagan), welder 
a einer an der Mündung der Wolga erbauten Stadt Hof hielt. Diele 
Biadt wird von Drientalen Atel oder Stel, von Abendlänvdern Balangiar 
enannt, und erhob ſich auf der Stelle, wo jept Aftrachan fteht. Den 
Bhagan umgab eine Leibwache von 12,000 Mann, die ſtets vollzählig er- 
alten wurde. 

Die Chafaren hatten ?) um die Mitte des 9. Jahrhunderts, durch 
nzantinifche Geiftliche befehrt, das Ehriftenthum angenommen, blieben aber 
em neuen Glauben nur zum Theile treu. Denn ald 921 ver Mahome⸗ 
aner Achmet Ibn⸗Foßlan im Auftrage des Chalifen das Land derjelben 
ereiöte, fand er, daß die große Mafle des Volks dem altväterlichen Goͤtzen⸗ 
ienfte anhing, während Andere fi theild zum Islam, theild zum Evans 
elium, theild zum Judenthum befannten. Der Chagan jelbft — eine 
aerfwürdige Erfcheinung — war dem Moſaismus ergeben, und einer feiner 
Rachfolger machte laut Neftord Zeugniß gegen Ende des 10. Jahrhunderte 
inen Verſuch, den ruifiihen Großfürften Wladimir I. zur Annahme des 
üdiſchen Glaubend zu bewegen. Byzantiniſche Schriftfteller erzählen, vaß 
ie Chaſaren vom griechiſchen Katjer Theophilus, dem Zeitgenofien Ludwigs 
es Frommen (829— 842), Baumeiſter begehrten, mit deren Hülfe fie eine 
Seftung am Doneg — Sarkel genannt +) — aufgeführt hätten, um ihr 
tand gegen Angriffe räuberijher Nachbarn zu jchügen. Nachbarn ver Art 
varen im Süden die Kafjogen und SJaflen, im Norden am Don und 
Doneg die Torken, im Weften die Petjchenegen. 


) Daf. I, 34 fig. Strahl rufl. Geſch. I, 25 fig. 2) Gfroͤrer, K. G. II, 347 
inten flg. s) Karamſin I, 36. 140. 344. 
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Die Jaſſen und Kafjogen‘) wohnten in den kaukaſiſchen Bergen; jene 
find vielleiht Stammväter der jegigen Oſſeten, dieje find gewiß Urahnen 
der heutigen Tſcherkeſſen, denn noch heute werden die Tſcherkeſſen von ben 
Oſſeten Kaſſachen genannt. ?) Die Torten erwähnt Reftor zum erftenmal 
aus Gelegenheit des Feldzugs, den der ruſſiſche Großfürſt Wladimir um 
990 wider die kamiſchen Bulgaren machte. Sie dienten damals als Söldner 
im ruffiihen Heere und wanderten jonjt unftet, der Viehzucht ergeben, in 
den Eteppen des heutigen ſüdlichen Rußlands zwilden der Weolga, dem Don, 
dem Drjeper herum. 

Die Betichenegen?) endlid (IIerlıraxizeı, Pezinaci, Petinei), von deren 
Wildheit morgens und abendländiiche Berichte, auch altveutihe Dichter, Vieles 
erzählen, jaßen uriprünglid am Uralflufje oder Jaik, der auf der Mur: 
ſcheide Europa's und Aſiens jtrömt, zogen dann, durch die Chafaren gedrängt, 
gegen Welten, und ließen ſich von dem Done an bis zu den Donau⸗ 
mündungen nieder. Gonftuntin der Purpurgeborene bemerkt ?) ausdrücklich, 
dag Sarfel von den Chaſaren ald Gränzfeſtung wider die PBetichenegen er 
baut worden Je. Ein arabiiher Schriftiteller ZbnselsWardi meldet’) be 
züglich Dderjelben: „fie haben fid aus dem Land der Türken (in Aſien) 
abgejondert und zwilchen den Chajaren und Rum (dem byzantinijden 
Reihe) angeſiedel. Man nennt ſie Petſchnakije, und ob fie gleich ſchon 
lange dajelbit weiten, bewohnen fie doc noch feine Häuſer“ (ſondern ziehen 
auf Wägen von Ort zu Drt). 

Im Laufe des 11. Jahrhunderts braden auf die eben erwähnten 
öftlihen und ſüdlichen Gränznachbarn des ruſſiſchen Staats überlegene Feine 
ein. Vereint mit Andronifus, dem Feldherrn des byzantinischen Kaiſers 
Bafilius IL, griff Mitislaw, Bruder des rujfiihen Großfürſten Jaroslaw, 
1016 die Chajaren au. Letztere unterlagen, verloren ihre Beftgungen auf 
der Halbinſel Krimm und dem benachbarten Feftlande und wurden gegen 
das caſpiſche Meer zurüdgeworfen. Taurien gerietb damals wieder in 
byzantiniihe Gewalt. Doch dauerte das verkleinerte Reich der Chajaren 
und aud das jüdiſche Bekenntniß jeiner Großchane bis ind 12. Jahrhunder 
fort. Noch ijt eine Lobrede vorhanden, welche der hebräiiche Levite Rabbi 
Jehudah 1140 auf einen chaſariſchen Herricer, jeinen Glaubensgenoſſen, 
ſchrieb.) 

Vierzig Jahre ſpäter begannen ſowohl die Slawen Rußlands als 
deren Nachbarn von einem furchtbaren Gegner bedrängt zu werden. Ein 
wildes Hirtenvolk, das allem Anſcheine nach bis dahin die verlaſſenen 


⸗ 


) A. a. O. €. 140. ) Daf. I, 167. 356. 3) Zeuß, die Deutichen x. 
©. 742 fig. %) Karamfin IL, 16 u. Anmerk. Nr. 17. ?) Das Buch des Juden 
führt den Titel Sepher Kozri. 
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Wohnfige der Betichenegen eingenommen hatte, flürmte gegen Weften.‘) 
Byzantinifche Quellen bezeichnen dafjelbe mit dem Ausdrud Kumanen. Neſtor 
und die älteften flawifchen Ehronijten geben ihnen den Ramen Polowcer, 
welcher joviel beiagt,. ald Bewohner der Ebene oder der Steppe. Die 
Polowcer oder Kumanen waren die Kojaden des fürruffiihen Mittelalters. 
Dentiche Schriftfteller des 12. und 13. Jahrhundert nennen die Kumanen 
Falen, Falawa, welches Wort gleichbedeutend ift mit dem Ramen PBoloweer, 
d. 5. Infaſſen der Nieberungen bezeichnet. Einftimmig Ichildern Neftor, Otto 
von Freifing,“) Heinri der LKette,”) Amold von Lübel ?) die Kunmanen 
als ein graufames, blutdürſtiges, treuloſes, halb thieriiches Geſchlecht, das 
rohes Fleiſch, Aas, Mäufe und Hamſter verihlinge.. Zum erftenmal 
drangen fie 1055 in das Gebiet des Großfürſtenthums Kiew ein, und 
wiederholten feitvem öfter ihre verheerenden Einfälle. Im Sabre 1117 
braten fie den Petichenegen eine tödtlihe Niederlage bei und bemächtigten 
ih ihres Landes. Der damalige Großfürft von Kiew, Wladimir mit dem 
Beinamen Monomahus, nahm einen Theil der Klüchtigen in jein Land 
auf.) Seitdem verſchwinden die PBetichenegen aus der Geſchichte. Viel⸗ 
leicht blieb im Namen des Ortes Petichenfi, welcher am Doneg in der 
heutigen Ukraine liegt, eine Erinnerung derjelben übrig. *) 

Die Bulgaren, Ehafaren, Torten, Petichenegen, Kumanen waren 
Sprofien eined und deſſelben Urftammes, des türfiihen. Neftor fagt: ) 
„die Torkmenen (Turfomanen), Petſchenegen, Torken und Bolowcen find 
aus einer Wüfte hervorgegangen.” Desgleichen meldet‘) der arabiiche 
Schriftfteller IhnsHaufal, daß Bulgaren und Ehajaren die gleiche Sprache, 
nämlid) die türfiiche, redeten. Sodann behauptet ’) die Byzantinerin Anna 
Gomnena, Petihenegen und Kumanen hätten eine Sprache gehabt. Gleich: 
wohl finden fi Spuren von Kreuzungen oder von fremdem Blut, das 
mit dem türfiichen vermifcht worden war. Ibn Yoßlan theilt ’) Folgende 
merfwürdige Nachricht mit: „es gibt zwei Gattungen von Chajaren, die 
einen nennt man Kara⸗Chaſar, d. i., ſchwarze Chaſaren. Diefe find fahl 
und gleichen an Geſichtsfarbe Indern. Die andern dagegen haben cine weiße 
Hautfarbe und zeichnen fih durch Schönheit und edle Geftalt aus." Das 
deutet meines Erachtens auf Miſchung mit Menſchen mongoliihen Stam⸗ 
mes hin: eine erfte leiſe Spur, daß dieſes Volk, welches im 13. Jahrh. 
die Slavenwelt unterjochen follte, aus dem Innern Aften gegen Welten ſich 
in Bewegung jebte. 


1) Zeuß a. a. O. ©. 743: Karamfin II, Anmerf. ©. 40 Nr. 76. ?) Karams 
fin 11, 66 fig. 2) Karamfin II, 124 u. Anmerf. ©. 61 Rr. 131. ) Strahl, 
ruſſiſche Geſchichte I, 29. v) Karamſin 1, 356, Rr. 416.  °) Zeuß a. a. D. 723. 
2) Karamfın IL, Anmerf. S. 41 Nr. 76. 
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Wir haben die lange Linie von der PBetichora, die ind Eismeer fällt, 
bis zu den Mündungen der Donau durdlaufen. Auf dem rechten Ufer 
des letztgenannten Stromes bis tief nad Thrazien hinunter faßen vie 
Süpbulgaren, die jedoch, glei den Langobarden Italiens, und den We: 
gothen Spaniens, ihre Stammesſprache allmählig mit der ihrer füdflaviſchen 
Nachbarn vertaujchten.‘) Den Bulgaren gegenüber, auf dem linfen Ufer 
der Donau wohnte ein Miſchvolk, Tas bereits Neftor unter dem Namen 
aufführt, der heute noch üblih ift: er nennt ) fie Walachen. Auch den 
Byzantinern war diefed Wort geläufig. ) Die Walachen find Ueberbleibiel 
von oloniften der altrömiichen Dacier, die fi mit Sarmaten und Rore: 
lanen vermifht hatten. Weil ihre Sprade eine Abart der lateiniſchen 
war, nannten fie ſich felbft Rumanen. *) 

Faſſen wir jegt die Nachbarn ind Auge, welche dieſſeits der Weſt⸗ 
gränze des ruffiichen Reihe auf der Linie von dem Dnijefler zur Ober, 
und leßteren Strom binunter zur baltifchen See, dann nad der Rewa 
mündung, und von da wieder bis zur Petſchora, unjerem Ausgangs: 
punkte, jaßen. 

Dben wurde gezeigt, daß um das Gebiet des Dunjeſters — das 
heutige Galizien — Polen und Rufen ſich ftritten. Das ſlaviſche Bolt, 
welches dort wohnte, bezeichnet Neftor mit dem Kamen Ehorvaten, die er 
zum Unterfchied von den illgriihen Croaten, oder denjenigen, welde zu 
Ende des 6. Jahrh. vie Oftküfte des adriatiichen Meeres befepten, bie 
weißen nennt. Ebenſo unterjceidet Conftantin der Purpurgeborne zwiſchen 
dem weißen oder großen @robatenland und den ſüdweſtlichen Provinzen, in 
denen Stämme, die aus dieſem auswanderten, ſich niederließen. Bon 
Galizien aus verbreiteten fih die alten oder weißen Crobaten über einen 
großen Theil ded heutigen Ungarns, zu der Zeit, ehe die Magyaren dert 
eindbraden. „An der Donau, wo jet Ungam if,“ jagt 9) Neftor, 
„wohnten chedem Slaven.“ Es jcheint, daß dieſe ungarifchen Elaven 
oder Grobaten von Deutichen zuweilen Ruizen (Ruffen) genannt wurden. 
Denn einige Stellen ®) unjerer Ehronifen geben nur unter dieſer Voraus— 
jegung einen guten Sinn. 

An das galiziihe Stammland der weißen Chrobaten fticß gegen 
Welten Mähren, deſſen Gefchichte ih an einem andern Orte bebanbelt 
habe, ’) gegen Norden das Reich der Polen, welches zu Anfang des 
11. Jahrh. die Thatkraft des Königs Boleslam Chrobry bis an die Elbe 
ausdehnte und von Der deutſchen Krone unabhängig machte. Als Theile 


) Zeuß ©. 719. 2) Raramfın I, 235. 2) Zeuß ©. 694. “) Ibid. ſowie 
S. 264. 718. °) Karamfın I, 239. Zeug 598 jlga. 609 flg. 611. °, Gfroͤrer, 
K. &. IV, 272.Note 3. ’) Daj. IU, 345 flg. 
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Bolens werden im 11. Zahrb. und auch noch früher Mazowien (die Land- 
Haft um Warſchau links von der Weichſel), Kujawien, Breft (auf der 
entigen Gränze Polens gegen Litthauen), ſowie Sleenzane (Echlefien), 
aufgeführt. ) 

Nordweftlih den Polen, längs der Küfte des baltiihen Meeres, von 
er Oder bid gegen die MWeichfelmündungen bin, ſaß das jlaviiche Volk 
er Bommern. Adam von Bremen jagt ): „bid zum Oderfluſſe bin 
vohnen Wilzen und Liutizer, jenfeitd der Oder liegt das Land der Pom⸗ 
neranen.” Pommern zählte mehrere blühende Städte, vor allen Jumne, ?) 
en reichften und größten Hafenplug des flaviichen Weſtens (unweit dem 
eutigen Wollin), Piritz, ) Kolberg ) u. 4. 

Deftlihe Nachbarn der Bommern, nördliche der Polen waren die Pruffi 
— Breußen. Mit ihnen beginnt das Gebiet eines einft zahlreihen, von 
Slaven und Deutichen verfchlevdenen Volks, das altveutihe Quellen vom 
. Jahrh. an mit dem Gejammtnamen Aiften bezeichnen, 9) und das fich 
elbſt hoͤchſt wahrſcheinlich Gudden nannte, ”) von den Slaven aber viel 
eicht Pruſen geheißen ward.) Dem aiftiihen Stamme gehören ald Zweige 
de Preußen, Litthauer, Jazwingen, Kuren und Letten an. Preußen fommt 
48 befonderer Rame ver Provinz, die von der Weichſel bis zur Memel 
eichte, zuerft in der Lebenöbeichreibung des heil. Adalbert vor.) Schon 
amd damals die Stadt Danzig — Gyddanyzc.“) Boleslaw Chrobry 
at das Land der Preußen, wie der Pommern, erobert. Daß Preußen 
hm gehorchte, berichtet nicht nur der Lebenöbeichreiber °) des heil. Adal⸗ 
ert, fondern auch der gleichzeitige Scholiaft'*) Adams von Bremen, fowie 
de Ältefte polnische Chronif.'') Yür feine Herrfchaft über Pommern zeugt 
te Errihtung des Bistums Kolberg und’ abermal die eben erwähnte 
Ehronif. Doc konnte Boleslaw's Sohn und Nachfolger weder Pommern 
och Preußen behaupten. Als Unterabtheilungen Preußens werden '?) feit 
em 11. Jahrh. erwähnt: vie Gebiete der Galinder oder Golenzer (von 
er Narew gegen die Quellen der Drewenz), der Sudowiten (am Spir: 
ingfee) , der Nadrowiten (vom Pregel bis zur Memel), ver Rattanger 
vom frifhen Haff bis zur Alle), der Scalowiten (an den Mündungen 
er Memel), vie Landichaften Pomezanen (auf dem rechten Ufer der 
Beichiel vor ihrer Mündung), Vogezanen (am friichen Haff zwiſchen dem 


») Zeug ©. 662 fig. vgl. mit ibid. 601. 2) De situ insular. aquil. cap. 13. 
3erg VIL 373, ebenfo Schol. 15 zu gesta hammab. II, 18, ibid. ©. 311. 2) Ibid. 
L 19 ©. 312, *%) Zeuß ©. 664. 5) Bifchofefig zu den Zeiten Boleslaw'e Chro⸗ 
p: Thietmari chronic. IV, 28 u. VII. 52. Berg II, 781 u. 859. . *) Zenf 867 
Ig- ?) Daf. ©. 873. e) Daf. ©. 671. Vita Adalberti cap. 27. Berk 
v, 593. 19) Schol. 25 zu II, 38. Berg VIL, 318. 11) ], 6. Perk IX. 428. 
2) Die Beweiſe bei Zeuß ©. 674 fig. 
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Traujenjee und der Pafjarge), Ermeland (ebenfalld am friihen Haff) um 
Samland (zwiſchen der Deime, dem Pregel und dem Meere). Die Sams 
länder zeichneten ſich durch Handelsthätigfeit aus. Häufig ift von ihr 
Shiffen die Rede. Neben Danzig fommt — und zwar ſchon im 9. Jahrh. 
— Truſo ald Handelsplag vor. Hievon unten. 

Non den Litawern und Jazwingen war oben bei Beichreibung de 
ruſſiſchen Reiches die Rede, fie bezahlten zeitweife den Großfürften von 
Kiew Tribut, cbenjo ihre öftliben Nachbarn, die Leiten und Kuren. ') 
Die Zerrüttung des ruffiihen Staats unter den Nachfolgern des Groß 
fürjten Jaroslaw verſchaffte ihnen Befreiung vom rujfiihen Soc, aber im 
Laufe ded 13. Jahrh. find fie zu gleicher Zeit germaniſcher Herrſchaft und 
der Fatholiichen Kirche durch die Ritter des deutſch⸗Ordens unterworfen 
worden. Der Stamm der Jazwingen erlofh im 15. Jahrh., dagegen 
dauern die Namen der Litthauer, Kuren und Letten heute noch fort. Ja 
Vebrigen liegen Zeugniffe 9 vor, daß die Epraden der alten Preußen, 
Litthauer, Jazwingen, Letten und Kuren einander verwandt waren, und fid 
ebenſo vom Deutihen wie vom Slaviichen unterichieden. 

Unter den aiſtiſchen Wölferfchaften reichten die Wohnfige ber Letten 
am weiteften gegen Oſten, bis über die nördlichen Ufer der Düna bis 
über.) Hinter ihnen eröffnet fi) eine neue Welt: das Gebiet eines Ur 
ftammes, der in viele Zweige zerfiel und feit unvordenklicher Zeit die m; 
wirthliben Etreden des hohen Nordens einnahm. “Die mittelalterlicen 
Deutihen fennen keinen Gefammtnamen für denfelben, wohl aber die El 
ven. Neſtor und feine Landsleute brauchen das Wort Tſchuden (Cam), 
das „fremd, jeltiam” bedeute. Die Elaven nannten fidh ſelber Slovenen, 
d. h., die Redenden, Sprachgenoſſen; den Deutichen, deren Zunge fie nidt 
verftanden, gaben fie den Namen Niemeg, d. h. tie Unverftändlichen ober 
Etummen, jenes nordifhe Volk aber, deſſen Lebensweile ihnen fremd er: 
ichien, hießen fie „die Seltfamen.” *) Adam von Bremen bat Kunde") 
von dem flaviihen Tichud, er erwähnt Scuti, die im hohen Norden wob 
nen. Neuerdings ift bei und der Gebraud aufgefommen, die Tſchuden 
Neſtors mit dem Ausdruck „Finnen“ zu bezeichnen, den auch ich brauchen wil. 

Die flaviihen Quellen untericheiden®) zweierlei Tichuden, oder Finnen: 
pomorsfaja Czud, jolde, die am Mecre von der Düna bis zur Nem 
und zamolofaja Czud, ſolche, die jenſeits des Wolok im Stromgebiete da 
Dwina und Petſchora wohnen. Zu den Meerfinnen gehören die Liven 
die Estoned (Efthen), die Kareler (Kyrialen oder auch Corallen) die Anger 
manländer (von Neftor Jam genannt, welches Wort im Namen des Ort 

') Zeuß 677 fig. Raramfin IL, 33 ) Don Dlugoß und Matthiad aus Miecher 


bei Zeuß ©. 674 u. 678. 3) Zeuß ©. 682. ) Daf. ©. 68. 670 fig. 668 
®) Descript. aquil. 14. Perg VII, 373. 6) Zeuß a. a. D. S. 688 fig. 
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ma, Jamburg fortvauerte). Außer den Streden des Feſtlandes, welche 
Eſthen bewohnten, hatten fle auch die benachbarte Infel Defel inne. ') 

Die Meertihuden gehorchten großen Theild den Ruffen. Die Wiege 
3 nordſlaviſchen Staats Nowgorod gränzte an dad Land derjelben, und 
Shrüdlih wird bezeugt, daß Großfürft Jaroslaw 1030 die Stabt 
jew im Gebiete der Tichuden, d. h., das heutige Dorpat gegründet 
be. Auch flandinaviihe Germanen fuchten zwei, vielleicht drei Jahr: 
nderte vor dem Anfange der norbiihen Macht des Deutſchordens, in 
ten Gegenden Boden zu gewinnen. Adam von Bremen behauptet, ) 
B ſchwediſche Könige Eurland, das er faͤlſchlich als eine Inſel befchreibt, 
terworfen und zinspflichtig gemacht, auch dafelbft eine Kirche erbaut hätten. 

Weniger belannt ala die Wohnflge der Meerfinnen Rußlands find 
: der wolok'ſchen Tſchuden. Im 9. Jahrh. umfegelte der Nordmanne 
Iher zum erftenmale das Nordkap, durchfurchte das weiße Meer, und 
Iangte an die Mündung der Divina. Derfelbe bemerfte, daß die Völfer, 
: er dort fand, eine Sprache redeten mit den Binnenftämmen jeiner Hei⸗ 
ih. Das umliegende Land jelbft nennt er Biarmaland, das ſeitdem oft 
n den Nordmannen beſucht und geplündert ward und eine Rolle in den 
morbifchen Sagen ſpielt. Es begreift die jetzigen Statthalterfchaften 
rhangel, Wologda, Wiätka, Perm; in Ichterem Namen hat fi ein An- 
mg des ffanvinaviihen Biarma erhalten. *) Auch Neftor ermähnt bie 
ierm, führt aber neben ihnen noch viele, jest zum Theil erlojchene, Zweige 
r Tſchuden auf, deren Sige fih gegen Süden bis ind Stromgebiet ver 
eren Wolga erftredten, wie die Merjer, Muromer, Wellen, Morpwinen, 
iheremiflen. Als die entfernteften unter diefen öftliben Tſchuden erſchei⸗ 
n die Petſchoren, von denen ich oben ausging, und die Ugren, die auf 
den Seiten des nördlichen Uralgebirgs bis zum fibiriichen Obi wohnten. 
dere ſlaviſche oder abendlaͤndiſche) Duellen fchreiben den Namen ver 
stgenannten Völferfchaft auch Jugri, Ugari oder Turfi, ) vielleicht eine 
nle Spur, daß die Türfen und Ungarn des Südens urfprünglib einem 
tamme mit den nörblihen Finnen angehörten! 

Wenden wir und von dem Ruffenreihe nach dem nordweſtlichen Nach⸗ 
rlande, der großen jfandinapiichen Halbinfel. Nörplih der Newa zwi: 
ven dem finnifhen Bufen und dem weißen Dieere ſaßen die bereits er- 
ähnten Kyrialen oder Karelier. Weſtlich von ihnen längs der Oftfüfte 
6 bothniſchen Meerbufens wohnte ein finnifches Volk, das fich ſelbſt 

2) Zenß 688 fig. Raramfin I, 30 file. 3) Karamfin II, 18. 3) Deseript. 
ail. cap. 16. Perg VII, 374. *) Senf 685 fig. 688. Karamfin I, 32. *) Adami 
seriptio Aguil. cap. 14. Per VII, 373: supra Amazones (das Land der Kmenen, 
n dem ich unten handeln werde), Wizzi (die Weſſen Neftord), Mirri (Merjer deſſelben). 
uni (unbefannt), Scuti (Czuden) et Turci habitare feruntur. 
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Kainulaijet, d. b., Leute der Nieberungen, nannte‘) In nordiſchen und 
angelfächfiichen Quellen heißt?) dafjelbe Kmwenen, der Boden, auf dem es 
angefievelt war, das Kwenland. Dieſes Wort entftand allem Anjcein 
nach aus germanifcher Umformung des finniichen Namens Kainulaijet, und 
gab Anlaß zu einer Reihe von Mähren, auf die vielleicht ſchon Tariins 
anſpielt,) die Paul der Langobarde fennt, *) und die fi ausgebildet bei 
Adam von Bremen finden. °) Quino, quena bejagt in altveuticher Sprade 
Meib, demnah wäre Duenland ein Mädchenland. In ver That fabelt 
der Bremer Adam von Amazonen, die auf finnifhem Boden, nicht weit 
von Efthland, haufen, Feine Männer dulden, feindliche Anfälle tapfer 
abmwehren. 

Bei dem lebhaften Verfehre, den Hamburg, wo Adam lebte, nad allen 
Ceiten, aud nah dem Norden, trieb, jcheint es überrafchend, daß ein ke: 
fonnener Mann, wie er, über ein verhältnigmäßig nahes Land ſolche Kin 
dereien nachiprechen konnte. Ich denfe aber, die nordmanniſchen Seefahrer, 
welche die jächfiihen Häfen bejuchten, haben abfihtlih ©) die Wunderbinge, 
die man von Rußland und den finnifhen Provinzen erzählte, bekräftigt, 
um mögliche Nebenbuhler abzujchreden. Adam von Bremen bringt nod 
eine andere Fabel ähnlicher Art zu Markte, welche gleichfalls einer ſprach⸗ 
lihen Deutung ihren Urfprung verdankt. Wie ich oben bemerkte, erwähnt 
er im hohen Norden am Eismeer ein Volk der Wizzi, dad allem Anicein 
nach daſſelbe ift, welches Neftor unter dem Namen Wied aufführt, und an 
die weiße See verfegt. Aus dieſen Weſſen macht nun Adam ein weiße 
Rolf, dad auch Albaner heiße und mit filbergrauen Haaren wie Greiſe ] 
zur Melt fomme. ) Schon im 4. Jahrh. fuchten ſchwediſche Könige das Fr 
Land der Quenen zu erobern, aber ohne Erfolg. °) . 

Ueber ven Kwenen und Kareliern beginnt das Gebiet zweier andern |, 
verwandten Etämme, weldhe, wie heute noch, vie nördlichen Gegenden | 
Finnlande, Schwedens und Norwegens bewohnten und durch ihren Kamen |. 
den finnijchen Urjprung befunden. Sie heißen Strivefinnen und Terfime |. 
oder Trefinnen. 9) Schon Prokop beicreibt ?) im gothifchen Krieg tk |: 

1) Zeug ©. 687. °) Daf. ©. 686 und Strahl, rufl. Geſch. I, 44 flg. °) Gem s 
cap. 45: Suionibus Sitonum gentes continuantur, cetera similes, uno differunt, que |" 
femina dominatur. &) Gesta longobard. I, 15, bei Muratori script. ital. I, a. 44 1° 
6) Gesta hammab. III, 15 u. descript. aquil. 19. 14. 17. °) Man vergleiche da 
Bericht ded oben erwähnten Seefahrers Dther: (Dahlmann, Forſchungen I, 423) „vick 
Nachrichten gaben mir die Bjarmier theild über ihr eigened Land, theils über bie um 
liegenden Gegenden, aber ich wußte nicht, ob ed wahr fei, weil ih es nicht ſelbſt gr 
fehen habe.” Da er unrebliche Abfichten vermuthet, mißtraut der Normanne ben et: 
fagen Anderer und Hält nur das für gewiß, was er felbft mit eigenen Augen angeſchen 
hat. °) A. a. D. descript. aquil. cap. 19. Perg VII, 375. °) Ibid. ©. Mi. 
°) Zeug ©. 684. 
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Shrivefinnen unverkennbar ald Ahnen der Lappen. Diefelben haben, laut 
feiner Ausfage, ein Land inne, das fein Getraide noch Früchte trägt, leben 
von der Jagd und Zucht wilder Thiere (der Rennthiere), kleiden ſich in 
die Selle der letzteren. Der erfte Haupttheil des Worts, Skrida, befagt 
Hettern, und wird vorzugdweile von dem Gehen auf Schneeſchuhen ge- 
braucht, welde alte Schriftiteller deutlich beichreiben. ) Die Trifinnen 
erhielten ihren Ramen von den holgbewachjenen Niederungen, ?) in welcen 
ſie lebten. Jene find die Berglappen, dieje die Yappen der Niederungen. 
Der Rame Lappen vwourde übrigens den jfandinaviichen Finnen durch die 
Schweden gegeben und fommt zum erftenmal bei Saro Grammatikus vor. °) 
Im 11. Jahrh. erftredten fich ihre Niederlaffungen weiter gegen Süden, 
ale jest. Adam von Bremen bemerft, *) daß Helfingland (über dem heus 
tigen Gefle) Hauptfig der Sfridefinnen war. 


Drittes Kapitel. 


Grängen und Landestheile der drei ffandinavifchen Reiche: Schweden, Dünemarf, Nors 
wegen. Drei Berufsarten der Sfandinaven: Viehzucht mit wenig Aderbau, Handel, 
Seeraub. Ihre Waaren, unter denen Eflaven die erfle Stelle einnehmen. Nor: 
diſche Schifffahrt. Sonderbare Vorftellungen , Die fi der Bremer Adam von ber 
baltifhen Eee macht. Geheime Urfachen dieſes Irrthums. 


Südlich von den Lappen begannen die Reihe Schweden und Nor- 
wegen, durch die ffanvdinaviichen Alpen oder das Kjölengebirge von einan= 
der getrennt. Das erftere umfchloß zwei verwandte, aber Doch verfchiedene 
Bölferfchaften: vie eigentliken Schweden, und die Gauten oder Gothen, 
die in früheren Zeiten ihre eigenen Könige hatten. Adam von Bremen 
zibt feine befriedigende Beichreibung von den Gränzen beider Stämme. °) 

Allem Anfcheine nad wohnten die Schweden vo) Helfingland an 
gegen Mittag bis Eüdermannland und bis zum Wenernfee. Als be: 
ondere Landfchaft, liegend zwifchen Echweren und Norwegen, aber zum 
Schwedenreiche gehörenn, führt 9) Adam Würmeland auf, das den für- 
ihen Theil der heutigen Provinz Carlſtadt bildet. Drei berühmte 
Städte Upiala, Sitz des Königthums und Des alten Götterdienfted mit 
en Bilviäulen Thors, Wodans und Frevr’s,”) Birka, wahricheinlih auf 
iner Intel ded Mälarjee’d, Deren jeßiger Name Biörfo an Birka erinnert, 
ndlih Eigtuna, das nur eine Tagreite von Upfala gegen Eüden entfernt 
par und nod näher bei Birfa lag, ®) erhoben fib auf altichweriichem 





1) Zeuß ©. 684. 2) Tre heißt auf altnorbifh Baum. 3) Zeuß ©. 687. 
) Deseript. aquil. cap. 24. Berk VII, 378. ) Zeuß ©. 5613. 6) Descript. 
quil. cap. 24. Perg VII, 378. ?) Ibid. cap. 26. ®) Ibid. cap. 28, 
&frörer, Pabfl Gregorius vi. Br. II. 29 
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Boden. Das Land um Upfala, die angefehenfte Provinz des Reiches, 
hieß Tiundaland,) die nördliche Hälfte Schwedens überhaupt Upland. 

Der zweite Haupttheil des Sweoreichs, Gautien oder Gothien, zerfe 
nad Adams Bericht ?) in die Provinzen Weftergothland und Oſtergothland. 
Leptere war gegen Morgen durch dad Meer begrängt, aber nicht gam 
ebenfo in ver Richtung gegen Abend die erftere, denn der Scholiaft Adams 
bemerft,”) daß die Gothelbe, welche beim heutigen Gdtheborg in das Mer 
mündet, und aus dem Wenernfee herunter fommt, die Gränze Weſtergoth⸗ 
lands gegen dad Normannenreich oder Norwegen gebildet babe. Rad an 
dern Nachrichten *) war das Gebiet jenfeitd der Gothelbe zwiſchen Schweden 
und Norwegen ftrittig, und wurde, wenn ed zu Schweden gehörte, als 
Anhängjel Gothiens betrachtet, wenn zu Norwegen, ald eine Marfe ver: 
waltet. Die Infeln Oeland und Gothland flanden ald Theile Gothiens 
unter ſchwediſcher Herrichaft. ) Hauptftadt Gothiend, zugleich Sig des 
älteften Bisihums, war Efara, ) ſüdlich vom Wenernſee. 

Das ſchwediſche Reich erftredite fich nicht, wie jetzt, bis zur mittäg 
lichen Spige der ſtandinaviſchen Halbinjel, jondern die Provinz Schonen 
machte, fo weit die Geſchichte binaufreicht, ) einen Theil Dänemarks aus. 
Wir betreten alfo bier den Boden eines zweiten ſtandinaviſchen Reiche, 
des däniichen, das drei Haupttheile, das ebengenannte Schonen an ber 
Gränze Gothiens, zweitend die Inſeln, und drittens das jütiſche Feſtland 
in fih begrifl. Adam von Bremen jagt,’) Sconen ſei noch einmal fe 
groß, als die Inſel Seeland. Diefe Behauptung iſt nur dann wahr, wenn 
man annimmt, daß der Bremer Ehronift zum heutigen Echonen aud nod 
die anftoßenden Landſchaften Bledingen und Halland gerechnet habe. Jr 
der That führt?) er ein Völkchen der Pleichaner, worunter allem Anſcheint 
nad die Bewohner Bledingend zu verftehen find, als Inſaſſen der Pro 
vinz Schonen a Desgleihen begeugt'°) Saro Grammatifus, der 140 
Jahre nah Adam von Bremen ſchrieb, daß ſowohl Bledingen als Hallant 
Anhängjel Echonend bildeten und den Königen Dänemarks gehordten 
Dagegen erſcheint') Bledingen bei Wulfftan dem Seefahrer als ein 
ſchwediſche Provinz. Man muß hieraus den Schluß ziehen, daß Krieg: 
zwiſchen Dänen und Schweden zuweilen den Umfang der Gränzen geän: 
dert haben. | 

Adam von Bremen erwähnt in Schonen drei größere Orte: Helfine: 


1) Zeuß a. a. O. ©. 515. °) Pertz VII 377. cap. 23. °) Schol 126. Perg VI. 
376. ı) Zeug ©. 513. 518. 5) Bericht Wulfſtans bei Dahlmann, Forſchungen 1. 
427. °) Adami gesta hammaburg. Il, 56. Perg VII, 326. 7) Zeuß a. a. D. 
€. 510. ®) Diescript. aquil. cap. 7. %) Daf. cap. 8. 10) Zeuß ©. 510. 
1) Bei Dahlmann a. a. D. I, 427 unten flg. 
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borg, dad den gewöhnlichen Uebergangspunkt nad Seeland beherrfchte, 
Lund, das König Kanut der Große zu gleicher Blüthe, wie das englifche 
London, zu erheben fuchte, und Dalby, das nicht weit von Lund lag. Letz⸗ 
tere beiden Städte waren zugleih Biſchofsfitze.) Zum Hocdftift Dalby 
gehörte außer dem öftlihen Theile Schonens die Landſchaft Bledingen und 
Bornholm, die am weiteften gegen Oſten gelegene Inſel des Dänenreiche. 

Die dänifhen Inſeln trugen im 11. Jahrhundert diefelben Namen, 
wie heute noch: Seeland, Moen, Falfter, Laaland, Langeland, Aroe, Alfen, 
Femern, Fühnen, Samfoe, Bornbolm,d) fammt vielen Hleineren. Auf Sees 
land lag Roeskild, Koͤnigsſiz und Haupt des Reiches. Die eben genannte 
Inſel wurde mit den drei nächft auf ihrer Süpjpige gelegenen, Moen, Fal⸗ 
Rer, Zaaland, unter dem gemeinfamen Namen Witheslety (MWeitfläche) be- 
griffen, und dann als vierter Theil des Meiches neben Schonen, Jütland 
und den übrigen Inſeln betrachtet.) Auch Yühnen, die zweitgrößte Inſel 
Dänemarks, beſaß laut Adams Zeugniß“) an Odenſe eine Stadt von 
Bebeutung. 

Die Gränzen des dänifchen Jütlands gegen das deutſche Reich oder 
gegen Süden bildete der Eiderfluß, auf den andern Seiten die Nord⸗ und 
Oſtſee, welche letztere das baltiiche Meer genannt ward.) Während Adam 
von Bremen die Fruchtbarkeit und ven reichen Anbau der däniichen Inſeln 
und Schonens hervorhebt,®) vergißt er nicht zu bemerken, daß eine falzige 
Heide das Innere Jütlands bedede, und daß nur die Streden um die 
Hlüffe des Anbaues fähig ſeien. Eine von Süden nad Norden gehende 
Straße lief mitten durch die Halbinfel. „Auf dieſer,“ fährt”) der Bremer 
Ehronift fort, „zog König Dtto der Große, ald er Jütland eroberte, gelangte 
his an eine Stelle des Wendilſees (des Ljim⸗-Fijords), weldhe heute 
noch ihm zu Ehren Ottin⸗Sund heiße. Damals errichtete derfelbe König 
auch die drei jütiichen Bisthümer,“) Schleöwig, Ripe, Aarhus.” Weiter 
unten fügt Adam bei, das Bisthum Aarhus fei eine Zeit lang eingegangen 
geweien, aber fpäter während ver Verwultung des Erzbiſchofs Adalbert 
(von 1045—1072 habe König Swen von Dänemark aus dem einen Hod- 
Rift Ripe vier gebildet, nämlich das verkleinerte Ripe, dann die neuen 
Aarhus, MWiborg, Wenſyſſel.“ Die Orte Jütlands, welche jetzt noch bie 
größeren der Halbinfel find, waren im 11. Jahrhundert, wie man fteht, 
bereitö vorhanden. 

Auf der NorvoftsKüfte bricht ein Meerbufen, in der Weile eines 





1) Berg VII, 371. cap. 8 ſammt den Scholien 111 u. 113. *) Ibid. cap. 16 u. 18. 

) 3b ©. 509 fig. 9. a. D. cap. 4. Berk VIL 370. ®) Ibid. cap. 10. 

) Ibid. 4. 6. 7. ) Tbid. cap. 1, ©. 368, e) Siehe Bfrörer, K. G. III, 1291. 
29° 
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Stromes, in das Land herein und reicht, Buchten und einige Inſeln bifvend, 
faft bis zur MWeftfüfte, jo daß das abgefchnittene Gebiet nur durch eine ſchmale 
. Zunge mit dem jütiihen Feſtland zufammenhängt. Diejer Meerbuten heißt 
jegt Ljimfjord. Adam von Bremen nennt ihn Wendilſee, das abgefchnittene 
Land Wendilland, das er als eine Infel, oder vielmehr als eine Gruppe 
von Inſeln befchreibt. Denn er unterfcheidet‘) von den öftlichen Wendilei⸗ 
landen noch die weftlihen Thud (jest Thyland), und Mors (welches lebtere 
eine wirkliche Infel im Ljimfjord iſt). Auf der Rorbipige des Wenbillandes 
erwähnt Adams Echoliaft?) das Sfagerhom oder das Vorgebirg, welded 
der Außerfte Punkt des Dänenreih& in der Richtung gegen Rorwegen war 
und ift. 

Derjelben Richtung folgend, wende ich mid zu dem dritten und lepten 
der jfandinavifchen Reiche, zu Norwegen. „Bon Wenbileiland aus,“ fagt’) 
Adam, „gelangt man zu Schiff in einem Tage nach der normannijden 
Stadt Wig.“ Ich nehme an, daß er den Hafenplat Laurwig meint, 
welcher wirfli der nächſte Punkt der norwegifhen Küfte von Sfagen aus 
gerechnet if. Adam gibt feine Befchreibung der einzelnen Theile des Landee. 
Aber jein Stillſchweigen kann durd andere Quellen ergänzt werben. 

Da zum Verſtändniſſe der Gefchichte Norwegens ein Weberblid der 
älteren Eintheilung des Landes faft unentbehrlich ift, will ich einen jolden 
geben. Mic früher bemerft worden, fchieden die Gothaclf und der Wenem— 
fce Weftergothland von den Landſchaften, die zwiſchen Schweden und Kor: 
wegen jtrittig waren. König Harald, Echönhaar genannt, — fo berichtet‘) 
Enorro Eturlefjon — eroberte dieje Landſchaften und gab fie jeinem Eohne 
Guttorm zur Verwaltung. Der Küftenftrih, der von der Mündung ver 
Gothaelf nördlich hinauf ſich erftredt, hieß Nanarife, weiter oben folgte 
von Swinefunde oder der Straße an, welde zwilchen den Küjteninjeln un 
dem Feſtland fih hinjchlingt, Die Vingulmarfe, auf deren Gebiete die Rau: 
maelf (heut zu Tage der Glommen) ind Meer ausläuft, und wo König 
Dlaf der Heilige um 1016 den Handelsplatz Sarpsborg gründete.°) Rechts 
oder öftlihb von Vingulmark dehnten®) ſich die eigentlihen Marfen bis zum 
Walde Eidaskog aus, nördlich von Bingulmarf an der Raumaelf hinauf lagen 
Raumarife, Hedemarf, weftlih von letzterer Landfhaft Hadaland, Thome 
und ein Bezirk, der Grönland hieß. Dann weiter gegen Norden in öftlicer 
Richtung Eyſtridalir (Oſtthaler), in weftlider Gubbrandsdalir (an der 
Wermenelf). Mit Raumsralen, dag nördlich von dem legtgenannten Be: 
zirf beginnt, fällt das Land wieder gegen den Ford von Molde hin ab. 


'!) Berg VIL 373 cap. 16. 2) Scholion 100 S. 369. 3) Ibid. cap. 32. 
*) Heimskringla ed. Schöning I, 112 cap. 35 u. ibid. IL, 68 cap. 59. °) Ibid. IL, 69 
fl. 9) Ibid. IL, 117. 
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Kehren wir zur Südküſte zurüd. Weftlih von Vingulmark tritt bie 
e in Geftalt des heutigen Meerbufens von Ehriftiania tief ins Land 
ein. Diefer Bufen hieß ehemals Fold, die Küfte rechts Oftfold, Links 
eſtfold. An der nördlichen Spige des Fold erbaute König Harald III. 
abrada) um 1060 den Hafenplag Oslo, Wiege der heutigen Haupt: 
bt Norwegens, Chriftiania. Bon Meftfold gegen Südweſt hieß die Küfte 
ige, wo ſchon in Harald8 des Schöngelodten Tagen!) die Handelsſtadt 
nöberg fand. Weiter gegen Weften erhält die Küftenftrede den Namen 
der. Und zwar wurde Agder durch das Gap Lindandisnes in zwei 
weile geichieven. Die Seite gegen rechtd hieß Ouſturagder, die Seite 
zen links Mefturagder. Ueber Wigeland einwärtd lag Ringarife, dann 
ter in nörbliher Richtung Haddingadal, Valdres, über Agder ebenjo 
llemarken. Am Weftgeftade, von der Etelle an, wo die Küfte aus Eüden 
zen Norden umbiegt, folgen die Landſchaften Jadar, Rogaland, Horda⸗ 
id, Sogne mit den Strichen an den tief eingeriffenen Fjords, welche 
ffe beißen, bis zum Vorgebirge Stab; von diefem an zwei weitere Pros 
zen, Süd- und Nordmöre, von denen das erftere an Raumsdal flößt, 
6 ich oben erwähnte. 

Dieß find die Theile der füdlihen Hälfte Norwegens. Das nördliche 
ebiet umfaßte die Provinzen Thrandheim, Naumudal, und endlich Halos 
land, über weldem legteren die unwirthlichen Finnmarken beginnen. 
yrandheim zerfiel in das Außere (dem Meer zu gelegene) und das innere. 
nes begriff die Bezirfe Arkaval, Gaulardal, Strindafylfe und Stierodal; 
eſes Beradal, Skön, Sparbygiafylfe und Einafylfe. „In Halogaland ,* 
gt?) Adam von Bremen, „geht um die ſommerliche Sonnenwende das 
eflirn des Tages während eincd halben Monats nicht unter, und ebenjo 
ng dauert im Winter Die Nacht.” Den Namen erklärt er durch „heiliges 
md", aber fälfchlih: die wahre Ableitung fcheint Land der Hochlohe, des 
ordlichts zu ſein.“) Adam begeht noch einen andern Irrthum, den jedod) 
n Scholiaſt verbefjert: er hält nämlih Halogaland für eine Infel, wäh- 
nd es doch die nördliche Fortſetzung des Feſtlandes ift. 

Wie in Schweden Tiundaland mit Upjala, fo galt in Norwegen 
hrondheim als Kern des Landes. In Throndheim lag Möre, Sitz 
r großen Tempel des Othindienſtes,“) fo wie Yrofte, wo der Alt 
ng des Nordens fi verjammelte. Es gab im 10. Jahrhundert drei 
(he Landtagsorte: zu Frofte für die Bewohner des Nordens bie zum 
orgebirge Stad, auf der Etrandinjel Guley für die, welde vom Vor⸗ 
birge Stad bis zur Südküſte ſaßen, enblih zu Eidsvoll im ſüdlichen 


1) Ibid. L, 88... 2?) Pere VII, 385 unten. 3) Zeuß, die Deutfchen und ihıe 
achbarflämme ©. 520. 4) Heimskringla I, 143 fl3. 272 fig. 
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Binnenland (Heidemarken) für die übrigen Norweger.) Hiezu fam im 
11. Jahrhundert ein vierter zu Sarpsborg für die, welde von Wig bis 
zur Mündung der Gothaelf angefiedelt waren. 

Die meiften Handelöftädte Norwegens entftanden erft gegen Ende des 
10. und im Laufe des 11. Jahrhunderts, nad Abſchaffung des Seeraube. 
Doch nennt ſchon der Bericht Others ded Seefahrer einen Handelsplaß 
Stiringshal, der nad Snorro und andern Sagenfchreibern auf der WeRs 
feite des Meerbujend von Chriftiania lag,”) und jo alt ift als Tönsberg. 
Um 998 erbaute?) Dlaf L, Trygwe's Sohn, an der Mündung der Ni⸗ 
»darelf die erften Anlagen von Nidarös, aus welden nachher die Stadt 
Drontheim erblühte, die in den Tagen Adams von Bremen zu großer Be 
deutung gelangt war. Denn er nennt?) Drontheim einen volfreichen, mit 
vielen Gotteshäufern gezierten Ort. Im legten Drittel ded 11. Jahrhun⸗ 
dertd wurden dann durch König Dlaf IIL, mit dem Beinamen des Stillen 
oder Friedfertigen, mehrere andere Handelsftädte,*) namentlich Bergen, und 
wohl aud Stavanger‘) gegründet. Don Sarpeborg und Oslo war oben 
die Rede. Noch werde bemerkt, daß die im Innern um das Kiölengebirg 
gelegenen Strihe den Namen Upland (dad Oberland) erhielten. ”) 

Zwei der oben genannten Provinzen, Raumarife und Ranrife, werben 
ihon von Jornandes erwähnt.) Meines Erachtens weiſen fie, wie auch 
der dritte Name Ringarife, darauf bin, daß Norwegen früher aus einer 
Reihe Feiner, unabhängiger Reiche beftand. UWebereinftimmend hiemit, gibt‘) 
Adam von Bremen zu verjtehen, daß Norwegen, ald Bezeichnung für den 
Gefummtftaat, ein verhältnigmäßig neuer Name war. Nur gegen Süd 
often lag Norwegen auf der Landſeite offen, weßhalb bier jene ftrittigen 
Marken entftanden, jonjt Ichieden gegen Oſten und im hohen Norden aud 
gegen Mittag die ſkandiſchen Alpen oder das Kjölengebirge Norwegen von 
Schweden. „Das Norpmannenland,” fagte'”) König Swen zu Adam von 
Bremen, „umgürtet Schweden mit jeinen Alpen.” 

Die ſkandiſchen Normannen haben im Mittelalter eine große Rolle ge: 
ipielt: von ihnen gingen die vielen Seehelden aus, welche zwifchen dem 9. und 
11. Jahrhundert die Küften Germaniend, Galliens, Britanniens, Spaniend, 
einiger Länder des Mittelmeerd verheerten, von ihnen die Gründer des 
Normannenftaats in Nordgallien, von ihnen mittelbar die Eroberer Süd— 


1) Ibid. 1, 135. 259. IL, 179. ?) Die Beweile bei Dahlmann, Forſchungen J. 
442 fig. ?) Heimskringla I, 274 cap. 77. . *) Perg VII, 383. °) Heimakringis 
IN, 180. ®) Als Ort an der Küfle fchon in den Zeiten Magnus L, des Buten, er: 
wähnt, Heimskringla III, 25. 7) Ueber dad Ganze vergleihe man Zeuß a. a. O. 
©. 519 fig. u. die Karte ded alte? Norwegens von Schöning im erſten Bande feine 
Ausgabe der Heimskringla. *) Zeuß ©. 503. ») Berg VII, cap. 30. ©. 381. 
10) Ibid. cap. 21. 


Drittes Buch. Gap. 3. Die drei flanbinavifchen Reiche. 455 


iens und Englands. Adam von Bremen berichtet:') „wegen der Raub: 
: feiner Berge und übermäßiger Kälte ift Norwegen das unfruchtbarfte 

Länder und nur zur Viehzucht geeignet. Wie bei den Arabern weiden 
: Heerben unter freiem Himmel. Bon ihnen Icben fie, Milch dient ihnen 
Nahrung, Wolle ver Schaafe zur Kleidung.” Dann weiter unten:?) 
mfig geichieht es in Norwegen wie in Schweden, daß die edelſten Männer 
h Weile der Patriarhen das Vieh weiden und von der Arbeit ihrer 
nde das Leben friften.” Das iſt die eine der normanniſchen Berufs⸗ 
m: eine zweite war der Handel, eine dritte der Seeraub. 

Die beiden erften lernen wir aus dem Berichte fennen, welden dew 
rmanne Other gegen Ende des 9. Jahrhunderts an König Alfred von 
gland erftattete, und welchen dann diefer feiner angelfächfiichen Ueber⸗ 
ang der Weltgefchichte des Drofius einverleibte:*) „Other fagte, daß die 
idſchaft, wo er wohne, Halogaland heiße, und daß fein Menſch weiter 
dlih von ihm angefefien fei. Derſelbe wur ein reiher Mann an den 
fisthümern, worin ihr Reichthum befteht, nämlih an Wild; er hatte zu 

Zeit, da er beim Könige einſprach, 600 zahme, ungefaufte Thiere. 
efe Thiere heißen fie Rennthiere; darunter waren 6 Yangrennthiere, die 
ı den Finnen fehr hoc) gefchäzt werden, denn mit ihnen fangen fie die 
den Rennthiere.e Er gehörte zu den erften Männern im Lande, doch 
te er nicht mehr als 20 Kühe, 20 Schafe und 20 Schweine, und das 
mige, was er aderte, beftellte er mit Pferden.“ 

„Allein ihr Haupteintommen beziehen fie aus den Steuern,*) welde 
en die unterthänigen Sinnen entrichten. Die Abgabe befteht in Thier⸗ 
ıten, Dogelfedern (Eiderdunen), Fiſchbein, und Sciffstaumerf, welches 
3 Wallfiſch⸗ und Seehundshäuten gedreht wird. Jeder unterthänige inne 
zt nach feinem Vermögen, der anjehnlichfte muß fünfzehn Marverfelle lies 
a, jo wie fünf Häute von Rennthieren, ein Bärenjell, achn Faß Federn, 
en Kittel von Bären, oder Otterfell, und zwei Schiffstaue, jedes 60 Ellen 
4, das eine von Walfiihhaut, das andere von Seehundsfell geflochten.“ 
bhaftig ficht man hier, wie ein normanniſcher Yreibauer die um ihn 
hnenden Finnen unterjocht hat, und theild vom Ertrage feiner Heerden, 
r geringem Aderbaue, theild vom Zins feiner Hörigen lebt. 

Der Bericht führt vier Handelsartifel auf: edle und unedle Pelze, Eider⸗ 
en, Taue, Fifchbein; zwei weitere werben an einer andern Stelle erwähnt: 
allroßzähne und Thran. „Zu der Reife, auf welcher Other Rorwegen 
fuhr, trieb ihn außer Luft, das fremde Land zu fchauen, Begierde nad 


') Ibid. cap. 30. ?) Ibid. cap. 31. 3) Ich folge der Meberfegung von Dahl: 
un, Borfchungen I, 426 u. 424. %) Gafol, verwandt mit dem deutfchen Gefälle 
‚ dem franzöfiichen Worte Gabelle, dad von den Rorbmannen eingeführt warb. 
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Wallrofien, weil fie ein fehr edles Bein an ihren Zähnen haben, und weil 
ihre Haut fehr gut zu Sciffstauen if. Das Wallroß ift Fleiner, als ver 
Wallfiſch, nicht länger denn ſieben Ellen. In Halogaland gibt es die befte 
Wallfiſchjagd; fie find dort 48 bi8 50 Ellen lang. Other berichtete, daß 
er mit ſechs großen Eciffen ihrer ſechszig in zwei Tagen getödtet habe.“ 
Die gefuchteiten und theuerften unter dieſen Waaren des Nordend waren 
die Marderfelle: ein Gattungsbegriff, der Zobels und andere edle Pelze in 
fich ſchloß. Adam von Bremen jagt,') die Deutihen und andere Bölfer 
des Meftend und Südens feien faft närriih vor Begierde nad ſolchem 
Rauchwerk. 

Die dritte Berufsart beichreibt?) der Bremer Chroniſt folgendermaßen: 
„Norwegen liefert die beten Soldaten der Welt, die, von feinem Lurus 
entnervt, viel häufiger andere Nationen anfallen, ald daß fie von ihnen 
angefallen werden. Armuth des eigenen Heerds jagt fie in der weiten 
Welt herum, und unermeßliches Gut jchleppen fie von folhen Raubzügen nad 
Haufe.” Die deutihen, fränkiſchen, angelſächſiſchen, ſpaniſchen, faracenis 
hen Chronifen legen jatttam Zeugniß ab von den Thaten normanniſcher 
Räuber. 

Aber auch in der Nähe wurde das Gewerb betricben. Das baltiice 
Meer, namentlih die dänischen Inſeln, waren der Mittelpunkt eines ſeli⸗ 
famen Gemiſches von Handel und Raub. Adam jagt:?) „eine Maſſe 
Goldes, Die Frucht des Seeraubs, fließt in Dänemark zujammen. Denn 
die Seeräuber, welde ſich ſelbſt Wickinger nennen, welde aber wir 
Deutſche Askomannen heißen, zahlen dem Könige von Dänemark einen Tribut 
für die Erlaubniß, ungeftraft Die fremden Kauffahrer plündern zu Dürfen, 
die im großer Anzahl Das baltiihe Meer beſuchen. Oft mißbrauden fi 
diefe Erlaubniß, Die ibnen bezüglih der Ausländer gegeben wird, gegen 
Leute der eigenen Nation. Denn ſo wenig Iren und Glauben und io 
wenig Erbarmen gegen den Nebenmenſchen ift unter ihnen, daß Einer den 
Andern ohne Bedenken übermannt und ſogleich, wenn er ihn gefangen ges 
nommen bat, an Fremde oder Einheimifcbe verkauft.” Der Scholiaft fügt‘) 
bei: zwiſchen Fühnen und Seeland liege ein Fleined Eiland, Eproga (cd 
heißt noch Jo), weldes eine wahre Näuberhöhle und Grgenjtand des Echredend 
für alle Kauffahrer ſei. 

Auf ſolche Weiſe Fam zu ven oben erwähnten Waaren noch eine fiebte: 
in großem Umfange betriebener Menſchenraub binzu, Der die Märfte Eon 
ftantinopeld und der ſaraceniſchen Linder Des Oſtens mit Sklaven anfüllte. 
Der Sinne raubte und beraubte den Normannen,’) der däniſche Normannc 


‘) Deseript. aquil. cap. 21. Perg VII, 377. 2) Ibid. cap. 30. ?) Ibid. cap. 6. 
*) Ibid. scholion. 105. °) Gesta hammaburg. I, 62. ®erg VII. 305. 
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den norwegiichen oder ſchwediſchen, und umgefehrt. Keine Küfte, Fein Hafen» 
plag war ficher, und die meiften Raubzlige hatten, ') neben Plünderung be⸗ 
weglihen Vermögens, die Wegnahme von Menſchen zum Ziel. Adam von 
Bremen erzählt:?) „weil die Einwohner der ſchwediſchen Stadt Birfa häufig 
von Seeräubern angefallen wurden, ohne fich ihrer erwehren zu können, 
erfannen fte ein eigenthüümliches Mittel: an der Mündung (des Mälarftromes) 
in's Meer verfenkten fie eine Mafle verborgener Steine und machten das 
durch ebenſo den eigenen Leuten, wie den Räubern die Einfahrt gefährlich. 
Eine Maſſe Schiffe von allen Nationen, flavifche, nordmanniſche, dänifche, 
ſamlaͤndiſche befuchen nämlich den Hafen von Birka, weil er der ficherfte 
in ganz Schweden iſt.“ Abficht der Verrammlung war, meines Erachtens, 
zu bewirfen, daß der Hafen nur mit Hilfe einheimiſcher Lootſen erreicht 
werden fönne. An einem andern Orte jagt”) Adam, Schweden habe durd 
den lebhaften Handel Ueberfluß an fremden Waaren. 

Die wichtigften Hafenpläpe des reihen Verkehrs im baltifchen Meere 
waren Echleswig, fonft auch Hedeby genannt,’) Aldinburg*) im Lande 
der Wagrier, neben weldem bereit auch Lübeck, die glüdliche Rebens 
buhlerin Aldinburgs, auftaucht;) weiter im Lande der Wilzen und Obotriten 
(Mecklenburg) Demmin an der Peenemündung;‘) im Lande der Pomeranen 
das oben erwähnte Jumne am Ausflug der Oder. In Preußen zeichneten 
ſich bejonderd die Samländer durch Hundelsthätigfeit aus, häufig tft von 
famländiihen Schiffen und Häfen die Rede. Doch finde ih im 11. Jahr⸗ 
hundert und früher nur zwei Handelsftädte in Preußen erwähnt, nämlid, 
Danzig, das, wie oben gezeigt worden, in der Lebensbeſchreibung des 5. 
Adalbert vorfommt, dann in dem Berichte,") den der Seefahrer Wuffftan 
an König Aelfred erftattete, die längft verfhwundene Stadt Truſo: „von 
Hedeby fuhr Wulfftan in fieben Tagen und Nädten nad Truſo. Derfelbe 
fagte: die Weichjel ijt ein fehr großer Strom, der Witland (Bernfteinland) 
und Wendenland (Slawien) beipül. Das Witland gehört den Aiſten. Die 
Weichſel ftröomt aus dem Wendenlande her und fließt hinein in das Aiften- 
meer (das friihe Haft). Daffelbige ift wenigftens 15 (engliihe) Meilen 
breit. Der Ilfing (die Elbing) läuft von DOften in das Aiftenmeer, auf 
deſſen Gejtade Trufo ftcht. Beide Flüſſe ftrömen gemeinfam in das Aiftens 
meer: die Ilfing aus Oſten und dem Aiftenland, die Weichſel aus Süden 
und dem Wendenlande” u. f. w. Die bier genannte Elbing kommt aus 


— — — — — 


1) Man vgl. z. B. den Bericht Others bei Dahlmann a. a. O. ©. 426. °) De- 
seript. aguil. cap. 21 ibid. S. 377. °) Ibid. cap. 1. *) Gesta hammab. II, 18 
u. schol. 16: Aldinburg civitas magna Sclavorum, qui Waigri dicuntur. ®) Schol. 
95 ibid. ©. 367: eivitas Sclavorum, quae dicitur Liubicen (ad Travrennam flurium). 
6) Gesta hammab. Il, 19 ©. 312 u. Schol. 72 ibid. ©. 343 in ostio Peanis Flurii ci- 
vitas maxima est, quae Dimine vocatur. ?) Dahlmann a. a. O. I, 427 fig. 
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dem Draufenjee, in deſſen heutigem Namen ſich noch ein Anklang des alten 
Seeplatzes erhalten hat. Die Stadt Elbing trat ſpäter an Truſo's Stelk. 

Daß der ftärffte Zug des baltischen Verkehrs nad Rußland ging, fühlt 
man aus Adams Darftellung heraus. Dennoch ſchwebt ihm dieſes Reid 
faft wie ein nebelhaftes Bild vor, auch fennt er dort feinen Danvelöplag, 
obwohl er vielleicht auf Nowgorod hindeutet. In ver Kirchengeichichte jagt‘) 
er: „zu Lande gelangt man in fieben Tagen von Hamburg aus nad Jumne. 
Wählt man den Seeweg, jo ift Schleswig oder Aldinburg der tanglicfe 
Ausgangspunft zur Kahrt nach Jumne. Bon diefer Stadt aus (von Jumme) 
fann man in vierzehn Tagen nach dem rujfiihen Oſtergard hinauf Ichiffen.“ 
An einer andern Stelle mat?) Adams Scoliaft tie Bemerkung: „Ruß 
fand ward von den heidniihen Dänen Oftrogard genannt, weil es im Ofen 
liegt und wie ein Garten Ueberfluß an allen Gütern hat. Auch den Namen 
Ehungard erhielt Rußland, weil ed einft Sig der alten Hunnen war.“ 
Meines Erachtens binft jowohl die Erklärung von Gard als von Chu. 
Die Rormannen bezeichneten Rußland mit den Ausdrüden Auftrweg, Auftrrifi, 
Auftrländ.) Garn (Gorod) bejagt auf ſlawiſch Stadt. Eolite nun in 
dem von Adam gebrauchten Worte Oftrogard nicht eine Anjpielung auf 
eine beftimmte Stadt, nämlich auf Nowgorod verborgen jein, das die Nor: 
mannen, weil es ihnen gegen Oſten lag, Oſtgard nennen mochten! 

Adam hat ferner eine Ahnung, daß der baltiihe Handel Rußlande 
mit dem griechiichen eng zujammenhing, und im Hafen von Eonftantinopel 
auslief. „Kundige verſichern,“ jagt‘) er, „daß man von Schweden aus 
zu Land bis nach Gräcien gelangen fünne. Aber wilde Völker, die zwi— 
‚ben Schweden und Griechenland liegen, machen dieſe Reife gefährlie, 
deßhalb wird gewöhnlich der Eeeweg vorgezogen." Welches war der Ece 
weg, den er im Einne bat? Ohne Frage jtellte fib Adam vor, daß 
man in irgend einer Weile zu Schiffe aus dem baltiihen Mecre nad Con; 
ftantinopel fahren könne. Aus Anlaß der jütijhen Häfen wirft?) er die 
Aeußerung bin: „die Schiffe, welde von Ripe auslaufen, fahren nad 
Friedland, nah England und auch nad unferem Sachſen, dagegen if 
Schleswig der Hafen, aud dem man nad Slawanien (den Slavenlän 
dern an der Oſtſee) nah Schweden, nad Eamland (in Preußen) und 
bi8 nach Griehenland ſchifft. Wenn man anders diefen Worten nict 
Gewalt anthun will, ift der Einn unverfennbar,, daß ein Seeweg gegen 
Often aus dem baltiihen Meere nah Byzanz führe. 

Jeder etwa noch mögliche Zweifel muß verftummen vor folgender‘) 


'!) IL 19. Berg VII, 312. ®) Schol. 116 a. a. D. ©. 372. 3) Die Bes 
weite bei Zeug ©. 545 fl. *) Descript. aquil. cap. 15. Berk VII, 373. ®) Tbid. 
cap. I 5. 368. °e) Ibid. cap. 10 S 372. 
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Stelle: „das Dftmeer, welches das Baltiiche genannt wird, erftredt 
fih weit gedehnt durch die Gegenden Scythiene bis nad 
Griechenland.“ Woher dieſer fonderbare Irrthum? Ich erkläre ihn 
mir jo: Adam hatte gehört, daß ver ruffiihe Handel zu Schiffe bis 
nad Griechenland gehe und zum eigentlichen Zielpunft Conftantinopel habe. 
Diefe Kunde war richtig, aber er zog einen falfchen Schluß aus ihr, näms 
lich daß die Oſtſee bis Griechenland fi) ausdehne, während allervinge 
Waaren aus Rußland, nur nicht auf dem Meere, wohl aber auf Flüſſen, 
nad, Conftantinopel verfchifft wurden. 

Die Rormannijchen Kauffahrer liefen in die Newa ein und fegelten 
bis nad Ladoga oder Ladogaburg‘) am See gleihen Namens. Dort lud 
man wegen der Waflerfälle im Wolchow um. Weiter gingen die Waaren 
auf leichten Flußichiffen den Wolchow hinauf nad Nowgorod, dem großen 
Sammelplage des nordruſſiſchen Handeld, wurden dann auf dem Illmenſee 
und dem ihm von Süden zuftrömenden Yluffe an den Punkt gebracht, wo 
die Landfracht bis zum nächften Plate am Dnjeper begann. Dort famen 
fie wieder auf Schiffe und ſchwammen den Dujeper hinunter nach dem 
Ihwarzen Meer und Conftantinope. Das war die griehifhe Hans 
delsftraße, welde der Kiewer Großfürſt Mſtislaw 1168 als Pulsader 
Auplands ſchildert. Im Uebrigen erhellt aus Adams Irrthum eine That 
fache, auf die ich ſchon oben hinwies, nämlid daß die normanniſchen Kaufs 
leute ihre gewinnreichen Yahrten nad) Rowgorod aus Furcht vor Neben- 
buhlern in Geheimniß und Dunfel hüllten. 

Den wahren Seeweg nach Eonftantinopel, nämlich durch den weitlichen 
Ocean und das Mittelmeer, fannte Adam wohl. Sein Scoliaft gibt?) 
eine merkwürdige Schilderung defjelben: „von Ripe fann man in 2 Tagen 
und eben fo vielen Nächten nah dem Sinkfall (der Maasmündung) in 
Flandern jchiffen, von Sinffall in gleicher Zeit nach Praule (bei Darmouth) 
in England. Dieſes Praule ift das Außerfte Vorgebirge Englands gegen 
Mittag und die Fahrt dahin vom Sinffall windet fih zwiſchen Süd und 
Weſt. Bon Praule gelangt man in einem Tage nah St. Mahe auf der 
Küfte der Bretagne, von da in drei Tagen und drei Nächten nach dem 
Hafen von St. Jafob zu Compoftella, von da in zwei Tagen und zwei 
Nächten nad Leskebone (Liſſabon) und windet fi) bier die Fahrt zwiſchen 
Süd und Weſt. Bon Lesfebone erreiht man in drei Tagen und drei 
Nächten den Nörwefund (die Meerenge von Gibraltar), wechjelnd zwiſchen 
Of und Süd. Dom Rörweiund gelangt man in vier Tagen und vier 
Nächten, wechſelnd zwiſchen Nord und Oſt, nad Tarragun, von Tarragun 


) Karamfin I, 185 u. 375 Rr. 451; dann II, 20 u. Anmerkungen ©. 12 
Mr. 25, fowie Zeug ©. 546. 9 Schol. 96. Perg VIL, 368. 
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in einem Tage, wechielnd zwiſchen Rord und Oft, nad Barzelun, von 
Barzelun faft ganz in öftliher Richtung nad Maſſtlia (Marſeille), von 
da, abwechſelnd zwiſchen Oft und Süd, in vier Tagen und vier Nädten 
nah Meifin auf Sizilien; von Meifin endlich, wechſelnd zwilchen DR und 
Eid, dod mehr gen Süden fteuernd, nad Akkaron“ (St. Jean d’Xrre 
auf der Küfte von Paläftina). 

Das Scholion it meined Erachtens nah dem Anfange der Kreuzzüge 
beigefügt worben, denn fonft würde nicht Affon fondern Gonftantinopel ver 
Zielpunft fein. Handel und Schifffahrt drang in Marf und Blut der 
Anwohner des baltiihen Meeres ein, aud in der Epradhe fpiegelt fih 
dieſes Lebendelement ab. Other, Wulfſtan und ihre Berufsgenofien jagen 
nicht recht8 oder links, jondern am Eteuerbord und am Badbord. Der Bes 
richt über Umſchiffung des Nordkaps beginnt‘) mit den Worten: „Other 
fuhr norbwärtd an der Küfte hin und hatte auf der ganzen Fahrt wüſtes 
Land am Eteuerbord (zur rechten Hand) und die weite See am Backbord 
(zur Linken) drei Tage lang.“ 

Die fühnften aber unter den fühnen Söhnen des Nordlands find tie 
Norweger geweien. Ich muß noch von den @olonien berichten, vie fie 
gründeten. In einer derfelben erftand ein Schriftfteller, welcher ein jüngerer 
Zeitgenofje des Pabſtes Gregorius VIL. war, und fo Hein aud das Büch⸗ 
fein iſt,) das er hinterließ, Skandinaviens Herodot genannt zu werden 
verdient. Ich meine den isländiſchen Priefter Are, mit dem Beinamen 
des Meilen, der geboren auf Island 1068, adtzigjährig 1148 ftarb. ’) 
Er wird mein Führer fein. 


Viertes Lapitel. 


GEntdedung der Infel Island. Sfandinavifche Ginwanderung nach berfelben. Joland 
wird unter bem Schuge der Könige Norwegens zum Ghriftenthum bekehrt. Kämpfe 
zwifchen der neuen Kirche und dem Odinsdienſt. Längere Zeit wirken bort fremte 
Glaubensboten ohne feften Sig. Grrichtung einer dauernden Kirchenorganifation: 
erfter Biſchof Islef, zweiter Gifor. Berdieufte des Lepteren. Er reist nach Rom, 
wird auf Befehl Gregors VII. geweiht, führt den Zehnten und das Gälibat ein. 
Der isländifche Belchichtfchreiber Are. 


Im legten Drittel des 9. Jahrhunderte wurden von norwegifcen 
Wikkingern die Inſeln ded Nordmeeres: Island, die Chetlandsinjeln (alts 
nordiſch Hialtland), Die Orkaden (Caltnordiih Orkneijar), die Hebriden 
(Sudhreyar), die Faröer (Häreyjar), in Befig genommen und bevölfert.*) 


mm — — —— “ 


1) Dahlmann a. a. O. I, 422. 2) Islendingabok, überfeßt bei Dablmann, For 
jungen I, 460 fig. ) Daf. J, 345 fly. ) Zeuß ©. 540 fig. 
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Bolitifche Ereigniffe im Mutterlande gaben hiezu Anlaß. König Harald 
Schönhaar unterjochte um jene Zeit die Heinen Herren, welde ſich bis da- 
in in den Beſitz Norwegens getheilt hatten und ſchlug Das nicder, was 
san altnordiſche Freiheit nannte. Diele, welche fein Gefallen an dieſen 
Reuerungen fanden, wanderten aus und fiebelten fi auf den obgenannten 
Infeln an. &8 ging damals in Norwegen, wie 700 Jahre fpäter in Spanien, 
vo Söhne und Berwandte Derer, welche gegen Earl V. für Gemeinde⸗ 
freiheit gefämpft hatten, die Heimath verließen, und Wohnfige in der 
on @olombo entvedten neuen Welt fuchten. So ftarf war die Auswans 
erung nach Island und den andern Infeln, daß Harald Geſetze wider fie 
u erlaffen für gut fand. Run möge Are fprechen: 

. «Island ward zuerft von den Norwegern bevölfert in den Tagen 
haralds Schönhaar — zur Zeit va Ivar, Ragnar Lodbrocks Sohn, den 
nglifden König Edmund den Heiligen erjhlug — und das geihah 870 
Binter nah Ehrifti Geburt.) Ingolf hieß der Norweger, von welchem 
vahrhaftig berichtet wird, daß er zuerft aus Norwegen nad Island fuhr, 
18 Harald Schönhaar 16 Winter zählte. Darauf in einer andern Reife, 
venige Winter fpäter, fiedelte er fih an ſüdlich in Reyfiarwig. Der Drt, 
vo er zuerft landete, heißt Ingolf Vorgebirg, öftlih von Mynthagselr, 
päter aber wählte er eine andere Wohnung zu Olfoß. Zu jener Zeit 
var Island mit Gebüſch bewachſen, fo viel zwiſchen den Seebuchten und 
em Gebirg in der Mitte liegt. Bon Nun an erfolgten viele Yahrten der 
Männer aus Norwegen hieher nad) unferer Injel, bis König Harald ein 
Berbot audgehen ließ, weil er bejorgte, daß fein Rand öde werden möchte. 
Fr fegte nämlich feft, daß jeder Auswanderer dem Könige fünf Deren ?) 
eben mußte, ausgenommen die, denen er aus Gunſt vergönne, hicher zu 
ahren. Daher hat der Zins feinen Urjprung, welcher jetzt Landöre heißt. 
Diefer betrug bald mehr bald minder, bis Olaf (der Heilige) verordnete, 
aß jeder, der zwilchen Norwegen und Island fahren wolle, dem Könige 
ine halbe Mark zinfen jolle, mit Ausnahme der Frauen und derjenigen 
Männer, denen er ed aus Gnaden erlaubte.“ 

Are zählt fofort die andern älteſten Anſiedler auf, die neben Ingolf 
ih auf der Inſel niederließen. Die Nachkommenſchaft diefer Gründer des 
zländiſchen Gemeinweſens bildete nachher. die Ariftofratie oder den Adel 
er Injel. Ich theile Are's Worte mit: „Rhollaug, Sohn Raugvalls, 
ed Jarls von Möre, ſiedelte fih im Oſten an zu Sida; von ihm flams 
ven die Sidaleute. Ketilbjorn, Sohn Ketils, ließ fi fühwärts im obern 
Nosfell nieder, von ihm ftammen die Mosfellinger. Audur, die Tochter 


2) Alles flimmt genau zufammen, fiehe Dahlmann a. a. O. ©. 346. 2) Wahr; 
Heinlich der alte Name für dad, was im fräntifchen Reiche Schilling hieß. 
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Ketild, mit dem Beinamen Plattnafe, baute fih im Weſten am Breibafjor 
an, von ihr ftammen die Breitfirdinger. Helgi, der Magere, Eyvinds Sohn, 
gründete ein Hausweſen nörblib am Eiafjord; von ihm flammen bie 
Eiafirdinger.” 

Ingolf benüste einen von Andern gelegten Grund. Are berichtet‘) 
weiter: „als Ingolf fam, waren chriftlihe Leute in Island, welche bie 
Normannen Papä (Pfaffen) nennen, allein dieſelben reisten ab, weil ſie 
nicht allhier mit Heiden zufammenhaufen wollten, hinterließen jedoch irlän; 
diihe Bücher und Gloden und (Hirten-)Stäbe, aus weldyen man jchließen 
fonnte, daß es iriſche Männer waren.“ Diefe merfwürbige Nachricht wird 
dur andere Zeugnifje beftätigt. Der irländiihe Mönch Dicuilius, welder 
825 zu den Zeiten Ludwigs des Frommen ein gelehrteds Buch über Er: 
Funde jchrieb,?) erzählt: ) „irländiiche Geiftlihe haben vor 100 Jahren — 
aljo um 725 — viele Eilande im Ocean nörblih von Britannien bejudt, 
jedoch diefelben von den orfneyiichen Inſeln aus bei einer Fahrt in gerw 
der Richtung mit vollen Segeln und günftigem Winde erft nad) zwei Tagen 
und zwei Nächten erreicht.” Er fügt bei, daß ein Theil der Geiſtlichen fid 
auf bejagten Eilanden, die von unzähligen Schaafen und‘ verfchiebenar 
tigen Seevögeln angefüllt jeien, anftevelten, aber viefelben fpäter wegen 
der normannijchen Sceräuber wieder verliehen. Dieſe Bejchreibung paßt 
nur auf die Farderinjeln, die von dem normanniichen Worte Faar, vas 
Schaaf bedeutet, ihren Namen haben. Weiter meldet!) ver nämlide 
Dieuilius, von Mönchen gehört zu haben, daß fie vor 30 Jahren — alſo 
um 795 — vom I. Februar bis zum 1. Auguft auf Island geweilt hätten. 
‚Unmöglib fann man bezweifeln, daß von der Inſel der Heiligen — Jr 
land — aus, die jo viele Glaubendboten nad Deutſchland und Frantreid 
jendete, das Chrijtenthum auf Island und den Jufeln des hohen Rordene 
verbreitet worden ift. 

In den nächften Abjchnitten handelt Are von der isländiſchen Berichtes, 
oder wenn man jo will, Staatsverfaſſung. Da dieſer Gegenftand mit 
dem alten Götterdienft zuſammenhing, auf den er — ein dhriftlicher Prie: 
fter — fi nicht gerne einließ, ift jeine Schilderung oberflächlich, fann 
jedvoh aus einer andern Duelle, dem Landnamabok, oter dem Grundbuch 
der Infel ergänzt werden. „Nad 60 Wintern,“ jagt er — aljo um 930 — 
„wurde die Anftedlung in Island vollendet, aljo daß Niemand mehr ein: 
wanderte. Häufige Händel entftanden. Die Inſel war in eine gewiſſe 
Zahl Heiner Gerichtöbezirfe oder Thinge eingetheilt, aber es fehlte an einem 


in — — — —— 


) A. a. O. ©. 462. °) Dicuilius de mensura orbis terrae, herausgegeben Parie 
1814 von Letronne hinter feinen recherches sur le livre de mensura orbis terrae. 
2) A. a. O. cap. VIL 3. Seite 39. ıvIL2666. 38. 
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Obergeriht, das Streitigkeiten zwiſchen den Infaflen verfchiedener Thinge 
ſchlichtete. Da ging ein angejehener Mann, Ulfliot, nach Rorwegen hinüber, 
erforfchte daſelbſt das Recht und brachte Geſetze nad) Island, weldhe das 
dortige Volk annahm. Seinem Rathe gemäß warb ein Obergericht (Althing) 
eingeſetzt.“ Are fügt bei, daß der Pflegebruder‘) Ulfliots, Grim Geisbart 
genannt, vorher auf der Inſel herumreiste und einen paflenden Platz für 
das Althing auffuchte. „Diefem rim,” fährt Are fort, „entrichtete Jeder: 
mann im Lande einen Pfenning, Grim aber gab hernady ſolches Gut an 
die Göpenhäufer ab.” In jedem Thing befanden ſich nämlich Tempel der 
GBötter Thor, Freyr und Niord, unter deren Schutze die Gerichte ges 
balten wurden. 

Allein auch diefe Verfaſſung genügte bald dem Bedürfniſſe nicht mehr. 
Der Ort des Althing war für Viele zu entlegen, deßhalb beſchloß man, 
die Infel in vier Kreife oder Viertel, dad Süder- oder Rangaviertel, das 
Weſter⸗ oder Breitfirderviertel, das Norder⸗- oder Eiafjardviertel und das 
Dfterviertel einzutheilen. Jedes Viertel erhielt fein eigenes Althing, unter 
welchem in drei Vierteln je drei, im Rorderviertel dagegen — wegen feiner 
räumlichen Ausdehnung — vier Thinge ftanden. Später wurde über die 
vier Kreisalthing noch ein fünftes als höchfter Gerichtshof für die ganze 
Inſel unter dem Namen Yünftgericht (fimtardom) gewölbt. Den Vorſitz 
auf dem Öbergerichte führte der Lagmann — der höchſte Beamte des Lan- 
des, Magiftrate, deren Reihenfolge Are aufzählt. 

Bom 7. Abichnitte an ſchildert) Are die Einführung des Chriften- 
thums in Island: „König Dlaf, Trygwe's Sohn, Urenfel Haralds 
Schönhaar, bat das Chriftenthum nad) Norwegen und Island gebradt. 
Er ſchickte — um's Jahr 997 — allbier in's Land einen Priefter, welcder 
Thangbrand hieß; der lehrte die Leute das Chriſtenthum und taufte alle, 
welche Luft bezeugten, den Glauben anzunehmen. Hall von Sida, Thor: 
fteind Sohn, Hialti, Skeggi's Sohn, Gifor ver Weiſe und viele andere 
Häuptlinge ließen fih taufen; allein da waren noch mehrere, welche wibers 
ſprachen und Nein! fagten. Als Thangbrand einen Winter oder zwei hier 
geweien war, jegelte er wieder fort, nachdem cr zwei oder drei Männer, 
die ihn beſchimpften, erichlagen hatte. Nach feiner Ankunft in Norwegen 
erzählte er dem Könige Alles, was ihm widerfahren und ſprach, es jei 
nicht zu hoffen, daß je in Island das Ehriftenthum Eingang fände. Der 
König aber gerieth in heftigen Zorn und ging mit dem Gedanken um, alle 


— — — — 


1) Pflegebrüder heißen die, welche ſich durch beſondere Cide ewige Trene, und nament⸗ 
lich für den Fall, daß einer von beiden erſchlagen werde, Blutrache an dem Moͤrder ge⸗ 
ſchworen haben. 2) A. a. O. S. 472. 
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unfere Landsleute, die damals im Oſtlande — d. 5. in Norwegen — 
waren, verftümmeln oder umbringen zu laſſen.“ 

„Allein im nämlihen Sommer, da Thangbrand abgereist war — 
d. 5. 999 — fuhren Gifor und Hialti von hier nad) Norwegen, ließen 
fi fiheres Geleit vom Könige zujagen und verſprachen ihm Alles zu thun, 
damit das Ehriftenthbum ſiege. Nach einem Jahre Fehrten fie in die Het: 
math zurüd, und reisten fofort zum Althing, der fih eben auf Sommers 
Anfang verfammeltee Doch nahmen fie Hialti nicht mit ſich, ſondem 
lichen ihn mit 12 Männern in Laugardal zurüd, denn derſelbe war ver: 
gangenen Sommer vom Althing zur Verbannung verurtheilt worden unt 
und zwar wegen Gottesläfterung, weil er nämlich auf dem Gejegedberg‘) 
ein Liedlein gejungen hatte, das fo lautete:?) 


Die Ihr zu falfchen Göttern ruft, verkehrte Echreier, 
Gin Nichts if, fag’ ich trotzend Cuch, der Goͤtze Freier. 


„Giſor und feine Genofjen gingen bis an den Drt, der Vellan-Kallı 
heißt. Bon da jandten fie zum nahen Althing Botichaft, daß alle Männer 
ihrer Parthei ihnen entgegenfommen möchten, denn fie hatten vernommen, 
daß die Gegner ihnen mit Gewalt den Eintritt in das Thingsthal ver 
wehren wollten. Noch che die Botichaft an Ort und Stelle cintraf, ftichen 
Hialti und Die, welche mit ihm zurüdgeblieben waren, wieder zu Gier. 
Darnach ritten fie vereint nah dem Althing zu, und bald kamen ihnen 
ihre Verwantten und Freunde entgegen, aber auch die Heidnijchgefinnten 
rüdten in voller Rüftung heran, und es ſchien, Daß es zum Kampfe fom: 
men ſollte. Am folgenden Tage begaben fih Giſor und Hialti auf den 
Geſetzesberg und ſprachen für ihre Sache mit großer Beredjamkeit, richte— 
ten aber nichts aus. Vielmehr beichloß die heidniſche Parthei, jenen Merfehr 
und jede Gemeinſchaft mit den Anhängern des Chriſtenthums abzubrechen“ 

„Damald war Lagmann über Island Thorgeir, Thorfeld® Cohn, der 
dieſes Amt 17 Eommer (von 935 bis 1002) verwaltet hat.) An ibn 
wandten fih Hal von Sida und die Andern, indem fte ihm Geſchenle 
verhießen, wenn er ihnen Beiftand leiſte. Thorgeir, obgleich noch ein 
Heide, ging auf den Vorſchlag ein, legte fih nieder und ruhte, mit einer 
Dede umhüllt, einen ganzen Tag und eine ganze Nacht, Fein Wort fpredent. 
Dann aber ſprang er auf, gebot, Taß man die Männer auf dem Geſetzes— 
berge verfammeln follte und hielt, nachdem Solches geſchehen, eine Rede, 
in welcher er zeigte, daß Islands Einwohner fi unter einander jelbft auf 


1) Einer unweit der Nieberung, wo das Althing gehalten wurbe, gelegenen Anböhe. 
auf welcher der Lagmann vor den Gerichtäfigungen mit den Häuptern zu beraten pflegte. 
2) Daf. ©. 474. 3) Daf. ©. 470. 
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reiben und zu Grunde gehen müßten, wenn nicht ein Geſetz im Lande herrſche. 
ALS er geendet hatte, erflärten beide Theile, daß fie ihm Beifall fchenfen 
und als bindend annehmen wollten, was er felbft vorjchlagee würde. Rum 
gab er folgendes Gefep: 1) alle Männer müſſen fih zum @hbriftenthum 
befennen, und wer noch ungetauft ift im Lande, ſoll getauft werben; 2) bie 
Männer fünnen, wenn fie es wollen, heimlich den Götzen opfern; 3) aber 
wenn fie dieß öffentlich und vor Zeugen thun, trifft fie die Strafe der 
Berbannung; 4) der Gebrauch des Ausſetzens der Kinder und des Eſſens 
von Roßfleiſch ift auch fürder geftattet.“ 

Welch ein treuer, ungefärbter Bericht! Seit einiger Zeit ftanden in 
Island zwei Partheien einander entgegen: eine heidniſche und eine chriſt⸗ 
liche. Letztere ftübte fih auf den König von Norwegen. Denn er war ed 
ja, der den Priefter Thangbrand hinüberjchidte, und im Bunde mit ihm 
begannen nachher Hall, Hialti und Giſor das fchwierige Werk geſetzlicher 
Einführung des Chriſtenthums. Warum begünftigte nun der norwegifche 
Herrſcher die hriftlihe Parthei? Ohne Zweifel weil er mit ihrer Hülfe das 
i8ländiihe Gemeinweſen, das jeit 870 Unabhängigfeit genoß, norwegiicher 
Hoheif unterwerfen wollte. Schon die von jenem Ulfliot eingeleitete Vers 
pflanzung norwegifcher Geſetze war meined Erachtens ein Verſuch geweien, 
den Einfluß der Nachfolger Haralds Schönhaar zu vermehren und zu bes 
feſtigen. Die Sache fieht jo aus, ald ob die Lagmänner mit den Königen 
Rorwegend zufammenfpielten und unter ihrem Schutze zur Stellung Fönig- 
licher Statthalter aufftrebten. Aber Das, was bis dahin gejchehen, hatte 
feinen, over wenigftend feinen vollftändigen Erfolg gehabt, denn laut Are's 
Deriht wußte König Dlaf, Trygwe's Sohn, obwohl er über die Ber: 
treibung Thangbrands heftig zürnte, doch fi durch nichts Anderes gu 
rächen, ald dadurch daß er die in Norwegen anweſenden Islaͤnder ums 
bringen lafjen wollte. Er Tann aljo nicht eigentliher Herr in Island ges 
weſen jein. 

Nach erfolgter Verftändigung zwiſchen Dlaf, Trygwe's Sohn, und 
ben drei Häuptlingen gedieh der Plan weiter. Aber nun drohte ein Bür⸗ 
gerfrieg auf der Inſel auszubrehen. Hall und feine Freunde wandten je- 
doch dieſes Unglüf ab, indem fie mit Geld den Lagmann Thorgeir, der 
bis dahin noch dem Heidenthum anhing, auf ihre Seite herüberzogen. 
Ber wird das Geld vorgefchofien haben, welches den Lagmann für die 
chriſtliche Sache gewann? Ich denfe, es kam aus der Kafle des Könige 
Dlaf, Trygwe's Sohn. Thorgeir brachte durch fein Anfehen beim Volke 
einen Vertrag zu Stande, der aber nichts weiter als eine augenblidliche 
Abfindimg zweier feinplihen Partheien war und jeder ein gewiſſes Recht 
zugeftand: alle mußten fid) taufen laffen, doch durften die Anhänger des 
Heidenthums auch jegt noh — obwohl nur heimlih — die alten Götter 
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verehren. ferner wurden zwei alte Gebräuche des Heidenthums geduldei. 
Damit das unfruchtbare Land nicht mit einer Ueberzahl armer Proletarier 
belaftet würde, hatte das Herkommen unbemittelten Eltern erlaubt,‘) durd 
Ausfegung netigeborener Kinder ſich Mitefjer vom Halfe zu Ichaffen. Das 
follte neben dem Chriſtenthum fortvauern dürfen, ebenſo wie der Genf 
von Pfervefleifch, der bi® zu den Zeiten des heil. Bonifacius auch bei ben 
Deutichen beſtand, aber von ihm verboten worden iſt.) 

Man fieht: die Einführung des Chriftentbums in Island war em 
politiicher, aus Rüdfichten Ted Staatswohls von den Gegnern zugeftandene 
Aft, bei dem die Verpflichtung innerlichen Zuftimmens oder des Glauben? 
nicht gefordert wurde. Zwar dauerten die für den Augenblid nod ge 
duldeten Gebräuche des Heidenthums nicht mehr lange. Are fügt ”) feinem 
Berichte über die Geſetzesvorſchläge Thorgeir's die Bemerkung bei: nad 
einigen Wintern ſei das Eſſen von Roßfleiih, das Ausſetzen der Kinder, 
ſammt andern heidniihen Dingen vollends abgefhafft worden. Meine 
Erachtens find unter den andern heidniſchen Dingen insbejonvere Tempel 
und Göpenbilder zu verftehen, die, wie ich unten zeigen werbe, um 1020 
zerftört wurden. Ich zweifle auch nicht, daß allmählig chriftliche Ueber: 
zeugungen in den Köpfen und Gemüthern der Kinder oder Enkel Derjenigen 
Raum gewannen, welde ums Jahr 1000 bloß aus politiihen Gründen 
öffentlicher Webung des Heidenthums entjagt hatten. 

Immerhin war ed nad) meinem Dafürhalten eine Folge der eigen 
thümlichen Weife, in welcher das Chriftenthum unter den Jsländern auf: 
fam, daß auf jener Inſel fit noch lange Zeit eine gewiſſe Vorliebe für 
das alte Götterweien erhielt, weldhe für die Literatur wichtige Früchte ge: 
tragen hat. Die Denkmäler deutichen Heidenthums — auch jene Lieder‘) 
welche laut Einhards Zeugniß Carl ver Große gerne las — find mit 
Stumpf und Stiel audgerottet worden. In Island dagegen haben nikt 
bloß einzelne Gelehrte, fondern auch Viele aus dem Volke von den Zeiten 
Are's an mehrere Jahrhunderte lang die alten Sagen und Geſaͤnge 
lorgfältig gefammelt, abgeſchrieben und dadurch der Nachwelt überliefert. 
Die würde ficherlich nicht geichehen fein, hätte dort dad Chriftenthum in 
gleich gewaltfamer Weile, wie auf dem Feftland, den heidniichen Glauben 
befiegt. 

Nahdem ed dem Lagmann Thorgeir gelungen war, obigen Vergleich 
durchzuſetzen, jollte man erwarten, daß nunmehr die Kirche in Island einen 
rafhen Auffhwung nahm, eine fefte Gliederung gewann. Aber das 
Gegentheil war der Fall. Auf die Darftellung der von Thorgeir getroffenen 





*) Dan ſehe Münter, K. ©. von Dänemark u. f. w. L, 188 flog. 2) Gfroͤrer. 
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Maßregeln läßt Are einen Bericht über Das, was fremde Bifchöfe in Island 
gethan, folgen, fremde Biichöfe, deren Berechtigung er fogar, obwohl ver: 
ſteckt, in Zweifel zieht. Wie kommt dieß? Leiſe deutet einen Haupt⸗ 
grund an. Unmittelbar naͤmlich nachdem er den Abſchluß Vergleiches 
erzählt bat, fährt‘) er fort: „im nämlichen Sommer fiel König Olaf, 
Irygwe's Sohn, im Kampfe gegen die Könige Swen von Dänemark und 
Dlaf, Eirifs Sohn, von Schweden. Solche gefhah aber im Jahre 1000 
der Geburt Ehrifti nady gemeiner Zeitrechnung.” Kurz darauf endete auch 
die Lagmannſchaft Thorgeird. Denn aus den Jahren der Amtsdauer, weldye 
Are den Lagmännern Islands zujchreibt, ergibt fih, daß Thorgeir 1002 
in der Perfon Grimd von Mosfell einen Nachfolger erhielt.) Dieler 
rim aber war feineswegs ein Sohn Thorgeir’d, fondern aus anderem 
Geſchlecht, während ſonſt häufig nad dem Tode eined Lagmanns Söhne 
Das väterliche Amt erbten. ’) 

Drängt ſich nicht faft mit Gewalt die Vermuthung auf, daß die Ers 

mordung ded Königs Dlaf, Trygwe's Sohn, die Abdanfung oder der Tod 
Thorgeirs, und das Stoden im Fortjchritte Firchlicher Gliederung Islands 
enge zufammenhingen? Ich denke: weil der norwegiſche König, der die 
nneulihe Einführung des Chriftenthums in Island durch feine Macht und 
fein Geld unterftüßt hatte, erfchlagen worden war, fonnten auch deſſen 
Berbündete Thorgeir und jene Andern die Stellung, welde fie bisher ein, 
nahmen, nicht mehr lange behaupten. Ich muß noch bemerken, daß nicht 
blos Gleichheit politiicher Gefinnungen, ſondern auch Blutverwandticaft 
den Lagmann Thorgeir mit der chriftlihen Parthei verband. Denn eines 
der chriſtlichen Häupter, welche 999 fi zu Dlaf nach Norwegen begaben, 
Hal von Sida, Thorfteind Sohn, war allem Anjcheine nah Oheim des 
Lagmannd: Are fagt nämlih, Thorkel, Thorgeirs Vater, fei ein Sohn 
Thorfleind gerwefen.*) 
a Nah Dlafd, Trygwe's Sohn, Tode brachen innerlihe Streitigkeiten 
in Norwegen aus, welde mehrere Jahre dauerten. Deßhalb konnte von 
dort aus nichts für Erneuerung der Plane des Berftorbenen gejchehen. 
Aber gegen 1013 bemächtigte fih ded norwegiihen Reihe ein Nachkomme 
Haralde Schönhaar, Dlaf der Dide, ſpäter der Heilige genannt, der mit 
allen Mitteln der Güte wie der Gewalt das Chriſtenthum im Norden zu 
befeftigen fuchte und in der That dauernd die Kirche in Norwegen aufges 
richtet hat. Bon Stund an treten nun wieder Spuren norwegiſchen Ein- 
fluſſes in Island hervor. 

Ich laſſe zuerft Are reden:) „nach Thorgeird Tode ward Grim von 
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Mosfell, Swertinge Sohn, Lagmann über Island und verwaltete das Amt 
zwei Sommer bindurd (— d. 5. laut dem was ich oben fagte von 
1002—1003 —). Da er aber an Heiſerkeit litt, gab er die Lagmann⸗ 
würde an den Sohn feiner Schwefter, Sfapti, Thorod's Sohn, ab." Man 
fieht, die Lagmannſchaft beginnt wieder erblich zu werden. Are fährt fort: 
„Stapti verwaltete dad Amt 27 Sommer; er gab das Geſetz vom Fünft⸗ 
Thing.) In feinen Tagen wurden viele Häuptlinge und mächtige Männer 
wegen Morde oder Verwundung mit Verbannung beftraft, denn mit großer 
Strenge ftand Grim dem Staate vor.” Der neue Lagmann war laut 
diefer Schilderung ein ehrfücdhtiger Geift, der die bäuerlihe Ariftofratie ver 
Inſel niederbeugen wollte, und unter gejeglicher Yorm nad der Herricaft 
firebte. Auch die Einjegung des Fünft-Gerichts, von dem ich früher handelte, 
hatte unverkennbar den Zwed, die Madıt ded Lagmanns zu befeftigen. 

Die oben gefcilverten älteren Vorgänge berechtigen zu der Ber 
muthung, daß Skapti nicht ohne eine fremde Stüge ſolche Dinge unter: 
nommen haben dürfte. Und in der That ftimmen anderweitige Zeugniſſe 
zu. Sie melden ?) nämlich Folgendes: „Dlaf der Dide von Norwegen fchidte 
nah Island eine Geſandtſchaft, melde den Lagmann Sfapti, Thorods 
Sohn, aufforderte, durd fein Anſehen und feine Klugheit vie. noch be: 
ftehenden Greuel des Heidenthums, geheime Opfer, Ausfegung der Kinder, 
Genuß von Pferdefleiih, abzuſchaffen. Auch ſchenkte Olaf 1025 ven I% 
ändern eine Glode, jowie Hol’) zum Bau einer Kirde. Dieje Gaben 
erregten große Freude, und Viele traten in des Königs Dienfte. Dod 
wiefen die Einwohner der Infel Dlafd Anträge zurüd, jeine Unterthanen 
zu werden.” 

Ich denke, das heißt foviel, ald der Lagmann Sfapti ftand in geheimem 
Bunde mit Dlaf von Norwegen, und bat, von ihm unterftüßt, den Troß 
der alten heidniſchen Gejchlechter gebrochen. Der Rath Dlafs, die Weber: 
bleibfel ded Heidenthung vollends zu befeitigen, muß befolgt worden fein 
Denn Are jagt ja, daß einige Zeit nad Thorgeirs Lagmannjcaft die 
fraglichen Gebräuche abgeſchafft worden find. Wir willen nunmehr, daß 
die von Are nicht beftimmte Frift etwa 20 Jahre betrug, Ich vermuthe 
im Uebrigen, daß die Strafe der Landesverweiſung, welche Lagmann Skapti 
über angejehene Männer der Infel verhängte, in dem Widerftande ihren 
Grund hatte, den die Häupter der alten heidniſchen Parthei gegen völlige 
Verdriftlibung Islands erhoben. 

Meines Erachtens deutet Are verftedt den Zufammenhang der Strenge 
Skapti's mit norwegifhem Königsſchutze an. Er fährt*) nach den oben 


1) Siehe oben ©. 463. ) Münter a. a. O. L 547. 2) Auf Island gibt + 
wegen der Kälte Feine Hochwälder, fondern nur Iwergbäume. ) A. a. O. S. 478. 
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mitgeiheilten Worten fort: „Lagmann Stapti ftarb in demjelben Jahre, da . 
König Dlaf der Die von Norwegen erjchlagen ward, und ziwar 30 Winter 
nad) Ermordung Olaf Trygweſohns.“ Are beftimmt, we wir wiſſen, 
das Jahr 1000 hriftlicher Zeitrechnung al8 Todesjahr Trygweſohns, dar: 
aus folgt, daß Dlaf der Dide und Lagmann Sfapti 1030 verfcieben. 
In einem und demſelben Jahr raffte der Tod beide weg. Sollte nicht 
Skapti in gleicher Weife. wie der normanniſche König aus der Welt gegangen 
fein, näͤmlich gewaltſam! Nachdem Dlaf, Skapti's Beichüger, erichlagen 
worden war, fit ed glaublih, daß aud) der Schützling feinen Feinden erlag. 

Ich finde eine Rechtfertigung dieſes Verdachts in dem, was Are weiter 
berichtet: „nach Sfapti’8 Tode ward Stein, Thorgeftd Sohn, Lagmann und 
verwaltete dad Amt 3 Sommer (von 1030—1033). Auf ihn folgte Thorkel, 
Thiorfs Sohn, der war 20 Sommer Lagmann (bi8 1053) dann fam das 
Amt an Geller, Bollwerk Sohn; der fland demfelben 9 Sommer vor“ 
(bis 1062). Dan ficht: erftlich erhielt nah Skapti's Tode feiner aus 
feinem Geſchlecht die Lagmannswürde, zweitend wurde fofort die Erblichkeit 
ganz vermieden. Die Zsländer fcheinen aus Skapti's Verwaltung die Lehre 
abgenommen zu haben, daß es nicht gut für die Freiheit des Landes fei, 
tie Lagmannſchaft längere Zeit im Beſitze eincd und deſſelben Haufes zu 
belafien. Bon Norwegen aus fonnte während des angegebenen Zeitraumes 
feiner der Nachfolger Skapti's gleiche Hülfe, wie die, welche ihm ſelbſt und 
früher Thorgeir zu Theil geworden, erwarten, denn dort entftand nad Olafs 
Ermordung greulide Verwirrung. 

Nicht bloß durch ein geheimes Einverftändniß mit den Lagmann Sfapti, 
jondern auch mittelft Firchlicher Hebel ftrebte König Dlaf der Dide, feinen 
Einfluß in Island zu befeftigen, Fünftige Lehensherrlichfeit vorzubereiten. 
Ich komme jegt zu: der Abjchweifung über das Wirken fremder Bifchöfe, 
welche Are feinem Werke einfügte. Unmittelbar nachdem er Trygweſohns 
Hall erzählt hat, fährt‘) er fort: „dich find die Ramen der Bilchöfe, welche 
vom Auslande nad Island gefommen find: Friedrich erfchien, da die Infel 
noch heidnifh war, nad ihm kam Bernhard der Buchgelehrte und wirkte 
5 Jahre, dann Col und wirkte wenige Jahre, Rudolf 19 Jahre, Johann 
der SIrländer wenige Jahre, Bernhard 19 Jahre, Heinrih 2 Jahre. 
Außer ihnen kamen nody 5 andere, die fi für Bilchöfe ausgaben, nämlich 
Amulf, Gotichalf, Petrus, Abraham und Stephanus.” Are bezeichnet 
alle als Fremdlinge, von den fünf lebten braucht er fogar den Ausdruck, 
fie hätten ſich für Bilchöfe ausgegeben. Deutlich fieht man, daß er 
weder die Einen noch die Andern als ächte Bilchöfe Islands anerkennt. 

Faſſen wir fie einzeln ing Auge. Friedrich erſchien, als die Injel noch 
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heidniſch war, aljo vor der Zeit, da Lagmann Thorgeir die oben ermähnten 
Geſetze zu Stande brachte. Andere Radırichten flimmen zu; fie melden, ‘) 
Friedrich, von Geburt ein Deuticher (wofür aud der im Norden ungebraͤuch⸗ 
lihe Namen bürgt), fei aus Sachſen zur Zeit, da Thorfel Mund, Thor⸗ 
geird Vater, Lagmann war,?) d. b. um 980 nad Island gekommen, habe 
fi einige Jahre dort aufgehalten, aber zulegt, weil er nur Wenige zu 
taufen vermochte und fchwere Verfolgung erlitt, die Infel wieder verlaſſen, 
um in feine Heimath zurüdzufehren. 

Die Reiſe Friedrichs Fällt in die Tage des Kaiſers Otto IT., der eben 
fo wie fein gleichnamiger Bater nach der Herrihaft über den ſkandinaviſchen 
Norden ftrebte.) Auch über den zweiten Fremdling, den Are nad Friedrich 
nennt, finden fi Zeugniſſe. Hialti, Skegge's Sohn, heißt e8,*) habe, 
al8 er von der Gefandtichaftsreife nach Norwegen zurüdfam, ven Bilder 
Bernhard, einen Engländer, welcher wegen feiner Kenntniffe den Bei 
namen bed „Buchgelehrten“ erhielt, mit fi gebradht, derſelbe ſei aber 
nur 5 Jahre auf der Infel geblieben und dann wieder in feine Heimath 
abgegangen. Die Rüdfehr Hialti's von feiner Reife nah Norwegen fällt 
laut dem Bericht Are’d ins Jahr 1000, folglih dauerte der Aufenthalt 
Bernhards bis gegen 1005. 

Hieraus ergibt fih, daß die andern von Are "erwähnten Yremblinge 
erfi nad 1005 auf Island erichienen find. Nun berichtet) Adam von 
Bremen: „der jelige König Dlaf von Norwegen fcheute feine Mühe, das 
Ehriftenthum in feinem Reiche zu befeftigen. Um ſich hatte er viele Bis 
Ihöfe und Presbyter aus England, deren geiftliher Leitung er fich jelbft 
und feine Unterthanen überließ. Aus der Zahl diefer Männer leuchteten 
bejonderd hervor Sigfrid, Grimfil, Rudolf und Bernhard. Auf Ber 
fehl des Königs gingen fie nah Schweden, Gothland und allen den Inſeln, 
welche über Norwegen hinausliegen, und predigten dafelbft das Reich Gottes. 
Auh fandte Dlaf Boten an unjern Erzbiſchof (Unman von Hamburg: 
Bremen) mit Gefchenfen und der Bitte, daß er obgenannte Biſchöfe auf 
nehme und taugliche Geiftlihe jchife, weldhe im Stande feien, das noch 
rohe Volk der Norweger im Glauben zu beftärfen.” 

Anderweitig jagt‘) Adam: von jenen vier feien Grimfil und Sigfrid 
Biichöfe im eigentlihen Schweden und Norwegen (wohl zu Thronpheim und 
in der norwegiihen Schwedenmarfe) geweſen. Demnad bleiben für die 
über Norwegen hinausgelegenen Injeln, insbejondere für Island, nur Rudolf 
und Bernhard übrig, genau dieſelben, welche Are ald isländiſche Biſchöfe 
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aufführt. Zweitens erwähnt ') Adam einen in Sfotien geweihten Priefter 
Johann, den der Bremer Metropolit Adalbert zum Bilchof auf den Orka⸗ 
den eingejept habe. Er wird wohl eine Perfon mit dem Johann Are's 
jein. Endlich ſpricht ) Adam noch von einem Heinrich, der früher Biſchof 
auf den Orfaden gewejen, dann um 1060 nah Lund in Schonen verjeßt 
worden fei und einen ärgerlichen Lebenswandel geführt habe. Meines Ers 
ıchtend waren die Orkney eine Zeit lang in der Art kirchlich mit Island 
verbunden, daß Bifchöfe, die irgend einem Theile der letztgenannten Inſel 
vorftanden, zugleich die Aufficht über erftere führten. Im Uebrigen halte 
ih den von Adam erwähnten Heinrih für eine Perfon mit dem gleichs 
namigen Bilchofe Are's. 

Daß Jahr, von weldem an Dlaf der Dide oder Heilige ald König 
von Norwegen betrachtet ward, tft nicht genau befannt, reicht aber nicht 
über 1013 hinauf. Da nun, laut dem Zeugniffe Adams, Dlaf es geweſen 
ft, der Rudolf zum isländiſchen Bisthum befördert hat, fo kann derſelbe 
nicht vor 1013 oder 14 eingelegt worden fein. Seine Amtsführung dauerte 
nad Are 19 Jahre, alſo bis 1032 oder 1033. Nah ihm nennt Are den 
Srlander Johann, der nur wenige Jahre gewirkt habe. Rehmen wir 2 
Jahre an, fo würde Johanns bifchöflihe DVerwaltung 1035 oder 1036 
endigen. Dann folgte Bernhard mit 19 Jahren, verfelbe muß alſo bis 
1054 oder 1055 Biſchof geweien fein. Run fommt Heinridy mit 2 Jahren, 
alfo bis 1056 oder 1057. Außer dieſen haben aber noch fünf Andere, 
angebliche Bilchöfe, in Island gewirkt, ohne daß Are die Zeit ihrer 
Thätigfeit beftimmte. 

Allein diefe Rechnung fteht mit ficher bezeugten Thatfachen im Wider: 
ſpruch. Unzweifelhaft ift, wie ich unten zeigen werde, daß 1056 Islef, 
Giſor's Cohn, zum isländifhen Biſchof geweiht und bald nad feiner 
Weihe von den Einwohnern der Inſel ald alleiniger Biſchof anerkannt 
ward. Wie joll man den Knoten löfen? die Quellen rechtfertigen folgende 
Erflärung: ih habe bereit auf Spuren hingewiefen, daß mandmal zu 
gleicher Zeit mehrere — wenigftens zwei Biſchöfe — auf Island amteten. 
Auch Adam von Bremen bürgt dafür. Laut feinen oben angeführten Wors 
ten erfannte ſchon Dlaf der Dide die Metropolitanhoheit des Hamburger 
Erzftuhles über Island an, und ließ die von ihm ernannten Bifchöfe durd) 
Unwan weihen. Gleihwohl kommen zu den Zeiten des Metropoliten 
Adalbert auf Island Biſchöfe zum Vorſchein, die nicht in Bremen, jondern 
anderswo ihre Weihen empfangen hatten, und zu diefen gehörte Bernhard IL 

Adam jagt”) nämlih: „Adalbert hat mur zwei Biſchöfe, Tholf und 


—— 





1) Gesta bammab. Anhang zum dritten Buche. Berg VIL, 866. ?) Descript. 
aquil. cap. 8. Ibid. 871. 3) Berg VII, 366. 
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Seeward, für das normwegiiche Reich geweiht. Aber foldhe, die anderswo 
geweiht worden waren, nahm er, fofern fie ihm Genugthuung leifteten, 
freundlich auf und entließ fie im Frieden, wie den Biſchof Bernhard ſammt 
vielen andern." Zuverfihtlih darf man annehmen, daß die Metropo: 
liten Bremens nicht ermangelten, fobald auf Island ein Biſchof ihrer 
Weihe geftorben war, einen Nachfolger zu beftellen. Cine anderswo als 
in Bremen ertheilte Weihe ſetzt daher das gleichzeitige Worhandenjein meh 
rerer Bilchöfe in Island voraus. Unten werde ich noch einen handgreif⸗ 
lihen Beweis dieſer Thatſache aus der Schrift Are's beibringen. Der Zu 
ſammenhang iſt folgender: nad dem Sturze Olafs des Diden jtritten ſich 
mehrere Gewalthaber um den Befig Norwegens, aud in Island juchten 
fie den Einfluß zu erlangen, welden dort Dlaf geübt hatte, und ſchickten 
zu diefem Zweck Biſchöfe bin, die vom Pabfte in Rom') oder aud aus 
derswo von gefülligen Metropoliten geweiht worden waren. 

Erft im Jahre 1056 hörte die unheilvolle Wirkfamfeit fremder Bi 
Ihöfe in Island auf; denn jet warb das im Jahre 1000 begonnen 
Werf wieder aufgenommen, was zur Folge hatte, daß die Kirche der Inſel 
raſch durch einheimijche Prälaten ihre vollftändige Ausbildung erhielt. Arc 
fährt”) fort: „Islef, Sohn Giſors des Weiſen, ward zum Bilchofe ge 
weiht in den Tagen des norwegiichen Könige Haralds Harderade (des 
Strengen).” Dann weiter unten: „den Winter vor der Weihe war 
Islef in Norwegen gewejen und jciffte dann hieher.“ Giſor, der Bater 
ded neuen Bilchofs, ift derjelbe, der im Jahre 1000 vereint mit dem 
Lagmann Thorgeir und den andern Häuptern der chriftlihen Parthei den 
Sieg des Kreuzes angebahnt hat. Nachdem das isländiſche Bisthum von 
fremden Fürften fünfzig Jahre ald Werkzeug politiiher Plane mißbraudt 
worden war, brach fih endlih das Gefühl der Nothwendigkeit Bahn, turd 
geborne Isländer die Kirche des Landes zu ordnen. Die Bemerkung 
Are's, Islef ſei vor der Einfegung in Norwegen geweten, ift nicht müßig, 
fie deutet an, daß Islef fi mit dem Könige Harald verftändigt, und in 
irgend welcher Weile eine Oberlehnsherrlichkeit der norwegiichen Krone 
anerfannt hatte. 

Auch Adam von Bremen fennt den Bilchof Islef, und meldet’) über: 
dieß, daß derjelbe von dem Bremer Erzbifchof Adalbert die Weihe empfing. 
Der Kirhengeihichtichreiber des Nordend fügt bei diefer Gelegenheit eine 
Schilderung isländifcher Zuftände bei, Die ich nicht übergehen darf: „tie 
Inſel, weldhe bei den Alten Thule hieß, wird jeßt wegen der Maſſen von 
Eid Island genannt. Cie ift groß (etwa 1400 Quadratmeilen) und ent 
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it viel Volk, das bloß von Viehzucht lebt und ſich in die Wolle feiner 
haafe Fleidet. Kein Getreide wächst dort, jogar nur wenig Holy, deß⸗ 
ıld wohnen die Menſchen in unterirdifhen Räumen unter einem Dad) 
it ihren Hausthieren. In aller Einfachheit führen fie ein fchulplofes 
eben, fuchen nicht mehr, ald was die Natur ihnen bejchieden hat, und 
nnen mit dem Apoftel jprechen: wenn wir Nahrung und Kleidung haben, 
laſſet und begnügen (1. Zimoth. 6, 8). Kein Neid herrſcht dort, Feine 
jegehrlichkeit, wohl aber thätige Liebe, welche bewirkt, daß jie Hab und 
ut mit Einheimischen und Fremden gerne theilen. Ihren Biſchof vers 
wen fie wie einen König, auf ihn ift der Blick Aller gerichtet, was cr 
mäß der bl. Schrift oder löblihen Gewohnheiten anderer Völker verorpnet, - 
is gilt ald Geſetz. Die Isländer find vor nicht langer Zeit befehrt 
orden, doch hatte noch, da fie Heiden waren, ihr Glaube ziemliche Aehn⸗ 
hfeit mit dem Chriſtenthum. Auf ihre Bitte weihte unjer Metropolite 
dalbert einen heiligen Maun, Islef, zum Bilchofe der Inſel.“ Weldy’ 
erfwürdiges Zeugniß über eine gewilje innere Verwandtſchaft der altgers 
aniſchen Religion mit der Lehre Jeſu Ehrijti! 

Are beftimmt die Zeit der Einjepgung Islefs genau auf das Jahr 
056 und berichtet dann weiter: „als die Häuptlinge und guten Männer 
Sande jahen, daß Islef mehr Nupen jchaffte als die andern Gelehrten, 
fich im Lande befanden, fandten ihm viele ihre Söhne in die Lehre und 
:Ben fie zu PBrieftern weihen. Bon diejen wurden nachher zwei zu Bis 
yöfen erhoben, Kol zu Wige (auf Norwegens Südfüfte) ) und Johann 

Holum.” Wer waren diefe Gelehrten, die daſſelbe Geſchäft trieben 
ie Biſchof Islef, das heißt Söhne angejchener Häufer — offenbar für 
n priefterliben Beruf — erzogen.) Nur einige von jenen Fremdlingen, 
mulf, Gotihalf, Petrus u. |. w. fönnen gemeint fein, weldhe Are am 
chluſſe des Verzeichnifjed der auswärtigen Bifchöfe aufführt. Alſo wirkten 

gleicher Zeit mehrere, die fi Bilchöfe nannten, auf der Inſel Island, 

ieß der oben verjprochene handgreiflihde Beweis. Im Uebrigen löst fi 
8 Raͤthſel durd die einfache Bemerkung, daß ed damals im Norden 
ıh feine abgegränzten, feft angefiebelten Bisthümer galt. Daher ift es 
greiflih, daß Mehrere neben einander Seeljorge trieben. 

Are fährt?) fort: „Biſchof Islef hatte drei Söhne, die alle fi in 
r Folge audzeichneten: den nachmaligen Biihof Giſor, den Prieſter Zeit 
ıd Thorwald. Den zweiten Sohn Islefs, Veit, erzog der alte Hall 
n Haufadal, ein Mann, der wegen feiner Yutthätigfeit und Großmuth 
(gepriefen und vor andern Laien des Landes angejehen war.” Are fügt 
dieſer Stelle ſchätzbare Nachrichten über feine eigenen Lebensumflände 
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bei: „Ich, Are, kam in Halle Haus, fieben Winter alt, den Winter 
nachdem Geller, Thorkels Eohn, mein Großvater und SPrleger, geftorben 
war, und ich blieb dort vierzehn Winter. — Biſchof Islef ftarb zu Skalholt, 
nachdem er vierundzwanzig Winter Biichof geweien war — fo fagte Teit 
(Islefs Sohn) aus. Der Tod Islefs fiel auf Eonntag, ſechs Naͤchte 
nah dem Peter und Paul Yefte, achtzig Winter nah Dlaf, Trygwe 
Sohns, Ermordung.” Hieraus ergibt fih, daß, da Trygwe's Sohn im 
Jahre 1000 chriſtlicher Zeitrehnung fiel, Islef im Jahre 1056 geweiht 
und den 5. Juli 1080 mit Tod abgegangen if. 

Are berichtet weiter: „ih war mit meinem Pflegebruder Teit beim 
Tode Islefs zugegen, und zählte damals zwölf Winter. Der alte Hall 
erzählte und Vieles, verjelbige hatte ein ſehr guted Gedächtniß und 
war wahrhaftig, er entjann ſich jelber noch feiner eigenen Taufe, die er, 
drei Winter alt, von Thangbrand empfing. Solches geihah den Winter, 
ehe das Chriſtenthum albier gefeglich eingeführt wurde. Hall ließ fih — 
ein Dreißiger — in Haufadal häuslidy nieder und lebte daſelbſt 64 Win 
ter und zählte 94 Winter, da er ftarb. Sein Tod aber fiel auf den Feb 
tag des Biihofs Martins von Tours, 10 Winter nad) Islefs Hingang.“ 
Demnad fällt die Geburt Halle in's Jahr 996, die Are’ in's Jahr 1068, 
die Einführung des Chriſtenthums aber in das Jahr 1000. 

Are geht‘) nun zur Geſchichte des zweiten einheimifchen Bifchofs, 
Gifors, über: „Giſor, Islefs Sohn, ward auf Bitten der Isländer zum 
Biihof geweiht in den Tagen des Königs Dlaf (Kyrre), des Sohnes 
Haralds, 2 Winter nah dem Ableben Islefs, feined Waters. Derſelbe 
blieb ein Jahr bier im Lande, ein anderes in Gothland.” Weiter unten 
jagt?) Are: „nad feiner Weihe war Gifor den nächſten Winter in Dän«: 
marf, und fam dann den Sommer darauf nad) Island zurüd.” Ich ver: 
ftehe dieß fo, daß Giſor das erfte Jahr nad dem Tode feines Vaters, 
d. b. 1081, in der Heimath zubradıte, dann ein Jahr — 1082 — in Goth—⸗ 
land weilte, nun geweiht, und nady der Weihe abermal ein weiteres Jahr 
— 1083 — im ſüdlichen Sfandinavien verweilte, fo daß er erft 1084 
nad Island zurückkam. Indeſſen hat Gifor während der 2 Fahre feiner 
Abweſenheit aus der Heimatl noch weitere Reijen gemacht, als nad) Schwer: 
den und Dänemark. 

Are felbft bemerft,?) daß, als Gifor geweiht wurde, Gregor VIL 
auf Petri Stuble ſaß. Andere Nachrichten fügen bei, Gifor babe eine 
Reife nah Rom angetreten, fid) dort perjönlih an den Pabft Gregor VIL 
gewendet, und fei auf deſſen Befehl durch den Erzbiihof Hartwig von 
Magdeburg geweiht worden. Zeit und Umftände treffen zu. Als Nach—⸗ 
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jer des im Jahre 1078 erichlagenen Metropoliten Wezilo, der feinen 
uder, den bl. Hanno von Eöln, um 3 Jahre überlebt hatte, faß!) Harts 
j feit 1079 auf dem Erzftuhle zu Magdeburg. Zwar übte bis dahin 
# Magdeburg, jondern Bremen die Metropolitanhoheit über den fans 
aviſchen Norden. Aber weil Liemar, Avalbertd Nachfolger, zur Parthei 
; gebannten Heinrichs IV. hielt, und jelber unter dem Fluche der Kirche 
id, übertrug Gregor die Einweihung des Isländers dem gehorjamen 
ıigdeburger. ” 

Dafür, daß Gifor in perjönliche Berührung mit dem großen Pabſte 
athen fein muß, bürgen noch ftärfer, als die angeführten Zeugnifje, die 
wichtungen, welche der neue Bilhof von Island traf. Denn unvers 
nbar erhellt aus venjelben, daß Gregors VIL Geift den hohen Norden 
durchdringen begann. Are fährt fort: „Biſchof Gifor war fo geliebt 
ı feinen Landsleuten, als je ein anderer Mann, fo viel wir wiflen, es 
r im Lande geweien if. Aus Liebe zu ihm und auf Zureden Sämunds 
8 Priefters) ,?) mit Beirat) ded Lagmannd Marfus, fam die Sapung 
Stande, daß alle Männer ihr ſämmtliches Gut, (beides, Landeigenthum 
d bewegliche Habe) zählten, ſchätzten und befhworen, es fei richtig ger 
Ast, und ſeitdem den Zehnten davon entrichteten. Bas war ein großes 
ahrzeichen von der Liebe der Islaͤnder für ihren Biſchof, daß auf fein 
treiben alles Gut geichägt ward und man den Zehnten davon entrichtete, 
fogar das Geſetz gab, es follte jo fortvauern, jo lange als Island bes 
bnt fein würde. Weiter bewirkte er die Annahme eines zweiten Ges 
es, daß hinfort der islaͤndiſche Bilhofsftuhl in Sfalholt fein follte ; 
nn früher war das Bisthum an feinem Ort feſt geweſen. 
jor legte dem neuen Stuhle das Sfalholter Land bei und andere viele 
ıter, beides, Grundftüde und beweglihe Habe. Als ihm aber dünkte, 
3 der Skalholter Sig genügend mit Reichthümern auögeftattet fei, ver 
ste er mehr ald den vierten Theil der Einkünfte feines Bisthums zu 
n Zwede, einen zweiten Stuhl hier im Lande zu errichten, um was ihn 
h die Nordleute baten. Noch ehe dieß geihah, hatte Gifor die Bauern 
r im Lande zählen laffen: es fanven fi im Ofterviertel ficben große 
mderte (& 10 Duzend oder 120), aljo im Ganzen 840; im Rangas 
üders) Viertel 10, alfo 1200; im Breitfirvers (Weſter⸗) Viertel 9, 
o 10805 im Eyafiords (Norders) Viertel 12, alfo 1440; ungezäblt 
och bleiben Diejenigen, welche feine Gerichtöreifegelder zahlten.” Die 
richtsreiſegelder (Thingvararfaupi) waren eine Abgabe zu Entihädigung 
ser, welde als erwählte Richter dem Altbing oder Yünftgericht anwohn⸗ 


1) Berg V, 323. :) Dem die Sammlung ber älteren Edda zugefchrieben wird. 
nennt ihg, auch zu Bingange feines Büchleins ©. 460. 
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ten. Die Befiglofen trugen nichts dazu bei, hatten dafür auch feine poli 
tiihen Rechte. 

Die Einführung des Zehnten, welche Are mit Recht als eine große 
That preist, war der Sclußftein des Gewoͤlbs ver islaändiſchen Kirche. 
Vorher gab es fein feftes Bisthum, darum aber auch feine Ordnung — 
und was faft noch jchlimmer — feine Würde. Adam von Bremen ſchil⸗ 
dert‘) die Holgen, welche diefe mangelhafte Einrichtung in Norwegen und 
Däncemarf nad fi zog, wo fie ebenjo wie in Island bis gegen das 
Ende des 11. Jahrhunderts beftand, mit folgennen Worten: „bei ven 
Dänen und Norwegern werden Taufe und Firmelung, @injegnung ber 
Altäre und Ertheilung der Priefterweihe, mit ſchwerem Gelde bezahlt. Denn 
da diefe Völker noch nicht gewöhnt find, Zchnten zu entrichten, find Die 
Priefter genöthigt, Geld für Dinge zu fordern, welde ohne Entgeld ge 
leiftet werden ſollten. Selbft Krankenbeſuch und das BDegräbniß der Todten 
ift dort fäuflih.” Adam Ipriht von Geiz und wirft mit harten Beſchul⸗ 
digungen um fih. Er hatte gut jo reden, denn er jaß auf einer ausge 
ftatteten Pfründe. 

Zn Wahrheit wird und muß — weil die Menichen jo find, wie fie 
find — das wad er ald Mißbrauch rügt, überall einwurzeln, wo fein 
Ausftattung der Kirche beſteht. Man ficht daher, daß ſich Biſchof Gilor 
durh Einführung der Zchnten ein hohes Verdienſt um fein Baterland er 
warb. Der Zchnte zog weiter naturgemäß Aufftelung eines Kataſters 
nach fih. Aber wie weit eilte hierin Jöland den andern Etaaten Europas 
voran! Nur England bat durch Wilhelm den Eroberer in Gejtalt des Doms 
daybuchs etwas Achnliched aufzuweilen. Island zählte laut Giſors Grund— 
buch in runder Eumme 5000 Freibauernhausväter. Rechnet man auf jete 
Familie 5 Mitglieder, jo gibt es 25,000 Köpfe. Hiezu fommen noch bie 
Befislofen — Mägde, Knete, Arme, Taglöhner, deren Zahl man meines 
Erachtens den Andern gleihihägen darf. Die Einwohnerſchaft Islands 
belief fi demnadh im 11. Jahrhundert auf 50,000 Köpfe, d. 5. dieſelbe 
Zahl, die jegt no dort wohnen Joll. 

Es iſt Gregors VII. Geiſt, der aus der von Giſor fiegreich durd- 
geführten Ordnung bervortönt. Ueberall drang der Pabſt auf Regelung 
des Zehntweſens. Ebenſo verhält es fih mit der zweiten Maßregel, ver 
Grrihtung eined andern Etuhld neben dem Sfalholter. Island umfaßt 
1400 QDuadratmeilen, fommt alfo an Ausdehnung dem jegigen Königreich 
Baiern gleih. Für eine jolde Fläche genügte ein einziges Bisthum nice. 
Dephalb fügt auch Arc, die Nordleute hätten um Gründung eines zweiten 
Stuhls gebeten. Aber außer Bequenlidykeit und Bedürfniß des Laienſtan 
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yes wirkte ein wichtigerer Grund mit. Ein Bisthum, das vereinzelt auf 
:iner fernen Inſel des Ozeans dafteht, läuft Gefahr, ſich gegen die Kirch 
iche Gemeinſchaft der katholiſchen Welt abzufchließen und ehrgeizigen Be- 
trebungen zu verfallen. Nach kanoniſchem Rechte muß jeder hochgeftellte 
Bleriter einen gleichgeftellten Wächter zur Seite haben. Für einen foldyen 
Wächter forgte die Errichtung des Stuhls von Holum. Won felbft ver- 
eht es fi, daß dieſes zweite Bisthum nicht ohne Zuthun des Pabſtes gegrün- 
yet worden fein fann, doch hat nicht mehr Gregorius VII. ſelbſt hier ein- 
zegriffen, denn erft 21 Jahre nad feinem Tode — 1106 — kam das 
Holumer Bisthum zu Stande. Aber feine Nachfolger haben in gleichem 
Beifte, wie er, gehandelt. ' 

Noch deutlicher tritt Gregord Einfluß auf Biſchof Giſor in einem 
dritten Punkte hervor. Gifor war der Sohn eines Biſchofs; fein Water 
Islef hatte in rechtmäßiger Ehe, laut Are's Zeugniß, 3 Eühne gezeugt. 
Über Giſor lebte nicht, wie fein Vater gethan, denn nirgends fpricht Arc 
ein Wort von Kindern Gifors, was er ficherlih nicht unterlaflen hätte, 
wäre Gifor verheirathet geweien. in Bilchof, der die Ehre genoß, von 
Gregor VII. eingefeßt zu werben, fonnte fein Bett nicht mit einem Weibe 
theilen. Are berichtet‘) über die legten Schickſale des Stalholter Biſchofs: 
„nachdem Gifor das Bistum Sfalholt 24 Winter — bis 1106 — ver: 
waltet hatte, ward Johann, Ogmunds Sohn, ald erfter Biichof auf den 
neuerrichteten Etuhl von Holum erhoben. Zwölf Winter |päter, nachdem 
36 Winter der bifchöflihen Verwaltung Gifors abgelaufen waren, ließ er 
Thorlaf, Runolfd Eohn, zu feinem Nadfolger als Biſchof von Skalholt 
weihen. Dreißig Nächte fpäter, am dritten Tag der Woche (den 28. Mai 
1118), verfchied Biſchof Giſor. In demjelben Jahre, aber noch vor Gifor, 
Karben Pabft Paſchalis IL, Balduin, König von Serufalem, Arnold, Pa⸗ 
triarh von Serufalem, Philipp, König in Schweden, und hernach im fel- 
bigen Sommer NAlerius, König der Griechen, letzterer, nachdem er 38 
Winter auf dem Königftuhle von Miklagard geſeſſen hatte.“ 

Alles trifft zu! Man bemerfe, daß der Isländer die Stadt Eonftans 
Hnopel mit dem Ramen Miflagard bezeichnet. Diele Einwohner der Inſel 
haben diefen fernen Sig theild ald Kauffahrer theils als Sölpner fennen 
gelernt. Es wird unter den Stiftsinfaßen Giſors nicht an foldhen gefehlt 
haben, die als Mitglieder der MWaräger Leibwache vor der golpnen Pforte 
des byzantiniichen Herrſchers ſchilderten. Mikla bejagt groß, Caltveutich 
mihil, michil) Gard Stadt. Vergleicht man Are's Miklagard mit Adams 
ruſſiſchem Oſtrogard jo wird man faum mehr bezweifeln, daß mit letzterer 
die Hauptftadt des Oſtens Nowgorod gemeint if. Im Uebrigen erficht 
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man, daß Are den bochverdienten Biihof Islands Giſor für würbig hält, 
neben Päbften, Patriarhen und Königen genannt zu werben. 

Mit dem Tode Giſors jchlieft das Islendingabuch. Neben ven 
Biſchöfen führt Are die Reihenfolge der Lagmänner bis 1134 fort. Bon 
1083 an befleidete diefe Würde Markus, Skeggi's Sohn. Nachdem Are an 
denfelben gelangt ift, bemerkt ') er: „gemäß den Ausfagen des Markus find 
die Zeiten aller Lagmänner, welche vor unferer Erinnerung lebten, in vor 
liegendem Buche verzeichnet. Dem Markus aber fagten fein Bruder Thorarin 
und fein Vater Sfeggi, auch mehrere andere Fuge Männer, die Zeiten bers 
jenigen 2agmänner, die vor ihrer Erinnerung waren, beögleichen hatte 
diefen Biarni, der Einfichtige, Skeggi's Großvater, der ſich noch des Lag; 
manns Thorarin ?) und der 6 andern zunächſt nad ihm entjann, die Zeiten 
der Alteften Lagmänner mitgetheilt.” Auch fonft führt Are ftets feine Ge 
währsmänner an. So fchreibt ”) er zum Beilpiel im erften Abfchnitt: „id 
babe Solches vernommen von meinem Pflegebruder Teil, dem Sohne des 
Biſchofs Islef, den ich als einen jehr begabten Mann kenne, aud von 
Thorkel, Gellere Sohne, meinem Oheim, deifen Gedächtniß weit reichte, 
oder von Thorid, der Tochter Snorri's Godi, die beides, weile und fennt- 
nigreih, war.“ 

Das Werk Are's ift mit bewunderungswürdiger Sorgfalt zufammen- 
getragen und verdient eine ausgezeichnete Stelle unter den mittelalterlichen 
Chroniken. Jedes Wort Are's, auch fein gelegentliche Echweigen und bie 
Wendungen, die er braucht, müffen wie Gold gewogen werben. Außer den 
Nachrichten, die das Islendingabuch über Island mittheilt, erhält ed noch 
dadurd hohen Werth, daß es einige wichtige Haltpunfte, betreffend die 
Zeitrehnung der ganzen nordiihen Geſchichte, feftftelt. Der Leſer wir 
mir, hoffe ih, es zu gute halten, daß ih mi jo ausführlich mit Arc 
beichäftigte. 

Die Beſetzung der Eleineren norbiihen Inſeln durd die Norweger if 
oben erwähnt worden. Sictlih begreift ) Adam von Bremen alle zu 
ſammen $arder, Shetländer, Orfuey und Hebriden unter dem gemeinfamen 
Ramen Orfaden: „weſtlich von Norwegen liegen viele Injeln, die jegt fafl 
alle den Norwegern gehorhen und dem Metropolitaniprengel von Ham 
burg angehören. Sie heißen Orkaden und find nah Weile der Cycladen 
da und dort zwiichen Norwegen, Britannien und Irland über den Dcean 
zerftreut.” Adam fügt die weitere Nachricht bei: „obgleidy befagte Inſeln 
in früherer Zeit von englifhen und ftotifchen Ciriihen) Bilchöfen regiert 
wurden, hat unjer Metropolit (Adalbert), vom Pabſte beauftragt, einen 
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Glerifer Namens Thurolf zum Biſchof in der Stadt Blasfona eingefekt, 
Damit er die Kirchliche Obhut über alle zufammen führe.” Man weiß nicht, 
wo Blaskona zu ſuchen if. Are erwähnt ') einen gewiffen Thorer, mit 
dem Beinamen „Raufer”, der auf Island wegen Mordes angeklagt ward, 
und urſprünglich Grundeigenthum auf Blaskoeg bejaß, aber jpäter ins 
t6ländiiche Ofterviertel zog und dort jenes Verbrechen beging. Are's Worte 
find fo gefaßt, daß man ohne Schwierigkeit annehmen kann, Blasfoeg jet 
auf einer der nahen Barderinfeln gelegen gewejen. Vielleicht iſt nun dieſes 
Blaskoeg ein und derfelbe Ort mit dem von Adam angeführten. Die 
weitere Bemerkung ded Bremer Geſchichtſchreibers, daß die Orkaden einft 
unter dem Krummftab englifcher oder iriſcher Bilchöfe flanden, fteht in 
gutem Einklang mit dem oben erwähnten Zeugniffe des Mönchs Dicutlius 
und beftätigt daſſelbe. 


Sünftes Capitel. 


Entdeckung Grönland, Nieberlaflungen normannifcher Abentheurer daſelbſt. Fahrten aus 
Grönland nah Winland, (dem heutigen Pennfylvanien), wo gleichfalls Rormannen, 
aber nicht für lange, fich anflebelten. In Withramannaland, oder den fühlichen Theilen 
der jebigen Union von Rorbamerifa, hatten Irländer feit dem 10. Jahrhundert einen 
chriſtlichen Staat gegründet. Später find biefe Anfänge weftlicher Eivilifation, wahrs 
ſcheinlich durch das Geſchlecht der Roihhäute, zerflört worden. 


Ein drittes nordifches Gebiet, von dem man heute noch nicht weiß, 
ob es eine Inſel ift, oder mit dem amerikanischen Feſtlande zujammenhängt, 
haben Normeger nicht nur bejeßt, ſondern auch entdeckt. Abermal ift Are 
Hauptzeuge. Er erzählt:*) „das Land, weldes Grönland heißt, warb von 
Fsländern gefunden und bevölkert. Eirif der Rothe, ein Mann von Breit 
fiord (auf Island), fuhr dorthin und ließ fih an der Stelle nieder, welde 
feitvem Erifsfiord genannt wird. Er gab aud dem Lande den Namen, 
indem er ed Grönland hieß, denn er vermeinte, daß die Leute anges 
feuert würden, dahin auszuwandern, wenn er einen jo gut klingenden Ramen 
wähle. Eirik fand daſelbſt ſchon Menfchenwohnungen vor, und zwar ſo⸗ 
wohl auf der Weſt⸗ ald auf der Oftfüfte, auch Trümmer von Kähnen und 
behauene Steine, woraus man fchließen darf, daß dort früher Leute von 
demfelben Stamme gelebt haben — welche die Grönländer Skrälinger nens 
nen.) Die Anfiedlung Eiriks in Grönland aber gefchah vierzehn oder 
fünfzehn Winter, bevor das Chriftentbum nad Island gelangte — (b. 5. 


— u — 
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im Jahre 985 oder 986). — Alſo iſt es Geller, dem Sohne Thorkels, von 
Einem erzählt worden, der ſelbſt mit Eirik dem Rothen nad) Grönland zog.“ 

Ich muß zunähft den Namen des Landes erflären. Laut Adams 
oben angeführtem Zeugnifle Iebten vie Isländer ausſchließlich von ver 
Viehzucht. Aderbau gab es keinen, Grad war das einzige Bobener 
zeugniß und der Heuet die Aerndte des Landes. Grüne Wieſen erichienen 
daher dem Islaänder als gleichbedeutend mit Reichthum und Fruchtbarfeit. 
Hierauf rechnete Eirif der Rothe; er hatte zwar Grastriften auf dem new 
entbedten Boden gefunden, aber er überbot die Wahrheit. Um Anfiebler 
anzuloden, gab er dem Lande den Namen Grünland, ven ein Bairf 
Norwegens führte.) Die Entvedung follte zu kaufmänniſchem Erwerb 
benügt werben. 

Außer der Erzählung Are’d find zwei alte isländiſche Berichte auf 
und ?) gefommen, welde über die Perfönlichkeit Eirifd und die Geſchichte 
der Anfiedlung näheren Aufihluß geben. Beginnen wir mit dem erften: 
„Thorwald der Normanne und fein Sohn Eirif der Rothe lebten urfprüng 
ih zu Zadar, füdlid vom norwegiihen Rogaland, ) mußten aber, wegen 
begangener Todtichläge, die Heimath verlaffen und flüchteten nach Island. 
Dort nahmen fie im Norbweften auf Hornftrandir eine Etrede in Bell 
und bauten ein Haus zu Drangar. Thorwald ftarb daſelbſt, Eirif aber 
vermäblte fih mit Thorhild, der Tochter des Jorund. Mehrere Mor 
thaten, die Eirif nad feiner Heirath auf Island beging, hatten zur Folge, 
daß er vor dem Thing zu Thorsned angeklagt und zur Strafe der Ber 
bannung verurtheilt ward. Eirif durfte daher nicht länger in der neum 
Heimath bleiben. Nun lief längft das Gerüht um, daß vor hundert Jahren 
(um 878) der normanniihe Wifinger Gunbjörn durd einen Sturm gen 
Nordweſten verichlagen worden jei, und dort Land gefehen habe. Dieſes 
Land beſchloß Eirif der Rothe aufzuſuchen und fih dort anzufiedeln. Im 
Eommer 982 fuhr er auf einem Schiffe, Das ihm gehörte, ab, fand dad 
Lund und blieb drei Winter dort, beichäftigt, Die Lage auszukundſchaften.“ 

Dreijährige Verbannung war bäufig bei den Isländern, auch Eiriks 
Strafe jheint nach dieſem Maaße feftgefegt worden zu fein. Er fehrte 985 
nad) Island zurüd, pried das neu entdedte Gebiet an und gewann Vichrere, 
die ihm zu folgen beichloffen. Im näcften Sommer brad er wieder auf, um 
fih förmlih in Grönland anzufieveln. Pünfunddreißig andere Schiffe, bes 
frachtet mit Auswanderern, fuhren mit ihm ab. Doch erreichten nur 14 
derjelben Das Ziel, die übrigen wurden entweder durh Sturm zurüdgetrie 
ben, oder gingen unter. Die, welde glüdlih angefommen waren, fchritten 
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fort zur Berloofung ded Landes. Der Bericht zählt ein Thal und eilf 
fjorde (Küftenftreden um vie tief ind Land eingerifienen Meerbujen) auf, 
belche in folcher Weiſe vertheilt wurden und nad) den Ramen der neuen 
Bigenthümer ihre Bezeichnung empfingen. Im Jahre 1000, da das 
ſhriſtenthum in Island eingeführt ward, wanderten zwei weitere Islaͤnder, 
Snorre und Thorleif Kimbi, Brüder und Söhne Thorbrands, nad Grön- 
and aus und erwarben dort Eigenthum. Die Bevölferung wuchs, aber 
Eirit der Rothe behielt, fo lange er lebte, vorwiegendesd Anfehen und fein 
Bille entſchied in gemeinfamen Angelegenheiten. Er hatte drei Söhne, 
ei, Thorwald und Thorftein, und eine Tochter Freydis. Leif, der Erſt⸗ 
eborne, foll 999 nad Norwegen gereist, dort Chriſt geworben fein und 
eitdem das Ehriftenthum in Grönland ausgebreitet haben. Rad andern 
Lachrichten jedoch, die mehr Glauben verdienen, weil fie durd eine deutſche 
Juelle beftätigt werden, fand das Chriſtenthum erft geraume Zeit nad) 
kiriks Tode Eingang. 

Der zweite Bericht befagt ') im Wefentlihen: zu Laugarbreffa auf 
zoland lebte Thorbjörn, ein Mann von altem vornehmen Geſchlecht, ſtolz, 
eich, der große Handelögejchäfte trieb, einen glänzenden Haushalt führte 
md feinen Freunden oft Gaftmähler gab. Unglüdlihe Unternehmungen 
erwirkten, daß fein Vermögen abnahm. Ba es ihm unerträglich jchien, 
48 ein Armer länger in einem Lande zu bleiben, wo man ihn ftetö wegen 
eined Reichthums gepriefen hatte, erklärte er feinen Yreunden, daß er ent⸗ 
chloſſen ſei, nach Grönland auszumandern und fih zu Eirif dem Rothen 
u begeben, ver ihm in früheren Zeiten Freundſchaft geichworen habe. 
Ehorbiörm verfaufte wirklich feine Liegenichaften und ftieg zu Schiffe. 
Dreißig andere Männer, zum Theil mit Frauen und Kindern, fchlofjen ſich 
m ibn an. Nach einer flürmijchen und fchlimmen Fahrt, während deren 
ie mehrere Genofjen durch ausgebrochene Krankheiten verloren, erreichten 
te Herjulfönes in Grönland, wo Thorfel, Gellers Sohn, wohnte, der Eirif 
en Rothen begleitet hatte. Der Bericht ſchildert jofort, wie Thorkel den 
Reuangefommenen ein Feſt gab, bei welchem eine alte normannijche Jung- 
rau, eingeweiht in die Geheimniſſe nordiſchen Götterglaubens, eine hervor; 
agende Rolle fpielte, indem fie den Gäften weiſſagte. Thorbjörn aber, 
ügt der Bericht bei, wohnte dem Feſt nicht bei, fondern hatte fih aus 
wm Haufe entfernt, denn er war Chrift und verabicheute foldhen Aber⸗ 
Hauben. Den Winter über blicb Thorbjörn bei Thorfel, aber im nächſten 
Sommer ftieg er wieder zu Schiff und fuhr nad Brattahlid, dem Sitze 
Eirtfö des Rothen, ver ihn fehr gut empfing und ihm eine Strede Lan 
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des in Stoffanes anwies. Thorbjörn erbaute dort ein Haus und wohnte 
daſelbſt, fo lange er lebte. 

Aus beiden Berichten geht hervor, daß die äfteften Anfiebler auf 
Grönland Leute waren, bie mit der Geſetzgebung ihrer früheren Heimath, 
Island, in Zwieſpalt Iebten, Todtichläger, herabgefommene Kaufleute, 
Abentheurer. Hören wir nun Adam von Bremen, weldyer meldet: ) „im 
fernen Ocean liegt die Infel Grönland, deren Einwohner in gleicher Weile 
leben wie die Isländer, nur find fie graufam, denn fie treiben See— 
raub.” Adam fährt fort: „die Sage geht, daß neuerdings das Ehriften 
thum bis nad Grönland vorgedrungen fei.” An andern Orten drüdt er 
fi beftimmter aus, indem er von Abgefandten der Isländer und Gran 
länder ſpricht, ) die nad) Hamburg famen, um vom Erzbiihofe Adalbert 
Boten ded Evangeliumd zu begehren. Aus Dem, was Adam über ven 
Unterfchied zwifchen den Normannen auf Grönland und auf Island jagt, 
folgt, daß die Isländer feinen Seeraub trieben. Run waren aber, laut 
dem eigenen Zeugniß Adams, urjprünglicd alle Normannen Seeräuber. Die 
Frage entfteht alfo: warum haben die Isländer einem Gewerbe entiagt, 
das früher bei der Nation, aus der fie abftammten, allgemein verbreitet war? 

Es gibt nur eine Antwort auf diefe Frage: die nämlich, daß in Folge 
der Einführung des Chriſtenthums jener von der Kirche verdammte Miß- 
brauch aufhörte. Dafjelbe deutet Adam, bezüglich der Grönländer, durch 
Zujanmenftellen der zwei legten Sätze an: die Grönländer hingen deshalb 
fortwährend den alten Gewohnheiten an, weil das Ehriftenthum bei ihnen 
noch feine jo tiefen Wurzeln getrieben hatte, wie in Island, wo die Kirde | 
jhon ſeit 80 Jahren: jegensreihen Einfluß übte Wir haben bier eine 
deutliche pur, daß der Fatholifche Elerus mit dem Augenblide, va er rad 
Kreuz in den Ländern und Golonien der Normannen aufzupflangen ver 
mochte, die Art an den Greuel des Nordens, Menjchens und See-Raub, legte! 

Die Süpdipige Grönlande, welde die Normannen fo vft umfuhren, 
liegt der amerifanifchen Infel Neufundland, oder aud dem Feſtlande von 
Labrador um ein Gutes näher, ald der Inſel Island, von wo Grönlande 
Entdeder auögejegelt find. Wundern müßte man fi, wenn dieſe fühnften 
aller Seefahrer nicht Ihon im 10. oder 11. Jahrhundert den 4. Welttheil 
aufgefunden hätten, den man jegt Amerifa nennt. Sie haben ihn ent: 
dedt! Seit die Alterthumsgeſellſchaft zu Kopenhagen das trefflihe Wert 
veröffentlicht hat, in welchem die alten Zeugniffe über die Yahrten der 
Norweger nad dem weftlien Feftland gefammelt find, kann über bie 
fraglihe IThatjache fein Zweifel mehr obwalten, und zwar um fo weniger, 
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da die handichriftlichen Berichte durch Denkmäler, die man neuerdings im 
nördlichen und fogar im füblihen Amerifa gefunden bat, durch Steinin⸗ 
Schriften, Weberrefte normannifcher Bauten, eiferne Werkzeuge und dergleichen, 
unwiberleglich beftätigt werden. ‘) 

Meine Aufgabe ift nicht, eine Geichichte normanniſcher See⸗Unterneh⸗ 
mungen zu ſchreiben, wohl aber ein Bild der Entwidlung des Nordvolks, 
fo weit viefelbe mit der Wirkſamkeit des größten der Pähfte und der Be- 
wegung des 11. Jahrh. zufammenhängt, zu entwerfen. Nun find die 
Fahrten nah Winland und Weißmannenland ein fo bezeichnender Zug 
normanniicher Kühnheit, daß ich fie nicht übergeben darf, jo wenig al& der 
Kirchengeichichtfchreiber des Nordens, Adum von Bremen, und der Prieſter 
Are von ihnen ſchwieg. Doc werde id, mich, meined Zweckes eingevenf, 
auf wenige Umrifje bejchränfen. 

Zwei Hauptquellen liegen vor: erftlih die aus zwei Stüden beftehende 
Erzählung von Eirif dem Nothen ?) und den Grönländern, °) zweitens 
die Geſchichte ) von Thorfinn Karl-Sefne und Snorre Thorbrandion. 
Beide ſtimmen bezüglich der wichtigften Thatſachen mit einander überein, 
aber in mehreren Punften weichen fie ab. Die Erzählung beichreibt 
ſechs Fahrten, ausgeführt von Bjarne, Leif, Thorwald fammt feiner Gattin 
Freydis, Thorftein, Thorfinn Karl-Sefne; die Geſchichte Thorfinnd zieht dieſe 
ſechs Fahrten in drei zufammen, außerdem fommt in beiden manches Sagen- 
bafte vor, was faum anders fein fann, da die Alteften Aufzeihnungen erft 
im 12. Jahrh., mehr ald hundert Jahre nad der That, durch Thorlaf, 
den dritten Biihof von Skalholt,“) oder einen feiner beiden näcften Nach⸗ 
folger aus gleicher Familie, abgefaßt worden find. °) 

„Herjulf, einer von Denen, welche mit Eirif dem Rothen die erfte 
Niederlaffung in Grönland gründeten, hatte einen Sohn Bjarne, der frühe 
von der Begierde, fremde Länder zu fehen, entbrannte, ein Handelsſchiff 
erwarb, und viele Bahrten machte. Eined Sommers fuhr er von Island 
nad) Norwegen, taujchte dort feine Waaren gegen andere aus und fehrte 
dann nad) Island zurüd. Als er dajelbft anfam, vernahn er, daß fein Vater 
mit Eirif dem Rothen nad) Grönland ausgewandert fei, und beichloß nun, 
ihm zu folgen. Er und jeine Gefährten fuhren bei günftigem (Oſt⸗)Wind 
in die weite See hinaus, und ſchifften 3 Tage, da ſchlug der Wind um, 
blies ſcharf aus Norden, zugleih trat Nebelpunfelbeit ein. Alfo wurden 
fie, ohne zu willen, wohin die Richtung ging, viele Tage und Nächte fort: 
getrieben. Als die Strahlen der Sonne wieder fihtbar wurden, erblidten 
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fie von Ferne Land und gewahrten, wie fie näher famen, daß es nicht 
bergig, fondern mit Heinen Hügeln beſetzt und waldbewachſen war.“ Die 
Küfte von Maine, dem nörblichften unter den Staaten der heutigen ameri⸗ 
faniihen Union, fcheint gemeint zu fein. Der Bericht fährt fort: „Bjame 
und feine Gefährten ließen das Land links — d. h. fie wandten fich gegen 
Norden — und fchifften zwei Tage. Da fahen fie abermals Land, das 
flahb und mit Wald bevedt war. ') Aus den Beichreibungen, bie er be 
züglich Grönlands gehört hatte, erfannte Bjarne, daß es nicht Grönland 
jein könne, er beftimmte daher feine Gefährten, faft wider deren Willen, 
weiter zu ſegeln. Sie fuhren drei volle Tage bei günftigem Südweſtwind 
und fanden ein drittes Land, hoch, bergig, eisbedeckt. Indem fie an das 
Geſtade hinlenkten, merften fle, daß es eine Inſel ſei.“ — Ein Blick auf 
die Karte drängt die Vermuthung auf, daß das zweite, von Bjarne ent 
dedte Land Neufchottland, das dritte die Inſel Reufundland war. — 
„Noch einmal fehrten fie der Inſel den Hintertheil des Schiffes zu und 
fteuerten gegen Norden, enblid am vierten Tage erreichten fie Grönlant, 
wo Bjarne feinen Vater fand.” Da die eben beichriebene Srrfahrt zur 
Zeit der erften Auswanderung nad Grönland erfolgte, ift Far, daß fie ind 
Jahr Chrifti 986 fällt. 

Die Etzählungen Biarne's und feiner Gefährten erregten Lärm unter 
den Anſiedlern auf Grönland. Nach einigen Jahren begab fich Leif, ber 
Erftgeborne Eiriks des Rothen, nach Herjulfsnes zu Biarne, kaufte ihm fein 
Ediff ab und bradte 35 Seeleute zufammen, welde entichloffen waren, 
mit ihm das von jenem entdedte Land aufzufuchen und genauer zu erfor: 
ſchen.) Unter den Gefährten war aud ein Südmanne, Namens Tyrfer, 
d. h. ein Deutfcher, und zwar wie fih aus dem Folgenden ergeben wird, 
ein Schwabe oder ein Rheinfranfe. „Sie fuhren ab und fanden zuerft das 
Lund, das Bjarne zulegt entvedt hatte — nämlih Neufundland. — Ald 
fie Anfer warfen und ausftiegen, bemerften fie, daß Fein Grün zu jeben 
fei, die höheren Orte waren mit Jökuln (Eidgletichern) bevedt, und von 
da bis zum Geftade lagen nichts als Steine. Da ſprach Leif: dieſes Land 
ſoll Helluland (Steinland) heißen. Sie kehrten zum Schiffe zurüd, jegelten 
weiter gegen Eüden und fanden das andere, von Bjarne in zweiter Linie 
entdedte Land (Neufcottland). Sie fliegen aus, fahen, daß es mit Walt 
bewachſen war, und daß das Geftade aus feinem Sande beftand und fanft 
fi erhob. Leif nannte es Marf- (d. h. Wald-) Land. Wieder ftiegen fie 
zu Schiffe und fuhren bei Norboftwinde in die See hinaus. Nach zwei 
Tagen erblidten fie Land und zwar eine Inſel — das heutige Nantudet.— 
Ste landeten bei heiterer Luft und gewahrten zu ihren Füßen von Thau 
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benegtes Gras. Als fie den Thau mit den Händen berührten und an den 
Mund brachten, ſchien es ihnen, als ob fie eine Süßigkeit jchmedten, wie 
nie zuvor.” — Der Bericht bejchreibt den Honigthau, der noch Häufig auf 
Nantucket fällt. | 

Weiter wird erzählt,‘) daß Leif Eirifsjohn und feine Begleiter ihre 
Fahrt nah Süden fortjegten und auf der Küſte ded Feſtlandes die Müns 
dung eined Fluſſes fanden, in welche fie einliefen. „Das Land war, jehr 
ſchön, mit den nahrhafteften Futterfräutern bevedt, die Luft milde, der Fluß 
und die nahe See wimmelte von großen Lachſen. Darum beſchloß die 
Schiffsmannſchaft, den Winter über dort zu bleiben, und errichtete Häufer, 
die päter den Namen Leifsbau erhielten. Sie hatten feine Urſache dieſen 
Entſchluß zu bereuen: feine Winterfröfte traten ein und das Grad welfte 
nur wenig ab, auch bemerkten?) fie, daß mehr Gleichheit der Tage und 
Nächte herrſche, als auf Grönland oder Island: zur Zeit des fürzeften 
Tages fand Die Sonnevon Morgens 7, bis Abends 4'/, Uhr, 
alſo 9 Stunden lang, am Himmel.” Eine merfwürbige Beobadtung, 
welche unwiderſprechlich beweist, daß Leif und feine Leute unter dem 41. Grad 
nördlidyer Breite, aljo im Süftengebiet des heutigen Pennſylvaniens ſich 
befanden, und daß ver Fluß, in welden fie einliefen, der Taunton war. 

Nachdem die neuen Häujer fertig daftanden, traf Leif Anordnung, 
feine Mannſchaft zweifach zu theilen: die eine Hälfte follte die Niederlafjung _ 
bewaden, die andere ausziehen und das Land erforichen. Letzterer Hälfte 
aber gab er Befehl, mie weiter fi) zu entfernen, als daß Jeder Abende 
wieder nad Haufe zurüdfommen fünnt. So machten fie es eine Zeit 
fang. Leif jelbft wechielte ab, indem er bald in ber Niederlafjung blieb, 
bald mit Denen, an welden die Reihe war, auf Erkundung auszog. Eines 
Abends da die Andern nad Haufe famen, fehlte einer von der Manu⸗ 
Ihaft, und zwar der Deutiche, Tyrker. Leif liebte denfelben jehr, denn Tyrker 
hatte lange beim Vater Leifd gedient und ihn felbft aufergogen. Deßhalb 
Schalt Leif die Begleiter, und machte fich jelbft mit 12 Männern auf, Tyrker 
zu juchen. Bald fanden fie ihn: derſelbe war außer fih, ſprach erft deutſch, 
dann als er merkte, daß ihm Leifs Leute nicht verftanden, auf norwegiſch: 
ih bin nicht viel weiter in dad Land hineingegangen, al& die Uebrigen, 
aber etwas Außerorventliches ift mir zugeftoßen: „Rebftöde habe ich gefunden 
und Weintrauben.“ 

„Iſt das wahr?” rief Leif. „Ja, wahr iſt's“, entgegnete Tyrfer, „ich bin 
in einem ande geboren, wo es Rebſtöcke und Trauben in Yülle gibt.“ *) 
Seitdem jammelte die Mannfchaft viele Trauben. Indeſſen brach der Früh⸗ 
ling an, fam der Sommer, und nun fuhr Leif, nachdem er dem neuen 
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Lande den Namen „Winland, das Gute“ gegeben hatte, mit feinen Leuten in 
die grönländiihe Heimath zurüd. Zur Erklärung diefer Ausſagen muß 
bemerft werden, daß jonft in Pennſylvanien und Neujork wilde Reben in 
Maſſe an den Ufern der Zlüffe wuchſen, und daß mehr als fieben ver: 
ſchiedene Arten derfelben vorkommen. ‘) 

Folgen weiter Berichte?) über wiederholte Fahrten nah Winland, 
welche die Söhne Eirifd, Thorwald und Thorftein, die Tochter eben deſſelben, 
Freydis, jo wie der Normanne Thorfinn mit dem Beinamen KarlsSefne und 
Andere in den Jahren 1002—1012 anftellten. Schon wurde an bleibende 
Anfiedlung gedacht, denn die Häupter dieſer jpäteren Züge nahmen Weiber, 
Werkzeuge, Zuchtvich mit. Zugleich erhalten wir Aufihluß über die Haupt 
urſache, weßhalb jchwerlid eine fefte und dauernde Niederlaffung gelungen 
fl. Die Auswanderer ftießen nämlih mit Landeseingebornen zujammen, 
welchen fie den bezeichnenden Namen Skrälinger geben. Skräl bejagt auf 
normannifch „klein“ Efrälinger einen Eleinen Menichen oder Zwerg. Uns 
verfennbar find es DVoreltern der heutigen Edfimo, welche die Rormannen 
antrafen. 

Auch wird berichtet, daß die Efrälinger fi fogenannter Yellfähne bes 
bienten, d. h. auf Booten fuhren, welde mit Häuten von Seehunden over 
Wallroffen überzogen waren. Diefelben Fahrzeuge find noch heute bei ihnen 
im Gebrauch. Anfangs trieben die Norweger Taufchhandel mit den Skraͤ— 
lingern, erhielten von denſelben für Milh und Milchſpeiſen allerlei Rauds 
werk, Zobelfelle und vergleihen. Bald aber fam ed zum Blutvergichen. 
Sn einem Gefehte mit Efrälingern wurde Thorwald Eirifjon von einer 
Wurflanze tödtlich getroffen.) Obgleich die Norweger den Sfrälingern an 
Körperfraft und Muth weit überlegen waren, verloren fie manchmal in den 
Kämpfen wider die Uebermacht mehrere Leute. Bezüglich des letzten und 
größten Nieverlafjungsverfuches, an deſſen Spitze Thorfinn Karl-Sefne, ein jebr 
tapferer Mann ftand, wird berichtet,) Thorfinn habe zulegt Rückkehr in die 
Heimath beichloffen, weil, fo gut auch das Land fei, ihnen ſtets Gefahr 
von Seiten der Eingebornen drohe. Ueberdieß brachen wiederholt verbee: 
rende Seuchen unter den Normannen auß. 

Ich muß beifügen, daß die Mannſchaft Karl-Sefne’d einmal auf Mark 
land — d. h. in Neufchottland — fünf Sfrälinger, worunter ein bärtiger 
Mann, zwei Weiber und zwei Knaben, vereinzelt überrajchten. Der Mann 
und die Weiber retteten fih durch die Flucht. Die Knaben aber wurden 
gefangen, lernten in der Folge die normannifhe Spradhe und fagten’) nun 
aus: „Könige herrſchten über ihr Volk, dafjelbe habe Feine Häufer, fondern 
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ohne in Höhlen, auch liege ihrem Lande gegenüber eine andere Landſchaft, 
welcher Leute fi aufhalten, die in weißen Kleidern einhergingen, Stangen, 
ı denen Tücher geheftet feien, vor fi bertragen und mit lauter Stimme 
jreien.“ 

Auch andere Zeugen berichten über Winland. Are erwähnt vafjelbe 
. wenigen Worten, welde jedoch jo abgefaßt. find, daß er fichtlich vors 
usſetzt, Winland fei im Norden wohl befannt. „Eirit der Rothe,“ 
gt‘) er, „fand in Grönland allerlei Spuren, aus welchen hervorging, daß 
yrt früher Leute von dem Stamme gelebt haben, der Winland bevölferte, 
nd den die Grönländer mit dem Namen Sfrälinger bezeichnen.” Selbſt 
8 nad Bremen gelangte die Kunde von Winland. Adam melvet:?) „der 
Yänenfönig (Swen) hat mir erzählt, daß die Norpmannen im fernften 
xean ein Land trafen, das von ihnen Winland genannt ward, weil fie 
rt wilde Reben fanden, die guten Wein geben. Auch andere Früchte 
achſen dort ungejäet, und dieß ift Fein Mährchen, ſondern lautere 
Bahrheit.* 

Noch über die normannischen Niederlaffungen am Delaware hinaus 
nd Europäer im Laufe des 10. und 11. Jahrhunderts, ja vielleicht ſchon 
n Zeitalter Carld des Großen, vorgedrungen. Doch gingen dieſe fernften 
Infieblungen nicht von KRormannen, jondern von Srländern aus, auch bes 
gen wir nur dunfle Nachrichten über fi. Ich habe oben die Ausjagen 
er beiden in ihrer Jugend gefangenen Skrälinger angeführt. Der Ein, 
rud, den fie machen, ift unverkennbar, als fei von einem Volke die Rede, 
as in weißen Feſtkleidern Firhliche Umzüge halte, Kreuz und Bahnen vors 
ntrage und Lieber finge. Diefe Deutung wird durch andere Zeugnifie 
eftätigt. 

Folgende liegen vor: Thorkel, Gellers Sohn, (den wir ald Oheim 
lre's kennen lernten), fagte‘) aus: „Isländer, die ed von Thorfinn Si⸗ 
urdsfohn, dem Jarl der Orkney⸗Inſeln hörten, haben überliefert, daß Are 
Rarfan von Reyfhollar, Urenfel des Häuptlings Ulf, des Schielerd, der 
ei Befisnahme Islands das Vorgebirge Reykjanes davon trug, um 983 
urch einen Sturm nad einem fernen Lande verfchlagen ward. Diejes Land 
eißt das Weißmannenland, weil Männer weißer Hautfarbe ed bewohnen. 
Yiefelben waren Ehriften, tauften den heidniſchen Are, erlaubten ihm aber 
icht mehr fich zu entfernen, doch hielten fie ihn in Ehren und wählten ihn 
gar zu einem ihrer Häuptlinge. Erft jpäter gelangte durch befondere Um⸗ 
ände Kunde von Are Marſons Schickſalen nad Island.” . 

Zweite Sage:*) „Zu Kamb auf Island, in dem Bezirfe Breidavif, 
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lebte ein tapferer und fühner Mann, Björn Asbrandjon, der Itebte Thuriv 
von Froda, die Gemahlin Thorods des Kauffahrers und Schwerter des 
Priefterd Snorre. Daraus entftanden böje Händel und mehrere Mort: 
thaten, wegen deren Björn durdy Thorod und Snorre, den Bruder Thurids 
vor dem Thing angeklagt und zur Verbannung verurtbeilt ward. Er 
ſchiffte zunächft nach Dänemarf, von da begab er fih weiter in die Statt 
Somsburg‘) (Jumne auf der pommerſchen Küfte). Dort hatte Palnatofe 
den Raubftaat der Joms⸗Wikinger geftiftet. Björn ließ fi in den Bund 
aufnehmen, fämpfte in vielen Schlachten mit, und zeichnete ſich fo aus, 
daß er den ehrenvollen Beinamen des Kämpen von Breidavif erhielt. So 
lange PBalnatofe lebte, blieb Björn bei ihm und war jein liebfter Genoſſe. 
Nach dem Tode des Häuptlings fehrte er auf die Infel Island zurüd un 
begann wieder die alten Bejuche bei Thurid. Es fam zu neuen Klagen 
und zu einer zweiten Landesverweiſung. Björn miethete ein Schiff, dad 
ſchon fpät im Jahre bei Nordoftwind zur See ging, welder bamals den 
Reſt des Sommers über wehte. Bon diefem Schiffe bat?) man lange Zeit 
nichts mehr gehört.” 

Ih werde unten an geeignetem Orte von der Jomsburg hanveln. 
Hier nur fo viel: dieſes von normanniſchen Piraten, welde in unverſoöhn⸗ 
lihem Kampfe mit der vom chriftlichen Clerus eingeführten Ordnung lebten, 
auf der Küfte Pommernd an der Swinemündung gegründete Raubneft 
wurde 1043 durch König Magnus L von Norwegen zerflört. An ber 
Stelle der Burg erhob ſich aber ſeitdem die Handelsſtadt Jumne, die in 
furzer Zeit zu großer Blüthe gelangte, jedoch ver Feindſchaft, welde die 
Stifter der Jomsburg gegen das Ehrijtenthum gehegt hatten, treu blieb. 
Adam von Bremen beridtet:’) „am Ausfluſſe der Oder liegt die Stadt 
Jumne, in welder Kaufleute der umliegenden Völker, Elaven, Grieden 
und Barbaren, zujammenjtrömen. Jumne ift der größte Handelsplatz im 
nördlihen Europa, bewohnt von Slaven und anderen Nationen. Aud 
Sachſen (d. 5. Deutiche) werden ald Bürger aufgenommen, aber nur unter 
der Bedingung, daß jie auf Ausübung des hriftliden Glaubens 
verzichten." Warum bei Kaufleuten, einem Stande, der ſich fonft wenig 
um Religion befümmert und nur auf Gewinn erpicht ift, folder Haß gegen 
das Chriftenthum? Ich denke deßhalb, weil die Kirche derjenigen Art von 
Handel, welde den Einwohnern von Jumne am meiften Nutzen brachte, 
d. 5. dem Sflavenhandel, beharrlih entgegen arbeitete. Die Anweſenheit 
Björns zu Jomsburg fcheint in die Jahre 990—995 zu fallen. 

Dritte Sage:*) „der Sohn Gudlaugs des Reihen, Gudleif, ein be 
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güterter Kaufherr zu Strömfiord auf Island, der fein eigenes Schiff 
hatte, machte gegen Ende der Regierung des Königs Dlaf, des Heiligen, 
(um 1027) eine Handelsreiſe nad Dublin in Irland. Wie er von dba 
in die Heimath zurückkehren wollte, ward er von einem Oſt⸗ und Nordoſt⸗ 
ſturme ergriffen, der ihn weithin nad Südweſten warf. Endlich erblidten 
Gudleif und feine Genofien Land und ftiegen an's Ufer. Kaum hatten fie 
dafjelbe betreten, als eine große Anzahl eingeborner Menichen herbeiftrömte 
und durch ihre Bewegungen und Worte an den Tag legte, daß es ihre 
Abſicht fei, Gewalt wider die Anfömmlinge zu brauchen. Gudleifs Ges 
nofien Fannten feinen berjelben. Doc glaubten fie zu bemerfen, daß die 
Eingebornen iriſch jprächen. ') 

„Wirklich fielen die Eingebornen über die Islaͤnder her, banden fie mit 
Striden und führten fie in’d Land hinein. Dort ward eine Berfammlung 
berufen und Gericht über die Ankömmlinge gehalten. Meinungsverichievens 
beit brach hiebei aus: die Einen wollten, daß die Fremdlinge getöbtet, die 
Andern, daß fie als Sklaven vertheilt würden. Während dieß vorging, 
gewahrten die Gefangenen, daß eine Schaar Männer zu Pferde herans 
nabte, der man eine Yahne vortrug. Sie ſchloſſen daraus, daß in ber 
Schaar fih ein Häuptling befinde. So war ed auch: unter der Fahne 
ritt ein ſtattlicher, hochgewachſener Mann, mit grauen Haaren und vorge 
rüdt im Alter, dem alle Anwejenden Ehrjurdt bewieſen. Die Sache warb 
ihm zur Enticheidung übergeben, nun ließ er Gudleif und jeine Genofjen 
oor fi führen, redete fie in der Nordlandſprache an und fragte, was fie 
für Landsleute ſeien? Guldleif antwortete: wir find großen Theil Isländer. 
Drauf fragte der Häuptling weiter, aus welchem Theile von Island, und 
als er es vernommen, erfundigte er fi auf's genauefte nad allen ange⸗ 
ſehenen Männern zu Borgarfiord und Breidafiord, insbefondere nad) der 
Frau Thurid auf Froda, deren Bruder Snorre, vor allen aber nad) dem 
Sohne Thurids, Kjartan. 

„Sofort fanden einige weitere Verhandlungen zwilchen dem Häuptlinge 
und den Eingebornen ftatt. Dann rief er die Isländer wieder vor ſich 
und ſprach: die in diefem Lande Wohnenden find euretwegen unein® ges 
worden, haben nun aber mir Eure Sache anheimgeftellt. Ic gebe Eud) 
die Erlaubniß, nah Haufe zu fehren, und rathe Euch, daß Ihr dieß jos 
gleich thuet, nie mehr an dieſe Küfte fommet, auch eure Landsleute warnet, 
bieber zu fahren, denn hier wohnen andere Häuptlinge, mächtiger als ich, 
die feinem Fremdling Frieden gewähren. Der Häuptling forgte dafür, daß 
ihr Schiff mit allem Nöthigen zur Heimfahrt ausgerüftet ward. Als fie 
fi zur Abreife anjhidten und Abſchied vom Häuptling nahmen, zog der 
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felbe einen golpnen Ring von feiner Hand, und gab ihn fammt einem 
prächtigen Schwert in die Hände Gudleifs mit den Worten: wenn bad 
Geſchick Dir vergönnt, Island wieder zu fehen, jo überreiche dieſes Schwert 
an Kjartan, den Gutsherrn auf Froda, den Ring aber gib Kjartans Mutter, 
Thurid. Sage Beiden, diefe Gefchenfe fommen von einem Manne, der in 
vertrauteren DVerhältniffen mit Thurid lebte, ald mit ihrem Bruder Snorre. 
Deinen Landsleuten aber melde, daß feiner fich erfühnen folle, je biefem 
Lande zu nahen u. |. w. Gudleif fuhr ab und gelangte im Herbfte nad 
Srland, den Winter brachte er in Dublin zu; im folgenden Frühling (1028) 
Ibiffte er nad) Island und übergab die ihm anvertrauten Schäße mit eigener 
Hand an Kjartan und Thurit. Man hielt für gewiß, daß Abjender der 
jelben Björn der Kämpe von Breidavif war, hat!) jedoch außer Tem, 
was eben von ihm erzählt worben, nichts Weiteres über feine Scidjale 
gehört.“ 

Dieß das Wefentliche der drei alten, das Withramannaland (Weiß 
mannenland) betreffenden Aufzeichnungen. Srländer haben, wie oben ge 
zeigt worden, zum Minveften hundert Jahre vor den Rorwegern die nor: 
diſchen Inſeln bis hinauf nah Island befegt, und dieſe Anfiedlung war 
unter Mitwirkung von Elerifern oder Mönchen erfolgt. Ebenſo verhält «6 
fih, allem Anfcheine nah, mit dem Withramannalande. Die weftliden 
Vorfprünge der Heiligeninjel find nicht viel weiter von dem Geſtade des 
nordamerifanifchen Feſtlandes entfernt, al8 von Island, und die Yahrt 
"durch den atlantifhen Ocean bietet mindere Gefahren ald die Bejciffung 
des faft immer von Etürmen gepeitichten Nordmeeres. Hier, wie dort, 
ftanden allem Anſcheine nach Elerifer an der Spitze Derjenigen, welde die 
Auswanderung nad unbekannten Küften wagten. Die Zeiten des 9. und 
10. Jahrh. waren für alle Bewohner der weftliden Geſtade Europa’s, 
welche Gerechtigkeit auf Erden und Frieden liebten und ſuchten, troftlos, 
eijern, denn normanniſche Seeräuber ftürmten damals durch alle Buchten, 
plünderten jedes zugänglibe Land. Kann man fi wundern, daß unter 
folhen Umftänden rechtichaffene Geiftlihe von der Sehnſucht ergriffen wur: 
den, fo fern als möglib von der verborbenen Welt, die fie umgab, 
MWohnftge aufzujpüren, die fie nach chriſtlichen Ideen einrichten zu Fönnen 
hoffen durften. 

Und als fie das Geſuchte gefunden hatten, iſt ed in der Ordnung, 
daß fie die neuen Anſiedlungen in tiefes Geheimniß hüllten, durch jeded 
Mittel normanniſche Abentheurer fern von denſelben zu halten ftrebten, und 
wenn je Einige durh Stürme zu ihnen verjhlagen wurden, die uner 
wünfchten Anfömmlinge an der Rüdfahrt hinderten. Damit Are Marſon 
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nd Biörn Asbrandfon auf den Gedanken, Island wiederzufehen, verzichten 
öchten, hat man fie zu Häuptlingen gewählt, und nur weil Liebe zur 
yeimath Lebteren überwältigte, fchidte er Gudleif ald Boten feiner Ges 
ihle an die ehemalige Geliebte und den Sohn zurüd. Im 18. Jahrh. 
folgten die Jejuiten, Begründer der Colonie auf Paraguay, ver glüds 
hften, die je auf Erden war, denjelben Grundſatz bezüglich unerbittlicher 
ernehaltung aller europälfchen Pflanzer oder Händler, und ihre Schöpfung 
el mit dem NAugenblide auseinander, als diefe Menfchen fih Zugang 
Wangen. 

Das Withramannaland iſt allen Anzeigen nad in den fünlichen ‘Pros 
inzen der heutigen Union von Nordamerika, in Virginien, Carolina, Geor⸗ 
ien ober Florida zu fuchen. Die Entdeder des Winlandes find, wie ich oben 
achwies, bis zum 41. Grade nörbliher Breite vorgedrungen. . Gegenüber 
on biefem Gebiete, d. h. jenfeitd der Cheſapeaksbai, lagen, laut den Aus⸗ 
ıgen der gefangenen Sfrälinger,. die Niederlafjungen Derer, die in weißen 
HMeidern, mit Kreuz und Kirchenfahnen, laut fingend, Umzüge hielten. In 
en diefen Gegenden jollen nach Ueberlieferungen, vie fih unter einigen 
Stämmen der Ureinwohner Nordamerika's erhielten, ) in alten Zeiten 
Beiße und zwar Ehriften angeftedelt geweſen fein. 

In Europa verihwindet nad) dem 11. Jahrhundert jede Spur von 
ridauernder Kenntniß des Withramannalanded. Dagegen reichen verein» 
elte Nachrichten über Fahrten nah Winland bis in die erfte Hälfte des 
4. Jahrhunderts herab.) Don nun an bededt tiefed Dunfel die andere 
Jälfte unferer Erdfugel. 

Als Columbus und Corte die neue Welt auffanden, gab es längft 
‘ine normannifchen Colonien im Norden, feine irländiichen im Süden der 
gigen Union mehr. Sie müſſen zerftört worden fein. Das Wie? ift ein 
täthiel. Es fei mir geftattet, auf eine Thatfache hinzuweiſen. Zur Zeit, 
a die Rormannen Winland entvedten, wohnten Eskimo bis zum 41ſten 
zrade der Breite herab, dagegen erfceint dieſes Volk jeit Gründung der 
ngliihen Eolonien am Delaware nad dem hohen Norden zurüdgebrängt. 
Bo einft die Sfrälinger faßen, jagten und fämpften ſeitdem Rothhäute, ein 
zeſchlecht, das an ZTapferfeit, Trotz, Todesverachtung, Körperfraft den 
tormannen nicht nachſtand. Sie waren es, welche die Sfrälinger vertrie- 
en; ihren Streihen find vielleiht auch die irländifchen Pflanzer des 
Bithramannalandes erlegen. 
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Schhstes Lapitel. 


Nachdem ältere Berfuche der byzantinifchen Patriarchen, Rufland zu befehren, mißlungen 
waren, tritt Großfürft Wladimir um 983 zur griechiſchen Kirche über. Geheime 
Gründe diefer That: Furcht vor der Ehrfucht des fächfiichen Haufes der Ottonen iR 
es geweien, was den Ruflen in das Meg ber Byzantiner trieb. Gleichwohl Rand 
das griechifche Befeuntnig noch feineswegd fe im Norden. Nach Wladimir Tode 
brechen wüthende Thronftreitigfeiten unter feinen vielen Söhnen aus. Der fräftigfe 
unter denfelben, Jaroslaw, befiegt allmählig feine Brüder, fchlägt fie nieber, wir 
alleiniger Herr ded Reichs. Kirchliche Neuerungen, welche Jaroslaw vornimmt: er 
fept geborne Ruſſen, flatt der bigher aus Griechenland Kerübergefommenen Glerifer, 
zu Patriarchen ein, 1588 die ruſſiſche Kirche vom Berband mit dem Stuhle zn Con: 
ftantinopel. @benderfelbe gründet weiter nach dem Borbilde des Berges Athos eime 
von diefem unabhängige und nur der ruffiihen Krone unterworfene Mutteranfalt 
nordflavifhen Moͤnchthums, in Geflalt des Höhlenklofterd zu Kiew. Zweck dieſer 
Maßregeln war, freie Hand zu befommen, damit der Großfürft je nach Umfländen, 
ungehindert vom griechiſchen Baſileus, in vie lateinifche Kirche übertreten fönne. 
Innerer Gegenfag im Schooße des rufflfchen Reichd zwifchen dem vorzugsmeife vor 
Marägern bewohnien Romgorod und dem flodflavifhen Kiew. Der Geil des 
erfteren gewinnt unter Jaroslam das Uebergewicht und dadurch die Hinneigung zum 
abendländiſchen Weſen und zur abendländifhen Kirche: Beweis aus dem Nomgoros 
ber Geſetzbuch, das Jaroslaw in der nörblihen Hälfte feines Reiche einführte, oder 
einführen mußte. Jaroslaw felbft geht mit abendländifchen Fürſten vielfacke Fami⸗ 
lienverbindungen ein: er flicbt im Februar 1064. 


Die Verſuche, welde im Laufe des 9. und 10. Jahrhunderts von 
Byzanz aus gemacht wurden, un das Chriſtenthum unter den Rufen zu 
verbreiten, blieben jo viel al& erfolglos.') Aber um die Zeit, da er begon- 
nen hatte, die Elbeflaven unter das kirchliche und politiiche Joch der Deut- 
ſchen zu beugen, entwarf König Otto I. den Plan zu Befehrung der nor 
diſchen Slaven. Im Eommer 961, ein Jahr vor der Kaijerfrönung, jchidte 
er den Trierer Mönd Adalbert, mit allem Noöthigen verjehen, nad dem 
Dnjeper, um die Ruffen katholiſch zu machen.?) Adalbert fonnte den Auf— 
trag feines Gebieterd nicht volljtreden, denn Die Ruffen witterten verborgene 
Abfichten, und nöthigten in Kurzem den Sendboten des Sachſen Dtto zur 
Nüdkehr in die Heimath.”) Gleihwohl ftand der deutſche Herrſcher von 
feinem Vorhaben nicht ab, vielmehr erhob er 968 venjelben Mönd Apul- 
bert auf den neuerrichteten Erzſtuhl Magdeburg, welchem fofort die flavi- 
ſchen Bisthümer Merjeburg, Meißen, Zeiz, Havelberg, Brandenburg, jowie 
das polniſche Poſen, untergeordnet wurden. 

Die Ernennung des ehemaligen rujfiihen Glaubensboten zum Borftand 
einer — wenn man anders die Wahrheit eingeitchen will, — für Hirclice 


ı) Sfrdrer, 8. ©. IL, 339 flo. 2) Die Belege daſelbſt S. 1280. 
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Bewältigung der Slaven beftimmten Metropole weist auf den Hinterges 
danken bin, das, was 961 mißglüdt war, nunmehr in größerem Mafftab 
und mit flärferen Hilfsmitteln zu wiederholen, aber dieſes Gebahren brachte 
eine entgegengefeßte Wirkung hervor. Sieben Jahre nach dem Tode des 
(am 2. Mai 973 verftorbenen) deutfchen Kaiferd Otto I. beftieg der Wa⸗ 
räger Wladimir den Thron des Reiches von Kiew und nahm 983 den 
chriſtlichen Glauben an, jedoch nicht den römifch-fatholifchen, fondern den 
griechiſchen. Rußland wurde durch diefe That eines unbefchränften und 
perſönlich Fräftigen Herrſchers Mitglied der anatolifhen Kirche und bis auf 
ben heutigen Tag von römiicher Gemeinſchaft getrennt. 

Unzweifelhaft fcheint mir, daß Furcht vor deutſcher Uebermacht — 
denn Dtto’8 I. Sohn und Enfel fuchten das gewaltfame Werk ded Waters 
aufrecht zu erhalten — den Schritt des Ruffen Wladimir geleitet hat. 
Wäre nicht dur Dito’8 I. Unıtriebe der Beweis geliefert worden, daß 
das jächfiihe Haus den Glauben als Mittel deuticher Herrihaft auszus 
beuten gedenfe, jo würden aller Wahrfcheinlichfeit nad die Rufen gleich 
Ihren Nachbarn, den Volk und Schweden, römiihe Katholifen geworden 
ſein. Selbft durch die Kabeln, in welche der ältefte ruſſiſche Annalift Neftor 
die Geſchichte der Belehrung feines Volkes einhült, bricht ein Schimmer 
des wahren Sachverhalts bervor. 

Laut feinem Berichte‘) berathichlagte Wladimir mit feinen Bojaren, 
ob er das Judenthum der Ehafaren von Taurien, oder den Islam, oder den 
fatholtihen Glauben des deutſchen Reichs, oder endlich das byzantinijche 
Bekenntniß in Rußland einführen ſolle. Der Mönd fährt fort: „Groß⸗ 
bojar Wladimir habe das Judenthum verworfen, weil die Geſchichte zeige, 
daß die Hebräer ein von Gott verftoßenes, der Knechtſchaft verfallenes Geſchlecht 
jeien, er habe zweitend den Islam zurückgewieſen, weil dieſer die Bes 
ichneidung verlange, und den Wein, deſſen Genuß die Ruffen über Alles 
ichägen, verbiete, er habe drittens deutfche Geſandte, welche die römiſche 
Kirche anpriefen, mit dem Beſcheide zurüdgeichidt, daß er nichts mit dem 
Mabfte zu ichaften haben wolle und die Weile des deutichen Gottesdienſtes 
zu nüchtern finde, er habe endlich für das byzantiniſche Befenntniß ents 
Ichieden, weil der griehifhe Eult erhaben und ſchön fei, ven Schmud 
präcdhtiger Bilder aufweife, Geift und Sinne bezaubere.“ Ein Yürft, von 
dem die nächſtfolgenden Gefchlechter Die Anficht hegten, daß es in feiner 
Art. lag, bei Fragen der Religion auf folhe Weile zu wählen, bat fichers 
li nad jeinem Vortheil gewählt. 

Trotz dem, dag Wladimir fein ganzes Volk mit fultanifher?) Gewalt 


·— 
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zu Annahme des griechiſchen Glaubens zwang, ftand letzterer in der nächften 
Zeit Feineswegs feft. Schwankungen traten ein, und mehr als einmal ges 
diehen die Dinge im Laufe des 11. Jahrhunderts auf den Punkt, daß es 
Ihien, das große nordiſche Reich könne für die Gemeinfchaft der abend 
ländiichen Kirche gewonnen werden. Gleichwie nämlich drohende Uebermadt 
der Ottonen den Begründer ruffiihen Chriſtenthums, Wladimir, nad Byzanz 
hin getrieben hatte, jo bewirkte Furcht vor polnischen Waffen, daß einzelne 
feiner Nachfolger nit bloß am deutihen Hofe, jondern felbft in Rom 
Hülfe fuchten, und Gregor VIL machte glorreiche Anftrengungen, um biefe 
glüdlihe Verwicklung, welde die Gunft der Umſtände berbeiführte, pflicht⸗ 
gemäß zu benügen. 

Um den Anfang des 11. Jahrhunderts fchüttelte Boleslam der Kühne 
von Polen das Joch deutſcher Oberherrihaft ab, trat mit Petri Stuhl 
in unmittelbaren Verfehr, gab der Kirche feines Landes eine von der bes 
nadhbarten deutſchen Metropole Magdeburg unabhängige Gliederung, nahm 
den Föniglihen Titel an, behauptete fpäter die Selbftftändigfeit Polens 
fiegreich gegen Otto's III. Nachfolger, Kaiſer Heinrich II., begann fogar 
an Errichtung eines flavifchen Weltreihd zu arbeiten.) Die Polen waren 
den Deutichen furdtbar geworden. Mehrere Thatfachen berechtigen?) zu 
der Annahme, daß der deutihe König Heinrich II. vor dem Römerzug um 
1012 mit dem Ruffen Wladimir einen Bund ſchloß, vermöge deſſen Ich 
terer Polen angegriffen zu haben fcheint. Kurz darauf, im Juli 1015, 
ftarb Grosbojar Wladimir, und fein Tod ftürzte das ruffiiche Reich in tiefe 
Verwirrung, welde der Polenkönig Boleslam ftaatsflug ausbeutete. 

Die Nordflaven litten an denjelben Mängeln der Gejebgebung, die 
früher unter Merowingern und Garlingern fo oft Wachſsthum und Blüthe 
fränfifher Macht ftörten: die Söhne der Herrſcher madıten nämlich An 
ſpruch, daß der Befig des Vaters unter fie getheilt werde. Wladimir 
hinterließ viele Söhne, zwölf oder mehr, von denen die meiften noch bei 
feinen Lebzeiten mit Bürftenthümern ausgeftattet worden waren. Drei 
derfelben drängten fih nad) Wladimirs Tode hervor und ſuchten die Allein 
herrſchaft an fich zu reißen: Jaroslaw, vom Vater zum Fürften in Now: 
gorod eingefeßt und jchon feit längerer Zeit mit dem Plane beicäftigt, 
den Vater vom Throne zu flüren und mit Gewalt fi des Reiche zu 
bemädhtigen, Boris, Liebling Wladimir und von ihm zum Nachfolger er- 
nannt, endlich Swätopolf, Sprößling einer älteren Linie des regierenden 
Haufes, aber von Wladimir an Kindesftatt angenommen und vermählt 
mit einer Tochter des Polenkönigs Boleslaw des Kühnen. Wladimir hatte 
nicht lange vor feinem Tode Verdacht gegen Swätopolf gefaßt und ihn 


) Daſelbſt II, 1520 fa. IV, 7 ig. DW, 77. 
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ummt feiner polnischen Gemahlin und dem deutichen Biſchof Reinbern von 
tolberg, der mit der polniſchen Braut nad Rußland gefommen war, in's 
Jefängniß werfen laſſen.) Swätopolf entrann jedoch aus der Haft, 
radhte die Hauptftabt Kiew ſammt dem Reihsfchage in feine Gewalt, und 
un geihah, was der deutihe Bilhof Dietmar vorausjah, indem er den 
usſpruch Ehrifti (Luc. 11, 17) auf Rußland anwendet: ) „jegliches Reich, 
18 in fi uneins ift, wird verwüftet.” 

Bürgerfrieg brach aus, Swätopolf ließ zwei Söhne Wladimirs, feine 
yalbbrüder Boris und Gelb, ermorden; aber Jaroslam zog mit den Row: 
orodern gegen den Mörder zu Geld, gewann 1016 eine große Schlacht und 
erjagte nun Ewätopolf aus Rußland. Derfelbe floh zu feinem Schwie- 
ervater, dem Polenfönige. Heinrich I. von Deutichland, einige Jahre 
wor von Pabſt Benedikt VIIL mit der Kaiſerkrone geſchmückt, muß voraus» 
efjehen haben, daß Boleslaw ſich in die ruſſiſchen Angelegenheiten miſchen 
erde. Denn Dietmar meldet,?) Heinridy II. jei mit dem rujfifhen Groß⸗ 
irften, d. h. mit Jaroslaw, ein Bündniß gegen Polen eingegangen. Diefer 
3ertrag führte jedoch zu nichts, im Gegentheil ſah ſich der Kaiſer, welcher 
n Sommer 1017 einen Feldzug gegen die Polen unternommen, aber mit 
yenig Glück gekämpft hatte, genöthigt, mit Boleslaw einen Frieden abzu- 
bließen, deſſen Bedingungen für die Deutſchen nicht günftig waren. Biel: 
icht geſchah es in Folge diefer Uebereinfunft, daß 300 fchwere deutſche 
teiter in polniihen Sold traten und den König auf dem Zuge gegen 
tiew begleiteten. Jaroslaw erlitt am Bugfluffe 1018 eine fchmere Nie: 
erlage. Die Sieger eroberten Kiew, dad damald 400 Kirchen und 8 Markt⸗ 
läge zählte, und jeßten Swätopolf zum zweitenmal auf den ruffiihen Thron. 
Jer geichlagene Jaroslam war nad) Nowgorod entflohen. 

Gleichwohl dauerte die Herrſchaft Swätopolfd abermal nur kurze Zeit. 
8 jcheint, daß Boleslaw und feine Polen fih für die dem Großfürften 
eleifteten Dienfte übermäßig bezahlt machten und Berrüdungen an den 
tuffen verübten, weldye diefe in Wuth verfepten. Sei ed aus eigenem 
Intrieb, ſei es auf Verlangen feiner Unterthbanen, Swätopolf gab Befehl, 
ie überläftigen Fremdlinge niederzumegeln. Das Geheimniß wurbe be 
yahrt und die Ausführung gelang. Doch entging Boleslam jelbft dem _ 
KRord und rettete auch einen guten Theil feines Heerd. Denn bie Ehros 
ifen melden, daß er mit großen Schägen und Koftbarfeiten und mit vielen 
defangenen nad Polen zurückkehrte. Ein Anderer beftrafte den an den 
Bolen begangenen Verrath. Auf die Nachricht von Dem, was im Süden 


— — — — — 
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des Reichs um Kiew gefchehen, fammelte Jaroslaw ein Heer‘) von Rows 
gorodern und warägifhen Sölpnern und rüdte gegen den Bruder heran, 
der, von feinen Unterthanen verlaffen, zu den Petichenegen, ven füblichen 
Nachbarn der Rufen, fliehen mußte. Letztere brachten für ihn eine beden⸗ 
tende Macht auf die Beine: im Sabre 1019 kam es zwiſchen Jaroslaw 
und Swatopolf. zu einer hartnädigen Schlacht, in weldher der erftere den 
Sieg errang. Laut Ausſage der Ehronif entrann Swatopolf aus dem 
Kampfe, aber ſeitdem verſchwindet er aus der Geſchichte. 

Jaroslaw befeftigte nunmehr die mit fo viel Blut errungene Hew 
haft nah innen wie nad ‚außen. Boleslaw Chrobry hat nichts mehr 
gegen den Großfürften unternommen, vielleicht weil ihn das herannahende 
Alter von Erneuerung ded Kriegs wider Rußland abhielt, vielleicht auch, 
weil er fih fürdtete, die Eiferfucht des beutichen Kaiſers Heinrich I. m 
erregen, der feit 1020 auf ver Höhe feiner Macht ſtand. Boleslaw ftarb’) 
ein Jahr nad Heinrih IL, im Juni 1025. Sein Tod hatte ähnliche 
Folgen für Polen, wie vor 10 Jahren der Hingang Wladimirs für Ruf 
land. Die Eöhne aus verfchiedenen Ehen, welde der alte König hinter: 
ließ, griffen, durdy geheime Künfte des deutichen Königs Conrad IL, ber 
auf Heinrich II. gefolgt war, entzweit, wider einander zu ben Waffen, 
und verwüfteten in die Wette das eigene Land. Das Uebrige that?) die 
überlegene Macht Eonrade II. Polen verfanf auf eine Reihe von Jahren 
in klaͤgliche Schwäche.“ Bon diejer Eeite her hatte aljo Jaroslam nichts 
mehr zu fürdhten, auch nicht von inneren Gegnern. Denn nad und nad 
räumte er ſämmtliche noch übrige Theilfürften, feine Brüder oder deren 
Söhne, durd Gewalt oder Verrath aus dem Wege, jo daß er ohne Neben 
buhler über das ganze Reich gebot. 

Nachdem der Großbojar auf dieſe Weiſe alleiniger Herr im Lane 
geworden war, nahm?) er merkwürdige kirchliche Neuerungen vor, welde 
tiefe Hintergedanfen verriethen. Bis 1035 gab es in Rußland feinen 
Metropoliten, welcher die geiftlihe Aufficht über das ganze Reich geführt 
hätte, fondern nur eine Anzahl von Bilchöfen, welche vom Patriarchen zu 
Eonjtantinopel geweiht waren. Im genannten Jahre dagegen feßte Jaros— 
law einen oberften Metropoliten für jein Reich ein, wozu er einen gebomen 
Griechen Namens Theopemptos erfor, der auch Jofort vom byzantinijchen 
Patriarhen die Weihe empfing. Allein nachdem Theopemptod 1051 ge 
ftorben war, ging der Großfürft einen wefentlihen Edyritt weiter. Er 
tief die höheren Elerifer des Landes zufammen und zwang fie, einen gebornen 
Ruſſen, deſſen kirchlicher Name Hilarion lautete, zum Erzbijchofe von Kiew 





1) Daf. 8. ©. IV, 232. 2) Daſ. ©. 271 fig. 2) Dal. ©. 283 fig. 
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und geiftlihem Haupte des ganzen Reichs zu wählen. Sorgfältig mieb bei 
biefer Maßregel Jaroslam jede Mitwirkung des byzantinischen Patriarchen. 
Thatſaächlich befaß jetzt Norpilavien einen eigenen vom Stuhle zu Eonftan- 
tinopel unabhängigen Oberhirten: mit andern Worten, der biöherige Verband 
zwiſchen der ruſſiſchen Tochter⸗ und der byzantinischen Mutter-Kirche war gelöst. 

Nicht minder entftand während der legten Sahre Jaroslaw's in Ges 
flalt des Höhlenflofterd zu Kiew eine eigene Mutteranftalt nordjlaviichen 
Mönchsthums, welcher der griechifche Athosberg zum Vorbild diente.) Doch 
iſt letztere Stiftung erft unter Jaroslaw's Nachfolger, Iſäslaw, vollendet 
worden. Sein Zweifel fann darüber obwalten, daß nad den NAbfichten 
Jaroslaw's und Yläslam’s, wie das nordilaviiche Patriarchat, fo aud das 
Höhlenklofter, griechiſchem Einfluffe entzogen fein follte. 

Frage: hat man die Einſetzung des nordſlaviſchen Patriarchats, das 
nicht mehr vom Erzftuhle zu Eonftantinopel, fondern bloß von der ruſſiſchen 
Krone abhing, ſowie die Stiftung des Klofterd zu Kiew, das offenbar dem 
bed Berges Athos nachgeahmt, aber auch entgegengejept wat, ald eine 
Mafregel zu betrachten, die den Zwed verfolgte, das griechiiche Kirchen- 
weien in Rußland nach dem Vorbilde der felbftfüchtigen Politik byzantinifcher 
Kaifer zu vollenden, oder nicht vielmehr als eine geheime Vorbereitung das 
wu, daß der Großfürft je nad Umſtänden mit Conftantinopel ungehindert 
brechen und in lateiniſch⸗germaniſche Gemeinfchaft übertreten könne ? Letzteres 
war der Fall. Eine Reihe Thatſachen liegt vor, aus welchen erhellt, daß 
der abendländiſche, oder genauer geſprochen, daß der germaniſche Geiſt unter 
Jaroslaw's Regierung im ſlaviſchen Norden Fortſchritte machte, welche 
Staunen erregen. Die Sache hängt mit den Anfängen des ruſſiſchen 
Staates zufammen. 

Als die Waräger, eine Schaar nordiſcher Germanen, ihre Herrichaft 
aber die Slaven zu gründen begannen, bradıten fie zuerft die ihrer urs 
Iprünglichen Heimath nächftgelegenen Provinzen, das Land von den Quellen 
ver Wolga bis zum Ladogafee hin, in deffen Mitte die alte Handelsſtadt 
Rowgorod lag, unter ihre Gewalt. Bon hier aus wurde dann fpäter das 
füdlihe Rußland mit Kiew ald Mittelpunft erobert. Kiew gewann infos 
fern den Vorrang vor Nowgorod, ald dort die Großfürften feit den Tagen 
Dlegs ihren Sig aufihlugen, ) aber der ältere Reichötheil behauptete 
zleihwohl eine ſcharf geprägte Eigenthümlichkeit. Die arabiſchen Schriftfteller, 
welche im 10. Jahrhundert Rußland bejuchten und ſchätzenswerthe Nach⸗ 
richten über ihre Beobachtungen mittheilten, Ibn⸗Foßlan und Ibn⸗Haukal, 
unterjcheiden ) Nowgorod, das fie Rußland nennen, von Kiew und ftellen 
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beive als befonvere Reiche dar. Beglinftigt durch feine Lage an einem 
ſchiffbaren Fluſſe (dem Wolchow), der aus dem Ilmenſee nad) dem Ladogd 
ſtrömt und durch die Newa mit dem baltiichen Meere verbunden ift, unter 
hielt Rowgorod Ichhaften Verkehr mit Rorbgermanien, gelangte durch Handel 
zu Blüthe und Reichthum, auch ließen fidh dort weit mehr Waräger nieke, 
als im füdlihen Rußland. Diefe Urfachen hatten zur Folge, daß in Now 
gorod ein politiſches Element Boden gewann, dad dem füblichen Rufen 
thum fremd ift, und jeit der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts merflid 
hervortritt. 

Wie ich oben bemerkte, war Jaroslaw von feinem Vater Wladimir zum 
Fürften in Nowgorod eingejegt worden und hatte einen Haufen Waräger 
in feine Dienfte genommen, um die Herrfchaft des Vaters abzujchütteln. 
Da dieſe Söldner fih grobe Unbill gegen die Nowgoroder und deren Frauen 
erlaubten, griffen die angejehenften Einwohner zu den Waffen, fchlugen 
viele Waräger todt und verlangten vom Fürſten Bürgichaft für gemife 
politiiche Rechte. Jaroslaw beichwichtigte die Linzufriedenen durch Ber 
fprebungen und lud die Häupter zu einem Gaftmahle ein. Die Unbe 
fonnenen famen, wurden überfallen und niedergefäbelt. Kurz darauf erhiel 
der junge Fürſt Nachricht, daß Wladimir geftorben jei, ſowie daß Emäte 
polf die Herrſchaft an fi) gerifjen und zwei feiner Brüder ermordet hak. 

Jaroslaw konnte fih nicht täufchen, daß ihm ein gleihes Scid 
ſal bevorftehe, wenn er nicht eine bedeutende Streitmacht zufammenbringe. 
Aber wie follte er dieſe erlangen? Ein großer. Theil feiner Waräger war 
erjhlagen, die Nowgoroder, die ihn allein aufrecht zu halten vermochten, 
hatte er fih durch ſeine Grauſamkeit zu Feinden gemacht. Er gewann fe 
gleibwohl, jedoch nur um einen Preis, der ihm Ueberwindung genug ge 
foftet haben mag: er jchloß nämlich mit den Nowgorodern einen Vertrag, 
kraft deſſen fie ihm ein Heer ftellten, mit welchem er die oben geſchildenen 
Erfolge errang. Seinerjeitd mußte er den biöherigen Untertbanen eine Rei 
foftbarer Vorrechte einräumen, Die von nun an längere Zeit als Freibried 
und Grundverfaſſung Des Landes gegolten haben. Seine Nachfolger wurden 
angehalten, che fie die Hulvigung der Einwohner empfingen, gewiſſen⸗ 
hafte Beobachtung des Freibriefes zu bejchwören. 

. Keine Abfehrift deifelben ift anf und gefommen,‘) vermuthlic weil 
Staatsflugheit fpäterer Groffürften die Urfunde auf die Eeite zu ſchaffen 
wußte. Dagegen befigen. wir ein anderes Denkmal, das meines Erachtens 
durch diejelbe, in.den Häuptern des Nowgoroder Volks erwachte, Gefinnung, 
welde aub den Sreibrief erzwang, dem Großfürften abgenöthigt worten 
iſt. Das ältefte gefchriebene ruſſiſche Geſetzbuch, ruskaja prawda (ruffiſches 
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Recht) genaunt, gehört der Regierung Jaroslaw's ah.) Daſſelbe geftattet 
bie altherfömmliche Blutrache nur noch ausnahmsweise, führt fin alle Vers 
gehen und Verbrechen, für Mord und Jodtſchlag, für Belegung. ber Perſon 
und des Eigenthums, Wehr⸗ und Buß⸗Gelder ein’ | 
„Wer einen Mord begeht, ver. bezahlt, wenn .ber Erfäfagene ein 
Bojar, oder ein fürftliher Thiune, oder ein Stallthiune ift, das doppelte 
Wehrgeld, nämlih 80 Grionen. Iſt der Erfchlagene ein. fürſtlicher Knappe, 
oder Schwertträger, oder Koch, oder Stallheifter, desgleichen ein Kauf: 
mann, ober ein Ljudin, d. h. ein ‚freier Waräger oder ein freier Slave, 
fo zahlt der. Mörder das einfache Wehrgeld, beftehend in. 40 Grivnenz if 
e8 ein freied Weib, das erichlagen ward, fo zahlt der. Mörder. das, halbe 
Wehrgeld oder 20 Grivnen. In den drei angegebenen. Fällen. wird das 
Wehrgeld an die Krone entrichtet. Wer einen Sklaven. oder eine Sklavin 
ohne gejeglihen Grund erfchlägt, ver.muß dem Herrn den Werth eriegen, 
nämlich für. einen Dorfichulgen, Gutöverwalter, Handwerker, Hofmeiſter 
adeliger Knaben, fowie für eine Amme 12 Grivnen, für den gemeinen 
Sklaven eined Bojaren oder Freien 5. Grivnen, für eine Magb aber 6. 
Ueberdieß muß der Mörder eines Unfreien oder einer: "Unfreien 12 Grivnen 
Strafgeld an die Krone erlegen.” 

Ich erfläre zunächft die ruſſiſche Geldrechnung. 2) Sie zeugt von der 
Eigenthümlichkeit des Landes. Das Wort Kuny bedeutet zugleich Geld 
im Allgemeinen und Marderfell, denn diefe Belle waren im ſlaviſchen Nor; 
den Älteftes Taufchmittel. Einen ähnlichen Sinn hatte urſprünglich Grivne, 
es bezeichnet nämlich eine beſtimmte Zahl von Marderfellen, die an Werth 
einem halben Pfund Silber oder einer ſkandinaviſchen Marf gleichfamen. 
Denn gemünztes Silber erhielten die Nordruſſen zuerft durch Handelsver⸗ 
fehr mit Schweren und Dänen. Später wurde das Wort gleichbedeutend 
mit dem germanischen Marca, in weldhem Einne ed die angeführte Stelle 
des Geſetzbuches braucht. Als Silber gedacht, zerfiel die Grivne in 25 Kuny, 
oder in 20 Nogaten. Die Fleinfte Silbermünze war die Riefane; zwei 
und eine halbe derſelben gingen auf eine Nogate, genau zwei auf einen Kuny, 
fünfzig auf die Grivne oder die ruffiihe Marl. Nun zur Sache. 

Das ruffiiche Geſetz theilt die Menfchen in drei Klaſſen: in Bevor; 
zugte oder Adelige, welche durch doppelted Wehrgeld, in gemeine Freie, 
die durch einfaches Wehrgeld geihügt find, und in Hörige, welde die Ehre 
des Wehrgelves nicht genießen, für deren Ermordung aber ein gefeglic 
beftimmter Erfag an den Herrn bezahlt wird. Zu der erften Klaffe ges 
bören die Fürften und deren höhere Beamte. Das Wort. Thiun ift aller 


1) Raramfin I, 35 flg. °) Daf. L, 203 u. 311, Nr. 288 u. IL, Anmerkungen 
Nr. 64 ©. 35, un 
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Wahrfcheinlichkeit nad eine DBerfegerung des ffanbinavifchen Ausdruds 
„Thegn“ Diener, Beamter, und entjpricht in obiger Stelle dem fränfifchen 
Graf. Denn wie bei den Franfen vom gewöhnlichen Grafen ver comes 
. stabuli, fo wird hier vom Thiun der Stalltbiun unterſchieden. Doch hat 
das ruſſiſche Thiun denfelben Nebenbegriff eines Steuerbeamten, den id 
in einer Urkunde nachwies ), die aus dem flaviihen Kärnthen flammt. 
Denn das nordflaviihe Beamtenwefen war, wie fi) unten noch deutlicher 
ergeben wird, von Haus aus auf Steuerwelen berechnet. 

Die erfte Stelle in der Klafje der Gemeinfreien nehmen abermal Be 
amte, nämlidy untergeorbnete Beamte des Yürftentbums ein. Dies be 
weist, daß das warägiiche Rußland anfänglich eine ariftofratifche Zurüftung 
hatte. Rurif fam nicht allein, ſondern er brachte Genoſſen mit fih, die 
auf eine ehrenvolle Behandlung Anſpruch machten. Die zweite Stelle erw 
hält der Kaufmann, abermal mit gutem Grund, denn der Handelsſtand 
war nächſt dem Berufe des Kriegerd der angefehenfte im Lande. Nah den 
Kaufmann folgt der freie warägiiche, dann der freie ſlaviſche Grundbefiger. 
Es gab aljo freie laviihe Bauern. Diefe Thatſache liefert einen gewid- 
tigen Beweis für die Wahrheit der von Neftor vorgebrachten Behauptung, 
dag die Slaven Rußlands aus eigenem Antriebe warägifche Krieger als 
Herrſcher in ihr Land berufen haben. Denn wäre Slavien von den Ror: 
mannen mit dem Schwerte unterjocht worden, jo würde ficherlich das Ge 
ſetzbuch Jaroslaw's nichts von freien ſlaviſchen Eigenthümern wilfen. 

Das letzte Glied der zweiten Klaffe, ſowie der Anfag für die er 
Ichlagene Magd im dritten Artifel, zeugt von einer tiefen Kluft zwiſchen 
flaviicher uud germanijcher Lebensanfbauung. Der Germane ehrt die Frau 
und gibt ihr deßhalb ein höheres Wehrgeld ald dem Manne, umzgefechrt 
der Elave, der die Gattin nur als einen halben Menfchen betrachtet. Die: 
felbe Anficht liegt, obwohl verdedt, der Berechnung zu Grund, welche ben 
Merth der Sklavin um ein Scchötheil höher, als den des männlichen 
Eflaven hätt. Darım weil die Sklavin vorzugsweile der Luft Des freien 
Mannes dient, gilt die Magd mehr ald der Knecht. Der Elave kannte 
Keuſchheit nicht. 

In der dritten Klaffe, welche die Unfreien begreift, ftehen wiederum 
Beamte, nänlid Schulzen und Gutsverwalter, Aufleher der Dörfer un 
Höfe, voran. Hieraus erhellt, daß die Maffe der ländlihen Bevölkerung 
in Sflaverei verfunfen war. Denn wenn die Vögte Hörige find, müſſen 
es ihre Iintergebenen um jo viel mehr fein. Nach dem Bauernvogt kommen 
die Handwerfer, deren Stand demnach in Rußland feine freien Mitglieder 
zählte, dann der Erzieher des heranwachſenden Geſchlechts — ein ſchlimmes 


') Band I, 490. 
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Zeihen von Barbarei — zulegt die Amme, welche die Kinder der Freien 
fängt. Der Werth aller zufammen wird je auf 12 Grivnen geſchätzt, um bie 


- Hälfte tiefer fiehen die Aderbaufflaven, die legte Stufe ruffiiher Geſellſchaft. 


Das Geſetzbuch Jaroslaw's beftimmt weiter die verfchiedenen Arten, 
in welchen ein Menfh zum Sflaven wird. Der Sklaverei verfällt nad) 
dem Geſetz: „1) wer vor Zeugen erfauft ift, 2) wer feine Schulden nicht 
bezahlen fann, 3) wer ohne Beringung eine Sklavin ehelicht, 4) wer ohne 
Bedingung in den Dienft eined Andern tritt, 5) ein um Geld Gemietheter, 
der, ehe er feine Zeit ausgedient, entflieht und nicht beweifen fann, daß 
er bei dem Fürften oder bei den Richtern Gerechtigkeit gegen den Herrn, 
der ihn miethete, gefucht hat." Mehrere diefer Säge bedürfen der Er: 
läuterung. Die gemwöhnlichfte Urjahe der Sklaverei war Gefangenichaft 
durch Krieg oder Menichenraub. Diefen Yal hat der erfte Sa im Auge. 
Ein lebhafter Sklavenhandel wurde auf den Märkten Nordrußlands oder 
Nowgorods in der Art betrieben, daß eingeborne oder ſtandinaviſche Räuber 
Menſchen, welche fie auf nichtrujfifihem Boden geraubt hatten, herbeis 
brachten und nun an Händler verfauften, welde die Waare zu Land weiter 
verführten und auf andern Märkten des Binnenlandes oder der Südgrenze 
des Reichs an Chafaren oder Griechen abjegten. Der Händler galt ale 
rechtmäßiger Herr eines jolhen vom Auslande bezogenen Sklaven, fobald 
er denjelben vor Zeugen für Geld erftanden hatte. 

Als zweite Quelle der Sklaverei bezeichnet das Geſetz Zahlungsuns 
fähigkeit. Wenn einer Geldſchulden gemacht hatte und das Geliehene nicht 
heimzugeben vermochte, oder wenn er Verbrechen begangen hatte und das 
MWehrgeld nicht aufbringen fonnte, mußte er mit dem Werthe feiner Perfon 
eintreten, fo daß der Preis feiner Freiheit den Gläubiger dedte. “Drittens 
bewirkte die Heirath eines Freien mit einer Sklavin, oder umgefehrt eined 
Sklaven mit einer Freiin, daß der freie Theil feine Freiheit verlor, jobald 
der Freie oder die Freie nicht vor der Heirath die Fortdauer ihres bis⸗ 
berigen Standes ausbedang. Man wird fragen: wie der Geſetzgeber als 
möglich annehmen fünne, daß der freie Theil eine jo natürlich fcheinende 
Bedingung nicht mahte? Ich antworte: das Geſetz verbirgt hier Dinge, 
die es offen zu nennen fich fcheute. Ein Freier konnte eine Sflavin oder umge⸗ 
fehrt nur mit Einwilligung des Herrn heirathen, weiter hing es abermal vom 
Gutdünken des Herm ab, ob er die vom freien Theil gemachte Beringung 
der Fortdauer feines Standes gutheißen wollte oder niht. Aber der Herr 
gab in der Regel feine Einwilligung zu Beidem gar nicht oder nur gegen 
ſchweres Geld. Wenn nun der freie Theil verliebt war und, ohne den vers 
Iangten Preis bezahlen zu können, auf der Heirath beftand, was dann? 
Nun dann wurde der Verliebte Sklave! Im fränfiihen Reihe ging es 
ebenjo zu. Tauſende freier Männer over Mäddyen And, vurh Ve Stu 
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heit hübfcher Sklaven oder Sklavinnen verftridt, in das von ruchlofen Herren 
ausgelpannte Netz der Sklaverei gefallen. ') 

.Auch die zwei noch.übrigen Satzungen empfangen durch Flare Stellm 
fränfifcher oder deutſcher Rechtsbücher das nöthige Licht: ) Sklave wir, 
wer entweder ohne Bedingung in Dienft eines Herrn tritt, oder, wenn er 
auch eine gemefjene Zeit der Dienftbarfeit ausbedungen bat, vor Ablauf 
desjelden entflicht. Worin beftand die unterlaffene Bedingung des erfiges 
nannten Falls? Darin, daß derjenige, welcher in Dienft eined Herm mat, 
d. h. das Joch der Sflaverei übernahm, eine beftimmte Dauer des einge 
gangenen Verhaͤltniſſes hätte in den Vertrag einrüden jollen. Aber we 
wird, wenn ihn auch äußerſtes Unglüd zu einer ſolchen Dienftbarfeit nöthigt; 
es unterlafjen, ein Ende des harten Dienftes zu bedingen? Wichtiger Ein 
wurf! Häufig geihah es, daß der Unglüdliche die fragliche Bedingung nicht 
ftellen konnte. 

Der gewöhnliche Anlaß war Hungersnoth oder drohende Verfolgung 
durch Maͤchtige. Ein armer Freier vermochte fid und jeine Kinder nict 
mehr zu ernähren, oder jih und fein Eigenthum,gegen fremde Gewalt zu 
fehirmen, ging nun zu dem näcften Gutsherrn und ſprach: gib mir und 
meinen Kindern Brod, oder verleih mir Schuß gegen’ meine Widerſacher, 
fo werbe ich dir 2 bis 3 Jahre ald Knecht dienen. Wenn hierauf der Ange 
rufene erwieberte, ih will dich jchügen, oder dir Brod geben, aber vu mußt 
ganz mein werden, dann blieb dem Unglüdlichen: gewöhnlich nichts anders 
übrig, al8 daß er die angebotene Hülfe ohne Feſtſetzung einer Friſt, ober, 
mit dem Geſetz zu reden, ohne Bedingung annahm: er: war in Diejem Yale 
für immer Sklave. 

Allein aud wenn der Herr auf die Forderung gemefjener Dienjtbarfeit 
einging, ſchwebte Die Freiheit des Andern in dringender Gefahr, Denn ber 
Herr fonnte vermöge der Gewalt, die er über den Dienſtmann bejüß, den 
felben mit Arbeiten überladen, dadurch in Verzweiflung ftürzen und zur 
Flucht reizen. Macte der Gebieter von dieſem unrechtlichen aber vielfach 
in Anwendung gebrachten Mittel Gebrauch, jo fand dem Ueberbürdeten 
allerdings nach dem Buchſtaben des Geſetzes au, beim nächſten Gericht eine 
Klage wider feinen Herm wegen Vergewaltigung anzuftellen. Gleichwobl 
war dieß ein kahler Trojt, weil Gutöherren und Richter gewöhnlich gegen 
Sflaven und Halbſklaven zuſammenſpielten, jedenfalls ‚weil..der Herr, wern 
er nur wollte, die nöthige Macht bejaß, um den Knecht zu hindern, daß 
er zum Richter lief. Ließ ſich endlich der Arme durch Verzweiflung bin 
reißen, vor abgelaufener Dienftzeit zu.entweichen, jo verfiel er den furdu: 

) Der Kürze wegen muß ich auf meine Geſchichte der deutſchen ‚ Dorlreggie verwei⸗ 
fen, die feiner Zeit erſcheinen wird, 
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baren Geſetzen wider flüchtige Sklaven, uud wenn er! eihgetangen Wurde) 
war es für immer um feine Freiheit gefchehen.. .. . 

Sch wiederhole die oben gemachte Bemerkung, daß german Sechts, 
quellen ungefähr viefelben Beftimmungen ersthalten. 

Weiter verorpnet das Geſetzbuch: Jatoslaw's: „wenn Jemaãnd einen 
freien Menſchen im Streit oder in der Ttunkenheit erſchlägt und. ſich nüchı 
ber verbirgt, fo zahlt die Gemeinde, in deren Bereich der. Todtſchlag ver⸗ 
übt warb, die Geldbuße für den Thäter, jedoch in Friſten, die über mehrere 
Jahre vertheilt werden mögen, damit die Laft nicht zu ſchwer drüde . Kür 
den aufgefundenen Leichnam eined unbekannten. Menſchen (eines Fremdlings) 
iſt die Gemeinde nicht verantwortlih. Wenn dagegen der Todtichläger nicht 
flieht, ſondern ſich vor Gericht ftellt, jo wird nur die. eine Hälfte des. Wehr; 
gelds von der betreffenden Gemeinde, die andere dagegen von dem .Thäter 
eingetrieben. Erfolgt ein Todtichlag ohne vorangegangenen Streit, jo zahlt 
die Gemeinde nichts, ſobald fic den Thäter mit Weib, Kind und Habe in 
die Hand des Fürften überliefert." In ähnlicher Weiſe verfuchten es fränfijche 
Gelege, die Gemeinde zu zwingen, daß fie für die öffentliche Sicherheit des 
Gaues eintrete. 

Folgen Bußanjäge für Verftümmelung eingelner Theile de menfchlichen 
Körpers, der Füße, der Hände, der Augen, der Nafe, fowie für Ber- 
legungen des Eigentums, Diebftahl, Raub, Gewalt, die an einzelnen 
Thieren, Pferden, Ochſen, Kühen, Bibern, Bienen, oder am Wildbann 
Anderer verübt werden. Die betreffenden Säge find von denen der deutjchen 
Volksrechte weſentlich nicht verfchieben. 

„Jede peinliche Klage muß durch Zeugniß oder Eid begründet werben. 
Iſt der Kläger ein Waräger oder ein Ausländer, jo braucht er nur zwei 
Zeugen oder Eidedhelfer zu ftellen. Ale Andern Freien müſſen in wid: 
tigeren Klagen wenigftens fieben Zeugen und Eideshelfer vorführen, betrifft. 
jedoch die Klage unbedeutende Schlägereien, fo genügen zwei Zeugen. ‚Nur 
wenn der Beklagte ein Ausländer ift, müfjen ftetS wenigftens fieben gegen! 
ihn fchwören. Als vollgiltiger Zeuge fann nur ein Freier auftreten, : doch 
ift ed bei minder wichtigen Anklagen und in dringenden Fällen geftattet,: 
fürftliche Dienftleute ald Zeugen vorzuladen. Das Zeugniß eines ‚gemeinen: 
Sflaven hat in fo fern Gewicht, als auf daſſelbe hin der: Kläger.verlangen. 
fann, daß der Angeklagte fi durb das Gottesurtheil Ges glühenden 
Giſens rechtfertige. Im Ermangelung aller Zeugen ‚faun: ein Kläger dann 
feine Sache anbringen, wenn er fich felbft der Probe des glühenden Bijens 
oder des ſiedenden Waſſers unterzieht: erfterer bei Klagen.auf Mord, Dieb- 
ftahl, Berliumdung oder Geldforderungen im Betrag) von mindeftnd einem 
halben Goldſtück, lebterer bei geringeren Klagen.” Alſo aud die gewöhn- 
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lichften Gottedurtheile der germantichen Volfrechte finden wir in dem Ge⸗ 
ſetzbuche Jaroslaw's wieder. 

Aufmerkſamkeit verdient der Vorzug, welcher dem Ausländer einge 
räumt wird. Zwei Hauptgründe jcheinen hiebei zufammengewirft zu haben: 
erftend die Mißachtung, welche die verfchievenen Beherrfcher Rußlands fa 
ftet8 gegen das eigene Volk an den Tag legten; zweitend Rückſicht auf 
Blüthe des Verkehrs, welche vom Herbeiftrömen vieler Fremden abbieng. 
Auch jonft begünftigt das Geſetzbuch Jaroslaw's den Handel und enthält in 
biefer Beziehung merkwürdige Vorſchriften. 

Ich theile einige‘) mit: „wenn ein Kaufmann einem Andern Gelb zum 
Handel anvertraut hat, und der Schuldner läugnet den Empfang, jo find 
feine Zeugen nöthig, ſondern e8 genügt, daß der Beklagte für ſich allem 
Ihwört. Iſt Jemand Vielen fchuldig, und findet fi) unter den Gläubigern 
ein fremder Kaufmann, jo wird der Schuloner fammt feiner Habe verkauft, 
auf den Erlös aber hat der Fremde den erften, die Krone mit ihren etwaigen 
Forderungen den zweiten Anſpruch; in den Reſt theilen ſich die übrigen 
Gläubiger. Wenn ein Kaufmann fremde Waaren, oder fremdes Geld, das 
ihm anvertraut wurde, durch Schiffbruch, euer oder Raub verliert, fo 
fteht er nicht mit feiner PBerfon ein, ijt zwar verbunden, den Schaden zu 
erfegen, aber Friſten müſſen ihm gewährt werden, denn man Tann nidt 
fordern, daß der Menic für den Willen Gottes oder für Unglück verantwort 
lich ſe. Hat dagegen ein Kaufmann anvertrauted Gut in der Trunfenheit 
verwahrlost oder verjchwendet, oder aus Nachläſſigkeit in Schaden gerathen 
laffen, jo verfahren die Gläubiger nad Gutdünfen mit ihm, fie Fönnen 
fi) mit der Zahlung gedulden, oder den Schuldner ald LXeibeigenen ver 
faufen. Herren, welde ihren Sflaven Handel zu treiben erlauben, find 
verpflichtet, deren Echulden zu bezahlen. Wer Geld, Honig oder Getraite 
auf Zinjen ausleiht, ſoll im Falle eined Streits Zeugen jtellen. Die 
Geſetze erlauben, zehn Kunyen auf die Grivne — das heißt AO vom Hun: 
dert — jährlib Zinfen zu nehmen.“ 

Aus einem bejondern Geſetze,“ welches Jaroslaw über den Brüdenbau 
erließ, geht hervor, daß die Stadt Nowgorod in ſechs Quartiere, die Maſſe 
der Bürger in Hunderticaften eingetheilt war, daß eine weitläufige 
Halle, genannt dad große Kaufhaus, ſich innerhalb der Mauern befand, 
endlih daß Deutſchen oder Waräger und Gothen, die der Handel nad 
Nowgorod gezogen hatte, in bejonderen Straßen wohnten. Das ftimmt 
gut zu den Beichreibungen, ’) weldhe der Merjeburger Dietmar und der Bre 
mer Adam über Ausdehnung und Bevölkerung der ſüdlichen Hauptitadt 
Kiew, ded Sitzes der Großbojaren, geben. 


1) Karamfin DI, 45 unten ibo. DK. 1, 5 Ste, K. G. IV, 1. 
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Nebenbei will ich bemerken, daß die eben erwähnte Stelle Dietmar 
inen jchönen Beweis, betreffend die in neueren Zeiten mit Unrecht beftrittene 
Abkunft der ruffiichen Nordmannen, liefert. Der Merfeburger Bilchof bes 
eugt,') die große Stadt Kiew fei von entlaufenen Leibeigenen, und ind» 
jefondere von „fchnellen Dänen“ bewohnt geweſen. Was foll die Bezeich- 
sung velox bejagen, weldhe er von den Dänen oder Normannen gebraucht? 
Meines Erachtens ift der Sinn „flühtig, ausgewandert,” und Dietmar hat 
as Wort deßhalb gewählt, weil er den entiprechenderen Ausdruck fugitivus 
der transfuga furz zuvor auf die ſlaviſche Bevölferung Kiew's angewendet 
zatte. Neftor, der ruffiihe Chroniſt, mennt die ruffiihen Normannen ges 
vöhnlic, Waräger, ebenfo dad Geſetzbuch Jaroslaw's. Auch byzantiniſche 
Schriftfteller fennen daſſelbe Wort, jchreiben ed aber etwas anders, und 
war gewöhnlih Warangi (Bapeyyos), feltener Vargani.“) Wie lautete e8 
n deutihen Quellen ? 

Ich fage Warganger, und nehme meinen Beweid aus Stellen ger⸗ 
naniicher Volksrechte. Erlaß des Königs Rothar, Artifel 300:°) „alle 
Barganger, die aus dem Auslande kommend fi in den Grenzen unjeres 
Reiches niedergelaffen haben.” Gejeb des lombardiſchen Fürften Radelchis 
m Benevent aus dem Jahre 851 Artikel 12:) „Wargangen, die ſich in 
mer Reich geflüchtet haben.” Auswanderer, Flüchtling, erjcheint hier ale 
Begriff von Warganger, und hiemit fiimmt nad Jak. Grimm aud die 
prachliche Bedeutung ded Worte überein.‘) Warganger oder Waranger, 
Baräger befagt alfo Dafjelbe, was Dietmar mit dem Ausdruck veloces meint. 

Auch das Erbrecht wird durch die Geſetzgebung Jaroslaw's geregelt: 
‚ftirbt ein gemeiner Freier kinderlos, jo fällt dad ganze Vermögen der 
trone anheim, binterläßt er unverheirathete Töchter, jo gebe man ihnen 
inen Theil. Bojaren aber und Soldaten der Leibwache darf der Fürft 
icht beerben. Haben fie Feine Söhne, fo erben die Töchter. Der lebte 
Bille eined Verftorbenen fol ftetS vollzogen werden. Hinterläßt er fein 
‚eftament, jo gehört das Gut den Kindern, doch erhält die Kirche zum 
Seelenheil ded Verſtorbenen einen Theil. Der väterlihe Hof fällt immer 


*) Chronic. VII, 16. ®er& II, 871 civitas Kitawa — ex fugitivorum robore 
vorum — et maxime ex velocibus Danis hactenus Pecinegis resistebat et alios 
ncebat. 3) Beweisftellen, gefammelt bei Zeuß, die Dentfchen und die Nachbarſtaͤmme 
. 559 flg. 2) Walter corp. jur. germ. I, 752 unten flg. omnes Wargangi, qui de 
tteris finibus in regni nostri finibus advenerint. *) Bei Muratori script. rer. italic. 
‚2a. ©. 261 Waregangi, qui usque nunc in terra vestra fugiti sunt. 6) Rechts⸗ 
terthümer S. 396. Wargangns if ein zufammengefeßtes Wort, deflen erfler Theil, 
ie ich glaube, Wohnung , Aufenthalt altnorbifh Der bezeichnet. Die angelfächfifche 
prache hat ein dem Wargangus völlig entiprechendes Wort Vergenga, adrena. Man 
gleiche übrigens Zeuß, der eine andere Ableitung vorſchlägt, a. a. O. S. 589 Rute 1. 
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ohne Theilung dem jüngften Sohne zu. Die Wittwe befommt, was ihr ber 
Dann (in der Morgengabe) beftimmt hat, fonft ijt fie feine Erbin. Die 
Söhne aus der erften Ehe erben ihre Ausfteuer oder dad vom Water bes 
fiimmte Wittwengut. Den Schweftern füllt nichts zu, außer was ihnen die 
Brüder freiwillig zur Mitgift ausſetzen. Kinder, welche von einem freim 
Vater mit einer Sklavin erzeugt And, haben feinen Theil an der Erbſchaft. 
Allein wenn die Mutter die Freiheit erlangt, werden mit ihr auch ihre 
Kinder frei.” Aehnliche Beftimmungen über Ausjchließung der Weiber vom 
Erbe und über die arge Hand finden ſich bekanntlich in germaniſchen Vollo⸗ 
rechten, namentlich im ſaliſchen Geſetze. 

Die richterliche Gewalt geht vom Fürſten aus, und ſeine Burg wirb 
als gewöhnlicher Gerichtshof erwähnt. Doc kann er diefe Gewalt Anvern 
übertragen, in feinem Ramen.amtet dann ein Kronsichter, dem ein Gehilfe 
(vicarius, ruſſiſch Otrok) und ein Schreiber zur Seite fteht. Indeſſen fößt 
man auf dunfle (wichticht abfichtlich‘ verwiichte) Spuren einer ganz andem 
Zufammenfegung der Gerichte. In einer nowgorodiſchen Haubfchrift ber 
Geſetze Jaroslaw's ftcht der Sag, Daß bei jedem ernftlihen Handel. ver 
Ankläger mit dem: Beklagten vor: 12 freien Männern zureUnter: 
ſuchung erſcheinen müſſe. Ich-ſche hierin einen.:unzweidentigen Bes 
weis, daß die Geſetzgebung Jaroslaw's urſprünglich den Nowgorodern eine 
den fränkiſchen Rachinburgen (Gerichten; welche in ver Regel aus zwölf 
Mitgliedern beſtanden) nachgebildete Anſtalt gewährt hatte. Da jedoch nur 
eine einzige Handſchrift auf uns kam, welche von dieſem merkwürdigen 
Ereigniß Kunde gibt, drängt ſich die Vermuthung auf, daß unſichtbare 
Hände in Kurzem das nordiſche Volksgericht aus dem täglichen Gebrauche, 
bald auch aus dem Gedächtniß der Menſchen verbrängt haben. Es iſt im 
ruſſiſchen Norden zugegangen, wie im fräukijchen Weſten, wo die Radin 
burgen ohne Lärm, ohne Sang und Klang, den Scabinen weichen mußten. 

Mie für Die innere, wahre, den meiften Chroniften verborgene Ent: 
widlung des frinfirchen Reichs das Capitulatenbuch, ſo ift für die Geſchichte 
des altruffiiben Staats die Geſetzesſammlung. Jaroslaw's Quelle erften 
Range. Dieſe Sammlung legt Zeugnig ab, Daß unter Jaroslaw germa- 
nifcher Geift in die Gefetzgebung des ſlaviſchen Nordens, einpzang. Hat Ju 
roslaw obiges Recht freiwillig, und hat cr es für das ganze Reich erlafjen? 
Meined Erachtend das Eine. jo wenig als das Andere. Die älteften Hand: 
ſchriften des rujfiihen "Rechts ſtammen aus Nowgorod,) ferner weilen 
mehrere Thatſachen darauf hin, daß es für den ebengenännten Reichstheil 
berechnet war. Nirgends iſt von dem Oberlehensherrn. zu Kiew, ſondem 
überall von dem Fürſten, d. b von einem Theilfürften die Rede. Als folder 


— — 


) Karamfin IL, 34. 54 und Inmerttungen ©. 32. 
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bat Jaroslaw felbft in früheren Jahren, Nowgorod beherricht, als ſolchen 
feste er jpäter feinen erftgebornen Sohn ein.*) Ebenjo pafjen die Vorfchriften 
über Seehanvel, welche das Geſetzbuch enthält, nur für Nowgorod, das, wie 
ich oben zeigte,. mit dem. baltiihen Meer in Verbindung fand, nicht für 
das im Binnenlande gelegene Kiew. Bon Jaroslaw waren, che der Bruders 
Erieg qusbrach, in Folge deſſen er Alleinherricher. wurde, die Nowgoroder 
ſchwer beleidigt worden, er mußte, weil er nur mit ihrer Hilfe etwas aus⸗ 
zurichten vermochte, die Freundſchaft der Gefränften erfaufen. Sie preßten 
ihm damald: jene politifchen Freiheiten ab, von denen ich oben ſprach. Mit 
dem Gaoſetzbuche verhält es fich meines Erachtens ebenjo. 

‚Zwei Hauptelemente find nicht fremdem Vorbild nahgeahmt, fondern 
dem mſiſchen Codex eigenthümlich: erſtlich die Sorge für den Handel. Die 
Urheber der alten germaniſchen Volksrechte ehrten nur dad Waffenhandwerk, 
ſahen nur im Kriege eine des freien Mannes würdige Beſchäftigung. Daher 
nahmen fie feine ‚ Rügtficht. auf Handel. Anders, im ruffiihen Norden. Die 
Slaven. waren og Haus aus ein ſtaädteliebendes Geſchlecht, 2) und in den 
weiten Ebenen; vom caſpiſchen und ſchwarzen zum baltifchen Meer wurde 
ein böchft ſchwunghafter Handel betrieben, wofür außer den früher ange⸗ 
führten Beweifen auch, die unglaubliche Maſſe byzantiniſcher und beſonders 
arabiſcher Münzen bürgt, die man dort bis auf den heutigen Tag über 
und unter der Erde findet.) Die Krone 309 aus dieſem Verfehre großen 
Bortheil. Kann man-fih wundern, daß Jaroslaw's Geſetzgebung den Kauf⸗ 
mann ſchützt! 

- Die zweite Eigenthümtichteit iſt das Bereben, die Gerechtigkeitspflege 
zur Goldquelle für die fürftliche ; Rentfammer zu machen. Nah germanijchem 
Rechte fallen die Wehrgelver und Bußen fir, Mord, für Verletzung der 
Perſon oder des Eigenthums dem Beirhäbigten oder feinen Angehörigen 
anheim. Das Gejeh Jaroslaws dagegen nimmt Wehrgeld und bei weitem 
den größten Theil aller Bußen, welche: Berbrecher zahlen müffen, für die 
Krone in Anſpruch, die DVerlegten erhalten verhältnigmäßig , nur geringe 
Entschädigung Man fühlt, daß ver Fürft Herr des Landes-ift, das Volk 
faft nichts gilt, und daß Ablieferung. von,Tribut feine Aufgabe war. Daher 
fommt es aud, daß die ruſſiſchen Herrſcher, trotz der Armuth ihres Landes, 
im Vergleich zu den fraͤnkiſchen und. deutſchen Königen über Schäge geboten, 
welche das Staunen unferer Ehrogiften erregten. Beifpiele werben unten 
angeführt werden. Bielleiht darf man den Löwenantheil an, den Straf: 
gelvern, welchen das Geſetz Jaroslaw's der Krone verleiht, als ‚einen Erſatz 
betrachten, den der Herricher" fich Borbehielt, al8 er, von den· Nowgorodern 


1) Ibid. Text II, 20. 2) Gfrörer, Karolinger U, 390. ) vrihn, Ibn⸗ 
Foßlan S. 70. 
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gedrängt, die Einführung germaniichen Rechts im nördlichen Rußland bewil⸗ 
ligen mußte. 

Richt blos weil Andere ihn dazu trieben, hat Jaroslaw den Einflüfen 
des weftlihen Europa fein Reich geöffnet, er felbft knüpfte freiwillig mit 
Königes oder Fürſten⸗Geſchlechtern des Fatholiichen Abendlands Yamilienver 
bindungen, und zwar in einem Umfange an, von weldem nur bie ruffilde 
Gefchichte des 18. und 19. Jahrhunderts ähnliche Beifpiele aufweist. 
Jaroslaw war vereheliht‘) mit der Tochter des Schwedenkönigs Dlaf, 
Ingigerd oder Anna, welche ihm drei oder vier Töchter und ſechs Söhne 
gebar. Eine feiner Schweftern, Maria Dobrognewa, gab er?) Gaftmir, 
dem früher flüchtigen, feit 1040 wiederhergeftellten?) Könige von Polen, zur 
Gemahlin. Seine Töchter fuchte er auf europäifche Throne zu verjorgen. 
Lambert erzählt,”) daß im Sahre 1043 ruffifihe Geſandte zu Goslar 
erichienen und dem deutſchen Könige Heinrid; TIL die Hand der Tochter 
ihre8 Gebieterd anboten, aber eine abjchägliche Antwort erhielten. “Dieler 
ruffifche Herricher fann nur Jaroslaw gewefen fein. Heinrich wies den 
ruſfiſchen Antrag ab, weil er jeinem Bortheil, vielleiht aud) feiner Würde 
angemefjener fand, die Burgunderin Agnes zu heirathen. 

Glüdliher war Jaroslaw zu Paris, indem König Heinrich L von 
Franfreih Anna, die Tochter des Großfürften, in zweiter Ehe zum Weibe 
nahm.) Noch heute befindet fih in der Münzſammlung zu Petersburg 
ein Silbericilling, der allem Anfcheine nah zu Ehren diefer Vermählung 
in Rußland von einem griechiſchen Künftler geprägt worden ift. Die Border: 
feite ftellt den b. Georg mit der Krone auf dem Haupte und der licher: 
ſchrift 6 Teweyos darz die Rüdjeite hat die ſlaviſche Umſchrift Jaroslawle 
jrebro (Silber-Jaroslaw) und die griehiihen Buchſtaben & zn welde 
ohne Zweifel die Jahrszahl 1048 bezeichnen, denn im angegebenen Jahre 
fand die Vermählung ftatt. 

Eine zweite Tochter, Elifabeth, verheirathete Jaroslaw an Haralt, 
nahmaligen König von Norwegen,’) eine dritte an den König Andread 
von Ungarn.) 

Die Söhne des Großbojaren waren: Wladimir IL, der ältefte, welcer 
geboren 1020, vom Bater ald 17jähriger Jüngling 1037 zum Theilfürjten 
von Nowgorod eingejegt wurde, aber nod vor Jaroslaw ftarb,?) zweitene 
Iſäslaw, geboren 1025, auf den feit dem Tode MWladimird das Vorredt 


1) Karamſin II, 20. ?) Beweife aus polnifchen Ehroniften bei Roͤpell, Geſchichte 
Polens I, 182, aus ruffifchen bei Karamfin II. 25. ?) &frörer, Kirch. Geſch. IV, 284. 
2) Ad a. 1043. Perg V, 153. Vergl. Gfrörer, Kirch. Geſch. IV, 356. 6) Bonquet 
XI, 157. 161. 6) Etrahl I, 168. Karamfin II, 31 flg. und Anmerkungen 23 flg. 
) Raramfin II, 26 fammt Note. *) Daf. S. 27; man vergleiche noch das scholion 63 
zu Adam von Bremen II, 12. Berg VI, 3. DAS. um Inu, Re 97. 
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ber Erfigeburt überging, drittens Swätoslaw, viertens Wſewolod, fünftend 
Waͤtſcheslaw, ſechstens Igor. Der erftgeborne, Wladimir, hinterließ aus der 
Ehe mit einer unbekannten Gattin zwei Söhne, Roftislaw und Jaropolk. 
Iſaͤslaw war mit einer Polin, der Schwefter des Könige Eafimir, vers 
mählt.‘) Zwei der andern Brüder müflen deutſche Frauen, doch nicht aus 
dem herrſchenden Haufe der Salier, fondern aus Dynaftengefchledhtern ges 
eheliht haben. Albert von Stade und andere. deutfche Ehronifen melden, ?) 
daß eine vornehme deutſche Jungfrau, Namens Oda, Tochter einer Nichte 
des Kaiſers Heinrich III., mit einem ruſſiſchen Könige vermählt worden 
und nad deſſen frühem Tode in ihre Heimath Sachſen zurüdgefehrt fei. 
Diefer König war allem Anjcheine nach Jaroslaws dritter Sohn Swätoslaw, 
der, wie ich unten zeigen werde, 1072 feinen älteren Bruder Zjäslam 
vom Throne ftieß und zur Flucht nah Deutfchland nöthigte. Denn Lam⸗ 
bert berichtet,*) daß Heinrih IV. im Jahre 1073 den Probft Burdhard, 
Bruder der Gemahlin des ruffiihen Königs, der Iſäslaw vertrieben hatte 
und damals über Rußland herrichte, abgefchikt habe, um mit dem Throns 
räuber, feinem Schwager, zu unterhandeln. 

Der andere der obgenannten Söhne Jaroslaw's hat Eunigunde aus 
dem Weimariſchen Haufe geehelicht. Der fächfiiche Annalift erzählt‘) näms 
lich: „Otto von Weimar, welcher 1067 als Marfgraf von Meißen ftarb, 
hinterließ aus feiner Ehe mit Adela von Brabant eine Tochter Cunigunde, 
welche mit*einem ruffifchen Könige vermählt warb und ihm eine Tochter 
gebar. Nach dem Tode ihres Gemahls, des Rufjen, Fehrte Cunigunde in 
die Heimath zurüd und fchloß eine zweite Ehe mit dem Grafen Cuno von 
Beichlingen. Ihre in erfter Ehe gezeugte Tochter, die fie mit fich nach Deutfchs 
land gebradt hatte, verheirathete fie mit einem thüringiſchen Edelmann, 
Namend Günther.” Daß der erfte Gemahl Cunigundens einer der jüngern 
Söhne Jaroslaw's war, kann nicht bezweifelt werden, aber ob man an 
Wſewolod, Igor over Wäticheslaw denken foll, läßt fih aus Mangel an 
Zeugniffen nicht ermitteln. Gewiß dagegen ift, daß von der an den Thü⸗ 
ringer Günther vermählten haldruffiihen Tochter Cunigundens die Grafen⸗ 
häufer Kevernberg und Schwarzburg abftammen. °) 

Noch in anderer Weile ſchloß Jaroslaw der Fatholifhen Weſtwelt 
fein Reich auf: vertriebene Fürften fanden an feinem Hofe Zufludt. Adam 
von Bremen berichtet,‘) daß die Söhne des dur den Dänen Kanut vers 
drängten englischen Königs Edmund in Rußland Schug ſuchten. Laut 


') Daf. Nr. 38. 3) Bei Schilter script. rer. germ. II, 260. “Dann histor. ar- 
chiepisc. bremens. bei Lindenbrog ©. 89. 2) Berk V, 219. *) Ad a. 1062 u. 
1103. Berk VI, 693 u. 737. 6) Raumer, Stammtafeln Nr. 14 und Webekind 
Roten II, 225 flg. ©) Gesta hammab. II, 51. Berk VIL, 324. 
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magyariſchen und nordifchen Zeugniffen®) fanden’ ebenfo der verjagte König 
von Rorwegen, Dlaf der Heilige, jo wie deſſen Schn Magmıs, dann der 
warägijche Fürft Simon und der Unger Andreas bei dem Ruſſen Jawelan 
Unterkommen und Hülfe. 

In die Augen fpringt, daß jo vielfache, lieſgeetfende, beharrlich kr 
gefegte Verfuche enger Verbindung mit: dem germanifchslatinifchen Abend: 
lande nicht zufällig gewefen fein -fönnen, fondern reiflicher Ueberlegung ent: 
floffen. Boleslaw Ehrobry, flavifcher Nachbar der Ruffen, war dem Groß 
fürften von Kiew mit feinem Beifpiele 'sorangegangen, theild indem er felbk 
gefliffentlich mehrere deutſche Frauen, Töchter oftfächfiicher Großen, ehelichte, 
theil8 indem er feinen Sohn, den Thronfolger Micislaw, mit der Pfalz; 
gräfin von Aachen-Tomberg, Richenza, vermählte.) Aber Jaroslaw übers 
bot den Polen: bei Weiten: fein Verfähten- läßt meines Erachtens feine 
andere Erflärung zu, als die, daß es feine Abficht war, aus der Ber 
einzelung eines halbaſiatiſchen, nur mit: dem verfommenen Byzanz verbun 
denen, Königthums herauszuireten und thätiges Mitglied der großen latiniſch⸗ 
germanishen Staatenfamilie zu ˖werden. 'Mit diefer von ihm erfirebten 
Stellung vertrug ſich das riechiſche Bekenntniß nicht mehr: Jaroslaw 
mußte zur römifchen Kirche übergehen. Maͤn fieht mun, daß Gregor VII. 
Verſuch, von dem fofort” bie Rede feih wird, Rußland durch Jaroslaw's 
aͤlteſten Sohn, für Rom'˖zu gewinnen,! Fein übereiltes Unternehmen war, 
ſondern auf einer feſten Grundlage fußte. 


.. " . . . .) E “ 
1) Karamſin I, 32 and Ainmerfungen S. 2 Nr. 47—49. 2) Sfrörer, Kirch. 
Geſch. IV, 271 unten fig. u. 284. u 
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Jaroslaw hatte es nicht gewagt, ein Erfigeburtrecht einzuführen, fondern feine jüngeren 
Söhne mit Land und Leuten ausgeftattet, wohl aber durch feinen lepten Willen 
verorbnet, daß ber Erffgeborne Aaslaw Obecherrlichkeit über bie Andern befigen 
ſolle. Diefe Einrichtung beftand etwa 10 Jahre, biß gegen 1064. Aber nun brach 
Bürgerkrieg aus. Iſäslaw wird 1068 zum erflenmal aus Kiew vertrieben , jedoch 
fofort durch den polnifchen König Boledlaw IT. mit Waffengewalt wieder hergeftellt- 
Zum zweitenmale flogen ihn. 1073 feine Brüder vom Throne. Gr flieht erfi an 
den dentſchen Hof zu dem Salier Heinri IV, der ihn betrügt, dann wendet er ſich 
nad Rom an Pabit Gregor VII. Verhandlungen zwiſchen Beiden. Der rufftiche 
Fürft unterwirft fich ber roͤmiſchen Kirche, empfängt fein Reich von ihr zu Lehen. 
Unter Mitwirkung des Pabſts führen - ihn die Polen 1077 nad Kiew zurüd, und 
Iſaslaw übernimmt zum brittenmale: die Regierung, aber fein dem Pabſte gegebenes 
Beriprechen hält er nicht, oder vielmehr kann “es. nicht halten, Rußland bleibt dem 
griechiſchen Bekenntniſſe zugethan. Iſaäͤslaw fällt 1078 in einer Schladht. Aber 
obgleich er gefiegt hatte, gelangte das Reich nicht an feine Söhne. Nachweis, daß 
es die griechifchen open Nordſlaviens waren, welche unter der Leitung des vom 
byzantiniſchen Patriarchen eingeſetzten Metropoliten Georg, ſo wie des Abts Theodo⸗ 
ſins und feiner Nachfolger den Sieg des Theilfürſtenihums über die Einheit ber 
Reichögewalt und des tonftantinopolitanifhen Stuhle über den römifchen durch⸗ 
feßten. 


Wie oben bemerkt worden, herrſchte ſchon Tange vor Jaroslaw bei 
den ruſſiſchen Slaven'ver, altſtandinaviſchem Rechte entſprechende, Gebrauch, 
daß ſterbende Herrſcher das Reich unter ihre Söhne vertheilten. Obgleich 
ed Jaroslaw unſägliche Mühe und viele Verbrechen gekoſtet hatte, feine 
Brüder und Neffen, die andern Söhne und Enkel Wladimirs, zu verdrängen 
und das Reich in ſeiner Hand zu vereinigen, kam er auf jenen Gebrauch 
zurück. Neben dem älteſten Sohn Iſäslaw ſtattete er die andern und 
noch dazu einen Seitenverwandten Wſeslaw, mit Land und’ Leuten aus;) 
doch fo, daß dem älteften eine gewiſſe Oberlehnsherrlichkeit vorbehalten 
blieb. Neſtor erzählt:) „als Jaroslaw den Top’ nahe fühlte, berief er 
feine Söhne zu ſich und eröffnete ihnen feinen’ legten Willen in folgenden 
Worten: bald werde id nit mehr fein; Ihr, eined Baterd, einer 
Mutter Kinder, ſollt nicht bloß Brüder heißen, fondern auch brüderliche 
Gefinnung hegen, euch gegenfeltig herzlich lieben. Haltet Friede und Eins 
tracht. Iſaͤslaw, euer älteſter Bruder, wird "an meine Stelle treten und 
den Thron von Kiew befteigen. Gehorchet ihm, wie ihr dem Vater gehorcht 
habt; ein jeber jei mit jelnem Theile zufrieden, der ältefte Bruder wird 
Richter über euch fein, denjenigen von euch, der etwa in’s Gedränge fommt, 


1) Karamfin IL, 55 fig. N Daf. N, 28. 
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ſchützen, den Schuldigen ftrafen.” Schwebte dem Geiſte des rufſiſchen 
Großfürſten das Bild eines ſlaviſchen Kaiſerthums vor, vermöge deſſen 
der Ältefte des Hauſes über Könige, feine Brüder, gebieten ſollte, wie nab 
germanifcher Lehre der deutiche Kaiſer über die Könige des Fatholiice 
Abendlandes? 

Jaroslaw ſtarb, mehr als 70jährig, den 19. Februar 1054. Die 
Theilung blieb aufrecht: Rußland zählte in der nächſten Zeit ſechs Fürſten 
Jaroslaw's letzter Wille hat fürdhterlihe Yolgen gehabt: eine mehr als 
2 SZahrhunderte dauernde Zerriffenheit ohne Gleichen, zulegt Unterjochung 
durd die Mongolen. Unter früheren Herriben wuchs das Reid nah 
vorübergehender Trennung immer wieder zufammen. Warum gefchab bie 
jegt für fo lange Zeit nicht mehr? Ich vermuthe, daß nicht etwa bios 
Eigenmächtigfeit der Theilfürften den Ri Haffend erhielt, fondern daß au 
die Stämme, welde ehedem die Einheit des Reichs gebildet hatten, ausein 
anderfirebten. Durch die Entwidlung der Dinge, welche während ber 
Regierung Jaroslaw's ftattfand, war dem Provinzialgeift Luft gefchafft wors 
den, er wirkte jegt in gleicher Richtung, wie die Herrſchgier der nachge⸗ 
bornen Söhne. Das Uebrige that die ruſſiſch⸗griechiſche Kirche. Hievon 
unten. Kraft der Selbftfucht, welche Einzelnen, wie ganzen Körpericaften 
innewohnt, fuchen die Stämme, aus welchen jedes große Volk befteht, fih 
abzufondern, ein eigened Leben zu führen. Nationaleinheit it das Werk 
der Bernunft, oder eined durch die MWillensftärfe ausgezeichneter Männer 
den Maffen auferlegten Zwanges. 

Etwa 10 Jahre lang beftand unter ver Oberherrſchaft Iſäslaw's, der 
nach altruffiiher Eitte in der Taufe einen griehiihen Namen, Demetrius, 
erhalten hatte, den ihm auch die abendländifchen Quellen geben, ein lei: 
liches Verhältniß zwiſchen den Theilfürften, dann brach innerlicher Krieg 
aus, angefacht durch verſchiedene Urſachen. Zu Nowgorod, das zum An 
theile Iſäslaw's gehörte, lebte der Eohn des vor jeinem Vater Jaroslaw 
verftorbenen Wladimir II., Roftislaw, welcher bei der Theilung des Reichs 
übergangen worden war. Kühn und ehrgeizig, gewann er einen Haufen 
junger Leute, zog nad) jener entfernteften, unweit des aſowiſchen Meeres 
gelegenen ruffifhen Beſitzung Tmutarakan, welde Gjelb II., Sohn Swi- 
toslaw's im Namen feines Vaters beherrichte, vertrieb 1064 diejen Füriten, 
unterjochte die benachbarten Bergvölfer, welche die ruſſiſchen Chroniken 
Kaflogen nennen, und fegte felbft die Griechen Tauriend in Schrecken. 
Der Katapın oder byzantiniſche Statthalter von Cherſon knüpfte, um ven 
Jüngling zu verderben, Unterbandlungen mit ihm an, gewann Roſtislaw's 
Vertrauen, lud ihn zu einem Mahle ein und milhte ihm unter den Wein 
Gift, an welchem Roftislam Anfangs Februar 1066 farb. Der von bem 
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jungen Yürften begangene Friedensbruch war durch fremden Frevel beftraft, 
aber furz darauf keimte eine neue Saat der Zwietradt. 

Im heutigen Gebiete von Minsk und Polotzk an der Düna herrſchte 
der früher‘) erwähnte Wſeslaw, Sprößling einer Älteren Seitenlinie des regies 
renden Haufes, welcher fi für den rechtmäßigen Erben Rußlands hielt und 
die Söhne Jaroslaw's haßte. Unvermuthet überficl er 1066 Nowgorod, nahm 
die Stadt im Sturme, madıte viele Einwohner zu Kriegsgefangenen, plüns 
derte ſelbſt die Hauptfirche. Gemeinfam boten die Söhne Jaroslaw's, der 
Großfürſt Iſäslaw und feine Brüder Swätoslam und Wfewolod, ihre 
Macht wider ihn auf, eroberten Minsk troß tapferer Gegenwehr, welce 
der von Wſeslaw eingeſetzte Befehlshaber leiftete, und ftießen am Riemen 
mit Wſeslaw jelbft zuſammen. Es fam den 3. März 1067 zu einer hart- 
nädigen Schlacht, in welcher Wſeslaw unterlag, Doch war er nicht ganz 
befiegt, deßhalb griffen die Gegner zur Lift, boten ihm Frieden und bes 
mädhtigten fi während der Unterhandlungen feiner Perſon. Auf Befehl 
Iſäsſslaw's ward Wſeslaw zu Kiew ald Staatögefangener eingeferfert. 

Run milchten fih aber auswärtige Feinde in den innerlichen Streit 
des herrſchenden Haujed. Jener um die Wolga angefiedelte Türfenftamm, 
den die Rufen mit dem Namen Polowzer belegen, brady verheerend in das 
Gebiet des Großfürften und feiner Brüder ein. Obgleich die Chronifen 
ſchweigen, ift wahrfcheinlich, daß die Räuber, welche auch in früheren Zeiten 
häufig Rußland angefallen hatten, beimlih von Wſeslaw herbeigerufen 
worden waren. Die Brüder rüdten ihnen entgegen, erlitten aber 1068 
an der Alta in nächtlihem Kampfe eine tödtliche Niederlage. Swätoslaw 
floh nad Tſchernigow, der Hauptftabt feines TheilfürftenthHums, Iſaͤsſslaw 
und Wfewolod entrannen nach Kiew. Kurz darauf entftand in diefer Stadt 
jelbft wüthender Aufruhr. Unzufrieven mit Iſäsſslaw, befreiten die Einwohner 
den gefangenen Wſeslaw aus feinem Kerfer, riefen ihn zu ihrem Yürften 
aus und verjagten Iſäslaw. Diefer flüchtete fi zum Polenfönige Boles⸗ 
law II., dem Sohne Kaftimird und Neffen des Großfürften. 

Der Bole gewährte die von Iſäslaw erbetene Hülfe und brad 1069 
mit Heeresmacht in Rußland ein. Wſeslaw rüdte ihm entgegen, aber im 
Angefichte des überlegenen Feinds verzweifelte er an der Möglichkeit des 
Widerſtands, verließ bei Nacht heimlich das Lager der Kiewer, und ent 
floh in fein altes Theilfürftenthum. Auf die Nachricht hievon fehrten bie 
Ruſſen nad Kiew zurüd und berathichlagten dort, was zu gefchehen habe. 
Grimmig haften fie die Polen, täufchten fi aber nicht darüber, daß fie 
außer Standes feien, der Uebermacht des Feindes mit eigenen Mitteln die 
Spige zu bieten. In diefer Roth faßten fie den Beſchluß, fih den Brü- 
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dern Zfäslam’s, Wſewolod und Swätoslaw, in die Arme zu werfen. Eine 
Geſandtſchaft ging an diefelben ab, welde laut dem Berichte des rujfiſchen 
Ehroniften folgende Meldung überbrachte: „Kiew's Thore ftehen Euch offen, 
fommt, rettet die Stadt Eurer Ahnen! Wo Ihr aber unfere Bitte nict 
erhört, werden wir Rußlands Hauptfig in Aſche legen und uns mit 
Weib und Kind nah Griedhenland flüchten.“ 

Smwütoslam verjprab den Kiewern Schutz, verlangte aber als Rors 
bedingung, daß fie zum gejeglihen Gehorfam gegen den mit Unrecht ver- 
triebenen Großfürften Iſäsſslaw zurüdfchren. „Wenn mein Bruder“, ſprach 
er laut dem Zeugniſſe deſſelben Chroniften, „friedlih und mit kleinem Ge 
folge in eure Stadt einzicht, jo habt Ihr nichts zu fürchten. Eolite er 
aber Kiew den Lehen (Polen) Preis geben, jo wiſſet, daß Wir bereit 
find, Iſäslaw gleich einem Feinde mit dem Echwert zurüdzutreiben.“ 
Swätoslaw und Wſewolod fandten fofort Botichaft an Iſäslaw und for⸗ 
derten ihn auf, mit Mäßigung zu verfahren. Der Großfürft verfprad das 
Befte, hielt aber nit Wort. Sein Sohn Mftislaw, der als Bevollmäch⸗ 
tigter des Vaters nad Kiew vorangeſchickt wurde, ließ fiebzig von Denen, 
welche Wſeslaw in Freiheit gejebt hatten, niederfäbeln, Mehreren die Augen 
außftechen, fehr viele in Kerfer werfen. Unter dem frifhen Eindrude des 
Schredend, den dieſe Anordnungen erregten, hielten den 2. Mai 1069 
Iſäsſlaw und fein Beſchützer Boleslaw II. an der Spitze des polnifchen 
Heeres ihren Einzug in die Stadt Kiew. 

Bon felbft verftceht es fi, daß Boleslaw nicht umjonft feinem Obeim 
den wichtigen Dienft geleiftet Hat. Laut dem eigenen Gingeftändnijje pol: 
niſcher Quellen‘), mußte Iſäslaw große Summen Golded bezahlen un 
erfuhr gleihwohl eine höhniiche Behandlung von Seiten des Helfere. Es 
ging wieder zu wie vor 52 Jahren, zur Zeit da Boleslaw I. Chrobm 
in Kiew war. Die polnischen Soldaten erlaubten fidy jede Ungebühr, aber 
aud die Etrafe blieb nit aus: viele wurden heimlih von den Ruſſen 
ermordet, jo daß Boleslaw IL. für gut fand, Kiew und Rußland vor Dem 
Schluſſe ded Jahres zu verlaffen und in fein Reich heimzufchren. 

Kaum hatte Iſäslaw die Ordnung im Großfürftenthum einigermaßen 
hergeſtellt, als er darauf fann, Rache an Wſeslaw zu nchmen. Nat 
heißem Kampfe erftürmte er die an der Düna gelegene Hauptfeftung des— 
elben; Pologf, aber kurz darauf erſchien Wſeslaw mit bedeutenden Etreit- 
fräften vor den Mauern Nowgorode. Einwohner und Beſatzung dieſer 
Stadt rüdten gegen ihn heraus und gewannen im Öftober 1071 einen 
entiheidenden Sieg. Es ftand in ihrer Macht, Wſeslaw gefangen zu 
nehmen, aber obwohl fie ihn wegen der Gräuel, die der Fürft vor einigen 
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Jahren in Nowgorod verübt hatte, tödtlich haßten, ließen fie ihn gleihwohl 
entwilchen. Geheime Berechnungen, von denen unten die Rebe fein wird, 
haben bier eingewirft. In Kurzem eroberte er Pologf und fein übriges 
Land wieder, ohne daß ihn Iſäslaw zu bezwingen vermochte, denn aber- 
mal brachen jene Türfenftämme von der Wolga, alte Verbündete Wfeslam’s, 
in das Großfürftenthum ein und verheerten die Ufer der Desna, die bei 
Kiew in den Dujeper fällt. Ueberdieß zerfiel Iſäslaw, im vierten Jahre nad) 
erfolgter Wiedereinfegung durch die Polen, töbtlich mit feinen beiden Brü- 
dern Swätoslaw und Wfewolod. Sie jchloflen einen Bund wider ihn 
und verjagten den älteren Bruder aus Kiew. Ueber den Grund des Zers 
würfnifjed jchweigen die gleichzeitigen ruffiihen Quellen.) Nur foviel er: 
fahren wir, dag Swätoslaw an Iſaäslaw's Stelle die Herrfchaft über Kiew 
davon trug. 

Die zweite Flucht aus dem Reiche feiner Ahnen hat den ruffifchen 
Großfürften oder feinen Sohn erft an den jaliihen Hof, dann nah Rom 
in den geiftlihen Mittelpunkt der romanifchslatinischen Welt geführt. Bon 
nun an treten neben dem Slaven Reftor abendländiſche Berichterftatter ein. 
Iſaͤslaw⸗Demetrius muß feinen Sturz feit längerer Zeit vorausgefehen und 
demgemäß Zurüftungen der Flucht getroffen haben, denn er fand Gelegen- 
heit, jeine Schäße mit fi zu nehmen. Vorerſt ging der Ylüchtling, wie 
vor fünf Jahren, zu Boleslaw II. von Polen, fand aber dießmal kein 
Gehör. Neftor jagt: „Boleslam wies ihm den Weg." Aus einem Briefe?) 
Gregors VII geht weiter hervor, daß ver Polenkönig fi eines Theile 
der Reihthümer bemädhtigte, welche der Ruſſe mit ſich gebracht hatte. Der 
Beraubte feste feine Flucht nad Deutichland fort. Bald darauf finden 
wir ihn zu Mainz am Hoflager Heinrihs IV. | 

Lambert von Heröfeld berichtet: ) „(nad dem Neujahr 1075) er: 
ſchien zu Mainz vor Heinrih IV. Demetrius, König der Ruffen, welder 
unermeßlihe Schätze an goldenen und filbernen Gefäßen und Eoftbaren 
Kleidern dem Salier zu Füßen legte und ihn bat, daß er ihm Hülfe gegen 
feinen Bruder (Swätoslaw) gewähren möchte, der ihn mit tyrannijcher 
Gewalt aus dem Erbreidhe vertrieben habe. Sofort ward Burdard, Probft 
zu Trier, als deutfcher Botichafter nah Rußland abgefhidt, um dem Thron 
räuber zu bebeuten, daß er freiwillig zurüdtreten folle, widrigenfalls er mit 
Waffengewalt gezwungen werden würde, Genugthuung zu leiften. Heli 
ri IV. erfor darum den Trierer zu diefem Gefchäfte, weil der, an welchen 
Burchard abgefandt wurde (Swätoslaw), mit einer Schwefter des Probſts 
(mit Oda) vermählt war, und weil er fich felbf aus Rückſicht auf feinen 
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Schwager nachdrücklich um Uebertragung der Geſandtſchaft beworben hatte. 
Für die Zeit, bi8 Burkhard und feine Mitgefandte zurüdfehren würden, 
vertraute unjer König die Obhut über den Ruſſen vem Marfgrafen Debi 
von Meißen an, durch den er auch vorgeftellt worden war.“ 

Allem Anfcheine nach hatte ſich Iſäslaw⸗Demetrius ſchon im Jahre 
feiner Vertreibung, nämlich 1073, jedoch vorerft fhriftlih oder durch Mits 
telöperfonen an den beutichen König gewendet. Denn Sigibert meldet‘) 
zum genannten Jahr: „ein Etreit war zwilchen zwei Brüdern, Königen 
der Ruffen, über die Herrfchaft ausgebrochen und der Eine vom Andern 
vertrieben worden, weßhalb der Vertriebene die Hülfe Heinrichs IV. ans 
rief." Weiter fügt der Mönch von Gemblours bei, der Rufe habe den 
Antrag gemadt, für fih und fein Reich der deutichen Krone den Lehengeid 
zu fchwören, wenn Heinrih IV. ihn wicderherftellen würde. Da Iſäslaw⸗ 
Demetrius vorausfihtlih Flug genug war, einzufehen, daß der Salier nidt 
für bloßes Gold einen gefährlichen Zug in weite Fernen unternehmen werbe, 
und daß nur eine dauernde Berpflihtung zur Vaſallenſchaft ihn’ dazu be 
ſtimmen fönne, fcheint mir die Wahrheit des letztern Theil der Ausjage 
Sigiberts unzweifelhaft. 

Der ruſſiſche Flüchtling ift jedoch bitter getäufcht worden. Schon die 
Wahl Burchards zum Gefandten verhieß wenig Gutes, denn wo hadt eine 
Krähe der andern die Augen aus? Tiefer unten erzählt?) Lambert: „(gegen 
Ende de8 Sommers 1075) famen Burdard und feine Mitgefandte, die 
an den König der Ruſſen (Swätoslaw) abgeorpnet worden waren, nad 
Deutichland zurüd und brachten Heinrih IV. eine -jolbe Maſſe von Eil 
ber, Gold und foftbaren Stoffen, dergleihen man in Deutjchland ſeit uralter 
Zeit nie auf einem Haufen beifammen gejehen hat. Der Ruſſe ſchickte 
nämlih all dieß Geld als Preis dafür, daß der Ealier dem Bruder, wel 
chen jener aus dem Reiche vertrieben hatte, Feine Hülfe leiſte. Wahrlich,“ 
fährt Lambert fort, „ven gleihen Zwed würde der Rufe auch ohne einen 
Pfenning Unfoften erreicht haben, denn der Bürgerkrieg nahm damals vie 
Kräfte des deutſchen Herrfchers dergeftalt in Anſpruch, daß er nicht im 
Traum daran denfen konnte, Waffen gegen entfernte Völker zu tragen.” 
Heinrih IV. hatte die Furcht oder Verlegenheit der beiden feindlichen Brü- 
der benügt, um den Einen wie den Andern auszubeuteln. 

Iſäslaw ſcheint wenigftens nicht ganz dur das Verfahren des Sa— 
liers überrajcht worden zu fein. Denn geraume Zeit, ehe die Gefandticaft 
aus Rußland zurüdfam, vieleicht noch bevor er felbft dem deutſchen Könige 
vorgeftellt worden ift, hatte er bei einer andern Macht, beim Pabfte Gres 
gorius VII., Hülfe gefucht, indem er einen feiner Eöhne, der mit ihm aus 
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gewandert war, mit umfaſſenden Vollmachten ausgerüftet, nad) Rom fandte. 
Dort fehlte es nit am guten Willen. Zwei merfwürdige Schreiben zeugen 
von der Theilnahme, weldhe der Pabſt dem ruffiichen Großfürften bewies, 

Das eine‘) erließ er unter dem 17. April 1075 an Iſäslaw⸗Deme⸗ 
trius felbft: „dein Sohn tft zu mir gefommen und hat mir angekündigt, 
daß er mit deiner Zuftimmung fein Reih dem heil. Petrus zu übergeben 
und aus unjern Händen ald Lehen zurüdzuempfangen wünſche. Ich habe 
diefer Bitte, theild aus Rückſicht auf deine Einwilligung, theils veines 
Sohnes wegen, entfprochen, und ihn im Namen des heil. Petrus mit deinem 
Neiche belehnt. Möge ver heil. Apoftelfürt Euch, Eure Unterthanen und 
al Euer Gut in feine Obhut nehmen und bis and Ende unverfehrt bes 
wahren, damit Ihr dereinft nach Ablauf dieſes irdiſchen Lebens in die 
ewige Seligfeit eingehet. Seid verfihert, daß unfer Stuhl ſtets bereit 
fein wird, Euch jeden Dienft zu leiften, der mit Billigkeit und Recht übers 
einftimmt. Ich überfchide euch vorliegendes Schreiben durch Gefandte, von 
denen der. Eine Dir befannt und treu ergeben iſt. Sie werden Euch Dinge 
mittheilen, von denen nichts in dem Briefe ftehet. Höret fie geduldig an 
und fchenfet ihren Worten unverrüdten Glauben, aud bitte ih Euch, Sorge 
au tragen, daß Niemand es wage, Dasjenige, was fie im Namen des 
apoftoliichen Stuhles anordnen und verhandeln werben, böswillig zu hinters 
treiben.” Man fieht, der PBabft hatte den Gefandten Aufträge gegeben, 
welche er nicht für gut fand, fchriftlih abzufaffen, augleich läßt er durch⸗ 
blicken, daß Manches von den mündlichen Anweifungen, mit denen fie auss 
gerüftet waren, dem ruſſiſchen Großfürften unangenehm fein dürfte. Er 
fiehbt Schwierigfeiten voraus, hält den Erfolg für unficher. 

Das zweite Schreiben ?) ift drei Tage fpäter unter dem 20. April 
ausgefertigt und an den Polenfönig Boleslaw IL. gerichtet. Der Eingang 
handelt von Angelegenheiten der polnischen Kirche. Am Schluſſe des Briefs 
geht der Pabſt auf die Sache Iſäslaws über: „vu haft, wie ich höre, dem 
Ruſſenkoͤnige Geld abgenommen und dadurd das Gebot dhriftlicher Liebe 
verlegt. Ich beihwöre vi, gib aus Liebe zu Gott und dem heil. Petrus 
zurüd, was bu und die Deinigen dem Ruffen geraubt haben, denn du fennft 
ja felbft den Ausſpruch des Herrn, laut welchem Die, welche fi fremdes 
Gut aneignen, feinen Theil am Reihe Gottes haben Fönnen, fofern fie 
nicht Buße thun. Nimm diefe meine Ermahnung mit der Liebe auf, mit 
welcher Wir fie dir aus Sorge für das Heil deiner Seele gegeben haben.“ 

Es ift feineswegs gewiß, doch wahrfheinlih, daß die Bemühungen 
des Pabſts für Iſaͤſslaw, welche offenbar ernftlid) gemeint waren, troß ber 
ungünftigen Zeitverhältniffe nicht ohne Wirkung blieben. Neftor meldet: ) 
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die jungen ruffiihen Yürften Wladimir III, der nachher den Beinamen 
Monomahus erhielt, und Dleg, jener Wſewolod's, dieſer Smätoslaw’s 
Sohn, feien in Folge eined Bündniffes, das fie ober ihre Väter mit der 
Krone Polen abgeihlofen hatten, während des Sommers 1076 mit 
Heeresmacht in Schlefien eingerüdt, um dem Könige Boleslaw II. gegen 
den Herzog Wratislam von Böhmen beizuftehen. Eine andere Duelle ‘) 
fügt bei, daß beide Fürften vier Monate lang in Schlefien fanden und 
bis Glogau und an die böhmischen Wälder vorbrangen. 

Warum haben dieſe Ruſſen den Böhmen ald einen gemeinjchaftlichen 
Feind behandelt? Dffenbar deßhalb, weil fie vorausfegten, daß Wratislaw 
etwas nicht mur gegen Polen, fondern auch gegen das Reich von Kiew 
unternehmen, mit andern Worten, daß er Iſäslaw zurüdführen wolle. Wie 
ich fpäter zeigen werde, brach Boleslaw II. von Polen im Laufe des Jahrs 
1076 völlig mit dem Ealier Heinrih IV., erflärte fib unabhängig und 
zerriß folglih das Lchenband, das ihm bisher an die deutſche Krone ge: 
knüpft hatte. Er war offener Feind der Deutichen geworden, von dieſem 
Augenblick an mußte der Salier darauf bedacht fein, dem Polen einen 
Gegner auf den Hals zu laden, der ihn im Rüden fallen fonnte. Treff: 
lich taugte hiezu Iſäslaw, aber durch den deutſchen Bürgerfricg in Anſpruch 
genommen, vermochte Heinrih nicht unmittelbar etwas für Wiedereinſetzung 
des Ruſſen zu thun. Er ſchob deßhalb den Böhmen Wratislaw voran, 
der mit dem Pabfte in gutem Einvernehmen ftand, enger Verbündeter der 
deutihen Krone und überdieß alter Gegner des Polen war. Wratielan 
übernahm den Auftrag, Weil fih die Sache alfo verhielt, genauer, weil 
der bevorftchende Feldzug des Böhmen nit wur Polen, fondern auch dem 
ruſſiſchen Reiche galt, machten die Söhne Wſewolods und Swätoslaw's 
gemeinfame Sache mit Boleslaw II. 

Wratislaw fcheint damals durch die vereinte Macht der Polen und 
Rufen zurüdgedrängt worden zu fein. Aber au Ente des nämlichen Jahres 
trat ein Ereigniß ein, weldes den Etand der Dinge im Norden änderte: 
Swätoslaw ftarb ?) den 27. Dez. 1076, der Hauptgegner Iſäslaw's lebte 
nicht mehr. Sei es nun, Daß Boleslaw dem Andringen des Pabftes nict 
länger widerftchen fonnte, oder auch daß er Iſäslaw von dem deutſchen 
König Heinrih IV. losſchälen wollte; ſei es, daß er eine Gefahr darin 
erfannte, nad Swätoslaw’d Tode die ganze Macht Kiew's in die Hinde 
Wſewolods gelangen zu fallen: gewiß ift, der Pole zog andere Eaiten gegen 
den geftürzten Iſäslaw auf. Er geftattete, daß derfelbe Truppen in Polen 
jammeln durfte. Mit dieſem Heere brach Iſäslaw nad) vierjähriger Ber: 
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bannung 1077 in Rußland ein. Sein Bruder Wfewolod zog ihm entgegen, 
doch fam e8 zu feinem Kampfe, jondern ein Bertrag wurde abgeichloffen, 
vermöge deſſen Iſäſslaw ungeftört im Juni ded genannten Jahres nad 
Kiew zurüdfehrte und den großfürftlihen Thron wieder beftieg. *) 

Bon den Söhnen Jaroslaw's lebten nur noch Iſäslaw und Wſewolod, 
denn Wärfcheslam und Igor waren vor geraumer Zeit geftorben.) Aber 
alle binterließen männliche Nachkommen, welde fortfuhren, gegen einander 
zu wüthen. Im Sahre 1078 verbündeten fih Dieg, Swätoslaw's, und 
Boris, Waͤtſcheslaw's Sohn, gegen ihre Oheime und riefen die polowziſchen 
Türken zu Hülfe Ein neuer Bürgerkrieg brach aus; bei Tſchernigow 
ward im Dftober 1078 eine Schlacht geliefert, in welcher der alte Ifäslam, 
obwohl als Sieger, den Tod fand. Nach feinem Tode ging das Groß⸗ 
fürftenthum Kiew nicht an die Söhne defjelben, fondern — vielleiht in 
Folge ded 1077 abgeihloffenen Vertrags — an Wfewolod über.) Bon 
Einverleibung der ruffiihen Kirche in den römifchen Verband war lange Zeit 
nicht mehr die Rede, aber die PVielherrichaft und ihre traurige Frucht, 
innerliche Zerriffenheit und politiiche Erniedrigung, dauerte Jahrhunderte fort. 

Blicken wir zurüd. Innerhalb eined fiebzigjährigen Zeitraums hat 
erſtlich Jaroslaw den Verband zwifchen der ruffiihen und byzantinijchen 
Kirche geiprengt, indem er einen von onftantinopel unabhängigen Metro- 
politanftuhl zu Kiew aufrichtete; cbenderjelbe hat zweitens eine Geſetzgebung 
eingeführt, die aus dem germanijchen Abendlande ftammte, und feine Söhne 
und Töchter mit Sprößlingen katholiſcher Häufer des latiniſch⸗-germaniſchen 
Occidents vermählt. Drittens haben Jaroslaw und fein Sohn Iſäslaw 
gleihmäßig ein Mutterklofter in Kiew gegründet, welches offenbar ben 
Zweck hatte, das ruſſiſche Möndthum von dem griechifchen des Berges 
Athos Ioszutrennen. Dieſe Maßregeln endeten mit einem fürmlichen An⸗ 
trage, welchen Ifäslaw zu Ron machte, fein Reich vom Statthalter Petri zu 
Lehen zu nehmen, und folglich als Mitglied in Die große römifch-fatholijche 
Staatenfamilie einzutreten. Kaum kann 'man fi ded Gedankens erwehren, 
daß die Bemühungen ded Vaters, wie des Sohned, von Anfang an auf 
letzteres Ziel berechnet waren. Nun herrfchte damals feit faft 100 Jah: 
ren in Rußland das byzantinische Bekenntniß, welches Duldſamkeit gegen 
andere Glaubensweifen nie übte. Sollte daffelbe, dad im Beſitze war, das 
über Köpfe, Gemüther und Fäufte vieler taufend Mönde, Popen, Laien 
verfügte, feinen Widerftand gegen jene Anordnungen der beiden Großfürften 
verfucht haben? D ja! der griechiſche Clerus fah nicht ruhig Dem zu, was 
vorging. Eine Firhliche Bewegung, die an innerer Kraft der gregoriani- 
ſchen des katholiſchen Abendlands nicht viel nachftänd, durchzuckte damals 
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den ſlaviſchen Norden, und diefe Bewegung war, im Bunde mit dem nad 
Bereinzelung ftrebenden Stammgeifte, letzte Triebfeder der oben befchriebenen 
politiihen Stürme, denen die Einheit ded Reiches unterlag. 

Ich erinnere erftlih an die Ausbrüche der Volkswuth, welde 1018 
der Siegeszug Boleslaw's Chrobry nad Kiew und hinwiederum nad Ber: 
fluß von 51 Jahren 1069 die Anweſenheit des polnifchen Heeres unter 
Boleslaw IL in derjelben Stadt herbeiführte. Die Rufen haben oft von 
fremden Bölfern Mighandlungen erfahren, aber nie wurde ſolche Rache 
durch allgemeine Mebeleien, durch Verſchwörung der Einwohnerfchaft gan 
zer Städte geübt. Unverfennbar wirfte hier Religionshaß griechifcher Ruſſen 
gegen römijch-fatholiihe Polen. 

Zweitend müſſen wir auf die Firchlihen Neuerungen Jaroslaw's und 
Iſäslaw's zurückkommen. Die Werkzeuge, welde beide Großfürften für 
Erreihung ihrer Abfichten in Bewegung festen, verfagten ihnen den Dienf, 
zogen fogar Elemente an fih, welde den Grosbojaren indgeheim, und 
mit merfwürdiger Beharrlichfeit entgegen wirkten.) Ich beginne mit dem 
Höhlenflofter.- Erfter Gründer deſſelben war der oben erwähnte Hilarion 
geweien. Nachdem ihn Jaroslaw zum Metropoliten des Reichs beförbert 
hatte, übernahm die Leitung des Kloſters Anton, gleichfalls geborner Rufe, 
“aber auf dem Berge Athos gebildet. Als 1054 Iſäslaw ven Thron feis 
ned Vaters befticg, zog fi Anton in die Einfamfeit zurüd, was darauf 
hindeutet, daß der neue Großfürft ihm mißtraute. Immerhin ging Anton 
nicht, ohne dafür gejorgt zu haben, daß er einen gleichgearteten Nachfolger 
erhielt, der Theodofius hieß und als ein überaus frommer Mond) geprie: 
fen wird. 

Wohlan, bezüglich eben dieſes Theodoſius theilt) die ruffiiche Heiligen 
geihichte folgende Nachrichten mit: „in Kiew weilte ein Mönch des welt 
berühmten Kloſters Studion?) zu Eonftantinopel, Namens Michael, welder 
dem Abte Theodoſius die Regel jeined Drdend erklärte. Um genauere 
Kunde darüber einzuziehen, fchidten Abt Theodofius und der Kiewer Mes 
tropolit Georg (won welchem unten die Rede fein wird), eine Gefandticaft 
nad Gonftantinopel, und erhielten durch diefelbe Das, was fie wünfcten, 
nämlih eine genaue Abjchrift der Regel von Studion. Als der Abt die 
jelbe in Händen hatte, berief er feine Mönche, las ihnen die Schrift vor, 
und verpflichtete fie eidlih zum Gehorfam auf Studiond Negel. Die 
nämliche Regel ward nachher in allen Klöftern Rußlands eingeführt.“ 

Meiter heißt es von demſelben Abte: „unter Theodofſius ftieg bie 
Zahl der Mönde des Höhlenklofterd von 20, die er angetreten hatte, auf 
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) Bergl. über diefed Klofer Gfrörer K. &. I, 118, 
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100, denn Bornehme und Geringe, Reihe und Arme ftrömten herbei, um 
Gott zu dienen, der Welt zu entfagen. Theodoſius war jehr fromm, Thränen 
rollten von feinen Wangen herab, wenn er betete, er gründete das erfte 
Hofpital zu Kiew, fpeiste Unglüdliche in den Gefängniffen. Oft befuchte 
ihn der Großfürft Ifäslaw, blieb bei ihm zu Tifche, aß von feinem ſchwar⸗ 
zen Brod oder Linfengerichte, und doch dünkte ihm die Klofterkoft beffer, 
als die feiner fürftlihen Tafel, weil jene durch geiftlihe Salbung gewürzt 
war. So oft dagegen Theodoftus den großfürftlichen Palaft betrat, wo ge: 
wöhnfih Orgeln und Harfen ertönten, verftummte jedes Geräufh. Diefer 
nämlihe Theodofius haßte die römiſch-katholiche Kirche, denn auf 
ragen bezüglich verfelben, welche ihm Großfürft Iſäslaw vorlegte, gab er 
noch vorhandene Beſcheide,) weldhe Abneigung gegen die Lateiner 
verriethen. Der Abt ftarb den 3. Mai 1074, nachdem ihn kurz zuvor 
der damalige Großfürft Swätoslaw befucht und feinen Segen erbeten hatte.” 
Ein verborgener Sinn Tiegt in diefen einfach Elingenden Worten. Dffens 
bar febte Abt Theodofius voraus, daß Iſäslaw der römiichen Kirche ges 
neigt fei, und wollte ihm den Hang zu einem Befenntnifie, das der Abt 
verabfcheute, ausreden. 

Wenden wir uns zum Metropolitanftuhle von Kiew. Der oben er; 
wähnte Ruſſe Hilarion ftarb 1071 unter Iſäslaw's Regierung. Und nun 
geihah etwas, was das feit 50 Jahren theild angebahnte, theild befolgte 
Spftem umftieß. Ein Griehe Namens Georg wurde auf den erlebigten 
Stuhl erhoben, ein Grieche, den der PBatriard von Conftantinopel geweiht 
hatte, und von diefem Augenblid an bis herab zur Eroberung Eonftanti- 
nopel® durd die Türken übten die byzantiniihen Patriarchen ausjchließlich 
und ungeftört dad Recht, die Metropole von Kiew zu beſetzen.“ Iſt es 
irgend glaublih, daß Ziäslaw fih gutwillig zu einer ſolchen Abänderung 
des bisher von ihm eingehaltenen Verfahrens verftand? Nimmermehr! er 
muß dazu durd fremde Gewalt genöthigt worden fein. Erwägen wir die 
Bedeutung Deffen, was oben von dem Metropoliten Georg erzählt worden. 

Zur Zeit feiner Erhebung befand fih Mönch Michael aus dem Klo⸗ 
fter Studion zu Kiew. Das heißt zu deutſch gefagt: das byzantinijche 
Mönchthum hatte wieder Verbindungen mit dem rujfiihen angefnüpft, um 
das alte Verhältniß zu erneuern. Lebtered gelang, denn im Verein mit 
dem Abte des Höhlenklofterd ſchickte ja der neuernannte Patriarch jene 
Geſandtſchaft nad Griechenland, welche die erbetenen Abfchriften der Re⸗ 
gel von Studion, Griechenlands Clugny, zurüdbradte, die nun in Ruß; 
lands Klöftern eingeführt wurde. Gleichwie Metropolit Georg den Stuhl 
von Kiew wieder dem byzantinifchen Patriarhat unterwarf, fo half er auch 


ı) Strahl a. a. O. L 99. 2) Strahl I, 103. Karamkin IL, 73, 
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die ehemalige Abhängigkeit des ruffifhen Mönchthums vom griechiichen her: 
fielen. Da Georg 1071 zum Metropoliten erhoben worden, Abt Theo 
bofius dagegen 1074 geftorben iſt, fo folgt, daß die Geſandtſchaft nad 
Griechenland zwifchen 1071 und 1074, aljo genau in dieſelbe Zeit fällt, 
da die von dem deutſchen Ehroniften erwähnten‘) Streitigfeiten ausbraden, 
welche die zweite Verjagung Iſäslaw's zur Folge hatten. 

Der nämlichen Zeit gehört weiter ein zweiter Aft an, bei dem ber 
neue Metropolit von Kiew abermal eine hervorragende Rolle fpielte. Am 
2. Mai 1072, dem dritten Jahrestag der Wicdereinfegung Iſäsſslaw's durd 
den Polenfönig Boleslaw II. nahm Georg eine Ceremonie vor, welde die 
griechiſche Kirche Rußlands bis dahin noch nicht gefannt hatte: er ſprach 
nämlich die vor 50 Jahren ermordeten Eöhne Wladimird I., Boris und 
Gjelb, heilig. Neftor und andere Chroniften beichreiben ausführlich das 
Feſt. Die Leichen waren aus ihrer bisherigen Gruft erhoben worden, um 
in eine von Iſäslaw neu erbaute Kirche verfeßt zu werden. Jaroslaw's 
Söhne Iſäsſslaw, dann Swätoslam und Wſewolod, welche der Gropfürft 
eingeladen hatte, trugen die Gebeine auf ihren Schultern nad) dem neu 
Beftimmungsort. Zwei Chroniken fügen bei, daß Metropolit Georg die 
Fürften mit der Hund des heiligen Gielb fegnete und weiter, daß Swi- 
toslaw — derfelbe, ver ein Jahr jpäter feinen älteren Bruder Iſäslaw 
vom Throne ftieß — Gielbs Hand ergriff, an feinen Kopf, an jeine 
Augen, und an ein Gefchwür hielt, welches an feinem Hals hervorgewad's 
fen war. Swätoslaw jcheint demnach beſonders andächtig bei der Feier— 
lichfeit gewefen zu fein.d) Won dem dritten Bruder, von Wſewolod, mir 
berichtet, ) daß er ftetS nüchtern blieb, Die Geiftlichfeit hoch verehrte, die 
Mönche außerordentlich liebte, und ihnen Alles gab, was fie nur verlangten. 

Unglaublib, ja faft undenkbar ift, daß ein Firchlicher Akt, der in ie 
bewegter Zeit, furz vor einer Staatsumwälzung, vor fih ging, Feine poli: 
tiiche Bedeutung hatte. Welcher Einn lag der Heiligiprehung zweier er 
Ihlagenen Söhne des herrfchenden Haufe zu Grunde? Meines Eradıtend 
jollte dadurch das Theilfürftenthbum Firchlich vwerberrlicht werden. Boris un 
Gjelb waren als Opfer der Ehrſucht ihres nad Alleinherrichaft ftreben 
den Bruderd Jaroslaw gefallen. Daſſelbe Etreben wurde auch dem 
Großbojaren Iſäslaw Schuld gegeben. Denn der gleichzeitige deutſche 
Ehronift Sigibert bezeugt ja, Iſäslaw habe in Folge von Etreitigfeiten 
über Herrenrechte Thron und Land verloren. Hieraus ergibt fi, dab 
Släslaw -ein Maß von Gewalt über die Brüder und Neffen anjprad, 
welches Tiefe niiht anerkennen wollten. Mittelſt Heiligſprechung jener bei 
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ı Märtyrer nahm der Byzantiner Georg für das Recht der jüngeren 
über, welde der griehiihen Kirche volle Hingebung bewieſen, gegen 
ı älteren Parthei, der längft für einen geheimen Anhänger Roms galt, 
d dieſe feine Neigung drei Jahre ſpäter durdy die mit Gregor VII. ein- 
eiteten Unterhandlungen außer Zweifel ſtellte. Ich bin überzeugt, daß 
üslaw. das Feſt nicht aus eigenem Antrieb veranftaltete, jondern durch 
scht vor dem Metropoliten und deſſen Beichügern, feinen Brüdern Swä- 
law und Wſewolod, zur Abhaltung beftimmt worden: ift. 

Seine Nachgiebigkeit beichwichtigte die aufgeregten Leidenfchaften nicht, 
n Reuem brady der Streit aus, und Iſäslaw wurde 1073 vertrieben. 
er auch der Metropolit Georg blieb nicht lange auf feinem Stuhl. Die 
ronifen jagen,') nad jehsjähriger Amtsführung ſei er in feine Heimath 
techenland zurüdgefehrt. Er war gegen Ende des Jahre 1071 eingejegt 
den, jein Abzug fällt in's Jahr 1077 oder 1078, folglich genau in Die 
it, da Iſäslaw zum zweitenmal mit polnischer Hilfe den Thron feiner 
men wieder beftieg. Diefe Thatjachen bevürfen Feiner Erläuterung. Weil 
org ſich ſehr tief mit Swätoslaw, durch welchen Iſäslaw 1073 geftürzt 
den war, eingelaſſen hatte, und weil er deßhalb wußte, daß er die 
ıche des wiedereingejegten Großfürften fürdften müfle, fund er gerathen, 
mfelben aud dem Wege zu gehen. 

Ereigniffe, die kurz nad dem Tode Iſäslaw's eintraten, lüften vollends 
ı Schleier. Zwei Jahre nah Entfernung George ſchickte der conftanti- 
politanifche Patriarch Cosmas einen neuen von ihm geweihten Metro- 
liten nach Kiew, den Byzantiner Johann, welcher fpäter den ſeltſamen 
inamen Prophet Ehrifti erhielt.) Diejer nämlihe Johann hat eine 
:ihe auf und gefommener kanoniſcher Enticheidungen erlafjen, ) welche neben 
dern Zweden unzweifelhaft den verfolgen, die in Rußland eingerifjene 
igung für die römiſch-katholiſche Kirche auszutilgen. Er eifert gegen jede 
emeinſchaft mit Leuten römiſchen Befenntniffes, er verbietet, daß Ruſſen 
t ſolchen an einem Tiſche figen und efjen, ausgenommen in höchfter 
th; er erflärt cö für eine fchwere Sünde, daß ruſſiſche Fürften 
re Töchter oder Söhne mit römifhen Katholifen vermählen, 
gebietet, daß Ruffen römifche Katholiten — als welche nicht im Waſſer 
tergetaucht, aljo auch nicht vollfommen getauft feien, zum wahren Glauben 
fehren jollen, jo wie ein guter Chrift Tartaren und andere Heiden zu 
fehren verpflichtet fei. Welch' erboster Haß! Unverhohlen gibt der Kiewer 
'etropolit Johann, welcher die wahre Geichichte Rußlands kannte und ein 
itgenofje der Söhne Jaroslaw's war, zu verftehen, daß jene ehelichen 


1) Strahl I, 103 u. 113. Karamfin II, 73 fig. 3) Karamfin IL, 83. Strahl 
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Verbindungen des herrſchenden Haufes von Kiew mit großen Familien dei 
fatholiihen Abendlands, und folglih die feit 50 Jahren befolgte Politt 
der Großfürften von Anfang an darauf abzielte, Rußland mit Conftanti, 
nopel zu entzweien und römifcher Kirchengemeinſchaft einzunerleiben! 
Obgleich die flavifhen Chroniften noch vorfichtiger oder ängftlicher 
find, als die abenpländifchen, und nur das Äußere Gerüfte der Thatſachen, 


welches kaum verborgen werben fonnte, mittheilen, bricht doch ſiegreich duch 


den Nebel unvollftändiger Berichte,) die Wahrheit durch, daß den Thron 
ftreitigfeiten, welde von 1064 an Rußland erfchütterten, kirchliche Trieb 
federn zu Grunde Tagen, und daß jene anfcheinend bürgerlichen Kämpfe 
Religionsfriege waren. Kirchliher Haß bejeelte die Feinde Iſäslaw's. 
Haben nicht laut dem Zeugniffe Neftord, ver hier, vielleicht ohne es zu 
ahnen, aus der Schule ſchwazt, die Kiewer 1069 beim Anmarjch ver Polen 
erflärt, fie würden eher ihre Stabt verbrennen und nad Griechenland aus 


wandern, als fih den Polen unterwerfen! Offenbar unterhielten fie Ber | 


bindungen mit Byzanz und haften in den Fatholifchen Polen Feinde 
ihres Glaubens. Auch trägt die Rache, welche nad erftrittenem Siege m 
den Bezwungenen verübt ward, ein Firchliched Gepräge. 

Die deutfchen Ehroniften, welche die oben bejchriebenen Vermählungen 
zweier ſächſiſchen Jungfrauen mit ruffiichen Fürſten melden, jagen blos, daß 
diefe Frauen nad dem Tode ihrer Männer in die Heimath zurüdfehrten. 
Bon den Gründen, warum fie fich hiezu entichloffen, ſchweigen fie. Sicher 
lich find beide Wittwen mit ihren Kindern ald Katholifinnen aus Ruf 
land vertrieben worden. Cunigunde von Weimar, wie idy oben zeigte, 
muthmaßliche Gemahlin Swätoslaw's, verzichtete für fid) und ihre Tochter auf 
den Gedanken an Rückkehr nad Rußland, fie verheirathete leßtere an einen 
thüringifchen Evelmann. Nicht Dafjelbe gilt von Oda, deren Gemahl man 
nicht ficher bejtimmen kann. Die oben?) erwähnte Chronif fährt fort: 
„Oda gebar ihrem Manne einen Sohn, der den Namen Warteslaw erhielt. 
Zur Wittwe geworden, vergrub fie eine große Summe an paffenden Orten, 
ließ dann die Arbeiter, welche fie zu dieſem Geſchäfte verwendet hatte, er 
morden und fehrte mit ihrem Sohne nad Sachſen zurüd. Warteslam war 
jpäter wieder nad Rußland berufen, beftieg den Thron jeines Waters, und 
fand vor feinem Tode auch den Schag, den die Mutter verborgen hatte.“ 
Hier bricht die Wahrheit durch: eine ſolche Abreife ſetzt Verfolgung voraus. 

Noch einen dritten Abfömmling rufftfchen Geſchlechts traf höchſt wahr 
fcheinlih aus gleihem Anlaffe gleiches Geſchick. Der fächfifche Annalif 
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ichtet: ) „Markgraf Heinrih aus dem Haufe Stade war mit der Tochter 
es ruffiihen Königs vermählt. Diefelbe hieß Eupraria, welder Name 
n deutichen Adelheid entipriht. Nach dem Tode ihres erften Gemahls 
hm Kaiſer Heinrih IV. Eupraria zum Weibe.“ Die Vermählung Heins 
8 IV., deſſen erſte Gattin Bertha 1088 geftorben war, erfolgte 1089 
Göln.?) Ueber die Frage, wer der Vater Eupraxiens gewejen ei, geben 
mittelalterlichen Quellen feinen Aufihluß, doch iſt kaum zu bezweifeln, 
B fie gleih Cunigunde und Oda ſammt deren Kindern aus Rußland 
rtrieben worven war, denn fonft würde fie faum einen deutichen Marks 
ıfen geehelicht haben. 

Mit welchen Mitteln bat nun der byzantinifchsgefinnte Clerus Ruß⸗ 
ids den Sieg über die beharrlichen und von einer faft fultanifchen Macht 
terftüßten Beftrebungen der Großfürften Jaroslaw und Iſäslaw davon 
ragen? Wie hat derjelbe namentlih zu Wege gebracht, daß der letztge⸗ 
nnte Gebieter den byzantiniichen Patriarchen wieder das Recht der Bes 
ung des Metropolitanftuhles von Kiew einräumen mußte? Offenbar durch 
ge Benugung des längft im herrfchenden Haufe eingeführten Gebrauchs, 
ft deſſen das Erbe des Vaters unter die Söhne vertheilt zu werden 
egte. Schon vor Jaroslaw's Zeiten fanden mehrere Theilungen der Art 
tt, aber die Einheit war doch im Ganzen aufrecht geblieben, hauptſächlich 
il der Elerus für diefelbe wirkte. Jetzt aber geihah das Gegentheil. 
ie @lerifei muß Parthei für die Theilfürften gemacht, und letztere dadurch 
Stand gejegt haben, dem Willen des Oberherrn zu troßen. 

Wie hätten auch fonft jene Fleinen Herren, Roftislam und Wſeslaw, 
ı Kampf gegen die Reichögewalt wagen fünnen! Ohne den Beiftand 
er verborgenen aber ftarfen Macht, die das Unternehmen der Theilfürften 
ein Gott wohlgefälliges den Maffen empfahl, und dadurd ihnen 
reiter zuführte, wären fle dur das Großfürftenthum, wie Jwerge durch 
en Riefen, ervrüdt worden. Auch in diefer Hinficht läßt Neftor, wenig: 
18 an einer Stelle, die Wahrheit durchſchimmern. Wie oben gezeigt 
reden, ließen laut feinem Berichte?) die Nowgoroder, nachdem fie den 
sften Wſeslaw im October 1071 aufs Haupt gefchlagen hatten, ihn 
fichtlich entwilchen, obgleich fie ihn gefangen nehmen fonnten. Sie wollten 
o Fortdauer der Trennung, fie wünfchten den Sieg des Theilfürften, 
ımd über die Reichögewalt. 

In der That war Stärkung der Nebenthrone das einzige Mittel, 
lches die Plane der Herrfcher von Kiew zu vereiteln vermochte. Aber 
n den Umftänden gedrängt, mußte der griechiſche Elerus Nordſlaviens den 
ährlihen Hebel in einem Umfange anwenden, der ihm felbft zulett tiefe 
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Wunden ſchlug. Die politiihe Einheit Rußlands ging für Jahrhundert 
zu Grabe, und die unbeilbare Zerflüftung des Etaatd durchbrach allmählz 
auch die Bande firhliher Gliederung. Bis zur Mitte des 12. ZJahrhums 
derts berrfchten Kiew's Metropoliten ohne Nebenbuhler über die ganze nıl: 
fiiche Kirche, e8 gab im Lande nur bifchöflihe Etühle, die dem von Kim 
willig gehorcten. Aber nunmehr famen andere Erzbisthümer auf, um 
zwar das erfte zu Rowgorod,') folglich in der Provinz, welche von An 
fang an nad Selbftftändigfeit ftrebte und die Trennungsgelüfte der Gegner 
Iſäslaws am beharrlichften unterftügt hatte. 

Im Uebrigen ftößt man während der oben beichriebenen Kämpfe zwi: 
ichen den Oberherren zu Kiew und den Theilfürften auf Spuren merfwürbiger 
Anftrengungen, welche der griechiiche Elerus Rußlands machte, um jein 
Widerſtandskräfte gegen die römiiche Kirche, von der er ſich bedroht fühlte, 
zu vermehren. Bor den Zeiten Iſäslaw's beftanden als Euffragane oder 
Untergebene des Kiewer Metropolitanftuhles Bisthümer in, folgenden zwei 
Städten: zu Nowgorod feit 992,?) zu Roftow (ſüdlich von der obern Wolga, 
20 Meilen nördlih von Moskau) jeit 991.9) Aber zwilchen 1070 un 
1100 tauchen erweislih neun andere auf: nämlich eined zu Tichernigomw‘) 


(an der Desna, nörblih von Kiew), ein zweites zu Bjelgorod*) (in der 


heutigen Statthalterfchaft Kiew), ein drittes zu Juriew’) (an der Roſſe, 
ebenfalls nicht weit von Kiew), ein vierted zu Wladimir‘) in Volhynien 
(nahe an der heutigen Grenze des eigentlichen Rußlands gegen Polen), em 
fünftes zu Perejaslaw,') (gleichfalls in der Ufräne, jüdöftlih von Kiew), 
ein jehstes zu Turow?) am Pripet, ein ſiebtes“) zu Chelm Chart auf der 
heutigen Grenze Polens gegen Rußland), ein achtes zu Tmutarafan, '°) aut 
der Südoſtſeite des aſow'ſchen Meerbufens), dem Phanagoria der alten 
Griechen;!) endlih ein neuntes zu Polotzk!“) Can der oberen Düna, nort. 
weftlih vom heutigen Witepsk). 

Man nehme eine Karte zur Hand, und man wird finden, daß dei 
diefer Bisthümer, nämlich Die von Wladimir, Chelm und Polotzk, cine fir 
lihe VBertheidigungslinie gegen das Fatholiihe Polen, und das not 
heidniſche Litthauen‘?) bildeten. Aus den Gegenmaßregeln, welche Die fernen 
Metropoliten zu Kiew wider einen gefürchteten Angriff von Rom her zu 
treffen gerathen fanden, kann man erjehen, in welchem Umfange und mil 
welcher Kraft Gregors VI. Geift das Abendland durddrungen hat. Ob— 


') Strahl, ruſſiſche K. G. I, 174. >) Daſ. 1, 75. °) Da ©.110. 98 
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gleih Iſäslaw in dem langen Kampfe unterlag und der Eicg des griechi- 
chen Clerus entſchieden fchien, wurde noch gegen Ende des 11. Jahr: 
hunderts ein zweiter Verſuch gemacht, Rußland für die römifche Kirche zu 
gewinnen. Andere folgten in jpäteren Zeiten. 

Don Anfang an ift der ruffiihe Staat eine germanifche Colonie ges 
weien, und es nicht erft im 18. Jahrhundert geworden. Vermöge feiner 
Entftehung umſchloß derſelbe zwei entgegengejegte Elemente: Normannen- 
feuer in den herrichenden Geſchlechtern und ſlaviſches Pflangenleben in den 
Unterworfenen. Dem zweiten Elemente behagte ftetd die thatlofe, jedoch 
bartnädige Unbeweglichkeit der byzantiniichen Kirche, aber keineswegs dem 
erſteren. So oft dort im Norden Männer zur Herrſchaft gelangten, in 
welcden die alte Rormannengluth aufflammte, tritt Geringſchätzung der ein⸗ 
heimischen Volksthümlichkeit und Vorliebe für das gefteigerte, von Ideen 
gährende, Leben des germaniſch-latiniſchen Abendlandes hervor. Mittel: 
punft und Triebrad dieſes Lebens war durch dad Mittelalter hindurd bie 
römifhe Kirche. Herricher der genannten Art kehrten daher ihren Blick, 
fraft innerer Nothwendigfeit, dem Batifane zu. 

Peter der Große, obgleich durd und durch Normanne, fehlug freilich 
eine andere Richtung cin. Solches fam daher, weil zu feiner Zeit nicht 
Rom, fondern eine cntgegengejegte Kraft, ausftrahlend von Genf, von 
Amfterdvam, von London und Paris, den Geift des Abendlandes beherrichte. 
Diefen Einflüffen hingegeben, griff Peter L, wie Iſäslaw, die altruffiiche 
Kirche an, aber er wollte fie nicht einer befjern unterwerfen, fondern er 
Ihlug fie nieder. Denn jene That, kraft welder er an die Stelle der 
Patriarchen, lebendiger Kräfte, die feelenlofe, Feines Widerſtands fähige 
und doc dienftbeflifiene, Behörde des fogenannten heil. Synode einjegte, 
war ein Todeöftreih für die mittelalterliche Kirche der Rufen. Sollte je 
wieder dad normanniiche Feuer in ſolchem Maße fih auf dem Throne des 
Nordens verkörpern, daß es die ganze Heerde fortriffe, fo hat Europa eine 
jlavifche Weltherrichaft zu befürchten. Wenn dagegen das ſlaviſch⸗griechiſche 
Element wieder erwacht, die Oberhand gewinnt oder gar dad normannijche 
überwindet — ein Fall, deſſen Verwirflihung meined Erachtens die Ents 
widlungen der legten 60 Jahre wahrſcheinlich machen — ſo wird erft Er: 
ftarrung, bald Zerflüftung des norbifchen Kolofjes die Folge fein. 

Abfichtlih bin ich bei Echilderung der Maßregeln, welde Jaroslaw 
und deſſen Sohn Iſaäslaw ergriffen, um den Eintritt Rußlands in die 
latiniſche Staatenfamilic anzubahnen, nur flavifchen Quellen gefolgt. Das 
was normänniiche Zeugen über die Etellung des Haufes von Kiew zu den 
Königen Sfandinaviend berichten, wird nachträglich dem angedeuteten Plane 
zur völligen Beglaubigung dienen. 

Wenden wir und nad Schweden. 
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Achtes Eapitel. 


Die nortiichen Chroniften: Adam von Bremen, Snorro Sturlefon, der Lagmam ya 
Island, Mönch Theoderih von Drontheim. Erſt nad Ankunft der Senpboten bei 
Evangeliums find die Befänge der Skalden, ältefle Duelle der Geſchichte des Rer: 
dens, gefammelt worden, woher es fommt, baß legtere nicht viel über das 10. Jahr: 
hundert hinaufreiht. Mit König Eirich dem Eiegreichen, der kurz vor 1000 ſtarb, 
beginnt dad Zwielicht, mit deflen Sohne und Nachfolger Dlof, dem Echoodlönige, 
beginnt der Tag für die Kunde der Zuflände des Landes Schweden. Geſchichte des 
Schooskoͤnigs: er begünftigt das Chriſtenthum, dringt aber nur im füblichen Schwe⸗ 
den, in Oft: und Meftgothbland, durch. Tie ZreisBauern des Uplands dagegen 
feßen ihm beharrlichen Widerftand entgegen, zum Theil weil fie argwohnen, daf 
ihr König die Abficht hege, im Bunde mit dem Glerus die alten VWolksfreiheites 
anzutaften. Lagmann Thorgeir. Olofs Verſchwaͤgerung mit dem Ruflen SJaroslaw. 
Spuren bed Pland der Aufftellung eines norbifchen Staatenſyſtems, bad gegen tie 
Uebermacht der deutichen Kaifer gerichtet war. Der Schoosfönig arbeitet darauf 
bin, den Berband zwifchen ber ſchwediſchen Kirche und dem Hamburger Erzſtuhle 
aufzulöfen. Olof ftirbt um 1025 ; ihm folgen zwei Söhne, erft Anund=Safob, er: 
zeugt in rechtmäßiger Ehe; dann, nachdem er um 1050 geftorben, der Baſtard Emunb 
Gamal, Sprofle der Verbindung Olofs mit einer wendifchen Kebſe. Die innern 
Kämpfe zwiſchen Chriftentyum und Heidenthum, zwifchen Upland und Gothland, 
dauern fort. Mit Emund erlifht um 1056 das Gefchlecht der alten Upfalas Könige. 


Die Normannen haben im 9. und 10. Jahrhundert gegenüber ven 
hriftlichen, zum Theil auch den mahomeranifhen Staaten des Abendlands 
eine ähnliche Stellung eingenommen, wie die, welde von Ehrifti Zeiten an 
bi8 herab auf den Franfen Clodwig die Germanen gegen das altrömijcde 
Reich vertraten. Ja fie waren noch furdtbarer: wiederholt wurde durch 
fie Beftand und feimende Cultur der unter jo ſchweren Geburtswehen ges 
zeugten latinifchsdeutichen Welt bedroht. Carl der Große und Otto I. der 
Sachſe verfuhten Waffengewalt wider die gefährlichen Gegner, aber ohne 
Erfolg. Was das Schwert nicht vermochte, bewirkte die Kirche: fie hat 
die wilden Krieger des Nordens gezähmt, das chriftlihe Europa gegen ihre 
Muth geſchützt, in der ſkandinaviſchen Heimath derſelben Ordnung um 
Sottesfrieden geichaffen. 

Selbft die Geſchichtſchreibung des Nordens ift der Kirde Werk. Aus 
den Zeiten, ehe criftlihe Glaubensboten ihren Fuß auf den Boden Efaw 
dinaviens fegten, find nur ſchwankende, unftchere, zum Theil ungebeuerlide 
Sagen auf und gefommen. Zuverläjfige Kunde nordiſcher Gedichte ber 
ginnt mit dem Augenblide, da chriſtliche Clerifer fih der Mühe unterzogen, 
die Urfunden der Gefcbichte jener Gegenden zu jammeln, zu orbnen, meil 
auch zu bearbeiten. Ueber die Gründe, warum die nordifhen Zuftände vor 
Einführung des Chriſtenthums fo gut ald unbefannt find, gibt Adam von 
Bremen in einer merfwürdigen Stelle Aufſchluß. „Gleichwie ed unnüg wärs,“ 
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fhreibt‘) er, „bie Thaten Ungläubiger zu erforihen, fo würde man eine 
Sünde begehen, wenn man es unterließe, das Andenken jowohl Derer, 
welche zuerft geglaubt, als auch Derer, welde den Glauben verfündigt 
haben, kommenden Gefchlechtern mitzutheilen.” Was Adam jagt, gilt nicht 
blos von Skandinavien. Mit Ausnahme der Älteften deutichen Hiftorie, ift 
die gefchichtlihe Kunde aller andern neuern Nationen des Abendlandes aus 
kirchlichem Boden herausgewadjen. | 

Diefe Regel wird fcheinbar dur ein Beilpiel, dad Island darbietet, 
umgeftoßen. Auf der ebengenannten Infel ift in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts ein Gefchichtichreiber erftanden, der eine Vergleichung 
mit den beften Hiftorifern des alten Griechenlands und Roms aushält, ein 
Geſchichtſchreiber, der Fein Cleriker, fondern ein Laie war, der guten Theils 
nicht aus hriftlichen, fondern aus heidnifhen Quellen fchöpfte, ein Geſchicht⸗ 
Schreiber endlich, der nicht vom Flerifalen, fondern weit mehr vom ftaatömän- 
nischen Gefichtöpunfte die Dinge betrachtet. Snorro Eturlefon, geboren 1178, 
ſtammte aus einem angejehenen aber verarmten Geſchlechte der Infel, fchloß 
1199 eine reiche Heirath,?) machte verfchiedene Reifen, unter anderen nad) 
Korwegen, defien König ihn zum Jarl erhob. Auch in der Heimath ftieg er zu 
den anjehnlichften Aemtern empor: viermal — 1213, 1215, 1222 und 1232 — 
hat er die Würde des Lagmann befleivet. Heftige Partheiungen herrfchten 
damals auf Island. Enorro ward tief in diefelben verwidelt und ftarb ale 
ihr Opfer den 22. September 1241 unter den Händen von Mörbern.’) 

Das freie Staatöleben der Inſel bat enticheidenden Einfluß auf 


Snorro's hiſtoriſche Bildung geübt, hat insbefondere den Scharffinn in ihm ' 


entwidelt, der nicht bei Worten ftehen bleibt, fondern in den geheimen 
Zufammenhang der Dinge eindringt. Snorro ift von der Natur mit blühen- 
der Einbildungsfraft ausgerüftet, er hat eine poetifche Ader, welche bewirft, 
daß jeine Erzählung gar anmuthig dahinfließt. Aber er befigt zugleich 
einen durchdringenden Berftand, der Dichtung und Geſchichte wohl unters 
ſcheidet und überall nach Wahrheit ſtrebt. Snorro befolgte den Grundſatz, 
den er in dem Abjchnitte, welcher von den Thaten Haralde Harbrada hans 
delt, mit den Worten ausſpricht:) „Harald hat noch andere Dinge ver: 
richtet, die in meinem Buche nicht bejchrieben fin. Wenn ich bievon 
fchweige, jo thue ich dieß aus einem doppelten Grunde: erftlich, weil ich 
nur das zu erzählen mir vorgenommen habe, was ich gewiß weiß, und 
zweitens, weil ich mid, hüte, Angaben Anderer zu folgen, die ich nicht hin- 
reihend für beglaubigt erachte. Ich habe Vieles der Art vernommen, bes 
nüge ed aber nicht, denn ich denke, es fei beſſer gethan, wenn ich fo fchreibe, 





) Gesta bammab. I, 63. Perg VII, 306. ) Heimskringla Ausgabe von 
Schoͤning B. I. Vorſtück ©. 29. 3) Ibid. ©. 43. 9) Heimskringla III, 96, 
Sfrörer, Pabſt Gregorius vIL Bd. . 34 
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daß fpätere Schriftfteller meine Nachrichten ergänzen, ald daß fie Urſache 
finden, von Dem, was ich vorbrachte, wegzuſchneiden.“ 

Snorro glaubt an das Chriſtenthum, und zwar nicht als Philoſoph 
oder wähleriih, das Eine gutheißend, das Andere zurüdftellend, ſondern mit 
der Kraft der Volfsmeinung ded 12. Jahrhunderte. Dan leſe z. B. di 
vielen Wunder des heiligen Dlaf, die er erzählt, und die er recht gut über: 
gehen fonnte, wenn er fie für unwahr gehalten hätte. Gleichwohl if a 
jo unbefangen, daß er naiv die Zweifel Anderer erwähnt, wie z. B. aus 
folgender Stelle erhellt:) „ein gewiſſer Graf in Dänemarf, ein boöhafter 
und neidiſcher Menſch, hatte eine aus der norwegiſchen Landſchaft Thrand- 
heim gebürtige Sklavin, welche, dem Dienfte des heiligen Könige Dlaf ers 
geben, die Wunder defjelben für wahr hielt. Der Graf dagegen behaup 
tete, nichts fjei daran, Alles beruhe auf leerem Volksgerede. Als nım ver 
Tag beranfam, an welchem der milde König fein Leben dahin gab und 
welchen die Norweger als Feſt zu feiern pflegen, gebot der Graf feiner 
Magd, Brod zu baden und den Dfen zu heiten. Weinend gehorchte bie 
Sklavin, rief aber den heil Dlaf an, daß er fein beleidigtes Anſehen 
rähen möge. Wirflih ward der Graf mit Blindheit beftraft.* 

Anderer Seits hegt Snorro, ald Sohn des Nordens, ſolche Anhängs 
lichkeit für die Alterthümer feines Volfd, daß er die Dinge, welde fih auf 
den Dienft Odins bezichen, ohne Tadel, ja jogar mit einer gewiflen anti 
quarifhen Vorliebe erzählt. Da und dort fucht er zwar, wie ich am ges 
hörigen Drte zeigen werde, die Menichenopfer zu verbergen, offenbar weil 
er fih Ichämte, daß einft die Väter feines Volks ſolchen Greueln fröhnten. 
Zum Erjage gibt er Schilderungen der alten Götterfefte und deckt mitunter 
die wunderlichften Seiten des Odiniſchen Aberglaubensd auf, berichtet 3. 2. 
von geheimen Künften der Zauberei, von Verwandlung der Menjcen in 
Thiere, von magiſchen Mitteln, welche Unfichtbarfeit bewirken. 

Nächſt ftaatsmänniihem Ecarfblid und Schönheit der Darftellung if 
es meifterhafte Benügung der vorhandenen Quellen, was dem Islaͤnder 
Enorro feine Stelle unter den ausgezeichneten Hiftorifern aller Nationen 
fiher. Snorro hatte einen preiswürdigen Vorgänger, den ung befannten 
Priefter Are, Water der Gefchichte des Nordens, deſſen Verdienſte er ge 
bührend hervorhebt.?) And zwar ftand ihm nicht blos das Feine, oben ’) 
gefchilderte, Werk Are's zu Gebot, fondern eine größere, umfaffendere Ar 
beit, die nicht mehr vorhanden ift. Außerdem nennt er unter feinen Duelle 
Stammregifter*) der alten Königsgeſchlechter, die gleichfalls nicht auf und 
famen. Drittens erhellt aud gelegentlichen Aeußerungen, daß er auswärtige 
Ehronifen, namentlid eine deutſche fi zu verfchaffen wußte. In der Sage 


') Ibid, ©, 115. 2) hDid. 3 fg. 96. 461 fig. *) Heimskringla L 1. 
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von Dlaf dem Heiligen nimmt er Bezug auf das Bremabudh,‘) d. h. auf 
die nordiſche Kirchengefchicdhte Adams von Bremen. Vieles erfuhr er viertens 
durch mündliche Nachfragen bei älteren Zeltgenofien, die für befonders 
fundig galten.) Indeß leuchtet von felbft ein, daß Nachrichten der leßteren 
Art ſich auf das 12. und 13. Jahrhundert, als den Zeitraum bejchränfen, 
der den Tagen Snorro's nahe lag. 

Diejenige Quelle, aus welcder er für bie Älteren Zeiten dad Meifte 
fchöpfte, und deren Benügung hauptfächlih feinen Ruhm begründet, find 
Die Gelänge der alten Sfalden. Leber die Art und Weile, in der er dieß 
that, jpricht fi Snorro bündig aus. „Thatſache iſt,“ jagt”) er, „daß unfere 
Altvordern die hiftorifchen Lieder der Sfalden für Wahrheit hielten. Mag 
der Eine oder der Andere Königen, in deren Solde fie fanden, noch fo fehr 
gejchmeichelt haben, fo weit fonnten fie nicht gehen, daß fle denfelben Thaten 
angebichtet hätten, welche nie von ihnen verrichtet worden find, denn dieß 
wäre fein Lob, fondern Tadel geweſen.“ Dieſe Efalvenliever haben den 
beften Stoff zu dem hiftorifhen Schage geliefert, welchen Snorro zum Vortheil 
der Nachwelt zufammentrug: ihre Verfaffer waren Zeitgenofjen der Könige, 
deren Lob fie befingen, und häufig Augenzeugen ihrer Thaten. Haupt- 
ſächlich deßhalb, weil Snorro ihnen folgte, geihuh es, daß faft überall, 
wo die deutſche oder fränkische Geſchichte in die des Nordens eingreift, feine 
Angaben dur die Zeugniffe unferer Chroniften beftätigt werben. 

Ich fomme auf den Sap zurüd, von dem ich ausging. Die Skalden, 
deren Geſänge Snorro benügte, waren bis in die Mitte des 11. Jahrh. 
offene oder heimliche Heiden. Demnach fcheint ed, als habe das Chriſtenthum 
feinen Einfluß, wenigftend auf diejenigen Abfchnitte feines Werks geübt, in 
denen er die Ältere Gefchichte ded Norvens beichreibt. Es ſcheint bloß fo. 

Are, der erfte Vorgänger Snorro's, beginnt feine Erzählung mit den 
Zeiten Haralde des Schöngelodten. Ganz ebenſo macht es ein zweiter und 
jüngerer Borgänger Snorro’d, der Drontheimer Mönd Theoderich, von 
dem unten die Rede fein wird, und der weder Are Fannte, noch jelbft dem 
Ssländer Snorro befannt war. Snorro geht weiter hinauf ald Are und 
Theoderich. An die Spitze feines Werks ftellt er einen „Inglinger Sage” 
betitelten Abſchnitt, der in 55 kurzen Gapiteln etwa taufend Jahre umfaßt 
und bis über die Zeiten Jeſu Ehrifti hinaufreiht. Dann folgt in 9 as 
piteln die Sage - von Halfdan dem Schwarzen, dem Vater des fchönge- 
lockten Harald. Gleihwohl find diefe zwei Sagen, die er vor den beiden 
Andern voraus hat, nichtd weiter als eine Einleitung über dad Mythenalter 
des Nordens, und auch Snorro betritt erft in der dritten Abtheilung, welche 
von Harald dem Schöngelodten handelt, den eigentlichen Boden der Geſchichte. 

) Did. N, 4. NMBidLi. 5 MDid. I, 1. 2. 3. 
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Run gab es ſchon in uralter Zeit, lange ehe Cornelius Tacitus fen 
Buch über die Deutichen fchrieb, Skalden bei den Germanen.) Wanm 
tft von den Gefängen der Dichter, die vor Harald blühten, fo wenig übrig 
geblieben, daß Snorro über einen taufenvjährigen Zeitraum außer einigen 
wichtigen Bemerkungen, betreffend die Einwanderung der Rormannen ans 
Aften nad Skandinavien, nichts als eine Reihe von Zahlen und Namen 
mitzutheilen weiß, und daß erft mit dem Schöngelodten die Reihenfolge 
fiherer Thatfachen ihren Anfang nimmt? Die Anwort liegt auf der Hant. 

Haralds Sohn, Hafon der Gute, war der erfte König Norwegens, 
der fih zum Chriſtenthum befannte und Bekehrer in fein Reich rief. Mit 
dem Augenblide aber, da die Glaubensboten feften Boden in Norwegen 
gewannen, wurde die bis dahin nur dem Gedächtniß — einer ſchwachen 
Kraft — anheimgegebenen Geſänge der Skalden feftgemadt, d. 5. nieder: 
gefchrieben, und zwar haben die Bekehrer Norwegens dieſes Geſchäft ent 
weder felbft verrichtet, oder Anlaß gegeben, daß Andere Solches thaten. 
Aus den .Klöftern Englands und fpäter Niederfachfens, woher fie kamen, 
brachten fie die Bildung, welche fie in der alten Heimath erlernt, nad ber 
neuen hinüber. Diefe Bildung war wefentlih eine biftorijche. 

Wenn Sendboten des Evangeliums ein Neubruchland betraten, erbauten 
fie als Erftes den Meßaltar, auf dem das Bud) lag, und errichteten ald 
Zweited Schulen, deren Mittelpunft abermal Bücher wurden, verfaßt von 
vier Leuchten ver Lehre, die man ſchon im 8. Jahrhundert Säulen der 
Kirche nannte oder den Strömen des Paradieſes verglihd.) Die via 
Lehrer find: erftend Hieronymus, welder durch feine Ueberfegungen un 
eregetifchen Arbeiten der lateiniſchen Welt dad Verftändniß ver griechiiden 
und bebräifchen Bücher des alten und neuen Bundes aufſchloß, zweitens 
Ambrofius von Mailand, der mit der Kraft und Weisheit eines alten römi: 
ſchen Patriziers das unterdrüdte Volk gegen Gewaltthat der Großen jchüpt, 
und den gleihen Geiſt feinen Echriften einhauchte, drittens Auguftims 
von Hippo, der das Buch vom göttliden Staate, Das Mufter chriftliher 
Geſchichtsanſchauung verfaßte, viertens Pabſt Gregorius I., der die Grund⸗ 
jäge der Lenfung des göttlichen Staats zuerft im Großen angewendet hat. 

Aus der Schule diefer vier Meifter ftammt der oben angeführte Cap 
des Bremer Ehroniften: „es wäre fhmählih, wenn man es unterließe, das 
Gedächtniß fowohl Derer, welde zuerft geglaubt, als Derer, welde den 


| 





Glauben zuerft verfündigt haben, der Nachwelt zu überliefern.* Wie vie 


et annalium genus est. 2) Man vergleiche den Brief des Moͤnchs Johannes and 
dem 8. Jahrhundert bei B. Pez, cod. epist. ©. 78. Nr. 14: Ambrosius, Augustions, 


Hieronymus atque Gregorius, qui fuerunt doctissimi in utraque scientia, divina scilicet 


et humana, et fuerunt in eloquentia veluti quatuor paradisi flumina. 
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taufend Ehronifen find in den Klöftern der lateinischen Kirche abgefaßt worden 
und zwar nicht zufälliger Weile, ſondern kraft innern Triebe. Geſchichte 
fchreiben ift vom chriftlichen Standpunfte eine religiöfe That. Das Bud, der 
Eroberung des heil. Grabes trägt dem Geiſte des Chriſtenthums gemäß den 
Titel „Thaten Gottes durch die Franken.” Weil nad dem criftlihen Glauben 
Gott alles Gute, was geſchieht, durd die Hände der Menichen wirft, 
ift es Pfliht, zur Ehre Gottes Erweiterung und Fortgang des göttlichen 
Staates der Nachwelt durh das Mittel der Schrift befannt zu machen. 
Zu dem gefährlihen Werke der Heidenbefehrung drängten ſich nie 
Miethlinge — denn diefe fürdteten das Schwert des Normannen — fons 
dern die tapferften, eifrigften, gewiljenhafteften @lerifer, alſo die, welche 
vorzugsweile vom Geifte jener vier Leuchten erfüllt waren. Iſt es nun 
nidyt in der Ordnung, daß fie jofort neben ihren priefterlichen Berufs: 
arbeiten Anftalt trafen, die Urkunden für Geſchichte Königs Hakon des 
Guten und feined Vaters Harald des Schöngelodten, jowie des befchrten 
norwegiſchen Volks, zu ſammeln? Es fann ihnen nicht entgangen fein, daß 
die Sfaldengefänge einen wichtigen Theil dieſer Urkunden bildeten. Denn 
feit fie in Norwegen find, wurden legtere nievergefchrieben, was dann 
Snorro Sturlefon in Stand feste, fein trefflihes Werk auszuarbeiten. 
Der zweite Vorgänger Snorro’8 ift der Drontheimer Mönd Theo: 
derih, der ungefähr um die Zeit, da der isländiſche Geichichtichreiber ges 
boren ward, eine Kleine Schrift‘) über die norwegiihen Könige von Harald 
: dem Scöngelodten an bis zum Tode Sigurds des Serufalemfahrerd, oder 
: vom Jahr Ehrifti 852—1130 verfaßt und feinem Vorgeſetzten, dem Erz: 
biſchofe Einftein, welder zwiſchen 1159—1187 auf dem Erzftuhle von 
Drontheim jaß, gewidmet hat. Theoderich ift clerifalifch gebildet und 
ſchreibt audy, nicht wie Snorro in altnordiſcher oder isländifcher, ſondern 
in lateiniſcher Sprache. Und zwar weiß er diejelbe gut zu handhaben, nur 
prangt er mit feiner Flöfterlichen Gelehrſamkeit etwas mehr, als guter Ges 
ſchmack billigen kann. Indeß liefern diefe Kleinen Auswüchſe einen über- 
rafchenden Beweis von der Schnelligkeit, mit welcher die hiſtoriſchen Schäge 
der geiftlihen Bildung des Abenplandes nah dem befehrten Norden ſich 
verbreiteten. Die Stiftöbibliothef von Drontheim muß um die Mitte des 
12. Jahrhunderts reichlich ausgeftattet geweien fein. Theoderich citirt 9) 
von alten klaſſiſchen Schriftftellern Plate, Plinius den älteren, Lucanus, 
Horatius, Ovidius, Virgilius, die chriſtliche Dichterin Proba Yalconia, von 
Kirchenvätern Auguftinus, Euſebius, Pabft Gelafius, Hieronymus, Ori⸗ 
genes, Remigius von Rheims, Beda den Angelſachſen, Boethius, Iſidor 


*) Historia de vetustis regibus norwagicis, abgebrudt bei Langebek seript. rer. 
danie. V, 812 flg. 2) Ibid. ©. 311 unten flg. 
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aus Sevilla, von Älteren Chroniften Jomandes, Paul Diaconus, Hugo 
von St. Victor, Sigbert von Gemblours, einen ungenannten Rormannen.‘) 

Ueber die norwegiſche Gefcichte lagen ihm nur wenige ältere Quellen 
vor: er erwähnt ?) eine oder mehrere Lebensgeſchichten des heil. DIaf, eine 
in islaͤndiſcher Sprache verfaßte Sammlung der Geſetze deſſelben Herrſchers) 
und endlich ein Verzeichniß norwegiicher Könige und ihrer Regierungsjahre.*) 
Alles, was ihm diefe magen Hülfsmittel nicht boten, fchöpfte er ans 
Meberlieferungen der Isländer, welche, wie er ſagt,) in ihren alten Liedern 
einen teihen Schatz nordiſcher Alterthümer befigen. Deutlich fieht mm, 
daß er die nämlichen Skaldengefänge meint, die audy Snorro benügt bat. 
Doch erhellt aus feinen Worten nicht, ob er felber eine fchriftlihe Samm- 
lung derjelben vor ſich hatte, oder fih mit mündlichen Erfundigungen bei 
Islaͤndern behalf, die dieſes Hülfsmittel befaßen. Auch wenn leßtered 
der Ball gewefen fein follte, ift doch unzweifelhaft, daß die Lieber aufs 
gefchrieben waren. 

Theoderichs Gewiffenhaftigfeit verdient Lob. Er beginnt feine Er: 
zählung mit dem Geftänpniß, daß vor den Zeiten Haralds des Schoͤnge⸗ 
lockten Alles unfiher jet, „weil kein gefchriebenes Denfmal fo weit binaufs 
reihe.” Er Spricht feine Zweifel über die Glaubwürdigfeit ver älteren 
isländischen Geſchlechtsregiſter aus, indem er fih auf den Sag des Apoſtels 
Baulus im erften Briefe an Titus (1, 1. 4.) beruft: hüte Dich vor 
den Fabeln der Gcjhledhtsregifter, die fein Ende haben Er 
führt nicht jelten abweichende Zeugniffe an, oder begnügt ſich mit ver 
Formel: man behauptet, die Sage geht u. |. w. 

Nur felten wirft”) Theoderich einen Blick über die Grenzen Norwegens 
hinaus auf die Thaten anderer nordifhen Könige. Häufiger thut dieß 
Snorro, und wo die Geſchichte Norwegens in die der umliegenden Tfandi 
naviihen Reihe eingreift (wie z. B. in den Zeiten Olafs des Heiligen), 
gibt er vortrefflihe Nachrichten über Dünemarf, Schweden, England. Immer 
bin hat der Eine, wie der Andere, zur eigentlichen Aufgabe die Darftellung 
der Gefchichte Norwegens, und trog jener Seitenblide kann Snorro's Wer 
nicht al8 Quelle für Schweden und Dänemark betrachtet werben. 

In der Sage von Harald dem Echöngelodten deutet?) er an, daß 
ehemals in allen drei Reichen des Nordens Vielherrſchaft beftand, und daß 
zu” gleicher Zeit, da Harald in Norwegen der Echlangenhydra ein En 
machte, Dafjelbe in Dänemark durch Gorm den alten, in Schweden burd 
Eirih, Eymonds Sohn, gefchehen fei. Dieſer Eirih ftarb, laut Snorro's 


1) Ibid. ©. 322. ?) Ibid. ©. 330. 9) Ibid. ©. 324. *) Ibid. ©. 3%. 
6) Ibid. ©. 312. 6) Ibid. 312 unten flg. ) 3.3. auf Dänemarf ©. 316. 338, 
auf England ©. 323. *) Heimskringla I, 77 cap. 3. cfr. ibid. 88 cap. 14. 


Dritte Buch. Gap. 8. Schweben bis zum Tode des Könige Emund Bamal. 535 


Bericht,) im 10. Jahre der Alleinregierung Harald des Schöngelodten 
und hatte zum Nachfolger feinen Sohn Björn, der 50 Jahre lang den 
.Thron Schwedens eingenommen haben fol. Angenommen, Snorro meine 
mit dem Anfange der Regierung Haralds die Schlaht von Hafursfiord, 
die, wie fih unten ergeben wird, ihn zum alleinigen Herm von Norwegen 
machte, und diefe Schlaht falle”) ind Jahr Ehrifti 885: ftarb König 
Eirih im Jahre 895 hriftlicher Zeitrechnung, und fein Erbe Björn regierte 
bis 945. Auf Björn folgten nad Snorro ') feine beiden Söhne Eirich IL. 
der Stegreihe und Dlaf, die laut der Sage’) gemeinihaftlih Schweden 
beherrichten, bis der legtere ftarb, worauf Eirich allein regierte, aber nicht 
ohne Nebenbuhler. Dlaf ‚hinterließ nämlich einen Sohn Styrbjörn, der, 
12 Jahre alt geworden, von feinem Oheim Eirih Antheil an der Herrs 
ſchaft verlangte, jedoch von ihm auf fpätere Zeiten vertröftet warb, nun 
im Zorn zu den Jomsburgern ging (von denen unten die Rede fein wird), 
fih zum Hauptmann derſelben aufſchwang, an ihrer Spige nah Schweden 
binüberzog, um den Oheim zu entthronen, aber im Kampfe wider Eirich 
den Siegreihen fiel.) Vergleicht man Das, was Adam von Bremen über 
Eirid den Siegreichen berichtet,°) fo ergibt fi, daß er faum vor 999 ges 
ftorben fein kann. 

Demnach hätte, laut der Ausfage Snorro's, die Regierung zweier 
Könige, ded Vaters Björn und des Sohnes Eirichs des Siegreichen, einen 
Zeitraum von mehr ald hindert Jahren ausgefült.e Das klingt wenig 
wahrſcheinlich. Hiezu fommt noch, daß die Jomswikinger Sage, deren 
Grundzüge fo alt find, als die Quellen, welche Snorro über fchwebifche 
Geſchichten benüpt zu haben fcheint, neben Eirich einen andern König er- 
waͤhnt, den Snorro nicht fennt, und der vom Volke erwählt, aber nad 
furzer Herrihaft durch Styrbjörn erfchlagen worden fein foll.®) 

Erft von Eirid dem Siegreihen an ſtimmen deutiche Quellen, nament- 
ih Adam von Bremen mit den gelegentlichen Bemerkungen überein, welche 
Snorro bezüglich fchwebifcher Könige madt. Da nun der Jsländer, wie 
oben bemerkt worden, nicht Schwedens, fonvdern Norwegens Geſchichte zu 
fchreiben fih zur Aufgabe gefegt hat, da zweitens feine Ausfagen über 
ſchwediſche Begebenheiten aus dem Zeitraum von 895—999 an innerer 
Unwahrfcheinlichkeit leiden, da endlich der deutſche Chronift Adam den Er- 
eignifjen, welche beide bejchreiben, um 150 Jahre näher lebte, ald Snorro 
Sturlefon, fo halte ich es für gerechtfertigt, bezüglich Schwedens inner 


*) Ibid. ©. 106 cap. 18. 19. 2) Nach der Zeittafel Schänings zum erfien Band 
der Heimskringla, Vorſtück ©. 52. 2) Geijer, Geſchichte Schwedens I, 117. Giefe- 
brecht, wenbifche Geſchichten L, 222 fig. *) Außer den eben angeführten neuen Schrifts 
ſtellern, welche die Beweiſe aus der Saga beibringen, vergleihe man Heimskringla U, 
86 fig. .*) Berk VIL 316 unten flg. 319. 9) Gieſebrecht a. a. O. 
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halb der angegebenen Periode, dem Deutichen und nicht dem Isländer zu 
folgen, obgleih Adam nur mangelhafte und abgeriſſene Nachrichten über 
Schwedens ältere Geſchichte mittheilt. 

Uebereinftimmend mit Enorro, gibt der Bremer Chronift zu verſtehen, 
daß ehemald mehrere Könige neben einander in Schweden herrſchten. Er 
jagt: ') „zur Zeit, da Erzbifchof Unni von Hamburg nah Schweren kam, 
— d. h. um 935 — regierten in diefem Lande König Ring und feine 
Söhne Eirih und Edmund; vor Rings Zeiten aber waren dort Könige 
Anund, Björn, Dlaf, deren in der Geſchichte des heil. Andfarius Emib 
nung geſchieht, ſowie viele Andere, von denen die Aften Anskars nichts 
melden.“ Snorro's König Eirih, der die Vielherrihaft abgeichafft haben 
ſoll, kann nicht eine Perſon fein mit dem gleichnamigen König, den Adam 
zur Zeit Unni's in Schweden regieren läßt. Denn jener war laut Snorro’d 
Angabe längſt geftorben, ald der Erzbiihof Schweden beſuchte. Auch von 
ben andern Königen, welche Unni laut Adams Angabe in Echweben traf, 
weiß der Jsländer lediglich nichts. Beiläufig fei die Bemerfung geftattet, 
daß, laut der LKebendgejchichte ?) des heil. Ansfarius, der auch von Adam 
erwähnte König Dlaf Kriegszüge nah Kurland unternahm, wozu ausdrüds 
li beigefügt wird, ſchon Olafs Vorgänger hätten glüdlihe Waffen nad 
den Landſchaften diefleitd des baltiihen Meeres getragen. Ich ſehe hierin 
dunkle Andeutungen über die Wege, auf welchen die ſchwediſchen Waräger 
nad) Nomwgorod gelangten. . 

Außer Anskar machte defien Biograph und Nachfolger, Erzbiſchof 
Rimbert, weldher 888 ftarb, Bekehrungsreiſen nah Schweden.*) Zwiſchen 
dieſen Reifen und dem Beſuche, den dort Unni abftattete, liegt ein Zeitraum 
von 50 Jahren, aus dem Adam nichts zu berichten weiß. Doc gibt er 
den Grund an, warım damald das Erzftift in feiner Verbindung mit 
Schweden ftand. „Die Schweden und Gothen,“ jagt”) er, „vergaßen des 
von Anskar und Rimbert gegründeten Chriſtenthums, da die Raubzüge be 
gannen, während welder viele ihrer Könige in wenigen Jahren blutige 
Herrichaften errichteten.” Dieß jtimmt mit den Zeugniffen älterer Ehroniften 
überein. Angelodt durd die Schwäche deutſcher und neuſtriſcher Carolinger, 
fielen ſchwediſche und norwegiſche Wilinger die ſüdlichen Küften an, und 
totteten .in der eigenen Heimath die von deutſchen und engliſchen Glaubens» 
boten ausgeftreuten Keime des Chriſtenthums aus. 

Erft nachdem die Thatkraft der fächfiihen Könige Heinrih L und 
Dtto I. auf deutſchem, die Tapferfeit Alfreds auf engliihem, Die Nieders 
lafjung norwegijcher Wikinger in Nordfranfreich auf galliihem Boden ferneren 
1) Berk VIL 305. ?) Vita Anscarii cap. 30. Perg II, 713 flg. 3) Gfroͤrer, 
Kirch. Geſch. UL, 1288 fig. *) Berg VII, 306. 
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aubzügen der Gorfaren Schwedens, Norwegens und Dänemarks Schranken 
et Hatten, konnten Hamburgs Erzbiihöfe daran denken, das ihnen 
dertragene Apoftolat de Nordens wieder auszuüben. In der That nahm 
nni jeitdem das glorreihe Werk feiner Vorgänger Anskar und Rimbert 
ıf, farb aber während der von Adam erwähnten Reife 936 in ber 
webiihen Stadt Birka. ') 

Don nun an gibt der Bremer Chronift eine ununterbrochene Reihe 
hwediſcher Könige, doch fommt erft der zweite, den er aufführt, auch bei 
inorro vor. Ungefähr 30 Jahre nad Unni's Tod erwähnt ?) er einen 
önig Edmund, Eirih& Sohn, der laut feiner Angabe die Predigt des 
briftenthums in Schweden duldete. Der Vater diefes Edmunds, Eirich, 
| allem Anjchein nad verjelbe, den Adam in Unni's Tagen ald König 
:ben Ring hinftellte. 

Weiter folgt ein König Eirich D., offenbar eine Perfon mit dem 
eichnamigen Herricher, den Snorro durdy den Beinamen des Siegreichen 
m Andern unterjcheivet. Diefer Eirich vertrieb laut Adams Ausfage *) 
n Dänen Swen mit dem Beinamen Gabelbart aus deſſen Erbreiche, 
oberte ganz Dänemark und vereinigte jomit zwei Kronen. Anfangs vers 
Igte er zwar das Chriftentbum, aber jpäter, da er Herr in Dänemark 
worden war, nahm er den Glauben an und ließ fih taufen. An einer 
idern Stelle meldet) der Ehronift, daß noch in Eirich's IL Zeiten ber 
tere Ddinfar, ein vornehmer Däne, den der Hamburger Metropolit 
daldag zum Biſchof für die norbiihen Völfer geweiht hatte, mit ſichtlichem 
rfolg im füdlihen Schweden das Kreuz verfündigte. Gegen Ende feines 
:bens foll Eirih wieder vom Glauben abgefallen fein.) Doch wurde 
uch diefen Wanfelmuth der Sieg des Chriſtenthums im Norden nicht 
ehr aufgehalten. 

Am Schluffe der Regierung Erichs IL. fanden nämlich die Sachen auf 
m PBunfte, daß es nicht ohne Gefahr für Schwedens Könige war, ent 
vieden zur Kirche überzutreten, aber noch um Vieles gefährlicher beim 
eidenthum zu verbleiben. Die chriftliche Lehre hatte in Dänemark ſchon 
ıter König Harald Schwarzahn, dem Vater Swens, in Norwegen erft 
ulich durch Dlaf Trygweſon feften Boden gewonnen, aud im ſüdlichen 
chweden befannten Viele Jeſum Ehriftum. Beharrten daher die Könige 
chwedens bei Odins Dienft, jo mußten fie fürdten, daß ihre gläubigen 
nterthanen mit den Ehriften der benachbarten Reiche Parthei gegen einen 
jdnifchen Herrfcher machen. Erflärten fie fi für das Chriſtenthum, jo 
ıtten fie Aehnliches von der heidniſchen Parthei zu beforgen, bie in den 


*) Perg VII, 306. *) Tbid. 314 oben. ®) Ibid. 816-319. 9 Ibid. 
. 314 u. 318 fl. ) Ibid. ©. 819 Mitte 
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drei Reihen noch immer einen ftarfen Anhang befaß. Unter diefen Um; 
ftänden ſchwankte Eirih; aber nicht mehr fein Nachfolger, der Schoo&könig 
Dlaf, der fih offen zum chriftlihen Glauben bekannte. 

Eridy II. muß vor 1000 geftorben fein; denn laut dem Zeugnifle‘) 
des Islaͤnders Are war Erihe II. Sohn und Erbe Olaf im genannten 
Jahre bereitd König, da er die große Schlacht gegen den Norweger Dlaf, 
Trygwe's Sohn, lieferte. Der neue König Schwedens trägt, weil er nod 
ale Kid gekrönt oder zum Thronfolger beftellt worden war, den Beinamen 
Schooskönig. Sein Vater Eirih II. hatte eine Wittwe Sigrid, die Mutter 
Olafs, Hinterlaffen, welche feitdem der von Eiriy I. aus Dänemark ver 
triebene König Swen chelichte.°) Dieje Verbindung fcheint Urſache ge 
wejen zu fein, daß eine Uebereinfunft zwiſchen Dlaf Schooskönig und feinem 
Stiefvater abgefchloffen ward. Der Schwede gab an Swen Dänemarl 
zurüd, riß dagegen nad) Beficgung des eben erwähnten normwegiichen Königs 
ein Stück Norwegens an fi, wahrſcheinlich jene ftrittige Landſchaft?) jenfeits 
der Gothaelf, welche die Norweger ſeitdem mit dem Ramen der Markfe be 
zeichneten.*) Adam von Bremen fügt weiter bei,') daß beide Könige, ver 
Schwede Diaf und der Düne Swen — wie e& fcheint in Folge des er 
wähnten Vertrags — fich eidlich verbanden, das Ehriftenthum gemeinicaft 
ih in ihren Reichen theild einzuführen, theils zu befeftigen. Dieſe That 
ſache beweist, daß Dlaf und Swen die Abänderung der Religion für ein 
gefährliche8 Unternehmen hielten. Hätte nur der Eine den gewagten Ehnitt 
gethban, jo mußte er befürdten, daß der Andere aus der Unzufriedenheit, 
welche die Neuerung erregen mußte, Vortheil ziche, mit andern Worten, 
Partheiung im Nacbarland errege. Schritten dagegen beide voran, je 
fiel die angedeutete Gefahr weg. 

Dlaf Schoosfönig hielt Wort. Der Bremer Ehronift erzählt:*) „Dlai 
von Schweden bewied große Hingebung für die chrijtliche Religion. Ta 
er feine Unterthanen befehren wollte, wandte er alle Mittel auf, damit der 
Göpentempel zu Upfala zerftört würde. Aber die heidniſchen Echmeren 
gaben Solches nicht zu, ſondern machten ihrem Könige folgendes Aner⸗ 
bieten: wenn er durdaus Chriftum befennen wolle, möge er den füdlicen 
Theil Schwedens für fi nehmen, und dafelbft Kirchen erbauen, aber auch 
dort dürfe er Niemanden mit Gewalt zur Annahme des Chriſtenthums 
nöthigen. Diaf hieß den Vorſchlag gut und wählte MWeftergotbland, das 
an Dänemarf und Norwegen grängt. Hier erbaute er Kirchen und er: 
richtete auch einen Bilchofsftuhl in der Stadt Sfara. Zum erften Biſchofe 
dafelbft warb auf Olafs Bitte vom Hamburger Metropoliten Unwan ber 

*) Dahlmann, Forſchungen 1, 476 flg. °) Berk VII, 319 unten fly. Eiehe 
oben ©. 451. *%) Snorro Sturlefon Heimskringla, Olafs des Heiligen Saga, cap. ?6, 
Ausgabe von Schöning II, 97. ) Rerg TIL, 320 uhen, °\ Did. ©. 928. 
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Däne Thurgot geweiht, welcher zwei edle Stämme, die Wefters und Oſter⸗ 
gothen, für die Lehre vom Sreuze gewann.“ Die Einweihung Thurgots fällt 
vor das Jahr 1013, denn Dietmar von Merjeburg berichtet: ') daß der Biſchof 
von Skara im genannten Jahre einer Ceremonie zu Magdeburg anmohnte. 

Genauere Nachrichten finden ſich in dem neuerdings veröffentlichten 
Berichte,) den der h. Bruno, Apoftel der Preußen, im Jahre 1008 an 
den deutſchen König Heinrich II. erftattete. „Bruno,“ heißt es darin, „hat 
von Polen aus einen feiner Begleiter, den er vorher zum Biſchof weihte, 
jammt dem Mönche Robert und einigen Andern nad Schweden übers Meer 
gefendet. Die Sendung war von glüdlidem Erfolg, Nicht nur empfing 
der Fürft Schwedens, Dlaf der Schooskönig — durch jeine Gemahlin, eine 
Ehriftin, gewonnen — felber die Taufe, fjondern mit ihm nahmen 1000 
Schweden und fieben Gemeinden die Lehre vom Kreuze an. Zwar find bie 
heidniſch⸗geſinnten Einwohner hierüber ergrimmt und möchten die Sendboten 
ermorden, aber bis jest haben fie noch diefelben gefchont, weil fie hoffen, 
daß fie aus Furcht bald Schweden verlaffen werden.” Die muß im 
Jahre 1008 geichehen fein. 

Ohne Frage hat Dlaf bei ver Wahl, die man ihm ließ, darım ben 
füblichften Theil Schwedens oder Gothland vorgezogen, weil dort Odinkar 
bereitö durch feine Predigt vorgearbeitet hatte, und noch mehr, weil Weſter⸗ 
gothland an Dänemark und Norwegen grängte, in welchen beiden Ländern 
die Kirche dur die Bemühungen dort Swens, hier Olafs Trygweſons 
bereitö zur Herrichaft gelangt war. In den nörblidhen Provinzen dagegen 
oder im eigentlihen Schwedenreih (Swithiod) dauerte das Heidenthum und 
der Göpendienft zu Upfala noch lange Zeit fort. Adam von Bremen jdil: 
dert?) legten mit den Worten: „die Schweden haben ein berühnites Heilig: 
thum in der Stadt Upfala, welde nicht fern von Eigtuna liegt. In dieſem 
Tempel, der ganz von Gold ftrahlt, verehrt das Volk drei Götterbilver. 
Die Mitte nimmt Thor ein, rechts und links ihm zur Seite ſtehen die 
Statuen Wodans und Freyrs. Nach ihrer Behauptung beherricht Thor 
die Lüfte, fchidt Donner und Blitz, Winde und Regen, Sonnenſchein und 
gefegnete Erndten. Wodan iſt der Gott ded Kriegs, und verleiht den 
Sterblihen Tapferfeit im Kampfe gegen die Yeinde. Der dritte, Freyr, 
fpendet Frieden und Genuß. Cie bilden legtern ab mit einem großen 
Priap; Wodan tft gewappnet, Thor trägt einen Scepter in der Hand.” 

Der Bremer Chronift ſpricht von den norbifhen Göttern, wie von 
einer frembartigen ungeheuerlichen Erfcheinung. In Deutſchland war um bie 
Mitte des 11. Jahrhunderts jede Spur vewwiſcht, jede Sage verflungen, 
daß unfere Väter 300 Jahre vor Adam, die nämlihen Weſen verehrt 
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hatten. Im Uebrigen fieht man, daß die theilweife Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums einen tiefen Riß in vie Einhelt des Reiches brach, auch if fie 
nicht ohne harte Kämpfe gelungen, und von dieſer Seite her drohten ſowohl 
dem Könige Olaf als feinen Nachfolgern bedenkliche Gefahren. 

Warum widerjegte fih nun die Mehrzahl des ſchwediſchen Volks fo 
hartnädig der hriftlihen Lehre? Einen der geheimen Gründe, welcher zugleih 
Aufihluß über das Weſen norbiiher Zuftände gibt, deutet meines Grad; 
tens Adam von Bremen an, indem er die Worte hinwirft:') „Schwedens 
Volk ift zahlreih, kräftig, waffenfertig, und im Kampfe zu Roß wie zu 
Schiff gleid gut erfahren. Sie find daher an Macht den übrigen Nationen 
des Nordens überlegen. Die Schweden haben Könige aus altem Etamme, 
deren Gewalt jedoch vom Willen des Volks abhängig if. Was die Volks⸗ 
gemeinde befchließt, muß der König gut heißen, nur felten und ungern vers 
zichtet erftere auf die eigene Meinung und gibt der des Königs den Bors 
zug. Zu Haufe erfreuen fie ſich der Gleichheit, in Kriegszeiten dagegen 
gehorchen fie dem Könige oder dem, den der König zum Anführer beſtellt.“ 

Dieß ift ein Bild altnordiiher Verfaſſung. Konnte nun diefe Ein- 
richtung neben dem Ehriftenthum fortbeftehen? Nein und nimmermehr, denn 
fonft wäre der nächte befte Aufwiegler im Stande geweien, die Altäre 
Ehrifti wieder umzuſtürzen. Sollte die Kirche feften Boden gewinnen, jo 
mußte das Königthum mehr Kraft erlangen. In der That hat die Ein 
führung des Chriſtenthums den Königen Schwedens eine Fülle von Madt 
verliehen, welde ihre heidniſchen Vorgänger nicht befaßen. Die normans 
niſchen Herricher begriffen dieß jehr gut. In allen Reihen des Nordens it 
die Kirche unter dem Schirme der Könige aufgericdhtet worden: fie waren 
ed, welde die Boten des Evangeliums in's Land yiefen. 

Aber auch viele vom Wolfe durchſchauten den Zufammenhang. Gegen 
pen Schooßfönig bildete fi) eine Parthei, welde ihn haßte, weil fie über 
zeugt war, daß er auf Umfturz der altnorbiichen Freiheit finne. Snono 
Sturlejon, der Lagmann von Islaͤnd, beichreibt ausführlih eine Gejandt- 
Ichaft, weldye der norwegiſche König Dlaf der Heilige an den gleichnamigen 
Schooskönig von Norwegen abjendete, um die Hand der Tochter des Schwe—⸗ 
den — fie hieß”) Ingagerd — und Abtretung der ftrittigen Marke zu 
begehren. Die norwegiihen Geſandten wandten ſich zunächſt an den weit 
gothiſchen Jarl Ragwald; diejer führte fie zu feinem Pflegevater Thorgeit, 
‚ dem Lagmann von Tiundaland. Beide zogen dann mit den Norwegen 
nah Upſala an den Königshof. 

Ich lafje”) nun Snorro Sturlefon reden: „in Schweden war es zu 


') Ibid. ©. 377 cap. 22. ?) Siehe oben ©. 508. 2) Saga von Dlaf dem 
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den Zeiten, da das Heidenthum noch herrichte, Landesſitte, daß im Göje⸗ 
monat (entiprechend unjerem Februar) dad Hauptopfer zu Upfala dargebracht 
wurde. Solches geihah auf dem Thing oder der Gerichtsverſammlung aller 
Schweden, da fie für Frieden und Sieg ihres Königs opfern, zugleich fand 
Jahrmarkt und Kaufmannſchaft acht Tage lang ftatt. Auch nachdem das 
Ehriftenthbum in Schweden Eingang gefunden hatte, und der Königsfib von 
Upfala wegverlegt worden war, wurde dennoch dafelbft Thing und Jahr: 
marft — doch nur drei Tage lang — gehalten. Das Rei umfaßt viele 
Landichaften, namentlic Weftgotbland ſammt Wärmeland und den Marken, 
weiter Oftgothland ſammt Deland, dann Süpdermannland, Weftmannland, 
endlich Ziundaland und Attundaland. Die befte und am fchönften einges 
richtete Provinz iſt Tiundaland; denn hier Tiegt Upfala, der Königsſitz. 
Jede Lanvihaft hat ihr Landthing und in manden Stüden ihr eigenes 
Geſetz; und jedes Geſetz hat feinen eigenen Lagmann, den vornehmften unter 
den Bauern. Der Lagmann fpricht für die Andern, wenn der König, der 
Sarl oder der Biſchof mit dem Volke Geriht hält: ihm folgen Alle, fo 
daß die Großen ohne Einwilligung des Lagmannd und der Bauern fein 
Gericht zu halten wagen. Der angefehenfte Lagmann Schwedens tft der 
von Tiundaland. Der damalige hieß Thorgeir, Sprößling eines alten 
Geſchlechtes, in welchem feit langer Zeit die Würde forterbte. Man hielt 
ihn für den weifeften Mann in Schweden.” 

„Zu diefem 309 Jarl Ragmwald mit den norwegiichen Gefandten. Sie 
gelangten zu feinem Hofe, der mehrere anfehnlidhe und wohlgebaute Häufer 
in fi begriff. Diener eilten heraus, nahmen die Anfommenden im Ems» 
pfang, zäumten die Roſſe ab und führten fie in den Stall. Der Jarl und 
feine Begleiter traten in das Herrenhaus. In der Halle faß auf dem 
Hochſitze (dem erhöhten Ehrenplage) ein Greis, deſſen gleichen fie an edlem 
Wuchſe nie gejehen: fein Silberbart wallte herab bie auf die Kniee. Es 
war Thorgeir. Die Fremdlinge wurden gut bewirthet, und erft nad) einigen 
Nächten trug der Jarl das Anliegen vor, wegen deſſen er und feine Ges 
nofjen gefommen waren. Der Lagmann verjprad, mit ihnen an den Hof 
des Königs zu reiten und ihre Sache zu unterftügen, denn alle ſahen vors 
aus, daß der Schoosfönig Dlaf gutwillig weder die Abtretung des Landes, 
noch die Hand feiner Tochter zugeftehen werde. * 

„Zufammen reisten fie nah Upfala.. Am erften Tage der Althings 
faß der König auf feinem Throne, und um ihn fein Hofgefinde. Gegens 
über auf der andern Seite nahmen der Jarl Ragmwald und der Lagmann 
Thorgeir auf einer Bank Pla, umgeben von ihrem Gefolge und Haus; 
dienern. Hinter ihnen ftanden die Bauern rund herum, einige auf ben 
nahen Hügeln, um zu hören und zu jehen, was vorginge. Nachdem, wie 
gewöhnlich, die Sachen des Königs zuerft verhandelt worden waren, erhob 
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fi) einer der norwegifchen Geſandten und entwidelte mit lauter Stimme 
feinen Antrag. Aber der König jprang zürmend auf von feinem Stuhle 
und ließ ihn nicht ausreden. Radı dem Gefandten ſprach der Jarl Ragwald 
gleichfalls für Ausſöhnung mit Norwegen, ward aber von dem Könige 
nicht minder hart abgewiefen. Nun entftand Stille. Rad einer Weile 
erhob fih Thorgnir, zugleich mit ihm ftanden alle Bauern auf, und man 
hörte großes Waffengeräufh und Getöje von der Menge des Volks.“ 
„Nachdem Ruhe geboten war, begann Thorgnir alfo: anders find jekt 
die Könige der Schweden gefinnt, als ehedem. Thorgnir, mein Großvater, 
erinnerte ſich noch wohl Eirichs, des Upfalafünige, und wußte von ihm zu 
erzählen, wie derfelbe, da er noch in rüftigem Alter war, jeden Sommer 
in Krieg 309, YBinnland, SKyrialand (Karelien), Eſthland, Curland und 
andere öftlihe Provinzen weit und breit unterwarf. Auch fieht man nod) 
in jenen Gegenden Erpmwälle und andere Werke, die von der Anweſenheit 
dieſes Königs zeugen. Doch ift Eirih nie alfo hocdhfahrend geweien, daß er 
die Rede derer nicht anhören mochte die ihm etwas vorzutragen hatten. 
‚Mein Bater Thorgnir war lange Zeit bei König Björn,*) und lernte deſſen 
Sinnesweile genau fennen, zu feiner Zeit fland ed gut um dad Reich und 
fein Mangel herrichte. Björn war liebreich gegen feine Leute. Mir felbit if 
König Eirid II. der Siegreihe in gutem Angedenken, denn ich habe viele 
Heeredzüge mit ihm gemadt. Er hat das ſchwediſche Reich gemehrt und 
fräftig vertheidigt. Jedem fland der Zutritt zu ihm offen, und er hörte 
gerne auf den Rath Anderer. Der jegige König dagegen läßt Keinen mit 
fid) |prechen und mag nichts vernehmen, ald was ihm gefällig ift, feine 
Wünſche aber betreibt er mit großer Hige. Durch feine Sorglofigfeit gingen 
die Steuerländer (jene baltifhen Provinzen) verloren; mit Gewalt uber 
will er Norwegen beherrſchen, was nie ein Schwedenfönig vor ihm be 
gehrte. Diefes fein Verfahren bewirkte, daß Viele von und in Schaden 
(dur norwegiiche Einfälle) gerathen. Darum wollen Wir Bauern, daß 
Du, König Dlaf! mit dem Norweger Frieden jchließeft und ihm deine Tochter 
Ingagerd zur Ehe gebeft. Iſt es deine Abfiht, die Länder im Often 
wieder zu gewinnen, die Deinen Eltern und Vorfahren gehörten, fo werden 
wir Dich Alle begleiten. Mißachteſt Du aber unjere Rede, jo werden wir 
Dich niedermaden, denn Wir find entichloffen, feinen Unfrieden und nichts 
Ungefegliche8 von Dir zu dulden. So madten ed unfere Väter vor uns. 
In einen Brunnen ftürzten fie fünf Könige, die von Uebermuth aufgeblajen 
waren, wie Du. Befinne Dich fchnell und ſag an, was Du wähleft.” 
„Nach diefer Rede des Lagmanns Thorgnir“ führt?) Snorro fort, „er 
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tönte wieder Waffengeräufch, der König aber erhob ſich und genehmigte 
ven Bolfsbefhluß, indem er beifügte: von jeher hatten es Schwedens 
Könige fo gehalten, daß fie fi von den Bauern berathen ließen.“ 

In den Worten, welhe Snorro dem Lagmann in den Mund legt, ift 
Eines, was mid, ftugig macht. Neltere und gleichzeitige Quellen wiſſen 
wobl, wie ich oben zeigte, von ſchwediſchen Eroberungen in @urland, aber 
fie erwähnen nicht davon, daß Schwedens Könige Finnland und Garelien 
unterworſen hätten. Sollte Snorro etwa das, was erft im 12. Jahrhundert 
König Erich der Heilige ausführte, auf ältere Herricher übertragen haben! 
Indeſſen ift zu erwägen, daß das Stillſchweigen ausländiſcher Berichterftatter 
nichts oder wenig beweist, weil fie mur gelegentlich von Schweden reden 
und überhaupt nur Vereinzeltes, Abgeriſſenes mittheilen. Jedenfalls erhellt 
aus dem Worte „Eteuerland”, welches Enorro von den baltiihen Pro- 
vinzen braucht, daß zu feiner Zeit bei den Schweden ein ähnliches Syftem 
herrſchte, wie im deutfchen Reiche. Weil die Könige Schwedens keine Eteuern 
von dem eigenen Volk erhielten, hatten fie die Landſchaften jenfeitd des 
bothniſchen und finnifchen Meerbufens tributpflichtig gemacht, gerade wie unfere 
Kaiſer Ungarn, Polen, Böhmen, Slavien zu Kammerländern einrichteten. 
Im Uebrigen empfiehlt fih die Darftellung Snorro's durch ihre innere 
Wahrheit. Wie durd Zauber führt er und mitten in die ſchwediſchen Zu⸗ 
fände des 11. Jahrhunderts hinein, und aus dem Munde des greifen 
Lagmanns von Tiunda tönt fichtlih der Groll hervor, den die Heiden des 
ſchwediſchen Uplandes über die Erweiterung fönigliher Macht hegten, weldye 
die Begleiterin der Einführung des Chriſtenthums war. 

Der Schooskönig Dlaf von Schweden brach fein auf dem Althing 
von Upſala gegebenes Wort. Gefandte des Großfürften Jaroslaw von 
Kiew erichienen am fchwebifchen Hofe, und warben für ihren Herrn um bie 
Hand der Ingagerd. Obgleih Dlaf diefe im Angefichte feined Volks dem 
Norweger zugefagt hatte, gieng er auf die ruffiihen Anträge ein und vers 
lobte Ingagerd dem Großfürften.‘) Dieſer Treubrudy erregte ſchlimme Uns 
zufriedenheit in Schweden, und nicht viel fehlte, daß Dlaf vom Throne 
geftürzt worden wäre. Da zu erwarten fand, daß der Norweger mit 
gewaffneter Hand Rache nehmen werde, beſchloſſen die Weftaothen, melde 
zunächſt durch den befürdhteten Einfall bedroht waren, auf eigene Fauſt 
Vorkehr zu treffen. Dlaf hatte Kinder von zwei Frauen: nämlich erftend 
von einer rechtmäßigen Gcmahlin, geborner Schwerin aus altem Königs» 
geichleht, einen Sohn Anund, der in der Taufe den criftliben Namen 
Safob erhielt und dem Vater auf dem Throne nacdfolgte, dann cine 
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zweitens von einer Kebſe, die von Haus aus Sklavin und — was laut 
den Zeugniffe Snorro’d noch gemeiner‘) — eine Wendin war, gleichfalls 
einen Sohn und eine Tochter. Die Tochter der Kebje hieß Aftriva, der 
Eohn Emund. 

Die ebengenannte Aftrida nun führte der weftgothiiche Jarl Ray 
wald, ohne den Vater zu fragen, dem norwegiſchen Könige zu, der ſich 
wirklich mit ihr vermählte. ) Die andere Echwefter, Ingagerd, fcheint im 
Einverftändniffe mit Aftriva geweſen zu fein. Denn Snorro berichtet’) 
weiter, Ingagerd habe, da fie nad) Rußland abging, ihrem Vater wie 
ihrem fünftigen Gemahle, zur Bedingung gemadıt, daß fie den Jarl von 
Weftgothland Ragwald als Etallmeifter und DVertrauten mit ſich nehmen 
dürfe, und diefe Forderung ſei bewilligt worden, obgleich Schooskönig Olaf 
den Sarl wegen der Bermählung Aftriva’8 mit dem Norweger für einen 
Hochverräther erklärt hatte. Snorro fügt noch bei, daß die Großfürftin 
dem Jarl die Verwaltung der Stadt und des Gebiet Ladoga übertrug, 
das ihr von Jaroslaw zur Morgengabe angemwiejen worden war. 

Noch fchneidender traten die Nordſchweden ihrem Könige in den Weg. 
Am Mälarjee verfammelten fih die Freibauern des Uplandes und beratt 
Ichlagten wegen Abjegung deſſelben, höchlich erbittert darüber, daß Olaf es 
gewagt habe, einen allgemeinen Volksbeſchluß umzuftoßen. Rur mit Mühe 
brachten einige Höflinge, welche das Vertrauen des Volks genofien, einen 
Vertrag zu Stande, kraft deſſen Olafs Sohn Jakob zum Mitregenten 
erhoben ward. Zugleih ſetzte man feft, daß der Vater, fo lange er lebe, 
Schein und Namen der Herrihaft behalten dürfe.) Allein auch dem 
jungen Könige tränften Schwedens Bauern ein, daß er fi nad ihnen 
ribten müffe. Der Bifchof, welcher denſelben taufte, hatte ihm den drif- 
lichen Namen Jakob gegeben. „Diejer Name,“ fagt?) Snorro, „gefiel den 
Schweden nicht, denn fie ſprachen: nie hat einer der alten Könige Schwe- 
dens einen ſolchen Namen geführt.” Uebereinftimnend hiemit deutet ®) 
aub Adam von Bremen an, daß die Echweren den jungen König nict 
Jakob, jondern nad, feinem heidniſchen Namen Anund bießen. Abermal 
Spuren eined verborgenen, doch hartnädigen Kampfes gegen das Ehriften 
thum. Nice nur in Schweden, aud in Island und den andern nordiſchen 


1) Saga af Olafı cap. 96. Schöning a. a. D. II, 137. Astrida, quae quamri 
rege sit progenita, tamen matrem habet foeminam non solum servam, sed etiam Win- 
densem. Abermal fteht man, wie verächtlich Germanen auf die Slaven der Oftfee herab: 
ſahen. Es ift ein Seitenftüd zu der übermüthigen Nleußerung des Sachſenherzogs Ben: 
hard: eine beutiche Jungfrau fey viel zu gut für einen flavifhen Hund. (Bfrörer, Kirk. 
Geſch. IV, 119.) Auch Adam von Bremen erwähnt die zweifache Verbindung Olaft 
(Perg VII, 319. 326. 340), aber er hält, wie ich glaube faͤlſchlich, die Obotritin Eſtred 
für eine rechtmäßige Gemahlin Dlafe. 2) Ibid. IL, 130 fig. ®) Ibid. IL, 132 fl. 
2) Ibid. II, 140 fig. 8) Ibid. IL, 118. °) Berk VII, 326. 
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Reichen beftand die Geiftlichfeit darauf, daß die Täuflinge, ftatt der nordi⸗ 
ſchen, welche meift — durch Zufammenfegungen wie Thorkel, Thorwald, 


Thorfinne, Odinkar u. dergl. — mit dem alten Götterdienſt zuſammen- 


hingen, chriſtliche Namen ſich beilegten. Wie ich früher zeigte,) hieß zu 
Anfang des 11ten Jahrhunderts ein gefeierter Lagmann Islands Markus. 
Beſonders häufig im Norden wurde der Name, den ber unvergleichliche 
Biſchof von Hippo allen Chriften thener gemacht hat. Doch fpraden fie 
das Wort nicht nady dem eigentlichen Laut Auguftin, fondern in germa⸗ 
nifcher Umformung Einftein aus. 

Eine Frage drängt fih auf: warum verehlichte Schooeßnig Dlaf 
feine dem Norweger verlobte ebenbürtige Tochter Ingagerd mit dem 
ruſſiſchen Großfürften? warum brach er den Volksbeſchluß, und feßte fich 
den Folgen aus, die eine folhe That haben mußte? Nur Gründe der 
wicdhtigften Art Fönnen ed geweſen fein, die ihn hiebei Teiteten! Ich fage 
furz meine Meinung. Oben wurde gezeigt,“ daß Großfürft Jaroslaw 
Familten- Verbindungen mit mehreren fatholiihen Höfen des Abendlandes 
ſchloß. Ferner fteht feft, daß er mit dem Plane umgieng,’) aus der byzans 
tinifchen Gemeinſchaft auszufcheiden und zum römischen Befenntniffe über: 
zutreten. Mit einer untergeordneten Rolle fi) in dem großen katholiſchen 
- GStaatenbunde zu begnügen, lag ficherlih nicht in der Abſicht eines Herrs 
ſchers, welder, kühn von Haus aus, über ein Gebiet verfügte, das an 
Ausdehnung fchon damals alle andern europäifchen Reiche übertraf. Meines 
Erachtens brütete er über dem Gedanfen eines nordiihen Syſtems, das 
neben dem latinijchsgermanifchen der deutihen Kaijer feine Stelle erhalten, 
und letzteres beichränfen follte Sch vermuthe weiter, daß man zu Rom 
Kunde hatte von den Planen, die in der Königeburg zu Kiew gährten, 
und daß man diefelben billigte. 

Der nächſte und erfte Schritt zur Ausführung war ein enger Bund 
zwiſchen Kiew und Upfala, zwilchen dem Stammfige, von weldem die 
Waräger vor 200 Jahren audzogen, und der Colonie am Wolchow und 
dem Dujeper. Ein folher Bund konnte nur durch Ehen gefittet werben. 
Darum freite Jaroslaw um die Tochter des Schoosfönigs, und Dlaf, der, 
wie ich unten zeigen werde, die Bande Firdlicher Abhängigkeit Schwedens 
"von Deutfhland zu fprengen entfchloffen war, gab fie ihm, felbft auf bie 
Gefahr Hin, mit feinen Unterthanen zu zerfallen. Und nun empfängt auf 
einmal jener Vorwurf erwünjchtes Licht, den die Schweden laut Snorro’s 
Behauptung gegen den Schooskönig erhoben hatten: nämlih daß er auf 
die Eroberungen in den baltischen Provinzen SKarelien, Kur- und Efthland 
verzichte, dagegen nad Vergrößerung im Weften auf Koften Norwegens 
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Sfrörer, Pabſt Sregorius vu. Bd. I, 35 
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firebe. Die Ruffen machten, wie wir willen, Anſpruch auf Die genannten 
Landichaften, und wenn Dlaf mit dem herrſchenden Haufe zu Kiew gutes 
Einvernehmen bewahren wollte, durfte er ſich nicht nad) jener Seite hin 
ausdehnen. 

Die eben ausgeiprocene Behauptung kann noch durch andere Belege 
erhärtet werben. Erftlich nennt‘) Adam von Bremen den ruffiichen Gros 
fürften Sarodla aus Gelegenheit feiner Vermählung mit Ingagerd einen 
heiligen König. Meines Erachtens läßt fih der Gebrauch dieſes auf 
fallenden Wortes faum anders erflären, als durch die Vorausfegung, daß 
der Chroniſt dunkle Kunde hatte, Jaroslaw ftehe in irgend welcher verbor⸗ 
genen aber hochwichtigen Beziehung zur Kirche. Zweitens find Spuren 
vorhanden, aus welchen erhellt, daß der Schooskönig insgeheim darauf 
bin arbeitete, Schweden vom Firhlihen Verbande mit dem Hamburger En: 
fiuhle Toszufhälen. Wie oben gezeigt worden, hatte Erzbiichof Ummwan 
auf Bitten Dlafd den Dänen Thurgot zum Biſchof von Skara geweiht. 

Aber diefer Thurgot erhielt bald Nebenbuhler, die nicht aus Skandi⸗ 
navien, auch nit aus Deutichland ftammten, fondern einem andern firds 
lichen Gebiete, dem brittifchen, angehörten. Adam erzählt: „aus England 
fam (um 1020) nady Schweden ein Priefter Wolfred, der, vom Geifte 
Gottes erfüllt, mit großer Kraft dad Evangelium pretigte, und nachdem 
er Viele zum chriftlihen Glauben befehrt hatte, eined Tages in öffentlicer 
Verſammlung ein Göbenbild Thors verfluchte, dann eine Art ergriff und 
ed in Stüde bieb. Dafür ward er auf der Etelle, mit unzähligen Wun— 
den bededt, erjchlagen. Die Heiden zerriffen feinen Leib in Gegen und 
warfen denfelben zulegt in einen Eumpf.“ Das fcheint im obern Schwe—⸗ 
den, defien Einwohner den chriftlihen Planen Olafs Trog boten, geſchehen 
zu fein. Landsleute des Märtyrerd Wolfred waren glüdlicher. 

Adam meldet’) weiter: „von England zogen (um 1025) nah Kor: 
wegen viele Biſchöfe und Presbyter, worunter Eigafried und Andere. 
Dieſelben giengen auch nab Schweden und Gothland und Predigten dort 
das Evangelium." Cigafried wird ſeitdem Biſchof der Schweden genannt, 
und Adam bemerkt ,) daß er zwiſchen 1029 und 1033 den Hamburger Erz; 
biſchof Libentius in deſſen Metropole befuchte, aber davon fagt der Ehronifl 
fein Wort, daß der Angelfachfe ein Verhältniß der Unterordnung gegen: 
über dem Hamburger Stuhle eingegangen habe. Vielmehr muß der Biſchof 
unabhängig geweſen fein. Denn zu einer Etele der Befchreibung des 
Nordens, wo Adam berichtet, Daß Sigafried, der den Schweden und 
Normannen die Lehre vom Kreuz verfünbigte, bis herab auf feine Tage 
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gelebt habe, fügt ) der alte Scholiaft die unmuthige Aeußerung bei: „va 
wir Hamburger es gewefen find, welche zuerft dad Evangelium im Norden 
prebigten, dürfen wir wohl fagen: wir haben den Samen auögeftreut, 
aber bintendrein find die Angelfachjen gefommen und haben uns die Aerndte 
weggenommen.” 

Während fonft Adam glei andern Kirchlichen Schriftſtellern aus 
Schonung geheime innerliche Zerwürfniſſe zu verhüllen ſucht, bricht hier 
die nackte Wahrheit durch. Wir werden unten ſehen, daß es einige Jahr⸗ 
zehnte nach des Schooskönigs Tode zum offenen Bruch zwiſchen Schweden 
und dem Hamburger Stuhle kam. Nun leuchtet von ſelbſt ein, daß Schwe⸗ 
dens Könige nur im Vertrauen auf fremden Schutz gewagt haben Fönnen, 
einem fo mädtigen Reich, wie das deutiche war, den kirchlichen Gehorſam 
anfzufündigen. Nah meinem Dafürhalten rechneten fie auf den Beiftand 
des Stiefſohns oder Schwagers zu Kiew. Gewiß ift, was ich eben über 
geheime Verbindung der ſchwediſchen Krone mit der ruffiſchen ſagte, mehr 
als bloße Vermuthung, es iſt eine Thatſache. 

Man kennt das Todesjahr des Schooskönigs Olaf nicht; er ſcheint 
zwiſchen 1022 und 1025 geſtorben zu fein.?) Auf ihn folgte fein Sohn 
aus rechtmäßiger Ehe, Anund-Jakob. Diefer fchloß ’) ein Bündnig mit 
feinem Stiefſchwager dem Norweger Dlaf ab, der durch die überlegene 
Macht ded Dänen Kanut ernftlih bedroht war, vermochte ihn aber troß 
ver Hülfe, die er ihm leiftete, nicht zu retten. Norwegen gerieth in 
dänifche Hände, aber Schweden entging der Gefahr gleihen Schickſals. 
Anunds Regierung war im Ganzen eine glüdlihe und friedliche. Adam von 
Bremen ſagt:) „alle Könige, die je vor ihm über Schweden herrichten, 
iberftrahlte Anund durd Weisheit und Gottesfurdt, und Schwedens Volk 
iebte feinen jo fehr, als ihn.” Gleichwohl bezeugt ein altes, dem weft 
jothiſchen Geſetz beigefügted Königsverzeihniß,®) daß Anund ftrenge in 
einen Urtheilfprüden war: „man habe ihn,” fo heißt c8 darin, „Kolbranna 
jenannt, weil er die Häufer der Uebelthäter verbrennen ließ.” Ich denke, 
jiefe Strafe, die nit nur im Norden, fondern auch bei den Normannen 
n Frankreich ſchwere Verbrecher traf,) wird von Anund vorzugsweife 
iber Seeräuber verhängt worden fein. Laut dem Zeugnifje”) des Bremer 
Ehroniften verfäumte er nichts, die Fatholifche Religion, in deren Gefolge 
ſtets das Kirchenrecht Fam, weit und breit in Schweden anzupflanzen. Die 
Bemühungen feines Vaters, Schwedens Kirhe vom Verbande mit dem 


2) Tbid. 383 schol. 142. 3) Geijer, Geſch. Schwedens I, 126, entfcheivet für 
dad Jahr 1024. Schöning (Borrede zum I. Bd. der Heimskringla ©. 11) für das Jahr 
1022. 2) Heimskringla ed. Schöning II, 216. *%) Pers VII, 326. 6) Geijer 
a. 0. O. I, 127. 6) Beweiſe bei Dufresne sub voce condemnare. ?) Perg 
vI, 332. 
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Hamburger Erzftuhle zu löfen, muß er fortgefeßt haben; denn der oben 
erwähnte Biſchof Sigafried wirfte unter ihm. 

Auch Anunds Todesjahr ift unbekannt. Nach einer gelegentlichen 
Bemerkung‘) Adams ftarb er um die Mitte des eilften Jahrhunderts zwi⸗ 
ihen 1050 — 1052. Nirgend® werden Söhne erwähnt, die er gegeugt 
habe. Sein Stiefbruder Emund, mit dem Beinamen Gamal (der Alte), 
Sohn der obotritifchen Kebfe, beftieg den Thron. ') 

Snorro erzählt:”) „alle Kinder des Schooskönigs Dlaf Hatten eine 
fhöne Geftalt und aufgewedten Geif. Die Königin war hbochgefinnt, 
haßte aber ihre Stieffinder. Darum übergab König Dlaf feine Tochter 
Aftriva der Obhut eines Edelmanns in Oftgotbland, feinen Sohn Emund 
fchidte er nady dem Wendenland, wo er bei den Verwandten feiner Mutter 
aufwuchs und fi wenig um die chriftliche Religion fümmerte.” Das oben 
erwähnte Königsverzeihniß‘) nennt ihn den Schlimmen und bezüchtigt ihn 
der Habfuht und Graufamfeit. Auch Adam von Bremen braudt dieſen 
Beinamen für ihn, aber aus einem andern Grunde: er zürnte nämlich dem 
neuen Schwedenfönig, weil diefer cd wagte, das, worauf jchon Emunds 
Vater und Bruder in der Stille binarbeiteten, offen zu thun, nämlid mit 
dem Hamburger Erzftuhl und deuticher Kirchenhoheit zu bredien. In mög 
licher Kürze zufammengefaßt, geſchah Folgendes:) Erzbiſchof Aralbert von 
Bremen- Hamburg . hatte den Cleriker Adalward zum Biſchofe Gothlands 
geweiht und ihn mit andern Geſandten nad Schweden hinübergefdidt. 
Als Adalward drüben anfam, fand er bereits einen Erzbifchof Osmund, 
der vom Pabſte Leo IX. die Weihe zum ſchwediſchen Metropoliten empfan- 
gen zu haben behauptete, und den König Emund bewog, Die Hamburger 
Geiftlihen des Landes zu verweilen. Der Verband zwilchen der ſchwe— 
diſchen und der Deutichen Kirche hörte — und zwar nicht ohne Zuthun dei 
Pabſtes Leo IX., der damald mit Adalbert von Bremen im Streite lag— 
für den Augenblid auf. 

Weiter berichtet) Adam, dag König Emunde Sohn Anund nat 
Finnland überfeßte, um die Quänen zu unterwerfen. Angenommen, ve 
Vater Emunds, Scoodfönig Dlaf, habe wirflid — fo wie oben ent: 
widelt worden — aus Rückſicht auf das herrſchende Haus von Kim 
den altihwediihen Eroberungen dieſſeits des baltifhen oder finniſchen 
Meered entfagt, fo folgt, daß König Emund zum Verfahren feiner bei 
niſchen Vorgänger zurüdgrifl. Auch ift in diefem Falle wahrſcheinlich, if 
die Ruffen übel dazu ſahen. Wirflih nahm der finnifhe Zug ein ſchlimmes 
Ende. Adam jagt nämlih, Anund, Emunds Eohn, fei fammt feinen 


') Ibid. 340. ?) Heimskringla ed. Schöning. II, 118. 2) Geijer a. a. L. 
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Heere vergiftet worden. Da ed kaum möglich ift, ganze Schaaren zu 
vergiften, jo verftehe ich den fraglihen Sab fo, als habe der Anführer 
Gift defommen, worauf dann die feindlich gefinnten Einwohner des Landes 
über das hauptlofe Heer hergefallen jeien und es niedergemadht hätten. 
Bald nad dem Sohne ftarb auch der Vater, Emund, und zwar kinder⸗ 
los — doch erwähnen abermal die Quellen das Todesjahr Emunds nicht. 
Ein Anhang zur Herwara-Sage meldet:') „kurz dauerte die Regierung 
Emunds, zu feiner Zeit übten die Schweden das Chriftenthum ſchlecht, 
und mit feinem Tode erlofh das alte Königsgefchleht.” Auch Snorro 
ſpielt) darauf an, daß Emund der lebte aus dem Stamme der alten 
Upfalafönige war. Er mag um biefelbe Zeit, wie Kaiſer Heinrich III., 
— um 1056 — geftorben fein. 


Heuntes Capitel. 


Etinkil, mit dem Haufe Dlafe des Schooskoͤnigs verfchwägert, gründet eine neue Dynaflie. 
Stinfil ſtellt die Verbindung der fchwebifchen Landeskirche mit dem Hamburger Erzſtuhle 
wieber ber und flirbt 1066. Nach feinem Tode bricht ein fürchterlicher Bürgerkrieg 
aus. Der Tempel zu Upfala und die Stadt Birka werben zerflört. Mehrere Anmaßer, 
die fi für Odins Dienft erhoben, müffen weichen, zuletzt fiegen Stinfild Söhne, Inge 
und Alſtan, doch fo fchneidend bleibt der Gegenſatz zwifchen Upland und Gothland, 
daß ſich die Brüder in die Herrfchaft theilen: Inge, Oberfönig in Gothland, und 
Alſtan, Unterfönig in Upland. Gregors VII. Briefwechfel mit Beiden. Er bringt 
auf Einführung des Zehnten, damit eine fefte Organifation der fchwebifchen Kirche 
möglich werbe, und bereitet ihre Unabhängigkeit vom Hamburger Erzſtuhle vor. 


Der Stifter einer neuen Dynaftie — fein Name ift Stinfil — beftieg 
nunmehr den Thron Schwedens. Schon ald Emund die deutfchen Cleriker 
aus feinem Reiche vertrieb, hatte Stinfil Letzteren heimlich Vorſchub ge: 
leiftet.) Der Berband mit dem Bremer Erzftuhle wurde hergeftellt, und 
Adam jagt, daß alle, die zu Stinfild Zeiten in Schweden geweſen feien, 
feinem chriftlihen Wandel das befte Zeugniß ausftellen. Anderswo nennt*) 
er ihn einen allerchriftlichften König. Die Vermuthung drängt fih auf, 
dag Stinfil durch die riftlichgefinnte Parthei der Schweden auf den Thron 
erhoben worven fe. Nun wifjen wir, daß der Süden, d. h. Gothland, 
der Kirche geneigt war, der Norden dagegen nod immer dem heipnijchen 
GBöttervienft anhieng. Folglich ift anzunchmen, daß König Stinfil fi auf 
die Gothländer ſtützte. In der That jchreibt‘) das alte Königöverzeichniß, 
wie folgt: „Stinfil hat die Weftgothen vor allen Männern ſeines Reichs 


) @eifer I, 128. ) Heimskringla II, 141 unten flg. *) Berk VIL, 340 
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550 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


lieb gehabt, und fie waren feiner froh, fo lange er lebte.” Trefflich flimmt 
alles zufammen. 

Auch im Norden ſuchte Etinkil den Glauben zu verbreiten, und feine 
Anftrengungen blieben nicht ohne Früchte. Adam von Bremen beridtet:') 
„unfer Metropolit Adalbert weihte (um 1060) den jüngeren Adalward 
zum Bilchofe Nordſchwedens, und brachte zu Wege, daß er unter Mit 
wirfung des Königs Stinfil zum Biſchofe in Sigtuna eingefekt wart, 
welche Stadt nur eine Tagreife von Upfala (dem Mittelpunkt des ſchwe⸗ 
diſchen Heidenthums) entfernt if. Eifrig legte Adalward Hand and Wert 
und gewann in Kurzem ſämmtliche Einwohner der Stadt Eigtuna und 
der nächſten Umgegend.“ Der Echoliaft fügt bei, die Bürger von Sigtuna 
hätten ſolche Hingebung gezeigt, daß bei der erften Mefje, weldhe der neue 
Bilchof las, ihm 70 Mark Silber dargebracht worden feien. Aber ald Aral 
warb weiter voranjchreiten wollte, ftieß er auf unüberwindlide Echwierigfeiten. 

Adam fährt?) fort: „Adalward verband fih mit dem Bifchofe von 
Sconen, Eginv, gemeinihaftlid nad) Upfala zu reifen und dort einen Ber 
fu gegen den Göbentempel zu wagen. Beide Biſchöfe waren entſchloſſen, 
feine Lebensgefahr, Feine Marter zu fcheuen. Aber Gerüchte von dieſem 
Vorhaben verbreiteten fi unter dem Wolfe und nun gebot König Etinfil 
Halt und redete den Bilchöfen die Sache aus, Indem er ihnen zu Gemüthe 
führte, daß es nicht nur um fie felbft geichehen fein, jondern daß aud er 
Thron und Leben verlieren würde, ja noch größere Gefahren ftellte er in 
Ausfiht, ein allgemeiner Rüdfall der Schweden ind Heidenthum ſei zu 
befürchten.” „Die Biſchöfe,“ berichtet Adam weiter, „konnten den Vorftel: 
lungen des Königs ihre Billigung nicht verfagen und begnügten fid mit Jer- 
flörung der Gößentempel, die da und dort noch in Gothland fanden, was 
ihnen ohne ſchlimme Folgen gelang.“ 

Man ficht: der Gegenfag zwifchen Nord- und Südſchweden, zwiſchen 
Gothland und Upland, war auf die Epite gedichen, und ein Ausbrud 
heidniſcher Wuth bereitete ſich in der nörblihen Hälfte des Gejammt: 
reiches vor. | | 

Faſſen wir die Bamilienverhältniffe de8 neuen Königs ind Auge. Nors 
diihe Quellen °) melden, daß Etinfil ein Sohn des weſtgothiſchen Jarls 
Ragwald war, der in den Tagen Dlafd des Schooskönigs mit Ingagerd, | 
der Braut des Großfürften Jaroslam, nad Rußland zog. Ragwald hatte 
zwei Ehen gefchloffen, vie erfte mit der Norwegerin Ingeborg, welder 
zwei Söhne entfproßten,t) dann eine zweite mit Aftriv, welche ihm Stinfil 
gebar. Aftriv überlebte ihren Gemahl und ging eine zweite Ehe mit König 
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Emund ein, wodurch es geihah, daß der vwerftorbene Herrfcher Schwedens 
Stiefvater Stinfild wurde. Auch Adam von Bremen bezeichnet ') letztern 
als Stiefjohn Emunds. Stinfil felbft war mit einer Tochter ded Königs 
Anund Jakob vermählt. Doppelte Verwandtſchaftsbande verfnüpften ihn 
daher mit dem in männlicher Linie erloſchenen Herrfchergefchledhte Schwedens. 

Laut dem Zeugnifje Snorro’8?) lebte Ragwald feit feiner Ueberfiedlung 
in das ruſſiſche Reich lange Zeit daſelbſt und zwar ald Statthalter in Las 
doga, der ruſſiſchen Grenzfeftung gegen bie. wormannifchen Gebiete. Kaum 
fann man zweifeln, daß er als Mittelglied des überaus wichtigen Verfehre 
zwiſchen dem Hofe von Kiew und dem fehwebifchen gedient hat. Nicht 
minder wahrjcheinlich ift, daß aud der Eohn, wie der Vater, das Vers 
trauen der Großfürften genoß. Da nun König Emund furz vor feinem 
Tode die baltifchen Provinzen mit Krieg überzog, welches Unternehmen ven 
Ruſſen unmöglih gefallen konnte, da zweitend nad Emunds Abgang 
Etinfil auf den ſchwediſchen Thron befördert worden ift, fo liegt die Vers 
muthung nahe, letzteres dürfte nicht ohne ruſſiſche Hülfe gefchehen fein. 
Gewiß dagegen ift, daß die gothilche oder chriftlihe Parthei Stinfild Ers 
hebung unterftügt hat. Letztere war eine doppelte Frucht politiichen Haſſes 
der Ruſſen und kirchlicher Abneigung der Südſchweden gegen Emunds 
Regiment. 

Man muß fi) meines Erachtens die Verhältniffe Schwedens während 
der Herrihaft Emunds fo denfen: zwei Partheien, vie heidniſche und bie 
hriftliche, ftanden feit einem halben Jahrhundert einander gegenüber. Nicht 
ohne Zuthun der erfteren wird es gefchehen fein, daß Emund eine heibnijche 
Erziehung erhielt, nicht ohne ihr Zuthun ferner, daß er, obgleih nicht 
ebenbürtig, nad Anund Jakobs Tode Das Neid erbte. Auf den Thron 
gelangt, regierte er im Sinne derer, die zu ihm hielten, er verſuchte es, 
die baltifchen Brovinzen in feine Gewalt zu bringen, die ehedem der fchwes 
diſchen Krone gehorcht hatten, er fprengte zweitens den Verband der ſchwe⸗ 
diſchen Kirche mit der deutfchen, indem er die Hamburger @lerifer aus dem 
Lande verjagte. Allem Anjcheine nach hat die heidniſche Parthei gewünſcht, 
daß der König das Chriſtenthum ganz abſchaffe. Aber fo weit zu gehen, 
geftattete ihm die Rüdfiht auf die Südſchweden nicht. Ohnedieß Fonnte 
er den Heidnifchgefinnten vorhalten, daß der Bruch mit dem Fatholi- 
fhen Deutfchland — wenn man auf der eingefchlagenen Bahn verharre, 
allmähliges Erlöfchen des Chriftenthbums in Schweden zur Folge haben 
werde. Emund vermochte jedoch nicht das begonnene Werk durdyzuführen. 
Der Haß feiner hriftlichen Unterthanen und vielleicht geheime Umtriebe ber 
Ruſſen bereiteten ihm fchwere VBerlegenheiten. Laut der Ausfage ’) Adams 
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von Bremen ward Emund furz vor feinem Tode genöthigt, Geſandte an 
den Hamburger Erzbifchof abzuordnen und die Unterwerfung der ſchwediſchen 
Kirche anzubieten. Zu gleiher Zeit erlag Emunds Sohn fammt dem 
nad Finnland abgeichidten Heere: Emund felbft entging weiteren De 
müthigungen nur dur den Tod. 

Sein Nachfolger Stinfil ſchlug die entgegengefebte Bahn ein, er be 
günftigte ftatt der Uplänver die Gothen, ftatt der Heiden die Ehriften, er 
ftellte da® gute Einvernehmen mit dem Großfürften von Kiew wieder her. 
Aber bald befand ſich Stinfil in einer Lage, welche nicht beifer war ald 
die feined Vorgängers. Die innerliche Zerklůftung Schwedens hatte einen 
Grad erreiht, daß ein Kampf auf Leben und Tod nicht mehr vermieden 
werden konnte. Stinkil ftarb laut Angabe ') zweier nordifcher Quellen in 
demjelben Jahre, da der Norweger Harald erichlagen ward, und da bie Er- 
oberung Englands durch den Baftard Wilhelm eine allgemeine Erfchütterung 
Sfandinaviend herbeiführte, nämlich 1066. 

Unmittelbar nad feinem Tode brach der Sturm los, auf deſſen Bor 
zeichen ich eben hingewiefen habe. Adam von Bremen berichtet: ) „nad 
dem der driftlihe König Stinfil geftorben war, ftritten zwei Bewerber, 
beide Eric) ‚genannt, um dad Reih, und in den Kämpfen, die bieraus 
entiprangen, follen faft alle vornehmen Schweden gefallen fein. Auch die 
zwei Eriche wurden erfchlagen.. Der Staat und die Kirche Schwedens litten 
gleich ſhwer. Die Biſchöfe, die unfer Metropolit für Schweden geweiht 
hatte, wagten aus Furcht vor Verfolgung nicht, an den Ort ihrer Beftims 
mung abzugeben, jondern blieben zu Haufe. Nur der Biſchof von Echonen 
nahm ſich der Gemeinden in dem benachbarten Gothland an. Außer ihm 
vertheidigte ein einziger Häuptling Namens Knif die Sache Chrifti.“ 

Da der firdliche Verkehr mit Deutichland unterbrodhen war, erfuhr 
man zu Hamburg und Bremen nicht viel über die ſchwediſchen Zuftände. 
Ueberdieß ſchließt die fortlaufende Erzählung Adamd mit dem Tode Adul: 
bertö oder dem Jahre 1073, und fein Scholiaft theilt bezüglich fpäterer 
Vorgänge nur wenige Einzelnheiten mit. Aus Schweden ſelbſt haben fid 
über jene Zeit tieffter Zerrüttung einige Sagen erhalten, weldye mit den 
Angaben des Scholiaften im Ganzen zufammenftimmen. 

Eine derjelben lautet ) fo: „Inge, Stinkils Cohn, beftieg nach ſeines 
Daterd Tode den Schwedischen Thron. Derfelbe war ein guter Ehrift, vers 
tilgte die Gößenopfer in Oberſchweden (Swithiod) und nöthigte alles Bolt 
zur Taufe. Aber die Schweden wollten bei alter Sitte bleiben und bes 
haupteten, daß König Inge dem herfömmlichen Landesgejeh zu nahe trete, 
indem er Vieles abſchaffe, was König Stinfil habe beftehen laſſen. Auf 
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er allgemeinen Berfammlung legten fie dem Könige zwei Bedingungen 
r: entweder folle er das alte Geſetz befolgen oder das Königthum ab- 
ten. Inge antwortete: ich kann dem Glauben nicht entjagen, welder 
: wahre if. Nun erhoben die Schweden ein Gefchrei, warfen mit Steinen 
ch ihm und vertrieben ihn aus der Verfammlung. Da erbot fih Swen, 
; Königs Schwager und der mäcdhtigfte Mann des Uplandes, der in 
Verſammlung zurüdgeblieben war, die Opfer aufrecht zu halten, wenn 
ihn zum Könige einfegen würden. Alle gaben ihre Zuftimmung und 
ven ward zum Könige über Schweden erhoben. Ein Feft fand ftatt, 
dem man ein Pferd vorführte, in Stüde zerhieb, als Opfermahl ver: 
ilte, und das Opferholz (das Götzenbild) mit dem Blute beftrih. Seit⸗ 
n ſchafften die Schweden das Chriſtenthum ab, begannen wieder zu opfern, 
> verjagten den König Inge, der nach Weftergothland flüchtete. “Drei 
inter war Blot-Swen (der Opfer-Swen) König der Schweden (der Up- 
der), da zog Inge mit einer Eleinen Kriegsſchaar nad) Oberſchweden 
auf, berfiel eined Morgend Swen, umzingelte das Haus, in dem er 
bnte, zündete ed an und erfchlug Ewen, als er herausfum. Nun erhielt 
ge das Königthum über Schweren, ftellte die chriftliche Religion ber, 
nd dem Reihe bis zu feinem Ende vor und ftarb eines natürlichen 
des. Neben Inge war auch Halftein König, ein Sohn Etinfild und 
ge's Bruder.” 

Laut einer zweiten norbifchen Weberlieferung ') fpielte während ber 
wediſchen Bürgerfriege noch ein anderer Häuptling eine Rolle, der Hafon 
ß und mehrere Jahre König geweien fein fol. Dieſe Angabe erhält 
yurh Gewicht, weil Snorro auf ihre Seite tritt, indem er meldet: ?) 
akon hieß der König, welcher auf Stinkil folgte.“ 

Ih theile zunächft die Ausfagen des Bremer Scholiaften mit. Zu 

Stelle, wo Adam von den beiden Erihen handelt, fügt ) er den Cap 

„nachdem die beiden Erihe im SKampfe geblieben waren, wurbe 
Iftein, Inge's Sohn, zum König erhoben. Auch diefer fonnte ſich nicht 
ten, worauf die Schweden, einen Andern, Anunder genannt, aus Rußs 
ad berbeiriefen, und da auch er vertrieben ward, wählten fie Hafon 
ı Könige." Weiter berichtet %) derſelbe Scholtaft: „ald neulidy der chrift- 
fte König von Schweden, Anunder, in öffentlicher Verfammlung feines 
lkes aufgefordert ward, den Gögen ein Opfer darzubringen, weigerte er 
dieß zu thun, worauf die Schweden ihn aus dem Reiche vertrieben. Unter 
jeugungen jeiner Freude darüber, daß Gott ihn gewürdigt habe, um des 
ubens willen zu leiden, fol Anunder die Berfammlung verlaffen haben. ” 





) Geijer I, 133. 2) Saga von Magnus Barfot cap. 13. Heimskringla ed. 
Oning III, 214. 5 Perg VII, 366 scholion 85. *) Ibid. ©. 379. Schol. 136. 


554 Pabſt Sregorius VII. und fein Zeitalter. 


Unverfennbar ift, daß der Scholiaft und der Berfaffer der oben ange 
führten Herwarajage einen und denſelben Vorfall erzählen, nur nennt 
Lesterer den König, den ed betraf, Inge, während Erfterer ihm den Namen 
Anunder gibt. Nah andern Nachrichten ) hieß Inge auch SIngemunder, 
was offenbar eine Zujammenfegung ver beiden Worte Inge und Anumder 
ift: der fragliche König hat aljo beide Namen geführt. 

Darüber, daß nad Stinfil zwei Könige in Schweden regiert habin 
die Inge und Halſtein hießen und Söhne Stinkils waren, ſtimmen die 
gewichtigſten Quellen überein. Erſtlich erwähnt ) Snorro wiederholt einen 
König Inge, Stinfild Sohn, der bis zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
Schweden beherrſchte. Zweitens bezeichnet die Herwarafage Inge und 
Halftein als Brüder und Söhne Stinfild und fügt bei, daß fte neben 
einander regierten. Drittens erfcheint wenigftend Halftein, nady dem Zeug: 
nifje des Scholiaften, ald ein Sohn Stinkils. 

Folgende Punkte ftchen meines Erachtens feft: nad dem Tode Stinkils 
brach ein fürdhterlicher Bürgerkrieg aus, während deffen mehrere unberedhtigte 
Bewerber fit) um den Thron riffen. Zu diefen Anmaßern darf man zählen 
die beiden von Adam und dem Scholiaften erwähnten Eriche, ferner den 
Opfer⸗Swen, defjen die Herwarajage gedenkt, und endlich Hakon, für ben 
der Scholiaft, Snorro und das Königsverzeichniß einfteht. Die Mehrzahl 
derfelben ftritt für dad Heidenthum und ftüßte fih auf die Upländer, aber 
feiner von ihnen vermocdte die Gewalt lange zu behaupten. Zweitens da 
Stinfil zwei Söhne, Inge und Hulftein,' hinterließ, die nad dem Her 
fommen ein Recht auf den Thron beſaßen, und da gleihwohl Anfangs 
weder der Eine noch der Andere das Königthum erlangte, ift anzunehmen, 
daß beide nad dem Tode ihred Vaters aus dem Reiche vertrieben worden 
find und im Auslande Echuß gejuht haben. Drittend Inge — vielleicht 
auch fein Bruder Halftein — war nah Rußland geflohen, fam von dort 
nah Schweden zurüd und überwand feine Feinde wahrjcheinlich mit ruffiicher 
Hilfe. Diefe Thatjache beweist, daß Stinfild Haus die Verbindung mit 
den großfürftlichen Hofe von Kiew aufrecht erhielt, und ift Feine geringe 
Beftätigung für Das, was ich oben bezüglich der Verhältniſſe Stinfild zu 
Rußland ſagte. Viertens mit Waffengewalt haben Inge und Halitein 
das altſchwediſche Heidenthum niedergeſchmettert und Die ausjchließliche Herr: 
Ihaft des chriftlichen Glaubend erzwungen. Im Laufe der Kämpfe für dieſe 
große Sache muß der Gögentempel zu Upfala, die Burg der Heiden bed 
Uplandes, zerftört worden fein. Nicht nur deutet die Herwarafage fo etwas 
an, jondern ein gleichzeitiger Zeuge von großem Anfehen tritt dafür ein. 

Ehe “ die betreffenden Worte anführe, find einige Erläuterungen 
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nöthig. Wie bereit bemerft worden, führt Adam die zufammenhängende Ge⸗ 
ſchichte des Nordens nur bis zum Jahre 1073. Aber er beendigte fein Werf 
erft gegen 1076 und nahm da und dort Rüdficht auf Begebenheiten, die 
bis zum eben erwähnten Zeitpunkt herabreihen. Nun berichtet derjelbe im 
letzten Theile feines Werks, der Schilderung ') nordifcher Länder, Folgendes: 
„neulich Cd. b. um 1076) geihah es zu Upfala, daß einer der Gögenpriefter 
des dortigen Tempeld blind wurde. Da Gedanken in ihm aufftiegen, er 
fönnte fich dieſes Unglück durd feine Widerfeglichfeit gegen Chriftum zuges 
zogen haben, erſchien ihm bei Nacht die Mutter Gottes und ſprach: wiſſe, 
an dem Orte, wo bisher dad Blut jo vieler Unfchuldigen vergofien ward, 
wird demnächft ein Tempel zu meiner Ehre fidy erheben, und damit du feft 
an die Wahrheit meiner Worte glaubeft, ſollft du von Etund an das Licht 
der Augen wieder erlangen.” Adam fügt bei, daß die Heilung des Blinden 
tiefen Eindruf im Lande gemacht habe. 

Zwei Fälle find möglid. Entweder ift die Erſcheinung Thatſache, 
dann muß in, Kurzem eingetroffen fein, was die heil. Jungfrau voraus⸗ 
verfündigte; oder fchöpfte Adam aus einer religiöfen Volfsjage, dann würde 
er die betreffende Stelle nicht niedergefchrieben haben, wäre ihm die Er: 
fülung nicht ſchon befannt gewejen. In den Scholien, welche freilich theil- 
weile um ein Gutes jpäter beigefügt worden find, findet ſich noch eine 
andere Hinweifung auf die wüthenden Religionsfämpfe, deren Schauplatz 
zwiſchen 1070 und 1080 Schweden war. Nachdem der Echoliaft berichtet 
bat, daß Biſchof Adalward in Königs Etinfild Tagen nicht nur in Sigtuna, 
fondern auch in Birka die Lehre vom Kreuze predigte, fährt ) er fort: 
„gegenwärtig ift der Drt, wo Birka fand, zur Einöde geworden, kaum 
fiehbt man eine Epur der ehemaligen Stadt und aud) das Grabmal dee 
Erzbiſchofs Unni ift verfhwunden.” Wann anders fol die dritte Haupts 
ſtadt Schwedens in Schutt und Alche verfunfen fein, als während ber 
Bürgerfriege ! 

Greuelhaft war der ſchwediſche Götzendienſt. Adam und der Scholiaft 
erzählen, daß alle neun Jahre ein allgemeines Götterfeft um die Tag- 
und Nacht⸗Gleiche des Frühlings begangen wurde, dad neun Tage dauerte. 
Zeven Tag jchlachteten die Priefter einen Menſchen männlichen Gejchlechts, 
und acht männliche Thiere verfchiedener Art, im Ganzen 72 Thiere und 
9 Menſchen. Man hing dann die zertheilten Stüde in dem umliegenden 
Haine auf und fang dazu abfcheuliche, wohl auch unzüchtige Lieder. Die 
Ausrottung des Greueld hat Ströme von Blut gefoftet, aber fie flofien 
nicht vergebene. 

Endlich ergibt fi) aus den abgehörten Zeugniffen nody, daß Inge bis 


1) Cap. 28. Perk VII, 380. 2) Ibid. ©. 381 scholion 138. 2) Ibid. 380. 
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über den Echluß des 11. Jahrhunderts hinaus regierte, aber nicht allein, 
jondern zugleih mit jeinem Bruder Halften. Schweden war feitdem in 
zwei Reiche getheilt und dieſe Einrichtung dauerte faft bis zur Mitte des 
12. Jahrhunderts fort. Obgleich Inge mit der Schärfe des Schwertes den 
Widerftand der nordſchwediſchen Heiden brach, hatte der Gegenſatz zwiſchen 
Upland und Gothien fo tiefe Wurzeln getrieben, daß Stinfild Söhne felhk 
nad erfochtenem Siege Rüdficht auf denfelben nehmen mußten. Inge mag 
Oberfönig im Süden, Halftein Unterfönig im Norden geweſen fein. 
Enorro erwähnt ') Kämpfe zwilchen Inge und dem norwegiſchen Könige 
Magnus dem Barfuße, bei weldhen Jener ftetd nur an der Epiße von 
Gothen erjcheint. 

Eine Frage drängt fih auf: welche Einrichtung befaß Schwedens Kirche 
vor Ausbruch des Kriegs? Adam erwähnt öfter Städte, in welchen Bilchöfe 
ihren Sig aufgefchlagen hatten, wie Lund, Sfara, Sigtuna. Aber es wäre 
ein Irrthum, wenn man deßhalb glauben wollte, daß es vor dem 12. Jahr: 
hundert fefte, mit regelmäßigen Einfünften ausgeftattete und abgegränzte 
Bisthümer in Schweden gab. Der Bremer Chronift fpricht?) fich hierüber 
bündig aus: „wegen der Neuheit chrijtlicher Anpflanzung beftehen in Echweben 
und Norwegen nod feine abgegrenzten Bisthümer, jondern wenn das Volk 
oder der König den oder jenen Bilchof berufen hat, erbauen die Berufenen 
gemeinfam Kirchen, reifen im Lande herum, befehren jo Biele, als fie 
vermögen, und regieren die Gemeinden miteinander ohne Neid." Wenn aud 
der Eine oder Andere einen gewilfermaßen feften Wohnſitz hatte, wie Thurgot 
und Gotſchalk zu Sfara, wie Adalward und Tadicus zu Eigtuna, waren 
diefe Miſſionsbiſchöfe doch im Grunde Reijeprediger, die ihre Wirkſamkeit 
ſo weit ausvehnten, als die Umftände geftatteten. 

Begreifliher Weiſe fonnte bei folher Lage der Dinge an Errichtung 
von Pfarreien nicht gedacht werden. Die vorhandenen Cleriker niederen 
Rangs wanderten mit den Bilchöfen im Lande herum. Eben jo wenig 
waren den Einen wie den Andern feite Einfünfte zugewiefen. Ich habe 
oben?) die Stelle aus Adams Kirchengejchichte angeführt, wo davon Die Rede 
ift, daß die Neubefehrten Predigt, Spendung der Saframente und andere 
geiftlihe Verrichtungen mit Gelvde bezahlen mußten. “Der Chronift unter: 
läßt nicht hervorzuheben,*) daß dieſer Zuftand der Dinge, der nicht als 
Mißbrauch bezeichnet werden darf, weil er fih ohne Einführung von Zehnten 
nicht ändern lich, böſen Eindruf auf die Heiden madte, und den Auf: 
ſchwung des Glaubens hemmte. 

Damit die Kirche im Normannenlande nad) jenen fürdterlichen Kämpfen 


)A a. O. Siehe auch Geijer I, 131. ?) Descript. aquil. cap. 33. Berk 
vu, 3833. >) S. 47%. *) Berk VII, 882. 
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unerfchlitterlihen Beftand gewinne, mußte vor Allem für Ausftattung des 
Clerus gejorgt werden. So ſah Pabſt Gregorius VII. die Sade an. 
Zwei Bullen find auf und gefommen, welche er an Könige von Schweden 
richtete. Unter dem 4. October 1080 fchreibt ‘) er an König Inge: „Die 
Nachricht, daß Diener ded Worts zu Euch gekommen find, hat mein Herz 
mit Freude erfüllt. Denn was die gallifanische Kirche euch Iehrte, ftammt 
aus der Schatzkammer des römifhen Stuhles. Indeß wünfche ich, deine 
Hoheit möge irgend einen Biſchof oder fonft einen Cleriker an Mich ab» 
fenden, der im Stande ift, Und genauen Bericht über die dortigen Ver: 
hältmiffe zu erftatten, und unfere Aufträge auszuführen. Wir ermahnen 
Did, deine Unterthanen gerecht und im Frieden zu regieren” u. |. w. 

Was meint der Pabft mit den Gallifanern, die das Evangelium in 
Schweden verfündigen oder verfündigt hatten? Da Petri Statthalter im 
9. Jahrhundert die Befehrung des Nordens außer dem neuerrichteten Stuhle 
von Hamburg auch noch den Erzbiſchöfen von Rheims übertrugen,?) Fönnte 
man annehmen, Gregor VII fpiele hierauf an. Wahrfcheinlicher ift jedoch), 
daß erft neuerdings, d. h. zwiſchen 1075 und 1080 galliiche Geiftliche — 
id) denfe aud der Normandie, vieleicht vom Rheimfer Erzbifchofe beauftragt, — 
in Schweden ſich eingefunden hatten, um die Kirche Schwedens nen zu 
ordnen, und daß Gregor VII. auf die Sendung dieſer Cleriker hindeutet. 
Im einen wie im andern Falle ift Elar, daß der Babft Alles, was feit 
200 Jahren für Befehrung des Nordend von Hamburg aus gejchehen, ald 
nichtig betrachtete, und die kirchliche Oberauffiht über die ſkandinaviſchen 
Reihe einem andern Stuhle zu übertragen entfchloffen war. Ich werde im 
Verlaufe meiner Erzählung Gelegenheit haben, noch andere und zwar jchlas 
gende Beweile für diefen Plan des Pabſtes vorzubringen. 

Das zweite Schreiben?) gehört dem Jahre 1081 an und trägt die 
Meberfchrift an die Könige der Weftergothen Inge und Alſtan: „unjer 
Mitbruder, euer Biſchof NR... der die Schwelle der Apoftelfürften be- 
ſuchte, hat mir über die neuliche Belehrung eured Volks Bericht erftattet, 
was mir große Freude gewährte.” Folgen nun Wünfhe für das ewige 
und zeitliche Hell der beiden Könige und ihrer Völfer, jo wie Ermahnungen 
zu chriftlihem Lebenswandel. Dann fährt der Pabft fort: „erweifet den 
Kirchen Ehre, den Armen und Bedrängten Erbarmen, den Geiftlidhen aber 
und namentlich den Bilchöfen, als Euren Vätern, Gehorſam. Inbefondere 
fordere ih Euch auf, nicht nur von eurem eigenen Vermögen Zehenten zum 


1) Zaffe Nr. 3907. Mansi XX, 323. 3) Siehe Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 
474 fig. 3, Jaffé Nr. 3936. Mansi XX, 351. Die Namen beider Könige find nur 
durch die Anfangsbuchftaben 3 und A bezeichnet. *% Der Name ift gleichfalls nicht 
andgefchrieben, Lappenberg (Gamburg’fches Urkundenbuch I, Nr. 113) liest — ich weiß 
nicht, mit welchem Grunde — Robulward. 
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Unterhalt des Clerus und zur Unterflügung der Armen zu geben, fonbern 
au Eure Unterthanen anzuhalten, daß fie Daſſelbe thun.“ Bann weiter 
unten: „mögen Eure guten Werfe ebenfo leuchten vor der Welt, wie bie 
eured Vorgängers, von dem Wir mit Vergnügen vernahmen, daß er einen 
trefffichen Ruf hinterließ. Da Wir jedoch annehmen müflen, daß Ihr, ald 
Neulinge im Glauben, noch nicht zu voller Erfenntniß gelangt feid, fo er: 
fuhen Wir Euch, Ihr wollet aus Eurer Mitte Clerifer an unfern Stuhl 
fenden, und hiezu foldhe auserlefen, die geeignet find, fi hier in Rom zu 
unterrichten, und was fie allva lernten, bei Euch in Anwendung zu bringen.’ 

Abermal erklärt der Pabft Das, was die Erzbiichöfe von Hamburg 
zur Gründung der fchwerifchen Kirche gethan, ſtillſchweigend für ungiltig, 
indem er Volk und Könige Schwedens ale Neulinge behandelt. Wer der 
im Eingange des Schreibend erwähnte Bifchof war, vermag ich nicht zu 
enträthfeln, aber fein Zweifel fann fein, daß ihn die beiden Könige nad 
Rom geſchickt hatten, woraus weiter folgt, daß aud fie ihrer Seits in 
unmittelbaren Verkehr mit Petri Stuhl treten wollten und demnad den 
früheren Verband mit der Hamburger Kirche gelösſst zu fehen wünjdten. 
Die Ueberſchrift „an die Könige der Weſtgothen“ verdient Beachtung. Ih 
jehe in ihr einen Beweis, daß Gregor Weftergothland ald Mittelpunkt 
Schwedens betradhtete. Dieß ftimmt zu dem damaligen Stande fchmwebilcher 
PVerhältniffe, welchen ich oben entwidelt habe. 

Auch fonft erhellt aus den Morten des Schreibens, daß der nad) Rom 
gefendete ſchwediſche Biſchof dem Pabſte genauen Bericht erftattet hatte. 
Gregor VII. richtet einen und denſelben Brief an die zwei Könige, er jet 
alfo voraus, Daß fie eines Sinned, oder gar Brüder waren, er fpridt 
weiter von einem Vorgänger Beider, mit welchem meined Erachtens mur 
ihr Vater Stinfil gemeint fein fan. Gregor wußte demnach, daß der Bor: 
gänger Inge’8 und Alftand ganz Echweben beherricht hatte, daß aber nad 
feinem Tode das Reich in zwei, jedoch nicht eiferfüchtige, ſondern einträchtige 
Fürſtenthümer getheilt worden war. Die Einführung der Zehenten empfahl 
der Babft darım, weil nur auf diefem Wege eine feite Grundlage für 
vollendete Gliederung der ſchwediſchen Kirche durch Abgränzung und Aus 
ftattung der Bisthünmer erlangt werden fonnte. Gregor Wunſch ift jedoch 
erft im 12. Jahrhundert erfüllt worvden. Ueberall bat die Ausftattung der 
Kirche lange Arbeit gefoftet. 

Im Vebrigen wird durch die zwei Urkunden des Pabſtes theils die 
Glaubwürdigfeit der Kirhengefhichte Adams von Bremen, theild die Wahr: 
heit der oben angeführten Berichte nordiſcher Sagen beftätigt. 

Nun hinüber nad) dem Nachbarreihe Schwedens, nad) Norwegen. 
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Behntes Capitel. 


Geſchichte Rorwegend. Wie in Schweben und Dänemark befand auch dort Bielherr: 
ſchaft. Harald Schänhaar aus Odins Geſchlechte, geboren um 850, fchlägt bie 
Gaukoͤnige nieder, und gründet bie Ginheit des Landes. Ueberſicht feiner Thaten. 
Da er greuliche Vielweiberei trieb, und boch nicht wagte, ein Erfigeburtrecht eins 
zuführen , zerftörte er fein großes Werk felber wieder, denn feine Söhne — im 
Ganzen eine Schaar — verlangten mit Land und Leuten audgeflattet zu werden, 
was auch gefchehen mußte. Um den Frieden im föniglichen Haushalte einigermaßen 
berzuftellen, griff Harald Schoͤnhaar zu dem Mittel, feine Kinder auswärts bei den 
nächſten Berwandten ihrer Mütter auferziehen zu laſſen. So fam einer ber jüngften 
Söhne Haralds, Haken, nach England, wo ihm König Adalftan eine hriftliche Er⸗ 
ziehung geben ließ. Sterbend feßte Harald 930 feinen Lieblingsfohn Cirich Blutart 
zum Oberfönig ein, befehlend baß die andern Brüder ihm als ihrem Lehenherrn 
gehorchen follten. Girich erregte durch die Breuel, die er beging, allgemeinen Abs 
ſcheu. Nun erfhien — ein Jahr na Haralde Tode — 931, Hafon mit englifcher 
Hilfe auf Norwegens Küfte und alles Volk fiel ihm zu. Girih muß 931 entfliehen 
und friftet fein Leben als Seekoͤnig vom Raub. Hakon beginnt dad EhriftentKum 
in Norwegen einzuführen, fRößt aber auf heftigen Widerſtand der Bauern. Beichrän- 
fung der nordifchen Sötterfefte. Die Sähne Cirichs, der indeß erichlagen worden, 
finden in Dänemark Unterlommen und greifen mit bänifcher Hilfe Norwegen an. 
Hakon fällt 957 im Kampfe. Sein Lob. 


Snorro fchreibt:") „zu Upfala faßen einft Oberkönige des Nordens, 
während über die Provinzen feit den Zeiten Odins viele Unterkönige herrſchten. 
Diefe Einrichtung dauerte fort bis auf die Zeiten des Oberkönigs Agni. 
Nach defien Tode theilten fih die Söhne, die er hinterließ, in das väter- 
lihe Reich. Nachher wurden die Bürftenthümer noch mehr zerftüdelt, Indem 
die Söhne der Theilfönige abermal eigene Herrfchaften gründeten.“ Mag 
ein König Agni, deſſen Regierungszeit die nordifchen Alterthumsforicher in's 
3. Jahrhundert nah Chriftus verjegen, gelebt haben oder nicht: das von 
Snorro entworfene Bild ſkandinaviſcher Vielberrfchaft ift wahr. In Schweden 
fanden wir zur Zeit, da das erfle dämmernde Licht auf die Geſchichte dieſes 
Landes fällt, eine Mehrheit von Königen neben einander. Ebenfo verhält 
es fi mit Norwegen. Aber im 9. Jahrhundert tauchten im Norden Männer 
auf, welche größere politiiche Körper zu vereinigen ftrebten. Hat das Bei⸗ 
ipiel Carls des Großen, oder ein Gefühl der Gefahr, mit welcher dad von 
ihm geftiftete Weltreih die alte Unabhängigkeit Skandinaviens bedrohte, 
ihren Ehrgeiz gewedt!! 

Harald hieß der Held, welcher Norwegens ftaatlihe Einheit gründete. 
Seine Zeit berechnet?) der Isländer Are folgendermaßen: „ſechszehn Winter 


*) Heimskringla ed. Schöning. I, 48. 2) Dahlmann, Vorſchungen I, 460. 
461. 462. 
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zählte Harald Schönhaar, welcher zuerft Einfönig von ganz Norwegen war, 
ald Ingolf das erftemal Island befuchte, und achtzig Winter ift Harald 
alt geworden.” Da die erfte Fahrt Ingolfs nach Island um einige Winter 
ber bleibenden Nieverlafjung auf der Infel voranging, und da dieſe Nieber: 
lafjung laut Are's Ausfage in’d Jahr Ehrifti 870 fällt, fo folgt, daß Harald 
Schönhaar um 850 geboren, um 930 geftorben if. Are bemerkt ausdrüd⸗ 
ih, daß Harald fichzig Winter regiert habe. Derfelbe erbte nämlich ale 
zehnjähriger Knabe, nach dem Tode feines Vaters Halfvan des Schwarzen, 
das Fleine von dieſem hinterlafjene Fürftenthum Ringarike im füblichen Kor: 
wegen. Zum Manne berangewacfen, begann er den Kampf gegen bie 
andern winzigen Könige des Landes und ſetzte den Krieg zu Wafler und zu 
Lande viele Jahre fort, bis er alle niedergefchmettert hatte und alleiniger 
Herr Norwegens war. 

Noch während der Anfänge feiner Laufbahn ſchickte) er eined Tages 
Boten hin zu Gyda, der fhönen Tochter des Könige Eirih von Hordaland, 
und machte ihr den Antrag, feine Beifchläferin zu werden. Gyda gab zur 
Antwort: ich will meine Hand einem Manne nicht reichen, der nur ein 
fleined Reich befigt, das wenige Provinzen umfaßt. Wenn Harald den 
Muth hat, Daffelbe zu wagen, was Gorm in Dänemark, was Eirid in 
Schweden vollbradhte, wenn er ganz Norwegen fi unterwirft, dann mag 
er wieder fommen. Die Boten richteten den Beſcheid Gyda's aus und 
tadelten ihren Stolz, ja fie riethen dem Könige, Rache an ihr zu nehmen. 
Aber Harald war anderer Meinung. Die Worte der Jungfrau gefielen 
ihm wohl und er legte das Gelübde ab, fein Haar nicht mehr zu Fämmen 
noch zu ſcheeren, bis er ganz Norwegen in feine Gewalt gebradht haben 
würde. Harald hielt Wort. Nah mehrjährigen Kämpfen mit EHleineren 
Gegnern, beftegte er in einer gewaltigen Seefchlaht auf dem Hafursfjord 
(beim heutigen Ehriftianfund) — um 885 — vier verbündete Könige, Eirid 
von Hordaland, Sulki von Rogaland, Kiötvi von Agdaland und Hadda 
von Telfemarfen. Seitdem gehordhte ihm ganz Norwegen. Nun gedadıie 
er der Antwort Gyda's, freiete zum zweitenmale um ihre Hand und ward 
nicht mehr abgewiejen. Auch fein Haar ließ er fich jegt fcheeren, das wegen 
des zehnjährigen Mangels ver Pflege ftruppig geworden war. Won nun 
an erhielt er den Beinamen Schönhaar, während man ihn früher ven 
Buſchigen nannte. ?) 

Snorro ſchildert in Fräftigen Zügen die Einrichtungen, mittelft welder 
Harald theild die Herrichaft errang, theils die Behauptung derfelben ficherte. 
„Harald,“ Sagt’) er, „führte ein Landrecht ein, welches das Grundeigen⸗ 


‘) Haraldssaga cap. 3. Heimskringla I, 77. 2) Ibid. cap. 19—23 ©. 94 fl;. 
2) Ibid. cap. 4. ©. 79 unten flg. 
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thum fämmtlicher mit Waffengewalt eroberter Gegenden in ver Art ber 
Krone zuſprach, daß hinfort alle ehemaligen Breibauern — arme wie reihe — 
dem Könige Grundfteuer entrichten mußten. Ueber jede ‘Provinz febte er 
einen Jarl, dem er Vollmacht gab, Gericht zu halten, Geldbußen zu vers 
hängen, Steuern einzuziehen. Dabei beftimmte er, daß ber dritte Theil 
der Gefälle dem Jarle zum Unterhalte feines Hauſes verbleiben folle. Jedem 
Jarle wurden ferner vier oder mehr Herjen untergeoronet, und jeder Herfe 
empfing zu feinem Unterhalte ein Lehen, das jährlid 20 Mark Silber 
eintrug. Dafür hatten in Kriegözeiten die Jarle je 60, die Herfen je 20 
Bewaffnete unter des Königs Fahne zu ftellen, auszurüften und auf eigene 
Koften zu nähren. Auf diefe Weiſe mehrte Harald das Einkommen des 
Schatzes jo jehr, daß feine Jarle mächtiger waren, ald es in früheren Zeiten 
(der Vielherrihaft) die Theilfönige geweſen find.” 

Die Jarle Haralds entiprechen, wie man fieht, den Grafen, die Herfen 
den Gentenaren der alten fränkiſchen Staats⸗ und Kriegsverfaffung. Snorro 
erwähnt‘) noch ein anderes Beleg Haralds, das nicht minder tief in die 
beſtehenden Berhältnifie einjchnitt, ald das neue Landrecht: „Harald ließ 
das Gebot ausgehen, daß bei ftrenger Strafe Niemand ſich erfühnen folle, 
innerhalb der Gränzen Norwegend Raub zu treiben.” Da zu den Zeiten 
der Vielherrichaft jedes Gebiet feinen eigenen Gaufönig befaß, und da 
folglih für den Bewohner dieſes Cantons die benachbarte Strede Aus; 
Iand war, hatten fi die norwegifchen Herren gewöhnt, das Inland eben 
jo gut zu berauben, ald fremde Reiche. Nach Wiederherftellung norwegi⸗ 
cher Staatdeinheit mußte dieſer Mißbraudy aufhören. 

Snorro ſpricht jo, als habe König Harald den Grundbefigern aller 
eroberten Landſchaften ihr Eigenthum weggenommen. Das war aber nicht 
der Fall. Wir werben unten jehen, daß, ald Haralds Sohn, Hafon ver 
Gute, das harte Geſetz feined Vaters aufhob, die alten Freibauern jelbft 
oder deren Söhne noch immer auf den vom Könige eroberten Hofgütern 
faßen. Wohl aber hatten fie das volle Eigen verloren, trugen als könig⸗ 
liches Lehen, was fie früher ihr freied Erbe nannten, mußten wohl bei 
Todesfällen die Uebertragung einlöfen, jo wie beträchtliche Abgaben ents 
rihten. Es konnte nicht fehlen, daß Haralds Geſetzgebung wüthende Uns 
zufrievenheit Derer erregte, die jeine Kauft traf, und man darf das Hers 
vortreten von Verſuchen des Widerſtands als eine Probe für die Wahrs 
Heit der Erzählung des isländischen Geſchichtſchreibers betrachten. 

Snorro's Werk befteht diefe Probe. Die Wuth über die Neuerungen 
Haralds hatte weltgefhichtlihe Folgen: fie trieb Taufende nordmanniſcher 
Freibauern ihre Heimath zu verlaffen und fi) entweder auf den norbifchen 


t) Ibid. cap. 24. ©. 100. 
Ofrörer, Babk Gregorius VU. Br. IL 36 
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Snfeln, den Fardern, den Hebriden, den Shetlanveellanden, fo wie af 
Island, anzufiedeln, oder auf angelſächſiſchem und fränftfchem Boden mit 
dem Schwert in der Hand neue Wohnfige zu erobern. Ein guter The 
der Normannen, mit denen König Alfred von England heftige Kämpfe du 
fand, ift ihm durch Haralds Gefege auf den Naden geſchickt worven. Wie 
ih oben zeigte,") berechnet Are, daß Island fich im Laufe von 60 Jahn 
mit Anfieplern füllte. Die Einwanderung begann nad, feinem Zeugniffe 870 
und endete folglich 930. Das iſt auf's Haar die Regierungszeit des Königs 
Harald. 

„Rad ver Schlacht von Hafursfjord,” ſchreibt) Snorro, „gingen feh 


viele Normannen in die Verbannung. Danald wurden die Riederlafjunge 


auf den nordiſchen Inſeln gegründet. Andere trieben Seeraub und plin 
derten die Küften der Weſtſee.“ Einer der Wifinger, die aus Haß gegen 
Harald Norwegen verließen, ift vom Schidfal zu großen Dingen beftimmt 
worden. Snorro berichtet:) „Rolf, der Sohn des Jarls von Möra Ro 
genwald und der Hilda, war ein berühmter Seeräuber, dabei fo hoch ges 
wachſen und ftarf, daß Fein Roß ihn zu tragen vermochte. Weil er deßhalb 
ftetö zu Buße ging, erhielt er den Namen Rolf ver Fußgänger. Oft lief 
er in die Oftfee aus, um dort zu „heeren“. Eines Sommers, da er von 
einem folhen Raubzuge zurüdfaem, landete er auf der Küfte- von Wige, 
trieb dort das Vich, das er fand, weg und fchladhtete es für feine Mann- 
ichaft. Gerade weilte damals in Wige König Harald, der das Belek 
gegeben hatte, daß Niemand innerhalb der Gränzen Norwegens rauben 
dürfe. Als er die That Rolfs erfuhr, entbrannte fein Zorn, und er zwang 
den Verwegenen, dad Reich zu verlaffen. Rolf wandte fih gen Weiten, 
erft nach den Hebriden, dann weiter nah Welfchland (Walland, d. h. Franf- 
reich), dort plünderte er große8 Gut zufammen und gewann zulegt ein Jarls⸗ 
reih, in welchem er Landsleute anſiedelte. Nach ihnen heißt jelbige Land 
haft Normandie. Rolf der Bußgänger gründete ein berühmtes Geſchlecht; 
er zeugte einen Sohn Wilhelm, diefer wurde Bater Richards, Richard 
zeugte einen gleichnamigen Sohn Richard IL, diefer zeugte Rolf Langſchwent, 
Rolf Langſchwert wurde der Vater Wilhelms des Baſtards, und von Wil 
heim dem Baftarde ftammen ab die Könige Englands.“ 

Harald Schönhaar, der fo viel Blut vergoß, um Norwegens Einheit 
zu begründen, hat fein Werf doch gewiſſermaßen felbft wieder zerftört. So 
wenig ald der Franke Carl der Große wagte er ein Erſtgeburtrecht in 
feinem Haufe einzuführen. Dabei zeugte aber der Normanne weit mehr 
zur Herrſchaft berechtigte Kinder, ald der Franke, denn Harald febte nad 
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der Sitte des Nordens in greulicher Vielweiberei. Snorro ſagt:) „Gyda 
gebar dem Könige eine Tochter Alofa, und vier Söhne: Roret, Sigtrygge, 
Frode, Thorgild. Außerdem hatte Harald noch viele Kinder von andern 
Weibern.“ Snorro führt namentlich drei andere Gemahlinnen auf, Ragins 
Hilde, Tochter des Könige Erih von Jütland, Swanhilde, Alfhilde, und 
fügt dann bei: „die Sage gebt, daß Harald, als er mit Raginhilde fich 
vermählte, die Ihm den Nachfolger Eirih Blutart gebar, neun Kebfen ent: 
laffen mußte.” Bon felbft verfteht es fih, daß die Kinder fo vieler eifers 
füchtigen Mütter nicht frievlih zufammen gelebt haben würden. Die Ruhe 
des Eöniglichen Hauſes ward durch eine eigenthümliche Einrichtung gefichert. 
Snorro fährt fort: „Harald Schönhaar ließ alle feine Kinder auswärts 
bei ven Verwandten ihrer Mütter auferziehen. ” 

Diefer Gebrauch ward Anlaß, daß Haralds Geſchlecht und Norwegen 
in erfte Berührung mit dem Chriftentfume Fam. Harald fhidte naͤmlich 
einen feiner vielen Söhne, Hafon, welden er in feinem flebzigften Jahre 
mit der Kebje Thora erzeugt hatte, nah England zu König Adelſtan 
(regierte von 924— 941), damit er dort erzogen werbe.”) Der engliſche 
König faßte Vorliebe zu Hafon, ver ein ſchoͤner und hochgewachſener 
Süngling wurde, und ließ ihn im Chriftenthum, fowie in allen ritterlichen 
Künften unterrichten. 

Häuslicher Unfriede trübte Haralds fpätere Jahre: die Vielweiberei 
trug ihre unausbleiblichen Früchte. Ich theile einige Stellen Snorro's mit: 
„Bierzig Jahre zählte Harald, als viele feiner Söhne herangewachſen 
waren. Diejelben murrten, daß der König ihnen Fein Land und feine 
Leute zu regieren gebe, während er über die Provinzen Jarle febe, die 
doch nicht von fo gutem Stamme felen, wie fie, eined Könige Söhne. 
Einf im Frühling überfielen Halfdan und Gutraud den Jarl von Möra, 
Rogenwald, und verbrannten ihn und 60 feiner Genoſſen zufammt dem 
Haufe, in weldem er wohnte. Nach dieſer That bemächtigte fih Half 
dan dreier Kriegsschiffe, bemannte fie mit Soldaten und fuhr hinaus aufe 
Meer, um zu beeren, Butraud aber fchlug feinen Wohnſitz in den von 
Rogenwald einft befeffenen Ländereien auf. Als Harald hievon Kunde 
erhielt, z0g er mit Heeresmacht nah Möra und zwang feinen Sohn 
Butraud, ſich zu ergeben, worauf er ihn nad Agdir in die Verbannung 
ſchickte. Bald nachher ward Halfdan von Einar, dem Sohne Rogenwalds, 
aus Rache für ven Mord feined Vaters erichlagen.” ®) 

„Eirich, der Lieblingsfohn Harald Schönhaar, den er zum Nachfolger 
im Reiche beftimmt hatte, wuchs auf im Haufe des Herfen Thorer. Als 


*) Ibid. cap. 21. ©. 97. ®) Ibid. cap. 40. 41. 42 u. 43. ©. 118 fig. ®) Ibid. 
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Eirich 15 Jahre alt war, gab ihm bee ne uni! 
mit denen er auf Raub ausgog und zuerft in der Dftfee fein Wejen trick, 
dann vier Jahre lang die Küften Dänemarks, Frieslands, Sadiens, m 
abermal vier Jahre lang die Geftade Schottlands, Britanniens, Irlands mr 
Welſchlands (Frankreichs) verheerte. Zuletzt wandte er» ſich mad Norden 
gegen die Finnmarfen und drang bis Biarmaland vor, wo er bie Landes 
eingebornen befiegte. Auf der Rüdfehr trafen feine Benfeiter du ‚einfamer 
‚Hütte ein Mädchen von wunderbarer Schönheit. Sie hieß Gunbilde, war 
‚die Tochter des Normannen Oetzor Toti aus Halogaland und fagte anf, 
daß fie hieher gefommen fei, um von zwei Finnen, den kundigſten det 
gangen Nordens, die Künfte der Magie zu erlernen. Gunhilda mwünjdtt 
von diefen Menſchen, die bei — der Leute Eirichs auf der Jagd ak 
wefend waren, befreit zu werden — denn diefelben fegten ihr mit Lehe 
anträgen zu — fie verftedte einige * Mannen Eirichs im der Hütte, un) 
traf jo fiftige Zurüftungen, daß es den Verſtectten gelang, beide Finnen 
im Schlafe zu ermorden. Als Eirih Gunhilda ſah, faßte er Leibenideit 
für fie, und. nahm fie zum Weibe.“) 

Snorro erzählt ) weiter: „nachdem König Harald Schönhaar dat 
50fte Lebensjahr erreicht hatte, waren viele feiner Söhne geftorben, vie aber, 
welche lebten, trieben argen Unfug, verjagten einzelne Jarle, ſchlugen an 
dere todt. Um diefem Uebel zu fteuern, berief Harald einen Landtag, 
auf welhem alle Upländer erſchienen. Hier verlieh er feinen Söhnen der 
Föniglihen Titel, und gab das Gefeg, daß alle männlihe Sprofjen feine 
Stammes Fürften fein, ımd daß dem Vater die Söhne folgen, daß entlid 
die Söhne feiner Töchter Jarlſchaften erhalten follten. Auch wies er jeden 
ein Gebiet zu mit der Beftimmung, die eine Hälfte der Einkünfte deſſelben 
möge ihnen gehören, die andere Hälfte aber müſſe in den Schag abgeliefer 
werben. Zugleich geftattete er, daß die Söhne bei Feftlichfeiten auf Thronen 
figen dürfen, jedoch um eine Stufe niedriger, als der des Dberfönige, 
Letztere Würde behielt nämlich Harald, fo lange er am Leben blieb, fid 
felber vor, nad) feinem Tode aber gedachte er fie dem Lieblingsfohne Eirid 
zu hinterlaſſen.“ 

„Haralds Abficht wurde nicht erreicht, vielmehr brach wegen der Ther 
hung heftiger Streit unter den Brüdern aus, denn jeder meinte, daß das 
ihm zugewiefene Gebiet zu Mein fe. Im Unmuthe giengen mehrere zw 
See, namentlich Thorgild und Frode, welhen der Vater Kriegsicift 
gab. Beide verheerten geraume Zeit die Küften von Schottland, Walt 
und Irland. Frode ward zulegt vergiftet, aber Thorgils eroberte einen 
Theil von Irland und gründete dort das normanniſche Reich von Dublin‘ 
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„Einem jüngeren Sohne Haralds, der Rogenwald mit dem Beinamen 
Rettilbein hieß, war bei der Theilung Hadaland zugefallen. Rogenwald 
trieb Zauberei und zwar diejenige, welche man Seid (ſchwarze Magie) 
nennt. König Harald Schönhaar verabicheute die ſchwarze Zauberei. Im 
Hordaland lebte ein Mann Namend Witgeir, der gleichfalls ein ſchwarzer 
Zauberer war. Als Harald hievon Kunde erhielt, warnte er Witgelr 
ernſtlich, von feinem böſen Geſchäfte abzulafjen. Der Zauberer antwortete: 
wie der König ihm ſolches verbieten Fönne, ta Haralds eigener Sohn 
Rogenwald das Gleiche thue? Hierauf fandte Harald feinen Lieblingsfohn 
Eirih hinauf, um dem Unweſen zu fteuern. Wie nun Eirih nad) Hada⸗ 
land fam, verbrannte er feinen Bruder Rogenwald fammt 80 Zauberern, 
die bei ihm waren, lebendig in dem Haufe, wo fie weilten. Dieſe That 
Eirichs ward von dem ganzen Lande gebilligt.” ') 

„Ein anderer Bruder Eirichs, Björn, hatte Weftfold zu feinem Antheil 
erhalten, und wohnte gewöhnlih zu Tunsberg, denn er gab fich wenig 
mit Seeraub ab. Nah Tunsberg Tamen viele Handelsſchiffe, ſowohl 
aus Wige (ver fünlichen Küfte Norwegens), ald aus den nördlichen Theilen 
des Landes, fo wie auch aus Dinemarf und Sachſen. Auch Björn jelbft 
befaß mehrere Hanvelsichiffe, welche vom Berfehre mit auswärtigen Natio- 
nen werthvolle Waaren und andere zum täglichen Bedarf nöthige Dinge 
nad Haufe brachten. Die übrigen Söhne Haralds, Björns Brüder, nannten 
ihn nur Björn den Kauffahrer. Bjöm war klugen Einned, auf Redt 
und Frieden bedacht und gefchict zur Führung des Regiments; auch hatte 
er fi mit einer Jungfrau vermählt, welche ebenjo dachte wie er, und 
ihm einen Sohn Gudrod gebar. Eined Tages kam Eirih mit ftarfem 
Gefolge von einem Raubzug zurüd und landete bei Tunsberg. Da er 
feinen Bruder traf, forderte er denſelben auf, die Hälfte des Zinſes, welchen 
Bjöm an den Schag abzulieferır hatte, ihm mitzugeben, er wolle das 
Geld dem Vater überbringen. Björn war gewohnt, die Steuergelver ſelbſt 
abzuliefern oder durch Boten an Harald zu überjchiden, darum fchlug er 
Das Anfinnen Eirih8 rund ab. Darüber entftand Streit zwijchen den 
beiden Brüdern, denn Eirih glaubte Mundvorrath und Zelte nöthig zu 
haben, welche ihm Björn verweigerte. Im Zorn zog Eirich aus der 
Stadt ab, auch Björn verließ diefelbe Abende und gieng auf jein 
nahes Landgut Sähelm. Aber Nachts kam Eirich zurück, erſchlug feinen 
Bruder Björn und raubte alles Gut, was derſelbe befaß. Durch Diele 
graufame That zog ſich Eirich großen Haß zu.” ?) 

Snorro gibt zu verfiehen, daß Eirich wegen der an feinen Brüdern 
verübten Morbtbaten den Beinamen Eiri mit der blutigen Streitart erhielt. 


9) Ibid. cap. 36. ©. 114. 2) Ibid. cap. 38. ©. 115 fig. 
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Das Berhältnig zwiſchen Eirih und Björn iſt trefflich gezeichnet. Björn 
will den normannifhen Raubftaat in die Bahn der Gefittung bineinlenten, 
will an die Stelle des Seeraubs Handel fegen, aber vom alten Rorman- 
nengeifte erfüllt, verachten die andern Brüder den friedlichen Kauffahrer, 
und der rohefte unter den Söhnen Harald erjchlägt den beften. 

Snorro führt‘) fort: „achtzig Jahre zählte Harald Echönhaar, ale 
er ſich vom Alter fo befchwert fühlte, daß er vie gewöhnliche Rundreiſe durd 
das Reich nicht mehr anzutreten vermochte. Deßhalb erhob er am feiner 
Statt Eirich Blutart auf den Königäthron und gebot ihm, das ganze 
Reich zu regieren. Wie die Kunde hievon zu den andern Söhnen Haralds 
gelangte, da fette fi Halfdan der Schwarze zu Thrandheim gleichfalls 
auf den Königsthron. Daſſelbe that zu Wige Dlaf, der nad) Ermordung 
Biörnd Weftfold erhalten und die Erziehung des von Björn binterlafjenen 
Sohnes Gudrod übernommen hatte. Auch Dlaf befaß einen Sohn, ge 

nannt Trygwe. Diefer Trygwe und Gubrod, beide von gleichem Alter 
und vielverjpredhenden Anlagen, wuchſen mit einander auf. Harald lebte 
noch drei Jahre, nachdem er das Reih Eirih Blutart übergeben hatte 
und ftarb dann in Rogaland auf feinem Gute Haugum.* 

„Im nächſten Jahre nad dem Tode Haralds Scönhaar,” berichte 
Snorro weiter, „gelangte die Hälfte des Königs⸗Zinſes aus den übrigen 
Landichaften in die Hände des Oberkönigs Eirih, aber in Thrandheim 
behielten Sigraud, weldyer vor einiger Zeit das Fürſtenthum feines burd 
die Etiefmutter Gunhild vergifteten Bruders Halfdan des Schwarzen ge 


erbt hatte, fowie in Wige Olaf den Zins zurüd. Darüber ergrimmt | 


Eirib und befhloß mit Waffengewalt die ungehorjamen Brüder zu unter 
werfen. Auch diefe rüfteten und fammelten ihre Streitfräfte bei Tund 
berg. Mit überlegener Macht zog Eirih heran und überrafchte die 
Brüder. Beide fielen in der Schladht gegen Eirih; aber Gudrod, der 
Eohn Björnd, und Trygwe, Dlaf8 Sohn, entrannen glüdlih nah tem 
Uplande.” 

Das Todesjahr Harald Schönhaar kann nicht ficher ermittelt werben. 
Denn nad Are lebte er 80, nah Snorro 83 Jahre, ſodann beftimmt 
jener dad Geburtsjahr nur annähernd auf 850 chriftlicher Zeitrechmung, 
diefer beftimmt es gar nicht. An Are ald den Vater nordiiher Geſchichte 
mich anfchliegend, nehme ih an, daß Harald 930, alſo 6 Jahre vor 
König Heinrih I. von Deutjchland, geftorben ift. 

Der Haß Norwegens laftete wegen der Mordthaten, die er begangen, 
auf Eirih Blutaxt. Da erfchien Haralds jüngfter Sohn, jener in Eny 
land erzogene Hafon, vom angelſächſiſchen Könige Adelftan mit Gelb und 
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Heeresmacht ausgerüftet, auf der Küſte Norwegens ,') Iandete in Thrand⸗ 
beim und begab ſich fofort zu Sigurd dem Sarl von Lada, der mit einer 
Gntelin Haralds Schönhaar, alfo mit einer Nichte Hafons, vermählt war. ?) 
Sigurd empfing ihn gut und fchloß ein Bündniß mit ihm. Beide bes 
riefen eine Bolföverfammlung der Norweger, auf welder Hafon aljo 
fprah: „wenn Ihr mich zu eurem Könige wählet und mir eure Hülfe 
gewähret zu Erlangung und Behauptung des Reiche, fo veripreche ich 
allen Bauern erblichen Beftg der Güter, die Ihr inne habt, fo daß jeder 
auf eigenem Grunde wohnen fol." Das heißt meines Erachtens fo viel 
als: Hafon verhieß, die läftige Geſetzgebung Haralde, welche ich oben bes 
ſchrieben habe, wieder aufzuheben. Die anwejenden Bauern aus der Lands 
haft Thrandheim jauchzten ihm Beifall zu und riefen Hafon, der damals 
erft fünfzehn Jahre alt war, zu ihrem Könige aus. Nun beftellte Hafon 
fein neues Hofgefinde und fammelte eine Leibwache. Im ganzen Uplande 
verbreitete ſich das Gerücht, daß die von Thrandheim Hafon zum Könige 
erhoben hätten, und daß die Wiederherftellung freien Eigentbums von ihm 
zugelagt jel. Eine Landſchaft um die andere erklärte fih für ihn, aud 
des jungen Königs Neffen Trygwe und Gutrod famen, unterwarfen fi 
ihm, und erhielten Herrfchaften zugewiefen, jener Ranarife und Binguls 
marfe, dieſer Weſtfold. 

Vergebens ſuchte König Eirich Blutaxt im folgenden Frühling — wie es 
ſcheint 932 — den Nebenbuhler mit Gewalt zu vertreiben. Wenige von 
den Vielen, die er zum Dienſte aufrief, kamen, bei weitem die meiſten 
fielen zu Hakon ab. Da erkannte Eirich Blutart, daß er ſich nicht gegen 
Hafon behaupten Fönne, brachte feine Schätze zu Schiffe und fuhr mit 
Denen, welde ihm treu geblieben waren, gen Weften und zwar zuerft 
nad) den Orfneyinfeln (vie jein Vater unterworfen hatte). Don dort aus 
plünderte er die Küften Schottlands und des nördlichen Englande. Deß⸗ 
halb ſchickte König Adalſtan Gefandte an ihn ab und bot ihm die Herr 
Schaft über Northumberland unter der doppelten Bedingung: erftlih daß 
Eirich Englands Küften gegen die Dänen und andere Seeräuber fchüge, 
zweitens daß er fih fammt feinem ganzen Haufe und ſammt feinem Ges 
folge taufen laſſe. Eirich ging Beides ein, warb mit den Seinigen Chrift 
und ſchlug feinen Wohnſitz in der Stadt York uf. „Schon von früher 
ber,“ fügt) Snorro bei, „zählte Northumbrien eine Maſſe dänifcher und 
norwegifcher Bewohner, die fih aus Anlaß älterer Raubzüge dort niebers 
gelafjen hatten. Auch trugen viele Orte der Landichaft norwegiſche Namen.” 

Rah Entfernung Eirichs genoß Norwegen unter dem milden Scepter 


4) Saga Hakonar Goda cap. I. fig. ed. Schöning I. ©. 125 fig. ) Ibid. ©. 118. 
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Hakons eine Zeitlang Ruhe. Snorro ſagt:) „während ver Regierung 
Hakons herrfchte tiefer Frieden, fiher waren die Bauern und Kaufleute, 
fiher ihre Güter, Meer und Land trugen reiche Früchte. König Hafen, 
der großes Geſchick beſaß, Land und Leute zu regieren, gab den Lands 
fchaften neue Geſetze, nach dem Rathe Thorlefs des Wellen, des Jarls 
Sigurd und anderer verftändiger Männer.“ Zugleih vergrößerte er das 
Reich gegen Oſten nicht durch Waffen, fondern durd Mittel des Friedens. 

Zu den Zeiten Haralds Schönhaar war Ketil Jämte, Sohn bee 
Jarl Denund mit vielen Genoffen über das hohe Kiölengebirg hinüberge⸗ 
wandert, hatte auf der Öftfeite die Wälder gelichtet, und Riederlafjungen 
gegründet, welche nah dem Namen des Führerd Jämteland genannt wurs 
den. Später drang Ketil Jaͤmte's Enkel, Thorer Helfing, wegen Morde 
aus Zämteland flüchtig, weiter öftlih bi8 an den (bothniſchen) Meerbufen 
vor. Viele andere Pflanzer folgten ihm und die Anſiedlung erhielt ven 
Namen Helfingland. Da die Helfingländer ihre Waaren den Schweden 
zuführten, geſchah ed, daß fie fih der Herrſchaft Schwedens unterwarfen, 
aber um Jämteland, das mitten zwifchen Norwegen und Helfingland lag, 
fümmerte fid Niemand. Dieß wurde jetzt anderd. Hafon öffnete Handels⸗ 
verkehr mit Jaͤmteland und gewann die angefehenften Einwohner der Provinz. 
Aus Danf hiefür fandten die Jämtelinder Boten an ihn, gelobten Zins 
zu zahlen und erfannten norwegiſche Hoheit an. Auch viele Helfingländer 
folgten dem Beifpiele ihrer Nachbarn. ?) 

Noch etwas Anderes unternahm Hafon der Gute, jedoch ohne dap 
er es vermochte, dad begonnene Werk zu glüdlichem Ende zu führen. „ALS 
Hafon nad; Norwegen kam,“ jagt’) Snorro, „war er ein eifriger Chriſt 
und hegte die Abficht, feinen Glauben in ganz Norwegen einzuführen. 
Allein da die Norweger dem Heidenthum anhingen, und da er ihrer Hülfe 
den Thron verdankte und auch ohne ihren ferneren Beiftand nicht behaupten 
fonnte, glaubte er große Vorficht anwenden zu müſſen. Für ſich faftete 
er am Freitag und Sonntag und beobachtete die jührlihen Feſte. Auch 
gewann er einige feiner DBertrauten, daß fie fih taufen ließen und die 
heidnifchen Opfer mieden.” Snorro fügt bei, daß Hafon fchon früher 
ein Geje gegeben hatte, das darauf abzielte, feine heidniſchen Untertbanen 
auf Annahme des Glaubens vorzubereiten. 

Die Normannen feierten im Winter zur Zeit Der Sonnenwende ein 
großes Götterfeft, dad mit Schmaufereien, Gelagen und Opfern drei Tage 
lang begangen wurde und das Julfeft hieß. Daffelbe begann mit einer 
Nacht, welche man die Falkennacht nannte, und wie mir fcheint, um einige 
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Zeit der hriftlichen Weihnacht vorangieng. Run war von Hafon verords 
net worben, daß das Julfeſt zu gleicher Zeit, da die Ehriften Weihnach⸗ 
ten feiern, gehalten werden, und daß Jeder Feſtbier aus einem beflimmten 
Manfe von Getreide bereiten ſolle. Meines Erachtens hatte leßtere Satzung 
den Zwed, die Menge des Biers, das auf das Feſt verzehrt ward, zu bes 
fchränfen und dadurch die Gelage abzufürzen. 

Wie nun Hafon die Sache gehörig vorbereitet glaubte, ging er einen 
Schritt weiter: er berief ©eiftlihe aus England und ließ in der Thrand⸗ 
heimer Landſchaft mehrere Kirchen bauen. Hier bei diefem Theile jeiner 
Erzählung trifft Snorro zum erftenmale mit Adam von Bremen zujammen. 
Doch hat Lepterer nur dunfle Kunde von Norwegend vorchriſtlicher Ges 
ſchichte. Er fagt:') „zu jener Zeit — d. 5. in den Tagen des deutichen 
Kaiferd Otto J. — herrichte über Norwegen König Hafon, den die Nor 
weger, unwillig über feine Tyrannei, vertrieben, den aber nachher der Daͤ⸗ 
nenfönig Harald (Schwarzzahn) wieder in jein Reich einjegte und zur Duls 
dung des chriftlihen Glaubens bewog. Hafon war ein graujamer Fürſt, 
ſtammte aus dem Gefchlehte Inguar und dem Blute der alten Nordlands⸗ 
riefen und hat die Einheit des norwegiihen Staats gegründet. Denn vor 
feinen Zeiten fanden die Norweger unter vielen Fleinen Königen. Nach 
Z35jaͤhriger Regierung ftarb Hakon, als Erben des Throns Hartild hinter 
laffend, der zugleih Dänemark und Norwegen befaß.” 

Bezüglich der Abftammung des erften Einfönigs von Norwegen ftimmt 
Adam mit dem isländischen Geichichtichreiber überein. Auch Enorro zählt?) 
den König Inguar unter die Ahnen Haralds Schönhaar, aud er leitet 
das Geſchlecht des Testern von den Nordlanderiefen, d. h. aus Odins 
Dlute ab. Im Uebrigen weichen Beide weit auseinander, dabei läßt fich 
meines Erachtens mit Händen greifen, daß Adam irrt. Iſt es wahrjcheins 
ih, frage ih, daß ein und derſelbe Fürſt ein mächtiges Reich gründet, 
dann von feinen Unterthanen vertrieben und von einem noch mächtigeren 
Nachbar wieder eingefebt wird? Elingt ed glaublidy, daß der nämliche Fürft 
das Chriſtenthum verfolgt und 'nachher befhüßt, oder daß der Sohn des 
Norweger, der dem däniſchen Könige feine Wiederherftellung verdankt, 
bintendrein jowohl Dänemark ald Norwegen befitt? Ich fage nein! 

Mie Adam in den Irrthum gerieth, ift leicht aufzudeden. Er hatte 
gehört, daß einer aus Inguars Stamme und Odins Geſchlechte die Einheit 
Rorwegend gründete, er hatte weiter vernommen, baß einer aus dieſem 
Geſchlechte wegen feiner Graufamfeit aus Norwegen vertrieben ward, er 
hatte drittens gehört, daß ein Dänenfönig einen vertriebenen Yürften aus 


1) Gesta Hammat. II, 22. Perb VII, 344. 2) Inglinga Saga cap. 36. ed. 
Schöning. I, 44. 
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demſelben Etamme wieder nad Norwegen zurüdführte; und ebenjo viertend 
dag einer aud dem nämlidhen Blute das Chriftenthum begünftigte, er hatte 
fünftens vernommen, daß in Folge der Zurüdführung des vertriebenen 
Norwegers aud Inguard Stamme Norwegen und Dänemarf einem und 
demfelben Scepter unterworfen warb, jo wie endlich jehstensd daß ein König 
Diefed Stammes Hakon hieß. Nun trug er Alles zuſammen fälſchlich in 
den Rahmen des einen Könige Hafon ein, während in Wahrheit das 
Thatfächliche feines Berichts die Gefchichte von nicht weniger als fünf Für 
ften umfaßt, nämlich Haralds Schönhaar, der den Gaufönigen vom Briode 
half, Eirichs Blutaxt, den die Norweger wegen feiner Grauſamkeit vertries 
ben, Hafond, der das Chriftenthum begünftigte, dann weiter Haralds 
Graufell, den der Däne in das väterliche Reich zurüdführte, und endlich 
des Dünen Harald Schwarzzahn, der Dänemark ſammt Rorwegen eine Zeit 
lang unter feinem Scepter vereinigte. Von beiden legtern Königen wird 
fpäter die Rebe fein. Ä 

Einige Säße weiter unten, nachdem er Hafond in der eben geichils 
derten Weiſe gedacht hat, fährt der Bremer Ehronift fort: „Erzbiſchof 
Adaldag von HamburgsBremen (der von 936—989 auf dem Stuhle des 
heil. Anskarius jaß) weihte eine Reihe Bilchöfe, um das Evangelium im 
ſtandinaviſchen Norden zu verfündigen. Unter diefen von Adaldag geweih— 
ten Kirhenhäuptern hat Feiner jo großen Ruhm erlangt, wie Liafdag von 
Ripe. Die Sage geht, daß er auch jenſeits ded Meeres, in Norwegen 
und in Schweden, die Lchre vom Gelreuzigten gepredigt babe.” Ohne 
Frage fällt Liafdags Wirkfamfeit in die Tage Könige Hakon: er mag 
mit jenen Engländern zu Thrandheim gewefen fein. 

Sofort ſchickt ſich Snorro Sturlefon an zu beichreiben,‘) wie Hafon 
die Frage der Einführung des Chriſtenthums vor den norwegifchen Reihe 
tag brachte. Aber ehe er dieß thut, entwirft er ein Bild der heidniſchen 
Opferfefte, das ich hier einrüde, weil es ein großer Schriftfteller ift, der 
al8 Sachkenner von Gebräuden redet, die 200—300 Jahre vor Hafons 
Zeiten auch unjere Väter beobachtet haben: „Jarl Sigurd von Lada, der 
Vertraute Könige Hafon, hieng mit feinem ganzen Haufe dem alten Got 
terbienfte an, und der König hatte ihn zu feinem Stellvertreter bei ten 
Opfern im Thranpheimer Lande ernannt. Es war altes Herfommen, daß 
zur Zelt der Opferfeſte (namentlich am Jul) alle Bewohner herbeiftrömten 
zu dem Tempel, und daß ein Jeder Lebensmittel für dad Feftgelage und 
Bier mit fih brachte. Zu folhem Zwede wurden Kleine und Rinpvieh 
jeder Gattung, außerdem Pferde, geſchlachte. Das Blut der Opfer hieß 
Hlaut, die Gefäße, in denen ed aufgefangen ward, nannte man Hlaut 


ı)M. a. O. cap. 16. ©. 139. 
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- Bollar, mit dem Worte HlautsTeinar bezeichnete man die Schaalen, mit 
denen alle Altäre und Geftelle der Götter, die Tempelwände aus⸗ und ins 
wendig, fo wie die anweſenden eftbefucher befprengt wurden. Das Fleiſch 
der Thiere diente zum Feſtmahl. Mitten im Tempel brannten euer, über 
welchen die Kefjel biengen, und über welden man fidy zutranf. Dem Fürs 
ften, der das Feft gab, fam e8 zu, die Becher und die Opfer-Speije zu 
weihen. Den erften Becher tranf er zu Odins Ehren für den Sieg des 
Könige und das Heil ded Reihe, den zweiten zu Ehren Freyrs und 
Niords für Fruchtbarkeit des Jahres und innerlihen Frieden. Nachdem 
ſolches geſchehen, wurde gewöhnlih der Becher Bragafull zum Andenfen 
der im Gefecht gefallenen Helden und Könige getrunken. Dann bradte 
man Becher zum Gedächtniſſe werther Verftorbenen aus, und dieſe Becher 
hießen Minne.“ 

Warum Snorro vom Gotte Thor ſchweigt, weiß ich nicht zu fügen; 
bei der Beichreibung eines andern Feſtes gedenkt er defjelben, wie fich 
unten zeigen wird. Auch Menichenopfer berührt er nicht, wie ich glaube 
abfihtlih. Als Snorro jchrieb, beftand das Ehriftentfum mehr ald 200 
Sabre in Island, Zeit genug für einen rechtichaffenen Dann, um über dem 
Gedanken zu .erröthen, daß unfere Väter einft Menjchen den Göttern ſchlach⸗ 
teten und der Gefchlachteten Fleiſch aßen. Selbft das Pferd nennt er nur 
zögernd. Siherli haben die alten Germanen das Pferd nicht erft durch 
das Evangelium chren gelernt. Diejed edle Thier war ihrer Häuptlinge 
Kampfgenofje und ging nad dem Volksglauben mit den gefallenen Helden 
in Odins Hallen ein. Als gemeined Nahrungsmittel Tann Pferdefleiſch 
nicht gedient haben: nur den Göttern ſchlachtete man das Roß, mur bei 
den O:pferfeften genoß man fein Fleiſch. Weil dem fo war, bat meines 
Erachtens die Kirche das Verbot des Efiens von Pferdefleifch befonvers 
ftarf betont. Die Begriffe Pfervefleiih und Götteropfer hiengen ungertrenn- 
lich zufammen. 

„König Hakon wohnte dem Beftgelage zu Lada nicht an, aber nad 
ber erichien er auf dem Althing zu Froſte und hielt an die verfammelte 
Menge eine Rede, in welcher er den Antrag ſtellte, daß Alle ohne Aus- 
nahme, $reibauern, die auf eigenem Grunde fäßen, und Pächter, die frems 
den Boden bebauten, Junge und Alte, Arme und Reiche, Gefunde und 
Kranke, Männer und Weiber, die chriftlihe Religion annehmen, an einen 
Gott und Ehriftum, der Marta Sohn, glauben, den falihen Opfern ent 
fagen, den fiebten Tag heilig halten, an demfelben Feine Arbeit thun, auch 
faften follten. Fürchterliches Getümmel entftand, die Bauern jchrieen: 
wenn wir nicht arbeiten, verdienen wir nichts, und wenn wir faften, haben 
wir feine Kraft zur Arbeit. Der König will und aushungern.“ 

„Da erhob fih Asbjörn von Medalhuſen im Gaulardal und ſprach: 
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ald wir dich, Hafon, allhier im Thrandheimer Lande zum Könige wähl 
‚ten und du und das Erbreht auf unfere väterlichen Güter zurüdgabeft, 
wähnten wir das höchfte Glück erlangt zu haben. Nun aber find wir im 
Zweifel, ob du uns die Freiheit jchenkteft, oder ob du uns in neue Knecht⸗ 
Ichaft ftürzen wilf. Du verlangft, daß wir von der Religion abfallen, 
welcher unfere Väter anhiengen, fowohl zur Zeit, da man bie Leichen noch 
verbrannte, als fpäter, da der Gebraud auffam, die Todten zu begraben. 
Aus Liebe zu dir haben Wir dir die Befugniß eingeräumt, mit und Ge⸗ 
feße zu erlafien. Das Gefeh, das du allhier zu Froſte im Einklang mit 
und einführteft, fol — jo ift unfer Wille — jest wie früher gelten (ver 
Redner fpielt auf das oben erwähnte Landrecht an, das auf einem Altbing 
zu Froſte eingeführt worden war, und wie es jcheint, unter Anderem bie 
Verlegung des Julfeſtes anordnete). Auch als König werben wir did 
fürder ehren, fo lange wir leben, doch nur dann, wenn du den Gedanken, 
die Religion zu ändern, fahren läffeft. Willſt du dagegen bei deinem Bors 
baben verharren, willft du und entgegentreten, nun fo wiſſe, daß wir Ale 
zufammen entichloffen find, von dir zu weichen und einen Andern zum 
Könige einzujegen. Wähle zwiichen beiden Wegen, und zwar wähle unver 
weilt, noch auf diefem Landtage.* 

„Beifallsrufe ertönten, als der Redner geendet hatte. Jarl Sigurd 
bat um das Wort und fuchte die Menge zu beruhigen, indem er jprad, 
der König fei mit dem Willen feines Volkes einverftanden. Die Bauern 
aber verlangten, daß Hafon am nächften Feſte das übliche Opfer für die 
Fruchtbarkeit des Jahres darbringe. Hierauf fand eine geheime Unterrebung 
ded Jarls Sigurd mit dem Könige ftatt, in Folge welcher Beide überein 
famen, daß Hafon den Willen des Volks erfüllen werde.“ 

„Zum Herbftfefte rüftete Jarl Sigurd ein Oelage zu Lada. Bisher 
hatte Hafon nie den Opfern angewohnt, fondern abgefondert mit wenigen 
feiner Bertrauten in einem Kleinen Gemache gefpeist. Da die Bauern laut 
darüber murrten, daß der König nicht, auf feinem Throne figend, an den 
Opfern Theil nehme, beredete ihn Sigurd, dießmal dem Sturme zu weichen. 
Hafon beftieg am erften Feſttage den Thron. Jarl Sigurd füllte den erften 
Becher und tranf ihn unter Anrufung Odins dem Könige zu; dieſer griff 
nad) dem Becher, tranf aber erft, nachdem er das Zeichen des Kreuzes ger 
macht hatte.” 

„Seht Ihr, was der König gethan hat, rief Einer laut: er weigert fid 
zu opfern. Sarl Sigurd begütigte die gereisten Gemüther durd das Bor: 
geben, e8 fei dad Zeichen von Thor Hanımer gewelen, das Hafon über 
den Becher madte. Die Ruhe ward an felbigem Abende nicht geftört. 
Aber am zweiten Tage, da das Feſtmahl begann, drangen die Bauern auf 
Hafon ein und verlangten, er folle Pferdefleiſch koſten; der König ſchlug 
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es ab. Sie baten nun, er folle weniaftend von der Keffelbrühe trinfen, auch 
dieß wies der König zurüd: er folle wenigftend vom Opferfett etwas ges 
nießen; als Hakon auch jegt noch zauberte, wollten die Bauern Gewalt 
brauchen. Run trat Jarl Sigurd wiederum ins Mittel, er beſchwor bie 
Wüthenden, an fi zu halten, den König aber erjuchte er, den vom Yett 
und Duft des Roßfleiſchs befeuchteten Rand des Keffeld mit dem Munde 
zu berühren. Hakon trat hinzu, fuhr mit dem Handtuch über den Saum 
des Kefield bin und brachte daffelbe an den Mund. Dann ftieg er hins 
wieder den Thron hinan. Unzufrieden waren jowohl er, ald die Bauern.” 
„Das Julfeſt des nämlichen Jahres, das zu Märe (im Innern der 
Thrandheimer Landſchaft, aber am Fjord) begangen werben follte, nahte 
heran. Einige Zeit vorher verfchworen fih acht Männer von den anges 
fehenften des Landes, und alle acht Oberpriefter der Provinz, gegen den 
König. Diefe acht waren Kare von Gryting, Asbjörn von Mebalhus, 
Thorberg von Karnäsd, Orm von Liora, Brotolf von Delvishaug, Narfi von 
Staf im Berathal, Thrander Hafe von Egge, Thorer Skegg von Hufeba. 
Sie famen überein, daß die vier erfigenannten die chriftlihen Gotteshäufer 
zerfiören, die andern vier den König zum Opfern zwingen follten. Sene 
fuhren zu Schiffe nah Märe, wo der König drei Kirchen erbaut hatte, 
zümbeten viefelben an und erjchlugen ſämmtliche drei an ihnen angeftellte 
Geiſtliche. Ad nun am Julfeſt der König mit dem Jarl Sigurd und 
feinem übrigen Gefolge nad Märe fam, fand er den Ort angefüllt von 
Bauern. Den erften Tag des Feſts forderten fie vom Könige, daß er opfere, 
im Weigerungsfalle drohten fie mit Gewalt. Jarl Sigurd vermittelte, daß 
der König blos ein Stüd von der Pferde Leber genoß, aber alle Becher, 
die ihm die Bauern zutranfen, mußte Hafon leeren. Der König war 
fehr erzürnt und rüftete fich gleich nad dem Feſte zur Abreife nach dem 
Süden, indem er fchwor, daß er an den Bauern Rache nehmen werde.” 
Die Saden fanden, wie man fieht, auf der Spike. Der Götter: 
dienft war mit dem Intereſſe der größeren Familien verwachſen, weldye die 
Priefterämter inne hatten. Nur wenn der alte Eult fortvauerte, glaubten 
fie ihr Anfehen gefihert. Darum tritt jener Asbjörn von Medalhus 
überall dem Könige entgegen: er war Oberpriefter und, wie es fcheint, 
Leiter der gegen den König angezettelten Verſchwörung. Auch Jarl Sis 
gurd gehörte einem der priefterlihen Geſchlechter an, aber er benahm fich 
anders ald Asbjörn. Obgleich mit feinem ganzen Haufe dem Heidenthum 
ergeben, liebte er den König und fuchte ihn zu retten. Offenbar hat er 
Hafon große Dienfte geleiftet, denn weil Niemand feine Anhängfichfeit an 
die alten Götter bezweifeln fonnte, hörte das Volk auf feine Stimme. 
Seinerfeitd betrachtete ihn auch Hafon bis an fein Ende ald einen 
erprobten Diener. Der König gab Sigurds Sohne die heidniſche Wafler- 
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taufe und nannte ihn nad) feinem Namen. Snorro erzäblt:‘) „woähren 
König Hakon eined Jahre zu Lada weilte, um dad Julfeft zu begehen, 
fam des Jarls Gemahlin Bergliot am erften Tage des Feſtes mit einem 
Knaben nieder. Am folgenden Tage weihte der König das Knäblein mit 
Waſſer und nannte es nad feinem Ramen Hakon. Diejes Kind wuchs 
nachher zu einem mächtigen Manne heran.” Auch nad) den oben erzählten 
legten Scenen verſuchte der Jarl noch einmal zwifchen dem Könige und dem 
Volfe zu vermitteln, doch Hafon hörte Feinen Rath mehr, er wollte mit 
Waffengewalt die Heiden unterwerfen und nur der Ausbruch eines aub 
wärtigen Kriegs verhinderte einen wüthenden Kampf im Innern des Reiche. 
Jh muß um mehrere Jahre zurüdgreifen. 

Sener englifhe König Adelftan, der den vertriebenen Eirich Blutart 
unter gleihen Bedingungen zum Häuptling in Rorthbumberland eingefeht 
hatte, wie der neuftriiche Karlinger Carl der Einfältige den Widinger Rolf 
in der Normandie, war mit Tod abgegangen, und auf ihn ein Bruder Ru 
mend Edmund gefolgt, der die Normannen nicht länger in Rorthumbrien 
dulden wollte. Eirih verlich mit Weib und Kind, mit feinen Schäßen und 
dem ganzen Gefolge das Land, lebte ald Seefönig mehrere Jahre vom Raub, 
fehrte dann, dem neuen Herricher Trog bietend, nach Rordengland zurüd, 
ward aber nun in einem ©efecht gegen den von Edmund mit der Verthei⸗ 
digung der Küften beauftragten Anführer erfchlagen. Nach Snorro’d Aus; 
fage?) dauerte die Regierung Adelſtans 14 Jahre und etlihe Monate. Engr 
liſche Chronifen dagegen melden einftimmig, daß Adelftan im Jahre Chrifti 
924 den Thron beftieg und 940 ftarb,; wonach die Zeit feiner Herricaft 
16 Jahre umfaßt. Eomund, Adelftand Nachfolger, regierte laut Denfelben 
Duellen nur 6 Jahre bis Ende Mai 946. Hieraus ergibt fih, daß ber 
Tod Eirichs um 944 zu fegen iſt. 

Nah Ermordung des Vaters fchlugen die Söhne deffelben mit der 
Mutter Gunhild, die noch lebte, ihren Mohnfig auf den Orkney und 
Shetlands⸗Inſeln auf, bracdten die Winter dort zu, im Sommer aber 
machten fie regelmäßige Raubzüge nad) den Küften Schottlands und Jr: 
lands. Nach einiger Zeit erhielten fie Anträge aus Dänemark, welde fie 
bewogen, ihre Streitkräfte nah Oſten zu wenden. 

So lange Eirih Blutart am Leben war, hatte König Hafon, ſtets 
einen Angriff von Seiten des vertriebenen Bruders fürchtend, Bedacht ge: 
nommen, die Weftfüfte Norwegens in guten Bertheidigungsftand zu fegen 
und dort feine Kriegsfchiffe zu vereinigen. Die Dänen benügten die Ber: 
legenheiten des Nachbarreichs und verheerten ſchon felt längerer Zeit im 
Sommer die ſüdlichen Theile Norwegens, wo Hafon feinen Neffen Trygwe 


t) Cap. 12. ©. 135 flg. 2) Ibid. cap. 4. ©. 128 flg. 
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m Gränzwächter beftellt hatte.) Auf die Nachricht vom Tode Eirichs 
ſchloß Hafon, der nunmehr den Welten ſeines Landes gefihert glaubte, 
e Dänen zu züchtigen. Mit gutem Erfolge plünderte er mehrere Soms 
er hinter einander die Geftade Jütlands, Schonens und der benachbarten 
afeln. Run rief aber der däniihe König Harald, Gorms Sohn, die 
zittwe Gunhild ſammt deren Kindern in fein Reich, wies ihnen Lehen 
ı und traf Vorbereitungen, Norwegen durch Benüsung des Erbrechts der 
öhne Eirichs zu verwirren. 

Weil dieſelben noch minderfährig waren, verftrich einige Zeit bis ver 
Ian ins Werk gefebt werden konnte. Während deſſen feste König Hafon 
e oben gejchilverten Verſuche fort, das Chriſtenthum in Norwegen einzus 
bren. Aus der Edhilderung Snorro's leſe ich heraus, daß Eirichs Söhne 
er König Harald von Dänemark Einverftändniffe mit den unzufriedenen 
eiden angefnüpft hatten. Als eben der Bürgerkrieg drüben am Ausbruche 
ar, erſchienen Eirichs Söhne, verftärft dur dänifche Manufchaft, auf der 
üdfüfte Norwegens, vertrieben den Statthalter von Wige, Trygwe, 
lafs Sohn, und fuhren hinauf nad Norden gen Thrandheim. Hafen 
wann Zeit, den Jarl von Lada Sigurd herbeizurufen, der feine ganze 
treitmacht dem Föniglihen Banner zuführtee Auch viele Heiden ftellten 
h, durch die erneuerten Bemühungen des Jarld mit dem Könige ausgeföhnt. 
akon fcheint in der Noth die Verpflichtung eingegangen zu fein, daß er 
ht mehr auf Einführung des Chriſtenthums beftehen werde. Auf der nor: 
egiihen Inſel Kormt am Borgebirge Augualdsned fam ed zu einer 
chlacht, in welcher Hafon fiegte und der Seefönig Buttorm, Eirichs 
tefter Sohn, getödtet wurde. 

Nach dem Siege verordnete Hakon merfwürdige Vertheivigungsanftalten, _ 
elche meines Erachtens beweiſen, daß er Mißtrauen gegen die Treue feiner 
nterthanen hegte. Er theilte das Küftengebiet fo weit in das Innere bins 
a, als der Lachs durd die Flüffe hinaufzufteigen pflegt, in Bezirke ein, 
ren jeder verpflichtet ward, eine gewifle Anzahl von Kriegsſchiffen ftetd 
ıf das erfte Zeichen zum Kampf bereit zu halten. Ferner ließ er der 
renze ded ganzen Reiches entlang auf Anhöhen am Meere in folcher Ent» 
mung von einander, daß man von einer zur andern fehen fonnte, Holz 
se errichten, und beftellte an jedem Wächter, welche Befehl erhielten, bei 
nnäherung feindlicher Segel fogleih das Holz anzızünden. Die Berech⸗ 
mg war jo gemacht, daß innerhalb fieben Tagen die ganze norwegiiche 
eemadht vom Ausflug der Gothaelf an bis hinauf nady Halogaland in 
ewegung geſetzt werden Fonnte.?) 

Mehrere Jahre verbielten fih die Dänen ruhig; doch leifteten die Feuer 


‘) Tbid. cap. 9. ©. 133. ?) Ibid. cap. 21. ©. 147. 
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zeichen nicht den gewünfchten Dienfl. Snorro fagt,") die Holzfköße ſeien 
öfter ohne Noth, bei Annäherung gewöhnlicher Seeräuberjchiffe, amgeziudet 
worden, und weil Hafon, unwillig über die verurfachten Unfoften, geboten 
babe, mur in dringenden Fällen Gebrauch von dem Mittel zu machen, hätten 
die Wächter felbft bei wirklicher Gefahr dad Anzünden unterlaffen. In 
20. Jahre der Regierung Hakons — d. h. um 951 — erfchienen Eirihe 
Söhne unvermuthet und, ohne daß die Zeichen gegeben wurden, unfern des 
Landguts Birfaftrand, wo Hafon weilte. Mit den Streitfräften, die zur 
Hand waren, eilte ihnen der König entgegen und fchlug fie zurüd. 

Aber ſechs Jahre fpäter Famen file wieder und überrafchten Hafon, 
der abermal auf einem Landgute an der Küfte fih befand. Die Ueber 
macht war groß, im Verhältniß von einem gegen ſechs. Muthig focht der 
König und trieb auch die Angreifer in die Flucht, aber während er ben 
Feind nad) der Küfte zu verfolgte, erhielt er einen töbtlihen Pfeilſchuß in 
die Seite unter der Schulter. Dan bradte ihn zu Schiffe; denn Hafon 
hatte befohlen, daß man ihn norbwärtd auf fein Gut Alrefftad führe. Das 
Blut floß fo ftarf aus der Wunde, daß fein Verband fruchtete. Die Nähe 
des Todes fühlend, gebot der fterbende König, Geſandte an die Söhne 
Eirichs zu Schicken, ihnen das Reich zu übergeben, und fie zu bitten, daß 
fie Gnade gegen die Norweger feiner Parthei üben möchten. „Auch wenn 
ih am Leben bliebe,” fuhr?) Hakon fort, „würde ich das Reich verlafien 
und zu Chriften ziehen, um die Schuld, die auf mir laftet, abzubüßen. 
Sterbe ich dagegen hier, jo begrabet mich nad) Landesſitte.“ Er erreichte 
Alrefftad nicht mehr, fondern verjchied unterwegs auf einer der Fleinen Beljen- 
infeln, mit welchen die Küfte Norwegens überjät ift. 

Hafon hinterließ feinen Sohn, wohl aber eine Tochter Thora, der er 
das Reich hätte übergeben können. Aber in Angefichte des Todes dachte 
er nur an Norwegens Wohl und erfannte die Nothwendigfeit eines Erb 
rechts nad) der Erftgeburt an. Die andern Worte, die er fterbend fprad, 
beweifen, daß er ſich felber die Schwäche nicht verzieh, den Heiden nad: 
gegeben zu haben. Hafon hat, was er für Einführung des Chriftenthumsd 
wagte, nicht aus Politif, fondern aus Ueberzeugung gewagt. Die Fürften- 
gefhichte weist wenig Beilpiele der Art auf. Auch fiel Hafon als Mär: 
tyrer, d. h. als Opfer feiner Treue für die Sache ded Evangeliums. Denn 
an der mangelhaften Befolgung feiner Befehle und ihrer Folge, der läffigen 
Vertheidigung ded Reichs, war meines Erachtens weniger Säumniß, als 
Verrath Schuld. Der Tod diefes Gerechten trug Früchte. Das einzige 
unter den jfandinavifchen Reichen, ift Norwegen nit um weltlicher Bor: 
theile willen, jondern zur Ehre Gottes, hriftlich geworden. 


1) Ibid. cap. 22. ?) Ibid. cap. 32. Schöning I, 160 unten flg. 
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Ausdrücklich ſagt ) Snorro, daß König Hafon 26 Winter nad Vers 
treibung Eirihd Blutart ftarb. Angenommen nun, daß Harald Schönhaar 
930 endigte, faͤllt Hakons Top ind Jahr 957, denn Eirich Blutart wurde 
laut der Berechnung des isländifchen Gefchichtichreiberd im Jahre nad) 


Haralds Ausgang geftürzt. 


Eilftes Capitel. 


Mac Hakons des Guten Ermordung bemädhtigen fi bie Söhne des Eirich Blutaxt, 
fammt ihrer Mutter Gunhilde, Norwegend. Die Oberherrfchaft übernimmt mit ber 
Mutter Harald II, genannt Graufell, Eirichs Erfigeborner: feine Brüder find Unters 
fönige. Vermoͤge einer friedlichen Uebereinfunft blieben Jarl Sigurd, der Bertraute 
Hakons des Buten, fo wie Trygmwe und Gubrod, Enfel Haralds des Schöngelodten, 
im Lande, und behielten ihre Jarlſchaften. Bald aber erhob ſich Braufell wider 
fie und erfchlug alle drei. Doch Hinterließ jeder derfelben einen Sohn, zugleich künf⸗ 
tigen Rächer : der Sprofle Sigurds hieß Hakon, der Trygwe's Dlaf, der Gudrods 
Harald, mit dem Beinamen bed Grönländere. Sie entfliehen aus der Heimath, 
Dlaf Trygwe's Sohn nach Rußland, wo er in Sklaverei geräth, aber durch Hilfe 
eined Verwandten die Breiheit wieder erlangt, Harald, der Groͤnländer, nach Schweben, 
Salon, Sigurds Sohn, nah Dänemark zu König Harald ES chwarzzahn. Mit 
Hilfe des Leptern erſchlaͤgt Hakon den König Harald II. Graufell, und wird Herr 
in Rorwegen, doch nur als dänifcher Vaſalle. Im Dienfle des Dänenkönigs 
fämpft Hafon, Sigurd Sohn, 974 gegen den beutfchen Kaifer Otto II. Nachweis, 
daß die Zeitrechnung Snorro8 und der andern flanbinavifchen Quellen mit den 
Ausfagen der beutfchen Ehroniften übereinfiimmt. Weil Kaifer Otto II. bei Abflug 
ded Friedens, den er dem befiegten Dänenfönig gewährte, zur Bedingung gemacht 
Hatte, daß Hakon, Sigurds Sohn, mit Gewalt das feit 957 verfallene Chriftens 
tum in Norwegen wieberherftelle, fällt Hakon von den Dänen ab und wirft fi 
zum Haupt der heidniſchen Parthei auf. Aus Rache hekt der Dänenkönig die Sees 
räuber von Jomsburg wider Hafon auf. Befchreibung der Iomds Wikinger und 
ihred Raubſtaats. Hakon befiegt diefelben in einer großen Seeſchlacht, lädt aber 
zuleßt durch Tyrannei allgemeinen Haß der Norweger auf fih. Jahr Ehrifli 957 
bis 994. 


Auf die Nachricht von Hafons Tode und feinem legten Willen eilten 
die Söhne Eirichs fammt ihrer Mutter nach Norwegen und übernahmen 
das Reid. Sie famen überein, daß der Ältefte unter ihnen, Harald, im 
Bereine mit der Mutter Gunhilde die Oberherrfhaft führen, die übrigen 
Brüder aber fih in die verfügbaren Provinzen theilen folten. Nicht groß 
war ber Antheil der Letzteren, denn ein Vertrag, welchen Eirichs Söhne 
gleih Anfangs abfchlofien, beftimmte, daß die vom verftorbenen Hafon 
eingeſetzten Statthalter ihre Bezirke behalten durften. Kraft defielben blieben 


1) Cap. 28. ©. 1593. 
Gfrörer, Pabſt Bregorius vi. Bd. u. 37 
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auch unter der neuen Regierung Trygwe, Olafs Sohn, und Gudrod, Bjöms 
Sohn, beide Enkel Haralds Schönhaar, fowie Sigurd der Jarl von aba 
Unterfönige: Erfterer in einer an der Gränge Schwedens gelegenen Lands 
fchaft, der Zweite in Weſtfold, der Dritte im Thrandheimer Lande. *) 

Norwegen hatte alfo auf einmal eine Mafje Herren. Der Oberkönig 
Harald erhielt den Beinamen Graufel aus folgender Beranlaffung : während 
er auf einem Gute in der Landichaft Hardanger weilte, kam aus Islaud 
ein mit PBelzröden von Grauwerk belaftetes Schiff dahin. Niemand wollte 
faufen, bi8 Harald aus Mitleid einen Rod erftand, nun ahmten die Hof 
leute dem Beijpiele des Königs nah und in Kurzem hatte der Schiffer 
Alles losgeſchlagen. Seitvem gab man dem Oberfönig ven Beinamm 
Graufell.) Bon ihrer Erziehung in Nortbumbrien her befannten fid 
Eirihs Söhne zum Chriſtenthum, obwohl nur lau. Doch meldet *) Suom, 
daß fie bei Gelegenheit heidniſche Opfer verhinderten, einzelne Gößentempel 
zerftörten. Dieß erregte Unzufriedenheit bei den Heiden. Die übrigen Ror- 
weger murrten wegen anderer Urſachen. „Die Rahrung nahm ab,“ fährt 
Snorro fort, „denn e8 waren der Könige viele, und jeder wollte einen Hof 
halten, berrlih und in Freuden leben, dabei fröhnten fie der Habfucht und 
beobachteten die von Hakon gegebenen Geſetze nur dann, wenn fie Bortheil 
daraus ziehen konnten.“ 

Die alte Gunhild hielt mit ihren Söhnen Rath, wie Lage und Ein 
fommen des Eöntglihen Haufes verbeflert werden möge. „Ihr ſeid verkürzt,“ 
ſprach fie, „den Süden des Landes haben jener Gudrod und Trygwe, ben 
Norden der Jarl Sigurd, lauter heimliche Feinde von ung, inne, warım 
follten wir dieſe Menſchen länger dulden, fie müflen aus dem Wege ge 
räumt werden.“ Die Söhne billigten den Vorſchlag der Mutter und be 
fchloffen zunächft, Sigurd, den fie unter den drei am meiften fürdhteten, 
umzubringen. Es gelang nad Wunſche. Der Oberfönig Harald Graufel 
und Erling, fein Bruder, gewannen Griotgard, der feinen Bruder, den Zarl 
Sigurd, beneidete, weil diefer ein mächtiger Mann war, während Griotgard 
von der Gnade des Jarld oder vom Ertrage ſommerlicher Seeraubzüge lebte. 
Zufammen überfielen jie den Jarl bei einem Gaftmahle, zündeten das Haus 
an, und verbrannten ihn fammt feinen Begleiten. Aber Sigurds Sohn 
Hafon ging nicht mit dem Water zu Grunde, denn er befand fi im 
Thrandheimer Lande, als Sigurd ermordet ward. Auf die Kunde von 
biefem Ereigniffe, wiegelte Jarl Hafon die Thrandheimer gegen den Ober 
Fönig auf, alle traten auf feine Seite, und mit Waffengewalt behauptete 
er fih gegen Eirichs Söhne fiegreih drei Jahre lang, fo daß legtere 


‘) Saga af Haraldi Grafeld cap. 1. ©. 165. 2) Ibid. cap. 7. ©. 116. 
2) Cap. 2. ©, 169. 
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Frieden mit ihm fchließen mußten. Snorro fagt,‘) Jarl Sigurd fei zwei 
Winter nad König Hakons des Guten Tode umgebracht worden. Der an 
ibm verübte Mord fällt alfo ind Jahr Chrifti 959 und der Krieg der 
Söhne Eirichs gegen Jarl Hafon dauerte bis 962. 

Hafon und die beiden Unterfönige Gudrod, Björne Sohn, und Trygwe, 
Olafs Sohn, täuſchten ſich nicht darüber, daß fie das Schlimmſte von 
Eirihs Söhnen zu befürdten hätten. Sie bielten geheime Zufammenfünfte 
und verbündeten fi mit einander. Als dieß Eirichs Söhne erfuhren, bes 
fchloffen fie, den fchon früher gefaßten Plan nicht länger zu verjchieben. 
Hafon entging ihren Nashftelungen, aber Trygwe und Gudrod fielen, jener 
durch des Oberkönigs Hand, bdiefer unter den Streihen eine® andern ber 
Söhne Eirihe.?) 

Rächer beiver Mordthaten blieben übrig. Gudrod hinterließ einen in 
ebenbürtiger Ehe erzeugten Sohn Harald, der, weil er bei einem Lehens⸗ 
mann feines Vaters in einer der füböftlihen Landfchaften Norwegens, 
welche Grönland hieß,”) auferzogen worden war, den Beinamen Grängfe 
Cder Grönländer) empfing. Gleih nad Ermordung Gudrods ſchickten 
Eirichs Söhne hin, um aud Harald den Grönländer aus dem Wege zu 
räumen. Aber er warb gewarnt und entfloh hinüber nad Schweden zu 
einem mächtigen Häuptling, Tofti genannt, der als Seeräuber Ruf erlangt 
hatte. Harald Grändfe trat bei ihm in Dienfte und verheerte mit ihm 
fünf Sommer lang das baltifhe Meer.‘) Diefer Harald zeugte fpäter 
einen Sohn Dlaf, der Norwegens Thron beftieg, das Ehriftenthum für 
immer in Norwegen befeftigte und mit dem Beinamen des Heiligen ftarb. 

Zur Zeit ald Trygwe ermordet wurde, war feine Gemahlin Aftriva 
gelegneten Leibes. Benachrichtigt vom Tode ihres Mannes, floh fie nad) 
einer Heinen Inſel auf einem entlegenen Landſee und gebar dort einen 
Knaben, den fie nad dem Namen ded Großvaterd Dlaf nannte Nur 
wenige Diener und ihr treuer Nährvater Thoralf befanden ſich bei Aftriva. 
Sie blieb den Sommer über auf der Infel; als der Herbft nahte, die Tage 
fürzer und die Lüfte rauh wurden, begab fie fih auf geheimen Wegen und 
mit großer Vorſicht nah dem Gute Obreftadt zu ihrem Vater Eirich, der 
fie liebreih empfing. Während deſſen bot die Mutter der Söhne Eirichs 
Blutart, die alte Königin Gunhild, Allem auf, um die Wittwe Trygwe's 
und deren Sohn Dlaf in ihre Gewalt zu bringen, venn fie ſah voraus, 
daß Dlaf, wenn er am Leben bliebe, ihren Kindern gefährlich werben 
würbe. Die Kundfchafter, welche fie nad) allen Seiten ausfandte, brachten 
wirklich in Erfahrung, daß Aftriva fich bei ihrem Vater befinde. Sogleich 


ı) Cap. 6. ©. 173. 2) Ibid. cap. 9 und 10. 7) Nach ihr erhielt das ames 
rikaniſche Grönland feinen Namen. *) Ibid. cap. 11. ©. 179 fig. 
37° 
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fertigte Gunhild einen ihrer Günftlinge mit 30 Bewaffneten nad) Obreſtadi 
ab, um Mutter und Sohn dort unter nichtigen Vorwänden feflzunehmen. 
Doch der Vater Aftridens ward gewarnt und flüchtete die Tochter fammt 
ihrem Knaben nah Schweden zu einem feiner Gaftfreunde, bei dem Beide 
nach vielen Yährlichfeiten, und ſtets von den Häjchern Gunhildens vers 
folgt, anlangten. 

Nun ſchickte die alte Königin eine Geſandtſchaft an Eirich den Sieg; 
reihen, Herricher von Schweden, und bot ihm eine große Summe, wenn 
er die Flüchtigen ausliefere. Der Schwedenfönig ging auf den Antrag ein, 
aber der Gaftfreund vertheidigte feine Schüglinge, und fo gewann Aftriva 
Zeit, nad Rußland. hinüberzufliehen, wo ihr Bruder Sigurd ein hohes Amt 
am Hofe des Großfürften Wladimir befleivete. Allein unterwegs ſtieß 
ihnen ein neues Unglüd zu. Das Schiff, auf dem fie ſich befanden, fie 
in die Hände efthnifcher Seeräuber, welche den Sohn von der Mutter los⸗ 
riffien und ihn in Eftbland an einen Mann Namens Read ala Sklaven 
verkauften.) Sch werde unten auf Dlaf, Trygwe's Sohn, zurüdtommen, 
und bemerfe nur noch, daß feine Geburt allem Anfcheine nah in die nächfen 
Sabre nah Abſchluß des Friedens zwiſchen dem Jarl Hafon und den 
Söhnen Eirichs, alfo um 965 faͤllt. 

Als Dlaf mit feiner Mutter nach Schweden entfam, war bereits ber 
legte Anhänger des 957 geftürzten Königs vollends aus Schweden ver: 
trieben. Auf allen Seiten bevrängt durd den Oberfönig Harald Graufel 
und deſſen Brüder, konnte fih Jarl Hafon nicht mehr im Thrandheimer 
Lande halten und ſuchte nun eine Zufluchtöftätte bei dem Dänenfönige 
Harald Schwarzzahn, Gorms Sohne, der ihn gütig aufnahm. Am däniſchen 
Hofe traf er mit einem vornehmen Herm zufammen, den Hafon ſeitdem 
entfeglih mißbraudht hat. Derfelbe war ein Neffe des regierenden König, 
Sohn Knuts, eined Bruders von Harald Schwarzzahn, hieß gleich dem 
Oheim Harald. Weil-er jedoch auf früheren Seezügen unermeßliches Gel 
zufammengebeutelt hatte, nannte man ihn gewöhnlih Goldharald.) Nad 
dem Tode jeined Vaters war er nicht mit Land und Leuten ausgeftattei, 
fondern gemäß der Eitte des Nordens auf fein Schwert und das Raub: 
Ihiff angewiefen worden. Aber nachgerade wünſchte er, der ewigen Fahrten 
müde, daß ihm ein Stück von Dänemarf, auf das er ein Erbrecht zu 
haben glaubte, abgetreten werde ; hierauf baute der vertriebene Hafen 
einen SBlan. 

Ich lafle Snorro reden’): „den erften Winter, den er am Hofe bed 
Könige von Dänemark zubradhte, war Hakons Gemüth fo von Sorgen 





‘) Saga af Olafı Trygwa syni. cap. 1—5. Ibid. ©. 187 flo. 2) Saga af Bi 
raldi Grafeld cap. 15. ibid. 184. ?) Saga af Olafı cap. 8. ibid. 194 unten fig. 
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und allerlei Entwürfen erfüllt, daß er im Bette liegend ganze Nächte Fein 
Auge ſchloß, wenig Speife und Tranf zu fih nahm. Heimlich ſchickte er 
Boten nad Thranpheim an feine dortigen Freunde, und gab ihnen den 
Kath, daß fie den König Erling (Graufells Bruder), der an Hafons 
Stelle dort die Zarlichaft führte, aus dem Wege räumen follten. Soldes 
geihah auch: noch im nämlichen Winter erſchlugen die Thrandheimer Erling 
Caber Hakon fam dadurd nicht weiter), Nun geſchah es eines Tags, daß 
Goldharald, der viel mit Hafon umging, dieſem eröffnete, wie es feine 
Abficht ſei, den König Harald Schwarzzahn, feinen Oheim, um Einräumung 
des väterlichen Erbes, das ihm kraft Geburtrechtes gebühre, zu erſuchen. 
Goldharald fragte den Jarl, ob er glaube, daß der Oheim auf das Ans 
finnen eingehen werde? Jarl Hafon beftärkte den Dänen in feinem Vor⸗ 
fage, und verſprach ihm zu helfen. Einige Tage fpäter trug Goldharald 
wirklich in Beifein vieler Großen dem Könige fein Anliegen vor: er bat 
um Abtretung der Hälfte des Reihe. Aber die Wirfung war eine ganz 
andere, als Goldharald erwartete. Der Dänenfünig gerieth außer fi vor 
Zorn, und [hwurhocd und theuer, daß Jeder, der ſolche Dinge ferner von 
ihm fordere, ſchlimm wegfommen folle.” 

„Goldharald ging ergrimmt und über Racheplanen brütend vom Hofe 
weg. Nach einiger Zeit rief der König den Jarl Hafon zu fi, theilte 
ihm das Anfinnen Goldharalds mit, und forderte ihn auf, letzteren ernftlich 
zu ermahnen, daß er von feinem Wunſche abftehe, wo nicht, werde er (ver 
König) Mittel finden, den Neffen für immer ftumm zu machen. Jarl Hafon 
redete dem’ Könige zu, nichts gegen Goldharald zu unternehmen, weil 
es ihm große Schmad bringen würde, wenn ef fih an feinem eigenen 
Blute vergriffe. Dann den Ton ändern, hub er an: ich weiß ein Mittel, 
wodurch Euch und dem Neffen geholfen werben Fönnte, der König von 
Rorwegen, Harald Graufell, den Ihr einfegtet, hat Euch mit nichts als 
Undanf gelohnt, bewirfet daß derjelbe unter irgend einem Vorwande bes 
wogen werde, Euch hier in Dänemark einen Beſuch abzuftatten, das Uebrige 
wird Goldharald thun. Iſt er einmal mit Eurer Hülfe König von Norwegen 
geworben, fo wird er feine Theilung Dänemarks mehr von Euch begehren. 
Der Dänenkönig hieß den Rath des Jarls gut. Nun ging Hafon zu 
Goldharald, theilte ihm mit, daß der Norweger nab Dänemark kommen 
werde, und forderte ihn auf, denſelben zu ermorden und an feiner Statt 
dort den Thron einzunehmen.“ 

„Dänifche Gefandte wurden fofort an Harald Graufell abgejchidt, um 
thn zu einem Beſuche am Hofe einzuladen. Borwand war, der daͤniſche 
Herrſcher fei bereit, dem norwegiſchen Nachbar wieder die Lehen einzuräu- 
men, die Harald Graufell, bevor er König über Norwegen geworben, von 
Harald Schwarzzahn erhalten habe. Graufell traute nicht recht, denn er 
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hielt Nachftellungen für möglid. Erft als feine Mutter, die alte Gunhild, 
welcher er die Sache vortrug, die Reife billigte, nahm er die Einladung 
an. Kaum hatte Jarl Hafon Nachricht erhalten, daß Graufell fomme, 
als er fih zum Dänenfönige begab und alfo fprah: wird Goldharald nad 
bevorftehender Ermordung Graufel’3 König von Norwegen, fo habt Ihr 
das Schlimmfte von ihm zu befürdten, denn ich hörte felbft von ihm, daß 
er fihb an Euch vergreifen wolle, aber ih weiß hiegegen Rath, ih will, 
wenn Goldharald den Norweger erfchlagen haben wird, ihn felbft umbringen, 
dann Norwegen mit Eurer Hilfe erobern und Euch als treuer Bafall, ſo 
lange ich lebe, Tribut zahlen. Harald Schwarzahn hieß den neuen Bor: 
Ihlag des Jarls gut.“ 

„Seinem Berjprechen gemäß, fuhr um die Sommerszeit Harald Graufell 
mit drei Schiffen nad Jütland hinüber, lief in den Limfiord ein und anferte 
bei Hals, um bier, wie e8 ausgemacht war, den Dänenfönig zu erwarten. 
Aber nicht der erwartete Däne erfchien, fondern ein Anderer. Mit zwölf 
Kriegsichiften hatte fi unweit Hals Golvharald in Hinterhalt gelegt und 
flürzte auf Graufell los. Es kam zu einem furzen Gefechte, in weldem 
Graufel erſchlagen ward. Kurz darauf überflel jedoch ein Dritter, Jul 
Hakon, den Sieger mit überlegener Macht, nahm ihn gefangen und lich 
ihn henfen. So endeten König Harald Graufel von Norwegen und der 
Däne Golvharald hinter einander. Derjenige aber, der beide in's Verderben 
gelockt hatte, Hafon, jegelte mit dem Dänenfönige an der Spige einer Flotte 
von 600 Kriegsiciffen nad Norwegen. Das ganze Land unterwarf fih 
und erfannte König Harald Schwarzahn von Dänemarf ald Oberlehens⸗ 
bern an. Doc behielt‘ er das eroberte Reich nicht für fi, fondern gab 
es zu Lehen aus, aber nit an den einen Jarl Hafon, wie Diefer gehofft 
hatte, jondern an Mehrere.“ 

„Auf die Nadriht, daß König Harald Schwarzahn Norwegen in 
Befig nehmen werde,” fagt‘) Snorro, „eilten viele Bornehme herbei, welde 
dur die Söhne Eirichs einft aus Norwegen vertrieben worden waren, 
namentlihd Harald der Grönländer, Gudrods Sohn.” Unverkennbar if, 
daß der Däne für gut fand, Vorforge zu treffen, damit der ehrfüchtige 
Jarl nit allzu hoch wachſe. Snorro fährt fort: „Harald Schwarzahn 
belehnte den Jarl Hafon mit acht Landſchaften (Rogaland, Hordalanı, 
Sogne, Fiorden, Südmöre, Norbmöre, Raumsdal, Thranpheim) unter den 
jelben Bedingungen, unter welchen einft Harald Schönhaar feine Söhw 
zu Unterfönigen eingefegt hatte, nur mit dem Unterjhied, daß Jarl Hafen 
bie Kronhöfe, die bisher Eirih8 Söhne befaßen, für fi behalten und in 
Kriegszeiten, wenn die Noth es erforderte, auch die dem Siberfönige vor 


‘) Ibid. cap. 15. ©. 202 flg. 
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behaltene Hälfte der Landfteuer zu den Rüftungen verwenden durfte. Unter 
ähnlichen Bedingungen verlieh der Däne die Provinzen Bingulmarke, Wefts 
fold und Agder fammt dem Königstitel an Harald den Grönlänver. Nach⸗ 
dem der daͤniſche Herricher diefe Einrichtungen getroffen hatte, kehrte “er in 
fein Erdreich zurüd.“ 

Schon bei Annäherung der däniſchen Flotte war die alte Königin - 
Gunhilde mit ihren zwei allein nod) lebenden Söhnen, Ragenfred und Gudrod, 
aus Rorwegen nad den Orkneyinſeln entflohben. Im folgenden Frühling 
fam Ragenfred mit vielen Schiffen zurüd und verſuchte es, mit Gewalt 
ſich feined väterlichen Neiches wieder zu bemädtigen. Es dauerte in’s 
zweite Jahr hinein, bis ihn Jarl Hafon gänzlich zurüdzutreiben vermochte. 

Um jene Zeit lief Befehl vom dänifchen Könige ein, daß der Jarl 
ihm mit allen verfügbaren Streitfräften zu Hilfe ziehen folle; denn Däne⸗ 
markt war von dem deutſchen Kaifer Dtto mit einem Angriffe bebroht. 
Unverweilt führte der Jarl dem Oberlehnsherrn feine Mannichaft zu. Diefer 
fchidte ihn nad Süden mit dem Auftrag, den Danewirk zu vertheidigen. 
Snorro jagt‘): „Kaiſer Dtto zog mit einem mächtigen Heere zu Fuß und 
Roß, das aus Sachſen, Franken, Briefen, Wenden beftand, heran, gegen 
den Danewirf, einen aus Steinen, Rafen, Bäumen errichteten Wall, der 
von einem Deere zum andern (von der Nordfee zur Oftfee) reiht. Mit 
Burgen wohlverwahrte Thore führten durch denfelben und vor dem Walle 
war ein tiefer Graben aufgeworfen. Jarl Hafon bildete mit feinen Leuten 
einen Theil des Heeres, das die Deutfchen aufhalten follte; allein fieg- 
reich drang der Kaifer nad) Schleswig vor, die Dänen aber und Norweger 
flohen auf ihre Schiffe und zogen fi nad dem nördlihen Jütland zurück.“ 
Snorro fpricht fofort von einem zwiſchen Kaiſer Dtto und Harald Schwarz, 
zahn zu Stande gekommenen Brievensvertrage, bei welchem, neben Aner- 
fennung deutſcher Oberherrſchaft, religiöfe Kragen hervortraten. Doch mengt 
der islaͤndiſche Geſchichtſchreiber Dinge ein, die ungefähr 8-10 Jahre früher 
fi zugetragen batten.?) Er fagt nämlih, Harald Schwarzahn ſei durch 
den Kaiſer und ein Wunder, das der deutfche Biſchof Poppo verrichtete, 
beftimmt worden, ſich taufen zu laſſen. 

Die Erzählung des Islaänders trifft hier mit einem reignifie - der 
deutſchen Geſchichte zufammen, deſſen Zeit genau beftimmt werden kann. 
Vorerft fieht fehl, daß der von Enorro erwähnte Kaiſer Otto nicht der 
erfte, ſondern der zweite diefes Namens war, denn ein norwegifcher Ehros 
niſt, der Alter iſt als Snorro, und Glauben verdient, Mönd Theoderich 
von Drontheim, meldet in Uebereinftimmung mit Snorro, der deutſche Kaiſer 


*) Ibid. cap. 24 und 26 flg. ©. 214 fi. 2) Vergl. GEfroͤrer, Kirch. Geſch. IL, 
1291 fig. 
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der damald Dänemark angriff, ſei Dtto, Dito’d Sohn geweien.‘) Alle 
muß man entweder an den zweiten oder an den dritten Otto denken: doch 
nit an den dritten; denn nirgends finden fi) Nachrichten, daß Otto IIL 
Waffen nad Dänemark trug, wohl aber wird dieß von Dtto II. bezeugt. 
Dietmar von Merjeburg berihtet:?) „Kaifer Otto II zog gegen die Dänen 
- zu Feld, welche fidh gegen die deutſche Oberherrſchaft empört hatten, drang 
bis Schledwig vor und erftürmte das Widlesthor (d. b. den Haupteingang 
des Danewirk).“ Aus der Stelle, an welder dieß ver Merſebuͤrger Biſchof 
erzählt, geht hervor, daß der däniiche Feldzug nicht lange vor 976 fällt. 
Lambert von Hersfeld dagegen beftimmt’) das Jahr genau, indem er meldet, 
dag Schleswig von Dtto IL 974 eingenommen ward. 

Jarl Hafon ftand alfo 974 gegen den deutjchen Kaiſer zu Felde. 
Diefes Jahr war aber, laut Snorro's Darftellung, das zweite nach Wieder 
einfegung des Jarls in Norwegen, oder, was hiemit gleichbedeutend, das 
zweite nad) Ermordung Haralds Graufell. Berner ift Graufell, Taut Snorro's 
ausdrüflichem Zeugniffet), im fünfzehnten Jahre feiner Herrichaft über Nor: 
wegen oder im fünfzehnten Jahre nad dem Tode Königs Hafon des 
Guten erfchlagen worven. Demnach · endete Hafon der Gute fiebzehn Jahre 
vor der Schlaht am Danewirf, d. h. im Jahre Chriſti 957. Weiter hat 
Hafon der Gute, abermal laut der beftimmten Angabe‘) des islaändiſchen 
Geſchichtſchreibers, 26 Jahre regiert. Seine Herrſchaft begann folglid, 931. 
Endlich regierte vor ihm Eirich Blutart ein Jahr.) Aus allem dem ergibt 
fi), daß Harald Schönhaar, der Gründer norwegischer Staatdeinheit, 930 
mit Tod abgegangen if. Auf eben dieſes Todesjahr läuft, wie oben’) 
gezeigt worden, die Berechnung des isländiſchen Priefterd Are, des Waters 
der nordiſchen Gefcichte, hinaus. Harmoniſch ftimmt alles zujammen. 

Der Drontheimer Mönd Theoderich meldet,‘) daß Jarl Hafon im 
Jahre des Kampfs am Danewirf den mit Harald abgejchloffenen Lehen: 
vertrag auflößste, d. h feinen Zind mehr an die Krone Dänemark be 
zahlte. Ungefähr Dafjelbe deutet Snorro an, indem er fagt:) „Hafon 
herrſchte ſeitdem über Norwegen, aber ohne Tribut zu entrichten, denn 
Harald hatte den ganzen Königezins erlaffen, damit Hafon die Einfünfte 
Norwegens auf den Krieg wider die Eöhne der Gunhild verwenden Fönne.“ 
Die Annahme drängt fih auf, daß die Löſung des Lehenverbandes zwiſchen 
Hafon und Harald nicht ohne Zuthun des deutſchen Kaiferd erfolgt fein 
dürfte. Denn damit der Däne gehorjam bleibe, war nöthig ihm die Flügel 
zu befchneiden, d. h. Norwegen von Dänemark zu trennen. Weiter aber 


1) De vetustis regibus norwagicis bei Langebeck scriptor. danic. V,316. *) Chronic. 
III, 4. Perg IL, 760. 2) Perg III, 63. *%) Saga af Olafi cap. 13. ©. 203. 
®) Saga Hakonar cap. 28. ibid. ©. 153. 6) Ibid. ©. 123 flg. Siehe auch oben 
©. 567. ?) ©. 566. ©) Langebeck a. a. ©. V, 317. %) Cap. 23. ©. 214. 
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deutet Snorro an, Kaiſer Otto habe beim Friedensſchluß zur Bedingung 
gemacht, daß ſammt andern Heiden im däniichen Heere auch Jarl Hafon, 
Sprößling eined dem Heidenthum ergebenen Haufe und jelbft Heide — 
fih taufen laſſe, und Solches fei denn auch gejchehen. . 

Allein Jarl Hakon brach fogleih das Taufgelübde. Enorro erzählt:‘) 
„Tobald ein günftiger Wind fich erhob, feßte er die chriftlichen Geiftlichen, 
die ihm zugewiefen worden waren, um Norwegen zu befehren, an's Lan, 
ipannte feine Segel auf und fuhr hinaus in die hohe See durch den Eyrars 
Sund (zwiſchen Schonen und Seeland hindurch), jenfeitd und dieſſeits alle 
Geftade plündernd. Als er weiter gen Dften zu den Inſeln Gothlands 
gelangte, ftieg er an's Land und brachte Ddin ein großes Opfer dar. 
Da während deſſelben Raben. aufftiegen und krächzten, rief er: Odin ift 
mir gnädig und ich werde flegreich fein. Dann ſetzte er hinüber nad) dem 
Feftland, fchiffte fein ganzes Heer aus, verbrannte dann alle Yahrzeuge 
und zog durch Oft» und Weftgothland, plündernd und heerend, hinauf nad) 
Norwegen. * | 

Warum verwüftet der Jarl mit dem Augenblide, da er aus Jütland 
abfährt, da® Gebiet des Dänenkönigs, der bis dahin fein Lehensherr ger 
weien war? Offenbar darum, weil er entichloffen ift, einen ihm wider⸗ 
wärtigen, durch fremde Uebermacht aufgezwungenen, Vertrag abzujchütteln. 
Diefer Vertrag aber bezieht fih niht auf die Verpflichtung, Tribut zu 
zahlen, denn der Königszind war ihm laut dem einftinmigen Zeugnifie 
Snorro's und des Drontheimer Mönche erlaffen worden, fondern er bes 
trifft das Chriftenthbum, deſſen Verbreitung in Norwegen Kaifer Otto bei 
den Srievensverhandlungen ausbedungen hatte. Und zwar verfehrte Kaifer 
Dtto nad Snorro’d Ausſage nicht unmittelbar mit Hafon, jondern er 
bediente fi) der Vermittlung Haralde. „Während König Harald (Schwarz⸗ 
zahn) auf der Inſel Mörs Cim Limfjord) weilte,” jagt?) Snorro, „ſchickte 
er dem Jarl Hafon Befehl zu, fi) unverzüglich bei ihm einzufinden. “Der 
Jarl kam, nun zwang ihn Harald zur Taufe. Dedgleichen wurde aud des 
Jarls Gefolge zur Taufe genöthigt. Nachdem Soldyes geichehen, wies ihm 
der König Priefter und andere gelehrte Männer mit dem Gebote zu, durch 
fie alle Einwohner Norwegens taufen zu laſſen.“ Weder der art felbft, 
noch feine Raubgefellen wollten Ehriften jein oder bleiben. 

Weiter: warum fährt der Jarl, der doch auf der Heimfehr begriffen 
ift, ftatt den natürliden Weg nad Norden oder Nordweſten einzufchlagen, 
gen Often, warum verbrennt er auf der Küſte Oſtergothlands alle jeine 
Schiffe und macht den langen und befchwerlihen Umweg durch Schweden 
nah Rorwegen? Offenbar hatten der Jarl und feine Leute, als man fie 


) Cap. 28. ©. 219. 2) Ibid. cap 27. ©. 218 fig. 
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zur Taufe aufforderte, Widerſtand geleiftet und waren nur der Gewalt 
gewichen, wie denn ja Snorro ausdrüdlid das Wort „Zwingen“ braucht, 
das ſcharf betont werden muß. Sodann folgt aus den vom islänbiichen 
Geſchichtſchreiber berichteten Umftänden, daß König Harald, weil er Treu 
bruch befürchtete, die gerade Seeftraße nad) Rorwegen, d. h. das Skager⸗Rag, 
dur jeine Flotte bewachen Tieß, um hiedurch den Jarl zu Leiftung ber 
Bürgichaften, welche jener verlangte, diefer nicht gewähren wollte, d. h. 
allem Anjcheine nah zur Stellung von Geißeln zu nöthigen. 

Aber plöglih entichlüpfte der Jarl, indem er flatt nad Norden, wie 
Harald erwartet hatte, gen Oſten fuhr, entichloffen, von DOftergothien den 
Landweg nad Norwegen einufchlagen. Begreifliher Weiſe blieb ihm 
unter diefen Berhältniffen nichts Anderes übrig, als feine Schiffe zu ver 
brennen. - Denn bätten fie die Fahrt durd das Kattegat und das Skagers 
Rag gewagt, jo würden fie vorausfichtlid, der dänischen Flotte in die Hände 
gefallen fein. Unmöglih ift e8 meines Erachtens anzınehmen, daß die 
Sage etwas jo Seltſames, wie die Verbrennung der Schiffe Hafons durch 
ihn ſelbſt, ervichtete. Dann folgt aber unwiberleglih, daß Hafon zu An 
nahme des Chriftenthums im Jahre 974 mit Gewalt genöthigt worden 
ift, und hernach feinen Schwur gebrochen hat. Je genauer man in die 
Erzählung Snorro's eindringt, deſto glaubwürdiger erfcheinen ihre Grund⸗ 
züge. Nur dad Beiwerk ift da und dort angedichteter Schmud. 

ALS Bafalle des Dänen Harald war Jarl Hakon nah Jütland bins 
übergezogen, um gegen den deutſchen Kaiſer zu fechten, als Feind deſſelben 
fehrte er wieder heim. Sollte es nicht fofort zum Kriege zwilchen Beiden 
gefommen fein? Snorro berichtet:) „als König Harald, Gorms Eohn, 
erfuhr, daß Jarl Hakon vom riftlihen Glauben wieder abgefallen fei 
und das dänijche Gebiet verwüftet habe, bot er fein Heer auf, brach in 
den vom Sarl beherrichten Theil Norwegens ein, und nahm durd Vers 
heerung des Landes Rache. Dann fegelte er nad den Solunderinfeln (vor 
der Mündung des SognesFjorde — (heut zu Tage Yndre⸗Sule und Hitre: 
Sule), und verbrannte alle Dörfer bis auf fünf. Auch Island gedachte 
er zu unterjodhen, weil die Einwohner ihn verhöhnt hatten.“ 

Im Folgenden gibt dann Enorro zu verftehen, daß nichts aus led: 
terem Zuge ward. Offenbar war die Macht Haralds zu Hein, um Hafon 
zum Gehorfam zu nöthigen; denn nicht nur deutihe Waffen hatten Dänes 
marf um jene Zeit geſchwächt, auch innerlidhe Zerwürfniffe zwiſchen Harald 
und feinem Sohne Swen zerrütteten dad Neid. Hievon an einem andern 
Orte. Dagegen ſchickte der König von Dänemarf — Snorro nennt Haralde 
Sohn Swen, eine andere Meberlieferung?) bezeichnet Harald ſelbſt als Urheber 








1) Cap. 36. ©. 227. 9) Giefebrecht, wenbifche Geſchichten I, 208. 
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— dem Norweger einen fremden ſeht gefaͤhrlichen Feind — die Joms⸗ 
wikinger — auf den Hals. 

Zum zweitenmale begegnen wir dieſer Gemeinde von Seeräubern und 
müſſen fie jet in's Auge faflen. Snorro erzählt: ) „die alten Könige Däne- 
- marks haben eine große Jarlſchaft im Wendenlande erobert, und vafelbft 
die Jomsburg, eine ftarfe Vefte, gegründet.” Daſſelbe jagt”) Saro, fügt 
aber bei, Harald Schwarzzahn fei es geweſen, der die fragliche Provinz 
unterwarf und eine Befagung in die Somsburg legte. Das Wendenland 
Snorro's und Saxo's ift das heutige Pommern und ein Theil von Mediens 
burg. Dort an der Stelle, wo die Oder in die Oſtſee ausmündet, er⸗ 
wähnt Adam von Bremen die große Handelsſtadt Jumne, deren Name 
von felbft an die Jomsburg der Sfandinavier erinnert. Spätere Ehroniften 
des Mittelalter geben ihr andere Namen. Helmold nennt’) fie mit deuts 
licher Beziehung auf Adam von Bremen, Wineta, Earo dagegen Julinum. 

Iſt nun das Jumne Adam’d und die Jomsburg der ffandinavijchen 
Sage ein und berfelbe Ort? Ja und nein! Jomsburg war die Wiege ober 
vielmehr der Afchenhaufen, aus welchem die von Adam geſchilderte Handels: 
ftadt Jumne herauswuchs. Beweis: der Scholiaft Adam's meldet,*) daß 
König Magnus von Norwegen die Stadt Jumne um 1042 hart züchtigte. 
Ganz daſſelbe erzählt‘) der Isländer Enorro, nennt jedoch die Stadt, bie 
dieſes Schikfal erfuhr, Jomsburg. Folglich waren einft — bis 1043 — die 
Jomsburg der Wilinger und das Jumne Adams ein und berfelde Drt. 
Allein König Magnus hat damald das Seeräuberneft vom Boden weg- 
gebrannt, jedoch auf den Trümmern defjelben erhob fid in kurzer Zeit die 
Handelöftadt Jumne. Die Oper, an deren Mündung fie laut Adams 
Zeugnifie lag, ftrömt befanntlich in drei Armen aus dem Haff nad) dem 
Meere, der weftlihe Ausflug heißt die Peene, der mittlere die Swine, der 
öftlihe die Diwenow. An welchem von ven breien iſt da® alte Jumne 
zu fuchen? Ohne Brage an der Ewinemündung, denn Saro erzählt: 
„König Waldemar von Dänemark fuhr in die Swine hinein und verbrannte 
die Stadt Jumne“ (Julinum). Die Handelsftadt Adams von Bremen 
erhob ſich daher allem Anfcheine nah auf verfelben Stelle, wo heut zu 
Tage Swinemünde fteht. 

Nicht ange blieb die Jomsburg unter däniſcher Hoheit. In den 
Ipäteren Jahren Haralde Schwarzahn finden wir fie als Mittelpunft 
eines unabhängigen Raubftaats, defien Bürger lauter auserlefene Wikinger 
(nad ihrem Sige Joms⸗Wikinger genannt) find, und einem felbfigewählten 


*) Saga af Magnwi cap. 25. ed. Schöning II, 29. 2) Histor. danicae lib. X. 
ed. Francof. 1576. ©. 164. °) Chronic. Slaworum I, 2. Bei Leibnig script. brunsvic. 
I, 539.  *) Scholion 57 ad gesta hammaburg. II, 74. Berk VIL, 332. 6) Liber 
IV. ©. 321 der genannten Ausgabe. 
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Häuptling oder Jarl gehorchen. Jarl der Joms⸗Wikinger war um 980 
Eigwald, Cohn Etrutharalds, der einft als Unterfönig Schonen beheridt 
hatte. Neben Eigwald genofjen einige andere fühne Seehelden, Bue und 
deſſelben Bruder Sigurd, beide aus Bornholm gebürtig, und Wagni, Bue's 
Neffe, beſonderes Anſehen. Zur Leichenfeier Strutharalds, der um jene 
Zeit geftorben war, lud der Dänenkönig die Häuptlinge der Joms⸗Wikinger 
zu ſich ein. Sie erjchienen mit 60 Schiffen. Ein Gelage wurde veranftaltet, 
bei dem die Becher unaufhörlich freisten. Als die Gäfte trunfen waren, 
reizte der König den Jarl Sigwald, mit einem hohen Schwure zu geloben, 
daß er innerhalb einer kurzen Frift Hafon von Norwegen entweder um: 
bringen over’ aus feinem Reiche verjagen werde. Die andern anmwelenden 
Wifinger, Thorfel, Sigwalds Bruder, Bue, Sigurd, Wagni, fchwuren 
gleihfalls, Theil an dem norwegischen Zuge zu nehmen. Nüchtern gewors 
den mußten fie ihr Wort halten. Bielleiht war es des Dänen geheime 
Abficht, Beide, den Norweger Jarl und die Joms⸗Wikinger, durch gegen 
feitigen Kampf aufzureiben. " 

Nah einiger Zeit fammelten die Joms⸗Wikinger ihre Seemacht im 
Limfjord, alfo in einem dänifhen Binnengewäfler, und fuhren mit 60 Dr 
logichiffen hinüber nach ver norwegifchen Küfte von Rogaland. Sogleich 
rüdten ihnen der alte Jarl Hafon und fein mit einer Kebfe erzeugter 
Sohn‘) Eirih, Jarl in Raumarife, kühn und tapfer wie der Vater, mit 
ihrer Flotte entgegen. Es fam zu einer mörberiihen Seeſchlacht, in wel 
cher die Norweger zulegt fiegten. Sigwald, Hauptmann der Räuber, wandte 
fein Schiff und floh, das erfte Beilpiel gebend, daß ein Joms-Wikinger 
dem Beinde den Rüden kehrte. Bue aber kämpfte wie ein Rafender fort, 
und als er fah, daß er übermannt werden würde, ftürzte er fich unter dem 
Rufe: Ihr Wikinger mir nah! in die See. Biele folgten feinem Bei 
jpiele. Wagni mit 30 Mann wurde gefangen, gefeflelt und dann and Land 
gebracht. Der alte Hafon gab Befehl, einem nad) dem andern den Hals 
abzufchneiden. Die, an weldhe Die Reihe Fam, bewiejen den größten Trotz. 
Nachdem 18 geföpft waren, bat Eirich, Hakons Eohn, faft wider ven Wil 
len des Vaters, 12 108. ?) 

Sigwald fcheint nach der Flucht aus der Seeſchlacht gegen Jarl Hus 
fon abgejegt worden zu fein. Ein anderer Häuptling fteht ſeitdem an ber 
pipe des Raubftantes der Jomsburg, ein Häuptling, den wir oben’) bei 
anderer Gelegenheit kennen lernten und der in der jpäteren jfandinavijchen 
Sagengeſchichte eine glänzende Rolle fpielt. Snorro erwähnt?) einen An 





1) Saga af Haraldi Grafeld cap. 8. Schöning 176 unten. ?) Saga af Olaf 
cap. 38—46. ibid. ©. 229 unten flg. 2) ©. 488. %) 9. a. O. Schöning I, 
©. 229 unten. 
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führer der Joms⸗Wikinger Palnatode, der dem Sohne Haralde Schwarzzahn, 
Swen Gabelbart, den eigenen Vater ftürzen half. Daß der Bremer Adam 
wenigftens von dem Geſchlechte Palnatocke's einige Kunde hatte, jchließe ich 
aus der Bergleihung zweier Stellen der Kirchengeichichte des Nordens und 
der dänischen Geſchichte Saxo's. Letzterer ſpricht) von einem Älteren Tode, 
der aus der Provinz Jumne ftammte. Der Scholiaft Adams aber berich 
tet,) Odinkar, Biſchof von Ripe, der um 1000 blühte, fei ein Sohn des 
Wendlaändiſchen Herzogs Tode geweien und habe von feinem Vater den 
dritten Theil ded Wendlandes geerbt. Der Boden, auf dem die Joms⸗ 
burg ftand, wird von den Sfandinaven, wie wir wiflen, mit dem Namen 
Wendland bezeichnet. 

Sollte Opdinfar nicht ein Sprößling des alten im Wendland anges 
jeffenen Geſchlechts der Tode und vielleicht ein Sohn des Wikinger Häupts 
lings Palnatode gewelen fein? Die Zeit, der Ort und auch der große 
Reichthum, den Odinkar vom Vater erbte, trifft zu. Sodann darf man 
ſich keineswegs daran ftoßen, daß ein Bilchof aus der Familie eines das 
Ehriftenthum tödtlih haſſenden Wikinger Häuptling hervorging. Die 
muthigften Verfündiger ded Kreuzes im Norden find früher feibft Corfaren 
oder Söhne von jolhen geweſen. Daß Odinfar nicht für den Beruf, dem 
er nachher ſich weihte, erzogen warb, beweist fein dem Heidenthum ent- 
nommener Name. 

Die nordiſchen Alterthumsforicher behaupten,*) Palnatocke habe eigent- 
lich Tode geheißen und der zufammengejegte Name fei dadurd entflanden, 
daß man dem Namen des Häuptlings den jeined Vaters Palna beifügte. 
Die Joms⸗Wikinger Saga feiert Palnatocke als Urheber von eigenthüms 
lichen Gefegen, die er dem Raubftaate von Jomsburg gegeben habe. %ol: 
gendes*) find die Grundzüge derjelben: „Niemand wird unter die Joms⸗ 
MWifinger aufgenommen, der mehr als 50, weniger als 18 Jahre zählt; 
ausgeftoßen werden alle, die vor Feinden fliehen, welche nicht befier be⸗ 
waffnet, oder an Zahl überlegen find, ebenfo die, welche wider die Geſetze 
handeln. Jeder Genoſſe des Bundes ift verpflichtet, für erfchlagene Mits 
glieder Blutrache zu üben. Ward einer aufgenommen, von dem fi fpäter 
ergibt, daß er vor dem Eintritt in den Bund den Anverwandten eines 
Mitglieds erſchlug, ſo hat PBalnatode zu enticheiven, ob er bleiben darf 
ober weihen muß. Alle Kriegsbeute ift gemeinfam, wer etwas für fidh 
behält, unterliegt der Ausftoßung. Niemand darf zaghafte Worte reden 
oder nachtheilige Gerüchte verbreiten. Ohne Einwilligung des Hauptmanne 


1) Toki jumensi provincia ortus. Frankfurter Ausgabe des Saro vom Jahre 1576 
6.130 oben. ?) Ad hammaburg. gesta II, 47. schol. 37. Perk VII, 323. 9 Lange- 
beck script. danic. I, 53 Note k. %) Bezüglich der Zeugnifle verweife ich auf Gieſe⸗ 
brecht, wenbifche Geſchichten I, 221 flg. und Dahlmann, Gefchichte Dänemarks I, 87. 
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Palnatode ſoll Nichts in der Burg geſchehen. Keiner unterſtehe ſich, ein 
Weib in die Jomsburg einzuführen, oder ohne Palnatode’8 Urlaub länger 
als drei Nächte wegzubleiben.“ Lebtere Beftimmung hat Zweifel erregt; 
ih bin anderer Meinung und fehe in diefem Statut einen Beweis für die 
Wahrhaftigkeit der Sage. Bei dem wilden Leben, dem ſich das Räuber: 
volf ergab, hätte die Anmwejenheit von Weibern in der Burg ewige Hän- 
del erregt. Sie mußten alfo ferne gehalten werben. Draußen aber hatten 
die Joms⸗Wikinger Weiber genug. Daß PBalnatode und feine Geſellen 
das Ehriftenthum haften, lag in der Natur der Sache und wurbe oben‘) 
nachgewiefen. Diefer Haß hat das Raubneſt überlebt, er dauerte in der 
Stadt Jumne fort, die auf den Trümmern der Burg erftand. 

Kehren wir nun zu Jarl Hakon zurüd. Durch die Verwicklungen, 
die oben befchrieben worden, zur Herrſchaft über Norwegen gelangt, konnte 
er faum anders, als die von feinen Vorgängern, Hafon dem Guten und 
den Eöhnen Eirichs Blutart, gepflanzten Anfänge des Ehriftenthums vers 
folgen. Denn nur Anſchluß an die heidniſche Parthei bot ihm Rüdhalt. 
Zarl Hafon muß die vorhandenen Kirchen zerftört haben, denn fein Rad: 
folger Dlaf, Trygwe's Sohn, fand feinen Grund mehr vor, auf dem er 
fortzubauen vermodht hätte: er führte Alles neu auf. Mönd Theoderich 
von Drontheim berichtet: ) „nachdem Hafon der Böfe im Reiche befeftigt 
war, hub er an, fi zum Beſchützer des teuflifhen Dienftes aufzuwerfen 
und brachte den Göttern häufige Opfer dar.“ Snorro führt”) ſogar — 
jedoch nur ald Gerüht — an, Hafon habe beim Anzuge der Joms-Wikin⸗ 
ger, um die Gunft der Götter zu gewinnen, feinen eigenen Sohn Erling 
ald Opfer geichladhtet. 

Nah Zurüdtreibung der Joms⸗Wikinger griff ihn lange Zeit fein 
auswärtiger Feind mehr an und aud im Innern herrichte Ruhe. Snorro 
jagt: „ganz Norwegen hatte fih Hakon unterworfen, 16 Landfchaften und 
16 Jarle gehorchten ihm.” Da Hafon bei der Einjegung durch Harald 
Schwarzahn nur. mit 8 Provinzen belehnt worden war, fo folgt, daß er 
jeitvem jein Gebiet vergrößert hatte. Ueber die Art, wie dieß zuging, gibt 
Snorro einigen Aufihluß. Erinnern wir und, daß um 972 der Dänen 
könig EC hwarzzahn zu gleicher Zeit, da er den Jarl Hafon mit jenen adıt 
Landſchaften belehnte, den Enkel Schönhaars, Harald Grändfe zum Unter: 
fönig von Weftfold und einem benachbarten Gebiete beftellt bat. Diejer 
Harald, der Grönländer, war vermählt mit Afta, der Tochter des Häupts 
lings Gudbrand, und machte von Zeit zu Zeit Raubfahrten ins baltiſche 
Meer, um fein Gut zu mehren. 


ı) ©. 488. 2) Langebeck V, 317. 2) Saga af Olafi cap. 47 ©. 241 unten. 
%) Ibid. cap. 50 ©. 245. 
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Eines Sommers fam er auf einem folden Zuge nah Schweden, 
traf dort mit Sigrid, der Wittwe oder der verftoßenen Gemahlin des 
ſchwediſchen Königs Eirichs des Siegreihen zufammen, ward glänzend von 
ihr bewirthet und verfiel nun auf den Gedanken, die Wittwe zu heirathen, 
damit das große Vermögen, das fie bejaß, ihm zu Theil werde. Sigrid 
wies jedoch feinen Antrag zurüd, indem fie ihm zu Gemüthe führte, daß 
er ja bereit vermäblt ſei. Harald zog Fleinlaut ab, kam aber im nädı« 
fin Jahre wieder und erneuerte feine Bewerbung. Noch ein anderer 
Freyer befand ſich damals im Haufe der Schwerin. Eines Abends machte 
Sigrid Beide fammt den Leibwächtern, welche fie mitgebracht hatten, truns 
fen, wies ihnen ein altes hölgernes Gemach zum Sclaflanl an und ließ 
des Nachts daſſelbe anzünven, fo daß alle zufammen verbrannten. „Seht 
werben,” jprad') Sigrid, „Feine jolhe Zaunfönige mehr fommen, um mid 
mit Heirathöanträgen zu beläftigen.” Aus der Ehe Harald Gränsfe mit 
Afta blieb ein unmündiger Knabe zurüd, der in der nordiichen Waſſerweihe 
den Namen Dlaf empfing und bei feinem Großvater Gudbrand erzogen 
wurde.) Das Gebiet Gränsfe’8 aber, fo wie das der noch Fleineren 
Häuptlinge, die neben Jarl Hafon und Gränske von Haralt Schwarzzahn 
belehnt worden waren, muß in die Hände Hafond übergegangen fein. 

So glänzend die Lage des Oberjarld von Korwegen — den Königss 
titel hat er, ſcheint es, nicht geführt, — fich geftaltete, nahte doch feine 
Laufbahn einem gewaltfamen Ende. Snorro fährt) nad) den oben anges 
zogenen Sägen fort: „Io lange Jarl Hafon regierte, gediehen die Aerndten, 
und die Einwohner Norwegens genoſſen innerlichen Frieden, aber in dem 
Maße, da er älter wurde, begann er wilder MWolluft zu fröhnen, nahm 
die Töchter der angefehenften Männer des Landes weg, mißbraudte fie 
und fchidte die Entehrten nah Haufe. Dieſes Berfahren erregte große 
Unzufriedenheit allenthalben." Ein Mann, der durch feine Geburt zur Herr: 
fchaft über Norwegen berechtigt war, Urenfel Haralds Schönhaar, benüpte 
die Mißftimmung der Norweger. 


1) Ibid. cap. 48 und 29. ©. 242 fig. 3) Idid. 245 unten flg. 
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Dwölftes Capitel, 


Olaf Trygwe's Sohn zieht wider Hafon, Sigurds Sohn, nad Rorwegen. Geſchichte 
feiner Iugend. Nachdem er als Seekoͤnig ſich einen gefürchteten Namen gemadit, 
geräth er in Verbindung mit Biſchof Elpheg von Winchefler und dem engliſchen 
König Aethelred. Beide unterflügen ihn mit großen Summen, unter ber Bebingung, 
daß er die Kirche in Norwegen aufrichte, den Odinsdienſt und den Geeraub im 
ffandinavifchen Norden nieberfchlage. Beweis, daß bieß das einzige Mittel war — 
um Gngland zu reiten. Hakon wird erfchlagen, noch ehe Olaf Trygweſon im 
Herbſte 995 an Norwegens Küfte landet. Dlaf bemäcdhtigt ſich der Herrfchaft, ver: 
treibt Hakons Soͤhne, Eirih und Swen, rottet das Heidentfum mit Gewalt aus, 
zerfiört die Goͤtzentempel, erbaut mit englifchem Geld Kriegefchiffe von einer Größe, 
wie fie der Norden bis dahin nicht gefehen,, gründet einen Handelshafen, bringt bie 
Jomsburg durch eine Heirath in feine Gewalt, und rüftet fi) zu einem allgemeinen 
Schlag wider das nordifche Piratenwefen. Nun verbünden fich die Könige Dlaf 
von Schweden, genannt der Schoosfänig, Swen von Dänemark, und Girich Hafens 
Sohn gegen ihn. Seeſchlacht bei Swold, im Herbfle 1000; Dlaf Trygwe's Sohn 
unterliegt und flürzt fich ins Meer. Innerer Zufammenhang der volitiſchen Raß⸗ 
regeln, die er getroffen. Die drei verbündeten Fürſten vertheilen Norwegen unter 
fit. Jahr Chriſti 995 bis zum Spaͤtherbſt 1000. 


Wir müffen und jet nah Dlaf Trygwe's Sohn umfehen, deſſen 
Flucht nah dem Gardareich over Rußland ich oben erzählte. Romanhaft 
ift der Bericht Enorro’d über die Jugenvabentheuer dieſes Helden und 
theilweife mit Einzelnheiten ausgeſchmückt, deren Unmöglichfeit man aus der 
Zeitrehnung nachweiſen kann. Sch begnüge mid, das, was mir glaub 
würdig oder wichtig fcheint, hervorzuheben. Die efthnifhen Seeräuber, 
die das Schiff faperten, auf dem Dlaf mit feiner Mutter nah dem Gar: 
darife, d.h. nah dem Staat von Nowgorod reifen wollte, hatten ihn, wie 
ich früher fagte, um den Werth eined Geisbocks, an einen Efthen, Namend 
Klerfer, und dieſer hinwiederum hatte ihn um den Werth eines feiertäg- 
lihen Gewand an einen andern Efthen Namend Read verkauft. Drei 
Jahre war Dlaf alt, ald er nah Eithland Fam, und ſechs Jahre blieb 
er, wie ein Kind des Haufed gehalten, in der Familie des Read. Da 
fam einft Sigurd, Olafs mütterliher Oheim, ald Bevollmächtigter des 
Großfürften Wladimir von Holmgard, d. b. von Nowgorod nad Efthland, 
um den Königszind einzutreiben, ſah den bilpfchönen Knaben, fragte ihn 
nach feiner Herkunft, und erfannte, als der Knabe feinen Vater Trygwe, 
feinen Großvater Dlaf, feine Mutter Aftriva nannte, und die Schidfale er 
zählte, deren Opfer er geworben war, fogleidh, daß er einen Neffen vor fid 
habe. Jarl Sigurd forderte den Knaben auf, ihn zu feinem Herm Reas 
zu führen, faufte ihm denfelben ab und nahm ihn mit fi nad) Holmgar, 
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wo er den Knaben gut hielt, doch ohne ihm zu entveden, daß er fein 
Oheim ſei.) 

Eines Tags weilte Olaf auf dem Markte zu Holmgard und ſah unter 
der Menge, die ab⸗ und zuging, den Seeräuber, ber ihn gekapert hatte. 
Dei diefem Anblid wallte dad Blut feiner Ahnen in dem neunjährigen 
Knaben auf. Mit dem Fleinen Beile, das er in der Hand trug, ftürzte 
er auf den Korfaren los und fchlug ihn dergeftalt auf den Schäbel, daß 
der Räuber todt nieverfiel. Durch dieſen Mord gerieth Olaf ſelbſt in drin, 
gende Lebensgefahr. „Denn in Holmgard,“ jagt Snorro, „wurde ber 
Landfrieden fo unerbittlic ftreng aufrecht erhalten, daß jeber, ver einen 
Andern ohne Geheiß der Obrigfeit töbtete, fterben mußte.” Der Knabe 
entfloh nad vollbradhter That eilig in die Wohnung Eigurds, aber bie 
Menge Derer, welche Zeugen ded Mordes geweſen, eilte ihm nad und ale 
fie erfuhr, daß der Thäter einem Herrn des Hofes angehöre, forderte fie 
trogig feine Beftrafung. Die Leibwahe des Gropfürften trat unter das 
Gewehr — die Waräger Nowgorods — und Gefahr drohte, daß es zu 
einem Kampfe zwiſchen ihnen und dem gereizten Haufen fomme. Da ers 
ſchien der Großfürft und gebot Ruhe. 

Sigurd mußte etwas für feinen Neffen thun, oder Dlaf endete unter ver 
Hand des Henkers. Enorro fährt”) fort: „ein weiteres Geſetz beftand in 
Gardareih des Inhalts, daß Abkömmlinge königlichen Geblüts nur mit 
befonderer Erlaubniß des Großfürften dafelbft weilen dürften. Nichts blieb 
dem Oheime Dlafs übrig, ald Schidjale und Abfunft ded Knaben fammt 
dem Grunde, warım er den Seeräuber erihlug, den Herrihern zu ent: 
hüllen. Sigurd wandte fi an die Großfürftin und gewann fie; die Groß: 
fürftin aber beiwog ihren Gemahl, Gnade für Recht ergehen zu laſſen. Die 
Großfürftin zahlte auh das MWehrgeld für den begangenen Mord, Dlaf 
aber warb fofort unter dad Hofgefinde aufgenommen und blieb im Haus: 
dienfte der Großfürftin 9 Jahre, bis er 18 Jahre zählte.” Snorro fügt 
bei: „Dlaf wuchs heran zum fchönften aller Normannen feiner Zeit, dabei 
war er überaus fräftig und in allen ritterlihen Künften und Uebungen 
Meiſter.“ 

Ich halte die von Snorro erwähnten Geſetze für wahr. Sie zeugen 
von dem finanziellen Geift, welchen die älteren Einrichtungen ded Garda: 
reih8 athmen. Damit der Handel und namentlich einer der gewinnreidhs 
ften Zweige, der Sklavenhandel, blühe, ftellte das Geſetz, wie alle Auslän- 
der, fo auch die Seeräuber unter Königsſchutz: Feiner durfte für Verbrechen, 
die er außerhalb der Gränzen ded Reihe an Nichtruffen verübt hatte, bes 
langt werden. Andererſeits fannten die Großfürften, jelbft Abkömmlinge 


1) Ibid. cap. 5—7. ©. 192 fig. !) Ibid. cap. 7. ©. 194 fig. 
Gfrorer, Babfl Sregorius vor. Bd. I. 38 
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von Warägern, die Ehrfucht der normannifchen Häuptlinge fo gut, daß fie 
ed angemefjen fanden, zu verordnen, fein Sprößling eines normanniſchen 
Königsgeichlechtes folle ohne befondere Erlaubniß des herrfchenden Hauſes 
im Garvareihe weilen. Die andern Einzelnheiten der Erzählung Snorro’s 
ſtimmen gut zu der beglaubigten Geſchichte. Seit 972 Herrfchte‘) zu Row: 
gorod als unabhängiger Theilfürft Wladimir, Swätoslaw's J. Sohn. Diet 
Trygwe's Sohn ift, wie ich oben zeigte, um 965 geboren; kam er als 
Hjähriger Knabe nah Nowgorod, fo folgt, daß der Großfürft, den er don 
traf, Wladimir war. Zugleich fieht man, daß das Wort Holmgard, mit 
welchem Snorro den Wohnfig des Großfürften Wladimir bezeichnet, einer 
der verfchiedenen ſtandinaviſchen Namen für Nowgorod ifl. Ich habe oben?) 
gezeigt, daß von andern Rormannen Rowgorod aud die Benennung Oſtro⸗ 
gard erhielt. 

„Die Gunſt, welche der Jüngling Dlaf bei der Großfürftin genoß,“ 
fährt”) Snorro fort, „erregte allmählig Neid unter den Ruſſen, welche ihn 
deßhalb beim Großfürſten verläumbeten. Dlaf begehrte feinen Abſchied, 
warb mit dem Geld, das er erfpart hatte, Epießgejellen und warb Eee 
fönig Cd. h. Häuptling eines Raubſchiffes), mit weldhem er im baltiichen 
Meere zu „heeren“ begann” inem fo ſchönen Helden durfte e8 an einer 
vornehmen Liebjchaft nicht fehlen, denn die ſtandinaviſchen Sagenfcreiber, 
deren Berichte zuweilen Snorro benüßte, find gleich den neuern Romanzen- 
Dichtern überzeugt, daß den Reizen eines norbiihen Wifingers feine Für: 
ftentochter widerftehe. Olaf kommt von Bornholm aus, das er zum Aus 
gangspunkt feiner erften Raubzüge gewählt, hinüber nach dem Wendenlande, 
fieht dort die Königin Geira, Tochter des Wendenfürften Burislaf (unter 
welhem Namen ver Pole Boleslam Ehrobry, der allerdings Pommern 
beherrihte — nur um 20 Jahre fpäter — verftedt zu fein ſcheint). Eos 
gleich verliebt fih die Wendin in den fchönen Wilinger und reicht ihm 
ihre Hand. Mit feinem Schwiegervater Burislaf, der ein Vaſall des 
deutjchen Kaiferd Dtto II. fein fol, zieht Dlaf an den Danewirf und hilft 
Harald Schwarzzahn befiegen. 

Das Klingt alles recht |hön, nur war Dlaf zur Zeit des Treffend 
am Danewirf ein neunjähriger Knabe und befand fi um dieſe Zeit laut 
den eigenen Angaben Snorro’d im Gardareich. Nah drei Jahren ftart 
Geira — und nun ſchien dad MWendenland dem Wittwer zu eng, er wart 
wieder Wifinger Häuptling, plünderte die Küften Sachſens, Frieslands, 
Frankreichs, Irlands, Englands und fam auf diefen Zügen nady den Elli: 
infeln, die gegenüber der Südweſtküſte Englands liegen. Hier geibah 


) Karamfin I, 158 vergl. mit ibid. I, 145. 2) ©. 458. 2) Cap. 21. 22. 
25. 26. 
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vas, was enticheinenden Einfluß auf die fpäteren Schidjale Olafs übte: 
ließ fi taufen, befannte Jeſum Chriſtum. 

Snorro fagt,‘) ein Heiliger Einfiebler, der die Gabe der Weiffagung 
aß und dem Wikinger künftige Größe vorausverfündigte, habe ihn zu 
fem Schritt bewogen. Die Taufe Olafs ift Thatfache, auch möchte ich 
bt bezweifeln, daß er mit einem chriftlichen Cleriker außerorbentlicher Art 
iammentraf, der den Wilinger auf andere Wege brachte. Das Ser 
ubergewerbe gab darum Dlaf vorerft nicht auf, und Snorro berichtet aus 
fem Anlaß einen Borfall, dem der Wahrheit Sigel aufgerrüdt if. Auf 
ıem Raubzuge, den Dlaf nah Irland antrat, trieben feine Leute eine 
aſſe Vieh gegen den Strand zufammen. Ein Bauer fam daher und 
t den Wifinger Häuptling, er möchte ihm feine Kühe zurüdgeben. 
hend ſagte Dlaf, du folft fie haben, wenn du fie aus dem Haufen her, 
Sfindeft und beweifeft, daß fie die deinigen find. Zugleich gebot er feinen 
aten, nicht ftehen zu bleiben, fondern dad Vieh rajch weiter zu treiben. 
7 Bauer hatte einen großen Hund bei fi, dem pfiff er, worauf ber 
ind in die Heerde hineinrannte, und in kurzem genau fo viele Rinder 
ausholte, ald der Bauer für die feinigen erflärt hatte, auch waren alle 
t den vom Bauer vorher bejchriebenen Zeichen verfehen. Seinem Worte 
reu überließ Dlaf die Rinder dem Bauer, tauchte ihm aber den Hund 

: einen goldenen Ring ab. „Der Hund,” fagt”) Snorro, „bieß Wigt 
d war aller Hunde befter, auch hat ihn Dlaf ſeitdem lange Zeit bes 
(ten. “ 

Indeß war durch die norbifchen Lande der Ruf von den Thaten des 
ꝛekönigs erflungen, und obgleih Dlaf, aus Furcht vor möglichen Nach⸗ 
Nungen Hakons, den falihen Namen Ale angenommen hatte und fidh 
* einen gebornen Gardariker ausgab, fchöpfte doch der norwegijche Ober; 
1 Verdacht, daß der Wikinger, von dem dad Gerücht fo viel Rühmliches 
fündigte, Diaf, Trygwe's Sohn, fein und ihm gefährlich werben könnte. ®) 

ſchickte deßhalb einen feiner Vertrauten, Thorer Klade, ab, der theild 

) Kauffahrer, theils als Räuber, dic :imliegenden Meerlänver genau kennen 
ernt hatte. Als Kaufmann verkleidet reiste Thorer nach Dublin und 
‚ dort Erfundigungen über Ale ein“ Bald traf er felbft mit dem Sees 
ıige zufammen und wollte ihn ausforfchen, aber Olafs Weſen machte 
hen Einprud auf den Kundichafter, daß er feiner Verpflichtungen gegen 
ı Zarl Hafon vergaß, und als ihm Dlaf feine wahre Abkunft enthüllt 
te, feine Hülfe zur Eroberung Norwegens und zur Vertreibung des 
rt8 verbieß. 

Sofort fuhr Dlaf mit fünf Schiffen nad Norwegen ab; unterwegs 


) Cap. 32. ©. 223. Cap. 35. 5 Did. cap. 81 -62. ©. 246 fig. 
38° 
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Iandete er auf den Orfneyinfeln und begann dort, laut Snorro’s Erzählung, 
das große Werf, das er nachher in feinem heimathlichen Reiche durchge⸗ 
führt hat: „er berief den Jarl der genannten Snfeln, Sigurd, Ludwigs 
Sohn, zu fih und ſprach: wähle zwiſchen chriftliher Taufe oder augenblid⸗ 
lihem Tode, auch die andern Einwohner müflen Ehriften werden, ober ih 
verheere ihre Beflgungen mit Feuer und Schwert. Sigurd wählte die Taufe 
und fhwur, nachdem er fie empfangen, dem Seefönige den Xeheneid, and 
die übrigen Infulaner wurden Ehriften.“ 

Aus dem lesten Theile des von Enorro erftatteten Berichts erhellt, 
daß Dlaf nicht bloß, wie der Isländische Gefchichtichreiber will, als Er 
oberer, fondern zugleich mit einer andern Sendung nad) feinem Heimat) 
lande aufgebrodhen if. Glücklicherweiſe fann man die Lücken feiner Dar 
ſtellung durch andere, völlig fihere, Quellen ergänzen. Die engliſchen 
Ehronifen melden: ') „im Jahre 993 fuhr der Seefönig Analaf die Themie 
weit über London hinauf und verhrerte dad Land bis Etained an ber 
Gränze von Mipdlefer. Im folgenden Jahre erihien er an Mariä Geburt 
(8. Sept. 994) abermal vor London, ward aber dur die Bürgerſchaft m 
rüdgetrieben. Nun landete die feindliche Flotte da und dort auf den Küften 
von Efier, Suffer, Kent, Hampihire, fengte, raubte, mordete. Nachdem 
das Küftenland ausgeplündert war, beftiegen die Wikinger Roſſe, ſchweiften 
im Binnenland umber und begingen zahllofe Frevel. Rathlos, von feinen 
ungetreuen Vaſallen im Stiche gelaffen, knüpfte der angeljächfifche König 
Unterhandlungen mit Analaf an. In Folge verfelben führte der Bilder 
Elfeg von Wincefter den Häuptling, nachdem vorher Geißeln für jeine 
Sicherheit geftellt worbden waren, zum Könige von England Aethelred in 
deffen Stadt Andover. Dort angefommen, ward Analaf vom Bilchofe Elfeg 
gefirmt, vom Könige Aethelred an Kindesftatt angenommen und mit Ge 
ſchenken überhäuft. Analaf verfprah, als er im folgenden Sommer nad 
Norwegen heimfehrte, nie mehr England feindlich zu behandeln, und er bat 
Wort gehalten." Noch fügen die Ehroniften bei, daß in Folge des abge 
Ichloffenen Vertrags Analaf die für jene Zeit unermeßliche Brandichagunge: 
ſumme von 16,000 Pfund Silbers erhielt, zu welcher ganz England beis 
gefteuert habe. 

Diefe wichtigen Nachrichten bedürfen der Erläuterung. Was erftlic 
den Namen Analaf betrifft, fo ift zu bemerfen, daß eine Münze?) — die 
ältefte norwegiihen Gepräge — auf und fam, melde auf der Borderfeite 
den Kopf Dlafd mit der Umſchrift Onlaf rex Nor., auf der Kebrfeite dat 


_— t— 





') Die Beweife bei Turner history of Anglosaxons, London 1836 II, 310, oder 


Zappenberg I, 426 fig. 2) Münter, Kirch. Geſch. von Dänemark und Mormegen I. 
491, wo fie abgebildet ifl. 
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ort crux trägt. Der Rame ded Königs iſt aljo Onlaf ausgeiprochen 
reden, ungefähr fo wie ihn die engliihen Ehroniften nennen. Nun zur 
ıhe. Der große engliiche Staatsmann, Erzbiichof Dunſtan von Ganters 
9. hat im 2. Drittel des 10. Jahrhunderts fein Vaterland hauptſächlich 
yurh emporgebradht, daß er den widerfpenftigen Adel unter dad Joch 
Krone beugte, und mit allen menjchenmöglihen Mitteln zur Unter 
rfung unter die Gelege nöthigte. 

Nachdem er geftorben war, verweigerten die Thane Englands, wüthend 
über, daß fie dem mit der Krone verbündeten Clerus gehorchen jollten, 
) glühend von Gier, diejelbe Rolle zu jpielen, die ihre Standesgenoſſen 
Sranfreih durdhgejegt hatten, in Deutichland verfuchten, d. h. unab⸗ 
igige Gaufönige zu werden — fie verweigerten fage ih — dem Landes» 
ig Aethelred ihren Beiftand und fpielten mit fremden Räubern zufammen. 
e ruchloje Unbotmäßigfeit diefer Menfchen war der Hebel, der auf Eng⸗ 
d einen humdertjährigen Zeitraum vol Schande und Erniedrigung wälgte. 
e find daran Schuld, daß eine Handvoll norbiicher Abentheurer das 
ih von einem Ende zum andern ausplündern konnte. Wir befiten aus 
er Zeit eine Predigt des engliichen Erzbiſchofs ) MWulfftan von Port, 
weldyer er feine Landsleute „PBrieftermörder und Kirchenräuber“ jchilt, 
d behauptet, daß von dieſer unfeligen Feinpfchaft alles Unglück Englands 
rühre. 

Das Unheil war gejchehen, feit Jahren ftanden die Wikinger im Lande. 
a8 jollte man thun? Biſchof Elfeg von Winchefter, gebildet in Dunftans 
bule, erfannte, daß England nur dann gerettet werden möge, wenn es 
änge, vor Allem die auswärtige Quelle des Uebel zu verftopfen. Dieſe 
elle war das Heidenthum im Norden. So lange ed dort Verehrer 
ind gab, ftrömten flets Wifinger aus, um die umliegenden Reiche, 
nentlih das zerrüttete England, zu plündern. Nur Einführung des 
riſtenthums daſelbſt konnte diefen Greuel abwenden, und zwar mußte der 
fang mit Norwegen, als dem nächſten der jfandinavifchen Länder und 
lei) demjenigen, das die fühnften Räuber ausſendete, gemacht werben. 
dieſem Zwede aber war der Beiſtand eines großen gefürdteten Häupts 
38 aus Odins Blute unumgänglid nöthig. 

Dlaf, Trygwe's Sohn, muß ein hochgefinnter Mann geweſen jein, 
(her begriff, daß es unendlich ruhmvoller und edler fei, in Jeſu Ehrifti 
enfte für die höchften Zwecke der Menichheit zu wirken, al& die Welt mit 
n Ruf der Thaten eined Wifingers zu erfüllen. König Aethelred ober 
(mehr Biſchof Elfeg von Windhefter trat mit Dlaf in Unterhandlung und 
dem Häuptlinge eine, wie ich ſchon bemerkte, für jene Zeiten große 


— — in ann — 
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Summe, wenn er fih verpflihten würde, den Norden für die Kirche zu 
erobern. Obgleich die Quellen fchweigen, bin ich überzeugt, daß die 16,000 
Pfund Silberd nicht auf einmal bezahlt, ſondern in feſtgeſetzten Sriften dem 
Seelönige nad Norwegen zugeichidt wurden. Meine Gründe find: Carl 
der Kahle hat in den Jahren 866 und 877 alle Kräfte des Reiches Reufter 
angeftrengt, um das einemal 4000, das anderemal 5000 ‘Pfund Silber 
aufzubringen.) Immerhin mag die Maffe der umlaufenden edlen Metalle 
in dem Jahrhundert von 877 bis 994 geftiegen fein, aber andererfeitd iſt 
zu bevenfen, daß England jchon vor 994 fürchterliche Verlufte, theild durch 
Näubereien, theils durch Brandichagungen, erlitten hatte.” 

Ich glaube deßhalb nicht, daß England im Stande war, auf einmal 
die 16,000 Pfund zu zahlen. Fürs Zweite forderte alltägliche Vorſicht, 
dem Normannen nicht jogleih die ganze Summe in die Hand zu geben; 
denn fonft hatte ja Nethelred gar feine Sicherheit dafür, daß Olaf feiner: 
ſeits Wort halte. Nie ift eine große Summe befjer angewendet worben, 
als die damalige Brandſchatzung. Wäre Dlaf am Leben geblieben, jo 
würde England nicht in die Hände Kanuts und feiner daäniſchen Raubge⸗ 
ſellen gefallen jein. 

Meberdieß orbneten Yethelred und Elfeg dem Normannen Männer bei, 
welche feine Treue überwacdten und ihm bei dem großen Werfe halfen. 
Adam von Bremen meldet:”) „laut Nachrichten, die mir zufamen, zogen 
damals Biſchöfe und Presbyter von England aus, um das Evangelium 
in Rormegen zu verkünden. Diejelben follen Dlaf und die übrigen Nor: 
weger getauft haben, der voruchmfte aber unter dieſen Biſchöfen, jagt man, 
jei Johannes geweſen.“ An einer andern Stelle berichtet ) der Bremer 
Ehronift: „zuerft Fam nach Norwegen Biſchof Johannes aus England, ver 
den König befehrte und das Volk taufte. Ihm folgte Biſchof Grimfil und 
als dritter Biſchof Eigafried, der aud in Schweden gepredigt hat.“ Adam 
irrt theilweife: Dlaf ift nicht in Norwegen, aud nicht in England, jondern 
auf den Scillyinjeln getauft worden, weßhalb auch die oben erwähnten 
Ehronijten ausjagen, daß Biſchof Elfeg den Norinannen nicht taufte, jondern 
firmte. Bekanntlich jest Firmung die Taufe voraus. Snorro erwähnt‘) 
einen Biſchof Sigurd, Der den König Olaf auf Belchrungsreifen begleitete. 
Bon eben Diefem Sigurd jagt‘) der Drontheimer Mönch Theoderich, Olaf 
habe ihn auf der Fahrt aus England nah Norwegen mit fih genommen 

Auch Adams Worte find fo geftellt, daß fie ungezwungen die Deutung 





2) Gfrörer, Carolinger II, 162 fig. ?) Kurz nad) dem Regierungsantritt Aethel 
reds — 980 — begannen die Raubzüge der Wilinger. Lappenberg, Gefchichte Englande 
IL, 419. 3?) Gesta hammab. II, 35. Berg VII, 319. *) Descript. Aquil. cap. 33. 
ibid. 383, °) Saga af Olafı cap. 8%. Scöning I, 283. 6) De regibus norss- 
gieis cap. 8. bei Langebed scriptor. danic. V, 318. 
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zulaffen, Johann und die andern erwähnten Geiftlihen aus England jeien 
dem Seelönige auf der Eroberungsfahrt nad) Norwegen gefolgt. Denn 
der Ausprud damals, ven er braucht, bezieht fich Fraft der vorangegangenen 
Säge auf die Rückkehr Diafs nad Norwegen. Aber auch wenn der Bremer 
Ehronift eine fpätere Berufung der genannten Elerifer meinte, wäre nichts 
deſto weniger gewiß, daß engliihe Priefter 995 mit dem Seefönige nad) 
Norwegen hinüber gezogen find. 

Die OrkneysEilande, welche Dlaf auf der Ueberfahrt berührte, fanden 
unter norwegiicher Hoheit. Indem Dlaf den dortigen Jarl zwang, den 
Geboten der Kirche fich zu unterwerfen, zeigte er durd die That, daß er 
entfchlofjen fei, den mit Wethelred und Elfeg abgefchlofjenen Vertrag zu 
halten. Sigurd, Ludwigs Sohn, Jarl der Injeln, mußte feinen Sohn als 
Geißel der Treue fielen, den Dlaf mit fih auf fein Schiff nahm, dann 
fuhr er ab, ven Geftaden Norwegens zu. Auf der unfern den Küften der 
Landſchaft Hordaland gelegenen Inſel Mofter betrat er zuerft ven heimath⸗ 
lichen Boden, ließ ein Zelt aufrichten und das Meßopfer darbringen. 
„Auf dem Orte, wo febiges Zelt ſtand,“ jagt ') Snorro, „wurde nachher 
eine Kirche erbaut.” Geiftlihe befanden fib demnach im Gefolge des 
Seefönigs. 

Sorgfältig wurde das Ziel der Fahrt verheimliht, denn Dlaf hatte 
die Abſicht, den Oberjarl Hafon jählings zu überfallen. Es bedurfte 
nicht einmal der Anwendung von Gewalt. Andere arbeiteten ihm vor.?) 
Zur Zeit der Ankunft Olafs befand ſich Jarl Hakon zu Medalhufen im 
Gaulardal, wo ein Beftgelag ihm zu Ehren veranftaltet war. In der Nähe 
wohnte ein reicher und mächtiger Freibauer Namens Orm, vermählt mit 
Gudruna, der Tochter Bergthors von Lunden, die wegen ihrer außerorvents 
lichen Schönheit die Eonne von Lunden genannt ward. Trunfen von Wein 
und Wolluft, gebot der Oberjarl feinen Knchhten, ihm die Gudruna vors 
zuführen, er wollte fie entehren. Diefe Abjcheulichkeit entzüundete einen Aufs 
ftand, in Folge deſſen ver alte Jarl meuchlings erichlagen ward. 

Die Söhne des ermordeten Jarl Hafon, Eirich, dann der zweitgeborne, 
Swen und viele andere Anverwandte des geftürzten Hauſes verließen eilende 
Rorwegen und flüchteten zum Könige von Schweden, bei welchem fie gute 
Aufnahme fanden. Sofort wählten alle Norweger, auch die der Landichaft 
Wige, welche bis dahin noch unter dänischer Hoheit ftanden, Dlaf, Trygwe's 
Sohn, zu ihrem Könige und leifteten ihm den Leheneid. 

Während des erften Winters (von 995 auf 996) und im fols 
genden Sommer burdhreiste der neue König fein Reich. Sofort legte er 
Hand an das Werk der Einführung des Chriſtenthums. Der Anfang 


') Ibid. cap. 52. ©. 248. ) Cap. 53—56. 
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wurde mit der Provinz Wige gemacht, wo Dlaf viele Verwandte hatte. 
Diefen erklärte er, daß er entichloffen fei, fein Leben daran zu ſetzen, da⸗ 
mit Norwegen chriftlih werde. Die Einwohner von Wige gehorchten und 
ließen fi taufen. Das Gleihe that er nun von Provinz zu Provinz. 
Norwegen hatte‘) damals vier abgejonderte Landtage: zu Froſte für die Bes 
wohner der Küftenftreden von Thrandheim bis an das Borgebirge Stab; 
auf der Etrandinfel Guloe für die Gegend von Cap Stad bis zum Gap 
Lindandienäs; zu Borg oder Sarpsborg (unfern der Stelle, wo jeßt Friedrichs⸗ 
ftadt fteht) für das fühliche Norwegen, von Cap Lindandisnäs bis zur Müns 
dung der Gothaelf; endlich zu Eidevoll ?) im Raumarife für die Uplänber. 
Auf diefen Berfammlungen ward dem Volke der föniglihe Wille befannt 
gemacht und unerbittlich ſchneller Vollzug gefordert. 

Stets erihien Dlaf bei denfelben mit ftarfem bewaffneten Gefolge, 
und wer nicht gehorchen wollte, den traf des Könige Zorn, Tod und Ber: 
erben. Nicht wenige verjuchten Widerftand, aber vergeblich. Als Dlaf auf 
dem Frofte-Thing den verfammelten Thrandheimern erklärte, daß fie Chriften 
werden müßten, entftand wüthendes Getümmel: „wenn du nicht von 
deinem Vorhaben abfteheft, jo werden wir di aus dem Lande jagen. 
Damit haben wir (vor 50 Jahren) dem König Hafon, Sohne Haralds 
Schönhaar, gedroht und dir wahrlih foll e8 nicht beffer gehen.” Der 
König wich für den Augendlid dem Sturme und verſprach fogar, demnächſt 
an den großen Götteropfern, die um die Sommerjonnenwende zu Möre 
dargebracht zu werden pflegten, Theil zu nehmen. 

ALS die feftgelebte Zeit herannahte, verfammelte Olaf eine Kriegsflotte 
von 30 Schiffen an der Mündung der Nidarelf (welche fi) bei der heutigen 
Stadt Drontheim in den Ford ergießt) und rüftete zu Lada ein prächtigee 
Veftmahl, zu welchem alle benadbarten Häuptlinge, namentlidy die, welde 
auf dem Frofte-Thing das große Wort geführt hatten, eingeladen wurten. 
Wein und Meth floß in Strömen, und trunfen verließen die Gäſte den 
Saal. Am andern Morgen eriholl das Hom des Königs und rief tie 
Anweſenden zum Hoftag. Da hub Dlaf an: „Ihr habt mir neulich das 
Verſprechen abgepreßt, daß ic mit Euch opfern ſolle. Wohlan, wifjet! ic 
bin entjchloffen ein Opferfeft zu halten und zwar von außerordentlicher Art: 
nicht bloß Thiere will ih den Göttern Norwegens fchlachten, ſondern nad 
alter Eitte Menſchen, und zwar feine gemeine Menjchen, jondern vie beften 
des Landed. Die und die follen zu Ehren Odins fterben: er nannte nun 
die Sprecher des Landtags von Frofte.“ Die Genannten erjchraden bie in 
den Grund ihrer Seele, fie hatten feine Luft, in Odins Halle einzugehen, . 
und unterwarfen fih dem Könige, damit er fie mit dem Opfer verfchont. 


1) Ibid. cap. 60. ©. 259. 2) Vergl. Schoͤning DI, 179 Note g. 
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Beim nächften Froſte⸗Thing erſchien der König an der Spitze des Heeres; 
aber auch die Bauern kamen bewaffnet in großer Anzahl. Ale nun Olaf 
feinen Willen eröffnete, daß alles Volk chriftlid, werden müfle, ergriff ein 
reicher Bauer, Sfegg, der den Beinamen Eifenjfegg führte, das Wort und 
ſprach: „das Land ift heute noch ebenfo gefinnt, wie vor einem Jahre, es 
beftebt auf der Forderung, daß Du, dem Beifpiele der alten Könige folgend, 
den Göttern opferſt.“ inftimmiger Beifall der Menge ertönte, nachdem 
Eifenffegg geendet hatte. Dlaf entgegnete: ich will den Tempel eurer Götter 
betreten und eure Opfer anjchauen. Unweit dem Thing von Froſte lag 
Möre mit dem prächtigften Tempel des Nordens. Dorthin ſchritt König 
Dlaf, ging hinein in das Heiligthum bis zu dem Drte, wo die Götters 
bilder ftanden, zog einen mit Gold belegten Hammer hervor und ſchlug 
das Bild Thors in Stüde. Zugleich ftürzten Olafs Begleiter die andern 
Bötterbilder um. Während dieß drinnen vorging, hatten draußen des Könige 
Leute den eifernen Sfegg niedergemadt, Olaf aber eilte heraus aus dem 
Tempel, fündigte der verjammelten heidniſchen Menge an, was geichehen, 
und rief dann: von zweien Dingen eined, entweder kämpfet mit mir, ober 
lafjet Euch auf der Stelle taufen. Die Heiden hatten den Muth verloren 
und unterwarfen fih: an jenem Tage wurden alle Thranpheimer Bauern 
getauft. 

Bald darauf verfammelte der König die Verwandten des erfchlagenen 
Eifenjfegg und bot ihnen Sühnegelo für den Mord, was Viele beihwichtigte. 
Eiſenſtegg hinterließ eine mannbare Tochter Gudruna; um fie freiete Dlaf. 
In der Hochzeitnacht, da beide bei einander lagen, und Gudruna glaubte, 
Dlaf ſei eingeichlafen, ergriff fie ein Mefjer und wollte den König erftechen, 
aber dieſer wachte,. entriß ihr das Eifen und eilte fort. Gudruna Eleibete 
ſich an und ging zu den Shrigen. Olaſ hat feine Rache an ihr genommen. ‘) 
Heirathen waren eined der Mittel, die er anmwendete, um durchzudringen. 
Seine Schweftern vermählte er mit den angejehenften Männern des Landes 
unter der Bedingung, daß fie den Sieg des Chriſtenthums befördern, ?) 
fih felber geftattete er — wenn ich Suorro recht verftehe — um ded großen 
Zwedes willen, dem er fein Leben geweiht hatte, die Vielweiberei. 

In Schweden lebte reich begütert die Königin Sigrid, Berftoßene 
des Könige Eirich. Olaf bewarb fih um Ihre Hand. Zu Anfang des 
Frühlings wurde einft eine Zuſammenkunft Beider zu Kongahall an der 
Gränze der zwei Reihe verabredet. Dlaf und Sigrid fanden fi ein. “Der 
Normanne ftellte der Schwedin vor, daß er ihren Webertritt zum Chris 
ftenthbum fordern müfje. Sigrid entgegnete: ich werde den Glauben meiner 
Väter nicht verlaffen, aber nicht3 dagegen haben, daß Ihr ein Ehrift ſeid. 


. — — —— —— 


1) Cap. 72—78. ©. 270 ſig. *) Ibid. cap. 62 und 94. 
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Darüber gerieth Dlaf außer fi vor Zorn, brad in die Worte aus: Du 
alte und häßliche Hündin, meinft du, ich werde Di als Heibin nehmen, 
oder wähneft du, ich hätte dich um deinetwillen gefreit. Sprach's und 
ſchlug der Alten feinen Handſchuh in's Geſicht.“) Sigrid ehelichte nachher 
den Dänen Swen, der den Rorweger ftürzen half. 

Der verftorbene König von Dänemarf, Harald Schwarzzahn, hinterließ 
eine Tochter Thyra, um welde ein Slavenkönig freiete, den Snorro 
Sturlefon und mehrere andere ſtandinaviſche Sagenichreiber Burislaf nennen. 
Sehr Bieled erzählen fie von demfelben, aber die deutichen Chroniſten, die 
um den Anfang des 11. Jahrhunderts blühten, kennen feinen Slavenkönig 
dieſes Namens in jener Gegend, und doch wird demjelben von den Sfan- 
dinaven folhe Madıt beigelegt, daß die Deutichen etwas von ihm willen 
müßten. Kaum fann man unter diefen Umftänden an einem Irrthum der 
Standinaven zweifeln. Biſchof Dietmar von Merfeburg berichtet,?) daß 
Swen von Dänemark, Haralds Schwarzahn Sohn, mit einer Tochter des 
Polenherzogs Micislaw vermählt geweien ſei. Dagegen behauptet?) Snorto, 
daß derſelbe Swen Gunhild, eine Tochter des Wendenkönigs Burielaf, 
zum Weibe hatte, die ihm als Ausftattung eine Strede des Wendenlandes 
beibradhte. Dietmar ift Zeitgenoſſe und fpricht aus eigener Anjchauung. 
Snorro lebte volle 200 Jahre fpäter und hat, obgleich ein Geſchicht⸗ 
ichreiber erften Range, da und dort aus trüber Meberlieferung gejchöpft. 
Sodann war Micislaw's Sohn, Boleslaw, im 11. und 12. Jahrhundert 
der einzige gefeierte Name polnifher Geſchichte. Hundertmal geſchah und 
geihieht ed unter ſolchen Umftänden, daß die fpätere Sage Dinge, die von 
Vorgängern oder Nachfolgern eines berühmten Helden verrichtet wurden, 
auf feinen Namen überträgt. Daffelbe war meines Erachtens auch hier der 
Hull: Snorro und die Sagenfchreiber haben den Vater Micislaw mit dem 
Sohne Boleslaw verwechſelt. 

Den Namen des Letzteren ſprachen die Deutſchen anders aus als die 
Slaven. Ein Polenherzog des 10. Jahrhunderts, der gerade ſo hieß wie 
Micislaw's Sohn, wird von dem Rheimſer Chroniſten Flodoard nicht Bor 
leslaw, fondern, genau wie der Wendenkönig Snorro's, Burislaw genannt.‘) 
Endlich trifft aud) das zu, daß Micislaw einen Theil des Wendenlandes 
beherrichte, alfo mit Recht ven Titel Wendenfönig führen konnte. Mond 
Widukind von Corvey erzählt:®) der deutihe Graf Widmann habe das 
ſlaviſche Volk ver Wuloiner zur Kriegserflärung wider den Polen Micislaw 
aufgereizt. Diefe Wuloiner find ohne Zweifel ein und dafjelbe Wolf mit 


!) Ibid. cap. 66 u. 68. 2) Chronic. VII, 28. Berk III, 848 unten. 2) Cap. 98 
u. 99. Schöning I, 297 flg. *) Ad a. 955. Pertz III, 403. 6) Gest. Saxon. 
II, 69. ibid. ©. 464. 
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den Wilinern, welche Adam von Bremen zwilchen Oder und Elbe verfegt. ') 
Meined Erachtens bat fich ihr Anvenfen in dem Namen der im Oderhaff 
gelegenen Inſel Wollin erhalten. Die Kriegserflärung der Wolliner ſetzt 
voraus, daß ihr Gebiet und das des Polen Micislam aneinander grängte. 
Folglich hat ſich die Herrihaft des Polen bis gegen die Odermündungen 
erfiredt. Den Polen Micislam und den Dänen Swen brüdte der Schuh 
am gleihen Ort: beide waren gezwungene Vaſallen der deutihen Ottonen 
und haften ihren Oberherrn. Es entipriht dem alltäglichen Laufe der 
Dinge, daß fie Bündniffe ſchloſſen und ihre eigennügige Freundſchaft durch 
eine Doppelbeirath beficgelten. 

Ich laſſe nun wieder Snorro’ereden. Der Wendenfönig Burislaw 
(d. 5. Fraft Obigem Micislaw) bewarb fi um die Hand der Tochter des 
Dänen Harald, Thyra. Diefe wollte ihn nicht nehmen, weil er ein Greis 
war.?) Burislaw aber beftand auf feiner Werbung und brachte zu Wege, 
daß Swen jeine Schwefter zur Heirath nöthigte und zugleih als Aus» 
ftattung die wendiſche Landichaft abtrat, welche einft der indeß verftorbenen 
Gunhild zugewiefen worden war. Weinend ging Thyra nad) dem Wenden 
lande, entlief jedoch ihrem Manne in Kurzem und fam zulegt nad Nor⸗ 
wegen, wo ihr König Dlaf, Trygwe's Sohn, feine Hand bot. In Folge 
der Vermählung ward ausgemacht, daß Dlaf die Ausfteuer der Thyra, 
jene wendiihe Landſchaft, im Nothfalle mit Waffengewalt einnehmen folle. 
Auf dem Boden diefer wendifchen Landſchaft aber lag laut der jfandina- 
viſchen Sage*) das große Seeräuberneft, die Jomsburg. 

Alle Ehen, welche Dlaf ſchloß, find aus Gründen der Politf eins 
gegangen worden. Deutlih jagt Snorro, daß er nur deßhalb um die 
Schwerin Sigrid freite, weil er fih durch ihren reichen Beſitz eine Brüde 
in dad Nacbarreih bauen wollte. Die Wendin Thyra hut er offenbar 
deßhalb geehliht, um gegen das ftärffte Bollwerk des nordiſchen Heiden». 
thums, gegen die Jomsburg, einen tödtlichen Streich führen zu fünnen. Die 
höchſt gefägrliche Lage, in welder ſich König Dlaf als nordiſcher Vor⸗ 
fämpfer der chriftlihen Kirche befand, nöthigte ihn, nicht bloß im eigenen 
Zande, jondern auch in den andern Reihen Skandinaviens den Dienft der 
alten Götter mit aller Anftrengung zu befämpfen. Denn wenn er dieß 
nicht that, fand zu befürdten, daß Odins Raubvolf ihn von Schweden, 
von Däncmarf oder von der wendiſchen Veſte der Wifinger aus angreife, 
wie es denn nachher in der That gefchehen iſt. Ich werde unten auf dieſen 
wichtigen Punkt zurüdfommen. 


1) Gesta hammab. II, 18. Pert VII, 312. 2) Cap. 98—100. ©. 297 oben. 
3) Micislaw flarb hochbetagt den 25. Mai 992. Berk III, 69 u. 784. %) Gieſe⸗ 
brecht, Wendiſche Geſchichten J, 210. 


Snorro befchreibt no, wie in Anmelenheit des Königs der junge 
Dlaf, Harald Gränuske's Sohn, der bei einem Stiefvater, welchen feine 
Mutter Afta in zweiter Ehe geheirathet hatte, erzogen wurde, vie Taufe 
empfing,‘) ferner wie der König die Belehrung Islands vorbereitete, und 
gibt bei diejer Gelegenheit ein Bild vom Charakter jenes deutichen Prieſters 
Thangbrand, den Dlaf, Trygwe’d Sohn, zuerft nad) der Inſel hinüber 
geihidt hat.) „Der Sahje‘) Thangbrand,* jagt‘) er, „war ein hoch⸗ 
fahrender, durch Mordthaten berüchtigter, im Uebrigen gelehrter und braud- 
barer Mann. Da der König einen unruhigen Kopf der Art nicht länger 
an feinem Hofe haben wollte, ſchickte er ihn hinüber nad) Island, um die 
Infel zu befehren. Auf die Predigt Thangbrande hin ließen ſich mehrere 
der angejehenften Männer taufen, doch war die Zahl Derer, welche wider 
fpradhen, noch viel größer. Zwei Isländer, Thorwald Weil und der Skalde 
(Dichter) Weturlid, machten Schandgedichte auf ihn, deßhalb fchlug fie Thang- 
brand tobt. Zwei Winter verweilte Thangbrand auf Island und während 
diefer Zeit hat er drei Männer umgebracht. * Ä 

Man flieht, König Dlaf dachte: die erfte Verfündigung des Chriſten⸗ 
thums auf Island iſt ein gefährlihe® Ding, darum ſchicke ich den Sachſen 
binüber. Dringt er durch, defto befjer, ſchlagen fie ihn tobt, jo ift ed auch 
fein großer Schaden. Im Uebrigen fcheinen die Isländer dem Sachſen 
Thangbrand feine Raufluft nicht befonders verübelt zu haben. Der Keil 
war nad der Natur des Klotzes berechnet, der gefpalten werben follte. 

Weiter fchildert Enorro, wie König Dlaf eine Mafe Norweger, die 
fi) hartnädig dem Chriftenthum widerfegten, nachdem die Mittel der Güte 
erschöpft waren, aus dem Wege räumen ließ,*) desgleihen Daß er, nächſt 
den Bertheidigern de8 Heidenthums, das im Norden ſehr häufige Verbrechen 
Ihwarzer Magie unverjöhnlid verfolgte. Einft lud er einen ganzen Haufen 
von Zauberern zu einem Feftmahle ein, machte fie trunfen, und gab dann 
Befehl, in der Nadt den Eaal, wo die Trunfenen fchliefen, anzuzünden. 
Bis auf einen einzigen, welder entfam, aber jpäter ald Opfer Föniglicher 
Race ftel, wurden alle andern zujammt dem Haufe verbrannt.) 

Endlich berichtet der isländiſche Geichichtichreiber über zwei wichtige 
Mapregeln des Königs, welche beim erften Anblide nicht mit dem Haupt 
plane der Einführung des Chriſtenthums zujammenhiengen und doc, genau 
bejehen, in enger Verbindung mit demfelben ftanden. Snorro erzählt:) 
„nachdem König Dlaf das Götzenbild Thors im Tempel zu Möre mit 


1) Ibid. cap. 67. ©. 265. :) Siehe oben ©. 463. >) Bei den norbilchen 
Voͤlkern hießen die Deutfchen „Sachfen“, bei den Morgenländern Franken, bei den Rau: 
tionen ded Meftens und Südens Alamannen oder Schwaben, a parte potiori fit deno- 
mimatio totius. *) Cap. 80. ©. 276. 5) Cap. 70. 81 fla. 85. 87. 6) Tbid. 
cap. 69. ©. 266 flg. ) Cap. 77. 
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feinem Hammer zerfchmettert hatte, führte er fein Heer nach Nidarös, und 
gebot daſelbſt an der Stelle, wo die Ridarelf in den Fjord mündet, eine 
Stadt zu bauen, mit der Beftimmung, daß fie ein Handelsplatz werben 
follte. Olaf theilte Grundftüde an Sole aus, welche ſich bereit erklärten, 
Wohnungen aufzuführen. Für fich felbft errichtete er eine Königspfalz auf 
einer Kleinen Anhöhe unfern der Schifflände. Während des Herbſts ließ er 
eine Maffe Bauftoff herbeilhaffen und verweilte dort, umgeben von einer 
großen Menge Menfchen.” 

Meiter unten fährt‘) Snorro fort: „im jelbigen Herbfte orbnete ber 
König den Bau eined großen Kriegsichiffs bei der Mündung der Nidarelf 
an. Es war geformt nad) Art eines Wallfiſchs, und viele MWerkleute wurden 
verwendet, ed aufzuführen. Noch im Winter ward das Schiff vollendet, 
daflelbe hatte 30 Ruderbänfe, Schnabel und Hintertheil ragte hoch empor, 
doch war der Bau nicht fonderlih breit. Dlaf gab diefem Ediffe den 
Namen Kranich.“ Später unternahm der König noch fühnere Schiffsbauten. 
„Dlaf gebot,* fagt?) Snorro, „ein Schiff zu erbauen, das alle andern, die 
es damald im Norden gab, bei Weitem an Größe übertraf. Noch heute 
fiebt man die Werfte, auf der ed fland; der Kiel maß der Länge nah von 
einem Ende zum andern 74 Ellen. Thorberg Staffhög hieß der Meifter, 
der den Bau leitete, aber neben ihm waren nody viele Arbeiter angeftellt, 
welche theil8 Holz fällten oder zimmerten, theild eiferne Nägel fchmiedeten, 
theild für andere Ausrüftung jorgten. Vierunddreißig Ruderbänke erhielt 
jelbiged Schiff, Kopf und Schwanz wurde vergoldet und hoch waren die 
Borde zu beiden Seiten, jo daß fie an Höhe denen der größten Laftichiffe 
glihen. Dlaf gab diefem Schiffe den Namen „großer Meerdrache“, zum 
Unterſchiede von einem andern gleicher Art, das er in Halogaland hatte 
erbauen lafjen, das aber etwas Fleiner war und darum der Eleine Meer: 
drache hieß.“ 

Zur Erläuterung muß ich Einiges über den normanniſchen Schiffbau 
beifügen, jo weit ich e8 felbft, als Laie in diefer Kunft und Binnenländer, 
vermag. Aus Gelegenheit des Kampfes, den Oberjarl Hakon gegen die 
Joms⸗Wikinger zu beftehen hatte, jagt’) Snorro, die Schiffe der Seeräuber 
feien größer und höher geweſen, als die des Jarls. Ich denke, dieſer 
Unterſchied fam daher, weil die Jomsburger ein gewifies Etwas, das zum 
Schiffbau unumgänglid nöthig ift, nämlich Geld, in reichliherem Maße bes 
faßen, als der Jarl. König Dlaf, Trygwe's Cohn, dagegen konnte Schiffe 
von weit größerem Umfange bauen, weil die engliihe Beifteuer von 
16000 Pfund jeiner Bauluft zu Statten fam. 


ı) Cap. 79. 3) Ibid. cap. 95. 2) Saga af Olafi cap. 44. ed. Schöning 
I, 238. 
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Wie viel DMannihaft führte nun ein Raubjchiff der gemöhnlichen 
Mittelgattung? Auf diefe Frage gibt der Merfeburger Bilhof Dietmar Be 
Icheid, indem er erzählt: „im Sommer 1016 haben die Dänenfönige Harald 
und Kanut die Stadt London mit einer großen Flotte von Kriegsſchiffen 
beramt, deren jedes 80 Streiter trug.” Das jcheint die gewöhnliche Bes 
mannung gewefen zu fein. In der Geſchichte des Königs Swerrer wir 
um 1195 ein Kriegsſchiff erwähnt,?) bemannt mit 90 gepanzerten Soldaten. 
Aus der Beichreibung erhellt jedoch, daß dieſes Schiff eines von den 
größeren war. Ueber die Zahl der NRuderbänfe, weldhe zur Ausrüftung 
der gemeinen Schiffe von 80 Mann gehörten, habe ich bis jegt noch feinen 
Nachweis in guten Quellen entvedt. Dagegen ift gewiß, daß tie Schiffe, 
welche 20 und mehr Ruderbänke zählten, nicht mehr in die Klaſſe der 
mittleren, fondern in die der großen gerechnet wurden. 

Nach Snorro's Ausfage brachte König Diaf der Heilige im Anfange 
feiner Regierung eine Fleine Flotte zufammen, worunter drei große, jedes 
von 20 Ruberbänfen.°) Endlich berichtet derjelbe Zeuge, daß König Swerrer 
um 1182 ein Kriegsihiff von außerorventlicher Größe erbauen ließ, das 
den Namen Mariafudin erhielt, 32 Ruderbänfe hattet) und mit 280 Sol» 
daten bemannt ward.) Nach viefen Angaben zu fchließen, dürfte ber 
große Meerdrache, ven König Dlaf, Trygwe's Sohn, erbaute, ungefähr 
auf 300 Mann Soldaten berechnet gewefen fein. Denn er zählte 34 Bänfe, 
während die Mariaſudin nur 32 befaß. Da die Quellen, wenn von Be 
mannung die Rede ift, nur die Sthiffsfoldaten erwähnen, und da die Ruder, 
durd welche dad Schiff in Bewegung gefeßt wurde, ihre befondere Be: 
dienung erforderten, ift man meines Erachtens berechtigt, den eigentlichen 
Kämpfern noch eine entiprechende Anzahl von Ruderern beizufügen. Id 
Ihäße daher die ganze Bemannung des großen Dracden auf ungefähr 350 
bis A400 Köpfe. Noch möge die Vermuthung geftattet fein, daß ein Schiff 
von ſolcher Größe nicht ohne Verdeck gedacht werden kann. Zwar die 
berühmte Tapete von Baieur, welde die Abfahrt Wilhelms des Erobererd 
nah England tchildert, weist unbededte Schiffe auf — ih glaube immer: 
hin, daß die Normannen Galliens, welche Landfoldaten geworden waren, 
im Schiffbau hinter ihren jfandinavifchen Landsleuten aurüdblieben. — Meinct 
Erachtens nöthigt die ausdrüdlihe Bemerfung Snorro's, daß der Kranid, 
wie die beiden Meerdrachen, hochbordig waren, jo wie feine Bejchreibung 
der Seefhlaht im Sunde, von der unten die Rede fein wird, auf Ver 
dede zu Schließen. 

Im byzantiniſchen Reiche hatten fi Weberlieferungen altgriechiicer 


') Chronic. VII, 28. Perg III, 849. ?) Snorro — Schöning IV, 214. 3) Ibid. 
DI, 42. *) Ibid. IV, 130. e) Ibid. ©. 143. 
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Schiffsbaukunſt erhalten, die unter den Nachfolgern Alexanders des Mace⸗ 
donen, namentlich durch Demetrius den Städtebezwinger, zu merkwürdiger 
Vollkommenheit gedieh. Biſchof Dietmar von Merſeburg ſchildert) byzan⸗ 
tiniſche Kriegsſchiffe der größten Art, die man Chelandia nannte, welche 
griechifches Heuer jchleuderten. Sie waren au beiden Seiten mit zwei Reiben 
Ruderbänken übereinander verfehen und je mit 150 Seeleuten bemannt. 
Diefe Ehelandien, erbaut mit ven Hilfsfräften eines Staats, der im Mittel: 
alter den größten Schag bejaß, halten meines Erachtens keine Vergleichung 
mit den Meerdrahen des Königs Dlaf aus, und wenn fie mit denfelben 
zufammengeftoßen wären, würde es ihnen wohl nicht viel befier ergangen 
fein, ald es den Kriegsjonfen des himmlifchen Sohns der Mitte im Kampfe 
mit den Breitjeiten der rothborftigen Barbaren vor einem Jahrzehnt in dem 
Opiumkrieg erging. 

„Nachdem die drei großen Orlogichiffe erbaut und vom Stapel gelaffen 
waren,“ fährt”) Snorro fort, „zog König Dlaf eine Flotte und ein mäd: 
tiges Kriegöheer zufammen. Dann im Sommer fuhr er von Thrandheim 
aus vorbei am Borgebirge Stad, und weiter, die Südküſte feines Reiches 
umfreifend, durch den Eirarfund zwilchen den däniichen Inſeln hindurch nad) 
dem Wendenlande, wo er eine jchon vorher verabrevete Zuſammenkunft mit 
dem Könige der Wenden, Burislaw, hatte. Zweck verfelben war, den 
Wenden zu beftimmen, daß er das Heirathögut der Thyra herausgebe und 
ein Bündniß mit Norwegen fchließe. Zu Beidem verftand fih Burislaw, 
und König Dlaf verweilte ”) feitvem den größten Theil des Sommers auf 
der wendiichen Küfte und befuchte viele Freunde.” Da die Fahrt Dlafe 
nah dem Wendenland, wie ich fogleich zeigen werbe, im Sommer des 
Jahres 1000 ftattfand, und da König Micislaw fchon 992 geftorben war, 
jo fann eine Verwechslung des Tebtgenannten mit feinem Eohne hier nicht 
mehr angenommen werben. Allem Anjcheine nad war ed Boleslaw Ehrobry 
felbft, mit dem Dlaf, Trygwe's Eohn, unterhandelt hat. 

Aber während der Norweger mit der Rüdfahrt in die Heimath zögerte, 
bildete fi ein furdtbarer Bund dreier Seemächte des Nordens gegen ihn, 
ein Bund, der ihm ben Rückweg abfchnitt und Verderben brachte. Die 
drei Gegner waren die Könige Ewen von Dänemarf, Dlaf Schoosfönig 
von Schweren, und Jarl Eirih, Hafons Eohn. Swen hatte die Wittwe 
Sigrid, das böfe alte, von Olaf, Trygwe's Sohn, geihmähte Weib geeh⸗ 
licht, dad Feuer und Flamme wider den Belefdiger jprühte. Der Schwede 
war ein Sohn der Eigrid, Jarl Eirich aber fuchte Rache für den Sturz 
des Vaters und für feine eigene Verbannung aus dem Reiche Norwegen. 


1) Chronic. II, 13. Berk III, 766. 3) Saga af Olaf cap. 101. 114 fig. 
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Obgleich ein bloßer Privatmann, verfügte ber Letztere über bebeutente 
Streitfräfte.e Snorro erzählt: ') „nachdem Jarl Eirih, Hakons Sohn, zum 
Schooskönig Dlaf von Schweden (995) geflohen war und dort gute Auf- 
nahme gefunden hatte, fammelten ſich fehr viele andere Norweger um ihn, 
die gleih ihm aus Furcht vor Dlaf, Trygwe's Sohn, die Heimath verließen. 
An der Spige dieſer Verbannten feßte er fich zuerft auf ver Küfte von 
Gothland feft, fiel von dort aus Kauffahrer, auch einzelne Raubſchiffe an, 
die fihb dem Strande näherten, dann fuhr er nah dem Wendenlande hin⸗ 
über und befiegte dort mehrere Korfaren. Im Herbfte fegelte er nad 
Schweden zurüd und brachte daſelbſt den zweiten Winter zu. Im folgen 
den Frühling aber lief er aus in die baltifche See, griff die Küften der 
Laänder des Großfürften Wladimir an, verheerte fie mit euer und Schwert, 
eroberte Ladogaburg und ftreifte dann plündernd bis tief ind Gardareich, 
brachte unterwegs vier dänische Raubjchiffe in feine Gewalt, deren gane 
Mannihaft er umbringen ließ, jchiffte dann nab Dänemark zu König 
Swen und freiete um die Hand feiner Tochter Gyda, die er auch zum 
Weibe erhielt.” 

Bei diefer Vermählung muß der Sturz ded Norwegers Olaf beſchloſſen 
worden fein. Snorro fagt,?) die drei verbündeten Yürften ſeien übereinge: 
fommen, daß jeder von ihnen ein Drittheil Norwegens befommen folk, 
wenn ed gelänge, Dlaf, Trygwe's Sohn, zu fällen. 

Lücenhaft ift der Bericht Snorro’d über die Vorgänge im Wenden— 
ande. Das Heer Olafs verlangte dringend, daß fo Ichnell als möglich die 
Rückfahrt in die Heimath angetreten werde, aber der König zögerte, und 
zwar war es cin Jomswikinger Häuptling, der den Norweger jo lange durd 
argliftige Rathichläge Hinbielt.) Endlich ald Olaf aufbrab und nad Nor: 
wegen zurüdjegeln wollte, ftieß eine Abtheilung von 11 Jomswikinger Schiffen 
zur norwegiſchen Ylotte %) und erflärte fich bereit, im Vereine mit Olaf die 
verbündeten drei Fürften zu befämpfen. Das heißt nun meined Erachtens: 
Olaf hat darum fo lange mit der Rüdfchr gezögert, weil er vorher vie 
wichtigfte Aufgabe des Seezugs vom Sommer 1000 vollitreden, nämlid 
die Jomsburg in feine Gewalt bringen wollte. Lebtered war ihm aud ge 
lungen: nicht freiwillig fegelten die 11 Jomswikinger Schiffe mit, jonvern 
fie mußten ihrem neuen Oberherrn, dem Könige von Norwegen, Heeres— 
folge leiften. 

Aber gezwungene Kampfgenofjen, wie fie waren, fannen die Jomswikinget 
auf Verrath. Ihr Häuptling führte die norwegiſche Flotte mitten in einen 
von den drei verbündeten Fürften gelegten Hinterhalt hinein und blieh, 


— — — — — — — 


') Ibid. cap. 96. 97. 2) Ibid. cap. 119. ©. 335. 2) Ibid. cap. 117. 
*) Ibid. cap. 118. 
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als der Kampf anbub, mit feinen Schiffen außerhalb des Gefechte. ') 
Diefer Berrath hat den Untergang Olafs entſchieden. Die Seeſchlacht, die 
nunmehr begann, fand laut Snorro’8 Behauptung ?) bei der Infel Swold, 
deren Lage man nicht Fennt (jollte etwa das Eiland Saltholm zwiſchen 
Seeland und Schonen gemeint fein ?), nah Adams von Bremen Angabe?) 
im &irarfunde oder vielmehr zwiſchen Schonen und Seeland ftatt. Sie 
war blutig, hartnädig. Zuerft verjuchte ed König Ewen von Dänemarf, 
den großen Meerdrachen, auf weldem Dlaf, Trygwe's Sohn, fein Banner 
aufgepflanzt hatte, zu nehmen, aber vergeblich, feine Schiffe wurden zurück⸗ 
getrieben, die Streiter auf denjelben nievergemadt. „Denn da die Kampf: 
genofien Dlafd von Oben herab fochten,“ fagt Snorro, „gelang es ihnen 
ohne Mühe, die unter ihren Füßen aufgeftellten Dänen zu töten.” 

Diefe Worte find ein unwiderleglicher Beweis, daß der Meerbrade 
nicht nur hochbordig, jondern zugleidh mit einem Verdecke audgerüftet war. 
Auch der Schoosfönig von Schweden vermochte nichtE gegen den Meer⸗ 
drachen. Zulegt ftürmte der Jarl Eirih, Hakons Sohn, mit den nor» 
wegiſchen Berbannten auf das Fönigliche Kahrzeug los. Da die andern 
Schiffe des Königs fchon genommen waren, da folglih die ganze Wucht 
einer großen Uebermacht fi gegen den Draden zufammenprängte, enterten 
zulegt die Leute des Jarld nach wüthendem Kampf das Königsſchiff. Dlaf 
aber ergab fih nicht: er ftürzte fich. bewaffnet, wie er war, in die Yluthen 
hinab und ward nicht mehr gejehen. Ein guter Theil feiner Begleiter, bie 
noch lebten, folgten dem Beiſpiele des Gebieterd und fanden Ihr Grab 
im Meer. ®) 

Ich muß zunäcft die Zeit der Schlacht von Swold feftftellen. Aus 
Snorro's Berichte ergibt fih, daß fie in den Herbft fällt. Das Jahr be- 
fimmt ®) der Isländer Are: „Dlaf, Trygwe's Sohn, fiel kämpfend mit 
Swen, Haralds Sohn, dem Dänenfönige, und mit Dlaf, dem Sohne 
Eirih8 von Upfala, dem Schwedenfönige, und mit Eirich, der nachher Jarl 
über Rorwegen ward. Solches geihah 130 Winter nad) Ermordung 
Edmunds, des angelſächſiſchen Königs, aber 1000 Winter nach der Geburt 
Jeſu Chriſti gemäß der gemeinen Zeitrechnung.” Auch der Drontheimer 
Mönd Theoderich ftimmt mit Are überein. Derjelbe meldet nämlih,°) daß 
König Dlaf die unglüdlihe Seeſchlacht bei Swold im fünften Jahre feiner 
Regierung lieferte. Da Trygwe's Sohn laut den engliihen Berichten 995 
nach Norwegen kam, ift er folglih im Jahre 1000 gefallen. 

Zunädft liegt mir die Pflicht ob, einige noch dunkle Punkte der Ge: 


1) Ibid. eap. 123. 2) Cap. 118 u. 123. 2) Gesta hammab. II, 38. Perg 
Vo, 320. *) Snorro — Schöning cap. 129. ©. 345. 5) Dahlmann, Forſchungen 
1, 476 unten flg. 6) Cap. 13. Langebeck, script. danic. V, 322, 
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ſchichte Olafs I. aufzubellen. nglifhe Bilhöfe aus Dunſtans Schule 
waren ed, welde Trygwe's Eohn mit ſehr bedeutenden Geldmitteln vers 
fahen, damit er die Einführung des Chriſtenthums in Norwegen erzwinge. 
Diefe Engländer hatten außer dem Wunſche, den wahren Glauben zu 
verbreiten, noch einen wichtigen praftiihen Zwed, weßhalb fie zu Gunſten 
bed norwegiſchen Seehelvden jo große Opfer braten. So lange Odins 
Dienft fortbeftand, dauerte der Seeraub und ein unverjöhnlicher Kampf ber 
Söhne des Nordend gegen die chriftlihen Etaaten for. Nur wenn dieſe 
Duelle unfäglicher Greuel verftopft ward, konnte England von ſchwerem inner: 
lichen Siehthum gefunden. Der wahre Einn ded Vertrags, welchen Biſchof 
Eifeg und Genofjen mit dem norwegiſchen Seefönige fchloffen, ging dahin, 
Dlaf jolle als erfte Frucht nordiiher Belehrung den Seeraub auf den 
Trümmern der blutigen Altäre Odins und Thors vernichten. Ganz jo 
faßte auch Dlaf feine Aufgabe. Während die mitgebrachten @lerifer pres 
digten, hat Dlaf die neue Ordnung der Dinge mit dem Schwerte befeftigt, 
und das mit vollem Rechte, denn nur der Gewalt wid Odins Toter, 
die Gewohnheit des Seeraubs. 

Unverftändig find die Klagen der neuern Schriftfieler darüber, daß 
Dlaf ed verihmäht habe, einzig die ſtille Macht der Ueberzeugung wirken 
zu laſſen. Wahrlid wenn man gewartet hätte, bis das PBiratenvolf bes 
Nordens gutwillig befannte: wir jehen nunmehr ein, daß ed der Vernunft 
entſpricht, ſtatt Odins Jeſum Chriftum zu verehren und, wohl gemerkt, das 
tägliche Brod ehrlich zu verdienen, nicht aber Andere zu beftehlen, jo würden 
die Normannen nod Jahrhunderte lang Odins Diener, Seeräuber un 
Feinde des menſchlichen Geſchlechts geblieben fein. Allerdings enthielt die 
nordifche Religion — was aud Adam von Bremen hervorhebt ') — einzelne 
Lehren, welche, weil aus der Uroffenbarung ftammend, dem Chriftenthum 
ähneln, aber nichts, defto weniger iſt gewiß, daß fie bezüglich ihrer praktiſchen 
Folgen greulicher, al& irgend ein anderer heidniſcher Aberglaube, wirkte, venn 
fie zeugte jene Unbotmäßigfeit, jene Berjerferwuth, welche unaufhörlich gegen 
das Aufblühen ftaatliher Ordnung Sturm lief. 

Dlaf hatte die Gögenbilder umgeftürzt, die unverbeflerlichen Bor: 
fämpfer derfelben mit dem Tode beftraft. Jetzt galt ed, eine neue Lebene: 
und Beruföweife, anftatt der bisherigen, anzubahnen. Das Raubſchiff war 
dem Normannen Ader und Pflug, er lebte vom Wifingers®ewerbe. Man 
mußte ihm Erjag Ichaffen. Dieß hat König Dlaf gethan, indem er ven 
erften, nicht mehr für den Piraten und den SKauffahrer, fondern blos nod 
für friedlihen Verkehr geöffneten Stapelplap des Nordens, Nidarös, die 
Wiege b der 7 nagmaligen Stadt Drontheim, gründete. Handel follte hinfon 





) Dben ©. 473. 


Dritte® Bud. Gap. 12. Norwegen unter Olaf Trygweſon. 995—1000. 611 


an bie Stelle des Seeraubß treten, follte Die Nationen des Nordens nähren und 
bereihern. Doch die Gründung der Waarenhäufer und Werften am Strande 
der Nidarelf genügten nicht, ed war -nöthig, daß Dlaf für Sicherheit dee 
Meeres gegen Corfaren forge, die nicht unter feinem Scepter ftanden. 

Iſt es nicht merkwürdig, daß Snorro unmittelbar, nachdem er die Er- 
rihtung des Kaufhafend in Nidarös erwähnt hat, zu den Schiffsbauten 
übergeht?‘) Olaf verwendete einen Theil der Summen, die er aus Eng» 
land erhielt, um jene Riefen des Meeres aufzurichten, dergleichen bis daher 
der Norden feine gefehen hatte. Der nöthige Archimedes fand fid in ber 
Perfon Thorbergs Skaffhög. Die 34-Ruderer, die er fehuf, hatten die 
Beftimmung, fene fremden Piraten, die das baltifche Meer und die Nordſee 
unfiher machten, entweder zur Unterwerfung zu nöthigen oder zu vernichten. 
Wo war nun der gefährlihfte Mittelpunkt baltifcher Seeräuberei? Wenn 
ein Wort von allem dem wahr ift, was Snorro und die ffandinavifchen 
Sageilichreiber erzählen, jo fteht feft, daß den fraglichen Mittelpunkt die 
Jomsburg an der Swinemündung bildete. Folglich trieb Rüdficht auf das 
eigene Wohl den Norweger, Alles daran zu fegen, daß er das Raubneft 
unter feine Botmäßigfeit bringe. Denn gelang dieß, fo konnte er die Piraten 
des baltischen Meerd von zwei Seiten ber, von Norwegen im WWeften, 
von Pommern im Süden und Öften, faflen. 

Allein jchwierig war die Aufgabe und faum allein mit dem Schwerte 
zu löfen. Das Gebiet, auf dem Jumne ftand, gehörte einem mächtigen 
Fürften. Ic habe oben die Stelle des Ehroniften von Eorvey, Widufind, 
angeführt, aus welder erhellt, daß die Herrichaft des Polen Micislaw fich 
bis an die Opdermündungen, alfo bis nach der Stadt Jumne erftredte. Bon 
Micislaw's Nachfolger und Sohne wird ausdrüdlich gemeldet, daß ihm 
Pommern gehorchte. Der Scholiaft zu Adam von Bremen jagt: ”) Boles- 
faw, der hriftlichfte König, hat, mit Kaiſer Otto III. verbündet, ganz Sla⸗ 
vanien und Preußen feiner Herrichaft unterworfen.” Unter Efavanien 
muß insbefondere Pommern verftanden werden; denn der ältefte polnifche 
Ehronift zählt) nächſt Preußen und Sclefien, Pommern zu den von 
Boleslaw erworbenen Ländern. Noch mehr, der Augenzeuge und Zeitge⸗ 
noffe, Biſchof Dietmar von Merfeburg, gibt‘) zu verftehen, daß König 
Boleslaw Chrobry ein Bistum zu Kolberg am Meer gegründet habe. 
Er muß alfo Herr über Bommern geweſen fein. 

Wider den Willen eined jo mächtigen Königs konnte Dlaf, Trygwe's 
Sohn, die pommer’ihe Strede, wo die Jomsburg ftand, nicht an fid 


1) Heimskringla ed. Schöning I, 274 u. 275. 2) Ad gesta hammab. II, 33. 
scho). 25. Perk VIL, 318. 5) Chronic. Polon. I, 6. Pert IX, 428. %) Chronic. 
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bringen. Run meldet ja Snorro, daß der Norweger durch friedliche Mittel, 
nämlich durch die Heirath mit Thyra, einen Theil des Wendenlandes zu 
erwerben fuchte, und weiter, daß er dur einen Vertrag mit Burislam 
zum wirflichen Befige des Heirathöguts feiner Gemahlin gelangt if. So— 
dann folgt aus der Erzählung Snorro's, daß das von Boleslam an Olaf 
abgetretene Stud Pommerns insbeſondere die Jomsburg in fich begriff. Dem 
nach dem Abjchlufje des Vertrags mit Buridlam erfcheint der Norweger als 
Herr der Jomswikinger: fie ftellen ihm, obgleih unwillig und auf Berrath 
finnend, eine Flotte. Auch iſt nirgends davon die Rede, daß Olaf mit 
MWaffengewalt die Jomsburger bezwang; der Ort muß ihm alfo durd einen 
Mächtigen, vor dem die Jomsburger ſich beugten, d. 5. durch Boleslam, 
König der Polen und Wenden, abgetreten worden fein. 

Auch über die Gründe, warum Boleslaw gutwillig jenes Gebiet an 
Dlaf abtrat, geben Zeitquellen einigen Aufihluß. Im Yrühling deſſelben 
Jahres 1000, da Dlaf nah dem Wendenlande fuhr, ift der Pole fowohl 
vom römijchen Stuhle als vom deutichen Kaiſer Otto IIL als unabhängiger 
König anerkannt worden.) Der damalige Pabft Gerbert, oder Syivefter IL, 
dem Boleslaw diefen außerorventlihen Dienft verdankte, hat Bedingungen 
gemadt. Eine derfelben wird gewefen fein, daß Boleslaw dem Norweger 
Beiftand zu Zerftörung des nordifchen Seeraubs leifte und ihm zu foldem 
Zwede die Jomsburg überlaffe. Denn der große, auf das Wohl des 
chriſtlichen Abendlandes berechnete Plan, für welden König Dlaf das 
Schwert führte, ging von der Kirhe aus, und es ift faum denkbar, daß 
Pabſt Eylvefter, Urheber riefenhafter Entwürfe, nichts für den Helden tee 
Nordens gethan haben jollte. Wir ftoßen hier auf die erften Spuren eines 
Syſtems, das darauf abzielte, dur politiihe WVerbrüderung der ffanti: 
naviſchen Reihe mit dem ſlaviſchen Oſten und Nordoften die Herr: 
haft der Kirche über die Normannen zu befeftigen, Sflavenhandel jamnit 
Seeraub abzuſchaffen und zugleih der Ehrſucht des deutſchen Kaijerthumd 
Schranken zu fteden. 

Bis zum Sommer 1000 hatte das Glüf den Wagniffen des Nor: 
wegers geläcdelt. Jetzt aber brab ein Sturm wider ihn los. Meine 
Erachtens war es Neid, was den Bund der drei Könige gegen Dlaf u 
fammenfittete. Sie fonnten den Ruhm nicht ertragen, den Dlaf fih ala 
Vorkämpfer der Kirche, als Begründer der Gefittung im Norden, erworben 
hatte, nebenbei mögen fie gefürchtet haben, daß Dlaf ihrer planlofen, wi: 
ſchen chriſtlichen und heidniſchen Richtungen fehwanfenden Herrfcaft ein 
Ende machen werde. Die drei Fürften vereinigten ihre Streitfräfte und 
reizten überdieß die Joms-Wikinger, welche ficberlih nur mit größtem 


1) Gfroͤrer, Kirch. Gefch. III, 1526. 
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Widerwillen fih dem Norweger unterworfen hatten, zum Verrath an dem 
neuen Herm. So ward Dlaf, Trygwe's Sohn, geftürzt. 

Die Bermuthung liegt nahe, daß die drei Könige ald Kämpen Odins 
gegen den abtrünnigen Dlaf dad Schwert gezücdt haben dürften. Aber dem 
iſt nicht fo. Sterbend fiegte Dlaf, fofern feine Mörder erkannten, daß den 
vereinten Anftrengungen des chriftlihen Elerus gegenüber das nordiſche 
Heidenthum nicht mehr aufrecht erhalten werden könne. Der Düne Ewen 
trat nad dem Siege in Olafs Fußtapfen. „Nachdem Dlaf getödter wor⸗ 
den war,” jagt") Adam von Bremen, „erlangte Swen zwei Reiche (ein 
Stud von Norwegen zu Däncmarf bin). Bald darauf ſchlug er den Gögen- 
bienft nieder und befahl durch ein Geſetz die Herrſchaft des Ehriftenthume 
in Norwegen.“ Der Schooskönig von Schweden ließ ſich taufen und wurde 
Chriſt.) Auch Jarl Eirich, der doch aus einem Haufe ſtammte, das der 
Bertheidigung des Heidenthums Glanz und Geltung verdankte, ahmte dem 
Beifpiele der beiden Andern nad, Doch duldete er neben den chriftlichen 
Altären die heidniſchen Götter. Snorro berichtet:*) „Jarl Eirih und fein 
Bruder Swen empfingen die Taufe und nahmen den wahren Glauben an, 
überließen es jevod dem Gutbünfen jedes Einzelnen das Chriſtenthum oder 
Odin zu befennen. Im Uebrigen hielten fic, jo lange ihre Herrichaft über 
Norwegen dauerte, die alten (dem Heidenthum günftigen) Geſetze aufrecht.“ 

Wie haben unter diefen Umftänden die drei Könige dad an Dlaf, 
Trygwe's Sohn, verübte Unrecht vor der öffentlihen Meinung — denn 
bezüglich des chrijtlihen Glaubens gab es bereitd eine folhe im Norden 
— gerechtfertigt? Dadurch, daß fie den guten Ruf ihres Schlacdhtopfere an- 
tafteten, ihn als einen Heuchler verfchrieen, der trog der empfangenen Taufe 
Zauberei getrieben, den Bögelflug beobachtet habe, ſchäändlichem Aberglauben 
ergeben gewefen ſei. Diefe von Dänemark aus verbreitete Verläumdung 
fudhte‘) der däniihe Hofgefhichtfchreiber Caro zu verewigen. Und leider 
bat ihr auch Ehronift Adam von Bremen feine Feder geliehen. Letzterer mels 
det:°) „Dlaf, Trygwe's Sohn, lieferte eine Seeſchlacht im Sunde zwilchen 
Schonen und Seeland gegen die vereinigten Könige. Da er befiegt ward, 
ſtürzte er fih in die Yluthen und nahm (als Selbftmörder) ein feines 
Lebens würdiges Ende. Einige fagen, er fei ein Chrift geweſen, Andere 
aber nennen ihn einen Verräther des Chriſtenthums. Alle ſtimmen darin 
überein, daß Dlaf in heinnifcher Weife Loofe geworfen und den Vögelflug 
beobachtet habe. Daher erhielt er auch den Beinamen Kraffaben (v. 5. 
Krähenbein). Er fröhnte nämlich der Zauberei, und fammelte eine Maſſe 


*) Gesta hammaburg. II, 39. Perg VII, 320. 3) Siehe oben S. 538 fly. 
A. a. D. cap. 131. ©. 349. &) Histor. danic. X, edit. Francof. 1576. ©. 171. 
A. a. D. Berk VU, 320. 
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Schwarzfünftler, von denen der Norden wimmelt, um fih. Ihre Irrlehre 
war es, die ihm den Untergang zuzog.“ 

Man fieht, die Sage, welder Adam von Bremen folgte, ſchloß jo: 
weil Dlaf in der Echladht gegen jeine Feinde unterlag, kann er Fein guter 
Ehrift, fondern muß vielmehr ein Keber geweſen fein. Die Nachrichten, 
welche der Bremer Ehronift über Norwegen mittheilt, find mangelhaft und 
oberflählih, doch Fennt er von Dlaf Trygwe’d Sohn’ an wenigftens die 
Königereihe. 

Das Volk Norwegens dagegen hat die Vervienfte des Königs in danf- 
barem Andenken bewahrt. Weil die Ehriften dort nicht begreifen Fonnten, 
daß der Allmächtige feinen treuen Diener Dlaf in Todesnöthen verlaufen 
babe, ſchmückten fie die legten Stunden ded Helden mit anmuthigen Sagen 
aus, auf die auh Snorro Rüdfiht nimmt.) Sie didhteten, daß Dlaf, aus 
des Meeres Wellen durch hülfreihe Hände hervorgezogen, am Leben ge 
blieben fei, und dann eine Wallfahrt nach dem Grabe des Erlöfers ange 
treten habe. Dort lebte er angeblid noch viele Jahre, ald frommer Ein 
fiepler für fein Volk betend. ?) 

Außer der beginnenden Vernichtung ded Seeraubs hat das von Dlaf 
gepflanzte Chriftenthum noch andere Früchte getragen Snorro erzählt:') 
„Erling, Dlafd Schwager, hatte ftetd in feinem Haufe 30 Sklaven neben 
den Dienftmägden. Jedem feiner Hörigen wied er täglich eine beftimmte 
Arbeit zu, war diefe vollbracht, jo fonnte der Sklave treiben, was ihm be 
liebte. Auch Weder vertheilte er unter diejelben, mit der Vergünftigung, 
daß jeder, was er darauf jäe und ärndte, für fi behalten dürfe. ZJugleid 
beftimmte er zum Voraus den Preis, um den jeder feine Freiheit erfaufen 
möge. Viele haben innerhalb eines Jahres, nody mehrere innerhalb zweier 
Jahre durch eigene Arbeit ihre Freiheit erworben, und wenn einer nicht 
ganz vom Glücke verlaffen war, erlangte er die Freiheit wenigſtens im 
dritten Jahre. Mit dem Löfegeld erfaufte dann Erling andere Eflaven 
(denen der nämliche Weg zur Freiheit eröffnet ward). Eeine Freigelaffenen 
verwendete er zum Häringfang und ähnlichen Gewerben. Anderen wies er 
MWaldftreden an, welche die Freilinge ausrotteten und in Bauernhöfe ver: 
wandelten.” Unverkennbar ift der Einfluß des Chriſtenthums auf dieſes 
Berfahren des Herien Erling, der Olafs Schweſter Aftrida zum Weibe 
hatte. Ueberall, wo ein chriftliber Bilchof den Fuß auf heidniichen Etrand 
feste, begann ein ftiller, aber ftet am Ende ficgreier, Kampf gegen die 
Entwürdigung der Menſchen durch Sklaverei. 

Nach Befiegung Dlafs riffen die Mörder Norwegen in Stüde un 


) A. a. O. cap. 130. ©. 346. 2) Man vergl. Münter, Kirch. Gefchichte ve? 
Nordens I, 494 fig. 2) Saga af Olafı helga cap. 22. Schöning. U, 22, 
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vertbeilten biefelben unter fih. Der Schooskönig von Schweden empfing 
als feinen Antheil vier Provinzen, ein Stüd von Thrandheim, Möre, 
Raumsdal und Ranrike vom Ausfluffe der Gothaelf bis zum Swinefund, 
gab aber diejelben als Lehen an Swen, Eirih8 Bruder, ab, der, ald Uns 
terpfand der Treue gegen den jchwediichen Oberherrn, die Tochter des 
Schooskönigs, Holmfriva, ehelihte. Jarl Eirih ward mit dem Mefte des 
Thrandheimer Landes, ferner mit Halogaland, Raumsdal, Fiorden, Fylke, 
Sogne, Hordaland, Rogaland und einem Theil von Agder bedacht. Der 
Dänenkönig Swen befam Wige, Raumarife und Hedemarfen, gab aber 
(eßtere beide Landſchaften als Lehen an Jarl Eirih ab.) 

Trotz dieſer fcheinbaren Großmuth gegen Hakons Sohn forgten bie 
beiden fremden Könige, Swen von Dänemark und Dlaf von Echweben, 
dafür, daß die Macht des Jarls nicht zu hoch wachſe, indem fie die Hers 
ſen oder Vorſteher der Eleinen von König Harald Schönhaar eingerichteten 
Kreife mit faft unabhängiger Gewalt ausftatteten. „Zu jener Zeit,“ jagt? 
Snorro, „gab ed gar viele Lehenfürften in Norwegen, von denen die meis 
ften fih durch Macht und Reichthum auszeichneten und ihr Gefchleht auf 
die alten Könige zurüdführten. Von dem Beiftand diefer Lehenfürften hing 
die Oberherrſchaft der Könige (von Echweren und Dänemark) und ber 
beiden Jarle ab; denn Norwegen beſaß eine ſolche Verfaſſung, daß Volk 
und Bauern eigentlih den Lehenfürften gehörten.“ Diefe Befchreibung 
erinnert an die Zuftände Deutſchlands feit dem 30jährigen Krieg, und man 
fieht, daß die Sieger in der Schlacht bei Swold Norwegen zu politiicher 
Richtigkeit verdammt hatten. 


') Heimskringla ed. Schöning I, 348 fig. 3) Ibid. II, 48. 
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Dreizehntes Capitel. 


Harald, mit dem Beinamen Graͤnske oder der Groͤnlaͤnder, war vor einiger Zeit erſchlagen 
worden, hinterließ aber einen Sohn Dlaf, der ſeitdem Norwegens Thron beſtieg 
und den Beinamen des Heiligen verdiente. Jugendgeſchichte diefes Dlaf: er wird 
Seelönig, verheert jedoch nur ſolche Küften, deren Gebieter Feinde Norwegens find, 
im Uebrigen befämpft er die Seeräuber. Dlaf II. tritt in Verbindung mit König 
Aethelred von England und fegelt mit englifcher Hilfe um 1013 nady Norwegen, um 
die Selbfiflänvigfeit feines Vaterlands Herzuftellen und zugleih König Kanut von 
Dänemark, der England bedrohte, in der Flanke zu fallen. Große Anſtalten, bie er 
trifft, um das Chriſtenthum zu befefligen, den Seeraub auszurotten, friedlichen 
Handel zu mehren. Gudleiks Reife nach dem Garbareih und Nowgorod, Thorods 
Sendung nah Jämteland. Der Riefe Arnliot Sellin. Karls Fahrt nad Biar⸗ 
maland. Dadurch dag Kanut der Mächtige, König von Dänemarf und England, 
Barthei unter den Norwegern macht, die über die firengen von Olaf II. miber 
Seeraub erlaflenen Geſetze unzufrieden find, gelingt es ihm, Dlaf gegen Ausgang 
des Jahres 1028 vom Throne zn flürzen. Der Geflürzte flieht ind Gardareich. 
Aenderung, die dort in feinem Innern vorgeht. Des Königs weitere Geſchichte iR 
wie verflärt. Seinen Sohn Magnus in Rußland zurüdlaflend, kehrt Olaf mit 
ruffifcher und fehwebifcher Hilfe 1030 nach Norwegen heim, fällt aber ven 29. Juli 
1030 bei Sticklaſtadt im Kampfe gegen das Heer der Thrandheimer Bauern. 


Sm Haufe feines Stiefvaterd Sigurd, eined aus der Zahl der Fleinen 
Gaufönige, wuchs der 995 geborne Dlaf, Sohn Haralde Grängfe, auf. 
Diefer Dlaf war, ald er dad Mannesalter erreichte, von mittlerer Größe, 
wohlbeleibt, hatte gelbe Haare, breite Stine, weiße Geſichtsfarbe, rotbe 
Wangen, feurige Augen. In Leibesübungen, im Schwimmen, im Spannen 
des Bogens, in rihtigem Schießen, im Schleudern ded Epeerd, in Ge 
ſchicklichkeit zu allerlei Handarbeit that es ihm Keiner zuvor. Die Liche 
aller gewann er durch feine Beredtſamkeit „und Das MWohlwollen, das cr 
Andern bewied.‘) Zwölf Jahre alt (1007 nad Ehriftus) beftieg er zum 
erftenmal ein Kriegsichiff unter der Obhut feines Erzieherd Rani. Snorro 
beichreibt jofort jeine Wifingerfahrten nah Echweden, nad der Injel Oeſel, 
nah Binnland, Dünemarf, Friesland. Der junge Seekönig verheerte nur 
ſolche Küften, deren Fürften er als Feinde Norwegens betrachtete, fonft be 
fämpfte er vorzugsweiſe Corjaren. 

Da Daſſelbe aud von Eirif, Hafond Sohne, während ſeines Aufent- 
halts in Schweden berichtet wird,?) ziehe ich den Echluß, daß gemeiner 
Seeraub für ein Gewerbe zu gelten begann, das Epelgeborne entehre, 
und daß Vornehme einen Ruhm darin ſuchten, Korjaren zu vernicten. 
Unter dem Einfluffe des Chriſtenthums hatte die öffentlihe Meinung bereits 


— — — — — 
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e Fortfchritte gemacht. Auf der Wifingerfahrt nad Schweden war 
junge Dlaf in den Mälarfee eingelaufen. Hievon benachrichtigt, zog 
Schooskönig von Schweden ein Heer zuſammen, jchloß den Stodjund 
. den Mälarftrom, an weldem fpäter Stodholm erbaut ward), mit 
ven Ketten und rüdte gegen den Eingefchloffenen heran. Dennoch ents 
Dlaf durch einen Canal, den er, begünftigt durch die angeigwollenen 
äfler Ded Eeed, nad dem Meere graben ließ. ') 

Später finden wir Dlaf in England: die Dänen unter ihrem Herts 
Ewen durchziehen plündernd dieſe Inſel. König Aethelred, ift von 
ı verjagt, nad der Normandie hinübergeflohen; da ftirbt der Däne 
n plöglid an einer Krankheit, worauf Aethelred fi zur Heimkehr 
: und Werber ausjendet, um tapfere Soldaten in feine Dienfte zu 
en. Auch Dlaf tritt mit vielen Normannen unter des Angeljachien 
en und kämpft an verichiedenen Orten gegen die Dänen. Allein vom 
fe verlaffen, unterliegt Aethelred. Nun faßt Dlaf den Plan, dur den 
vefund (die Meerenge von Gibraltar) nach dem heiligen Land zu 
n, aber im TGraumgefichte erfcheint ihm eine hohe Geftalt, die ihm, 
ige Größe in der Heimath weifjagend, Die Rüdfehr nah Norwegen 
‚lt. 

Kanut, der Erftgeborne Swens, übernahm die von feinem Vater in 
and gegründete Herrihaft und rief nun den Jarl von Norwegen, 
h, ald Vafallen Dänemarks auf, mit aller feiner Macht "Heeresfolge 
jänzlihen Eroberung Englands zu leiften. Jarl Eirih gehorchte, indem 
n Norwegen feinen noch unmündigen Sohn Hafon unter der Obhut 
rd Thambaskelfer als Regenten zurüdließ. Diefen günftigen Anlaß 
ste Dlaf. Mit zwei großen Schiffen, die 220 Echwerbewaffnete trugen, 
e er im Herbfte nach Norwegen hinüber und begann die Wiederher⸗ 
ng der Einheit und Macht, feines Baterlandes. ?) 

Ich muß die Zeit beftimmen. Snorro fagt,’) Jarl Eirich fei im 
Jahre feiner Herrihaft in Norwegen, oder was hiemit gleichbedeutend, 
Jahre nah der Schlaht bei Swold, d. h. 1012 chriftlicher Zeitrech- 
‚ nab England aufgeboten worden. Einige Zeit aber, ehe ſolches ges 
‚ läßt er fowohl den König Swen,*) ald Aethelred von England mit 
abgehen. Hier ift ein Irrthum. Swen ftarb laut einftimmiger Aus» 
engliiher Ehroniften?) am Lichtmeßtage 1014, Aethelred im April 
.%) Kanut war nad) dem Tode feined Baterd vom däniſchen Heere 
ngland zum Könige ausgerufen worden, fehrte aber bald darauf nad 
emark zurüd und langte erft im Herbfte 1015 wieder in England 





‘) Heimskringla Il, 5. ?) Ibid. II, 26. 8) Ibid. 22 unten flg- *) Ibid. 
d. 5) Eiche Lappenberg, Geſchichte Englands L, 449. 6) Daf. ©. 453. 
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an. Im Angeſicht dieſer Knoten halte ich es für rathſam, bei der beſtimm⸗ 
ten Zahl Snorro's ſtehen zu bleiben und die Rückkehr Olafs nad Nor— 
wegen in die Zeit nad 1012 zu verfegen. 

Wie vor 20 Jahren ward abermal ein Umſchwung norwegifcher Ber: 
hältniffje durd das Schickſal Englands angebahnt; die Aehnlichkeit beider 
Berwidlungen tft noch umfaſſender. Da Dlaf vor feiner Rückkehr nad 
Norwegen in Dienften des angelfächfiihen Haufes ftand, da er und Ethel⸗ 
red oder deflen Eohn Edmund einen gemeinfdaftlihen Yeind in dem Di- 
nenfönig erblidten, da endlich der furchtbaren Gefahr, welche England bes 
drohte, nur dann einigermaßen vorgebeugt werben fonnte, wenn im Rüden 
der Dänen auf Norwegen, das fie ald ihr Eigenthum betrachteten, cin An 
griff erfolgte, jo ift e8 nicht etwa blos wahrfcheinlidh , fondern fo viel als 
gewiß, daß Dlaf IL nicht ohne Verabredung mit dem angelfächfiichen 
Haufe und nicht ohne den Beiftand defjelben das Fühne Wagniß unternom 
men hat. Klein war die Ausrüftung, mit der er auf. Rorwegens Küfe 
erſchien, denn felbft von überlegenen Gegnern bedrängt, fonnte Aethelred 
nicht viel geben. 

Noch ehe er landete, nahm Olaf dur einen glüdlichen Zufall ven 
jungen Jarl Hafon, Eirih8 Sohn, gefangen und nöthigte ihn ald Preis 
der Freiheit einen Eid zu leiften, daß er in die Verbannung gehen und 
nie mehr nad) Norwegen zurüdfehren werde. Derfelbe begab fi) nad Eng 
land zu Kanut.“) Nun, nachdem ein folder Anfang gemacht war, verlams 
melte Dlaf II an vielen Orten der Thrandheimer Landichaft die mächtig 
ften Bauern und forderte fie auf, ihn zum Könige zu wählen. Mande 
jagten ihm ihre Hülfe zu, doch waren nicht wenige, weldye wiberjpracen. 
Dephalb ging Dlaf nad Süden in die Provinz Wige, um dort fein Glüd 
zu verfuhen. Biele Verwandte oder Freunde ſeines verftorbenen Baterd 
wohnten dort, die ihn gut aufnahmen. Auch an feinen Stiefoater Sigurd 
wandte er fih. Anmuthig befchreibt?) Snorro den Haushalt dieſes Fleinen- 
Häuptling, wie er die Feldarbeiten feiner Hörigen beauffichtigte, dann auf 
die Nachricht, daß der Seekönig angefommen jei, nad Haufe eilte, ſich in 
prächtige Kleider warf, den Stiefſohn empfing, ein Gaftmahl bereitete und 
bierauf nach geheimen Berathungen feinen Beiftand verjprad. 

Zu ſolchem Zwede berief?) Sigurd feine Standeögenoffen, jene Gaw 
föniglein, zu einem Tage nah Hadaland. „Um jene Zeit,“ fagt Som 
Sturlefon, „gab es viele Könige im Upland, deren jeber ein Gebiet beherriät. 
Zwei waren in Hedemarfen: die Brüder Rärek und Ring, einer in Gut 
brandsdal, Gudrod, einer in Raumarife, einer in Thotne und Habalam, 





1) Heimskringla U, 28. ?) Ibid. cap. 30—33. ©. 30 fig. 3) Ibid. cap. M 
©. 36 flg. 
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einer in Waldres.“ Ste famen alle an den beftimmten Ort. Sigurd 
jeßte den Herren die Abfihten und Wünſche feines Stiefjohnes auseinans 
der und fuchte darzuthun, daß zum Wohle Norwegend dad Jod der Dä- 
nen und Schweden abgejchüttelt werden müſſe. 

Nun ergriff das Wort Gaufönig Rärek und ſprach aljo: „wahr ift 
ed, der Ruhm Haralds des Schöngelodten iſt gejunfen, fein Geſchlecht vers 
fümmert. Aber während der Zeit gingen allerlei Dinge allhier in dieſem 
Lande vor. Zuerſt berrihte Hafon der Gute, mit dem Alle zufrieden 
waren. Dann riffen die Söhne Eirichs Blutart und der Gunhild die Ges 
walt an fi und herrichten jo tyrannifch, daß Norwegens Einwohner all- 
mählig zur Ueberzeugung gelangten, es fei erjprießlicher für fie, den Fönigs 
lihen Namen fremden Fürſten zu übertragen und unter ihrem Schuge nad) 
eigenem Gutbünfen und frei zu leben. Denn da diefe Bürften im Auslande 
fern von und wohnen und fih mit wenigen Steuern begnügen, mifchen fie 
fih nicht viel in unfere Innern Angelegenheiten. Nach Ausbruch des Streits 
zwiſchen Harald, dem Dänenfönige, und dem Jarl Hafon, famen die Joms⸗ 
Wikinger und auf den Naden und hausten fo im Lande, daß endlich die 
Rorweger insgefammt fi) erhoben und die Räuber verjagten. Seitvem 
forderte das Volk befagten Jarl auf, jelbft das Reich zu übernehmen und 
Korwegen gegen die Gewalt der Dänen zu jchirmen. Was war die Folge 
davon? Ihr kennt fie: kaum ſaß der Hafon warm und feft, jo hub er an 
eine jo greulihe Tyrannei zu üben, daß die Thrandheimer e8 nicht länger 
ertragen fonnten und ihn tobtichlugen. Drauf ward Dlaf, Trygwe's Sohn, 
auf den Thron erhoben. Derſelbe hatte ein Geburtsrecht auf die Krone, 
auch bejaß er alle guten Eigenfchaften, die einen König zieren mögen; Aber 
wie ging es unter ihm? fchlecht genug! Sobald er fi in der Gewalt bes 
feftigt glaubte, ließ er Niemand Freiheit, nad) eigenem Gutbünfen zu hans 
deln, ja felbft gegen uns Unterfönige verfuhr er hart, riß alle Steuern 
und Zinfe an fih, die fein Aeltervater Harald Schönhaar einft gefordert 
hatte, und noch mehr dazu. Zulegt ging er fo weit in der Begierde, die 
Freiheit der Einwohner dieſes Landes zu ftören, daß er den Leuten nicht 
mehr geftattete, Götter nad eigenem Gutdünken zu verehren. Dlaf Tryg⸗ 
we's Sohn, der böje Herricher, ward geftürzt, und feitvem haben wir einen 
Bund mit dem Dänenfönig Swen gejchloffen. Diefer Bund, behaupte ich, 
war wohlthätig für das Land. Wo wir Hülfe und Beiftand bedurften, ift 
beides uns geleiftet worden; wir erfreuen und aller Annehmlichkeiten des 
Lebend und vollkommener Freiheit innerhalb der Gränzen unferes Landes, 
Niemand bedrüdt uns, Niemand fchidt uns Befehle zu. Um daher meine 
Meinung offen zu jagen, erkläre ih, daß der gegenwärtige Zuftand mir 
der befie fcheint und daß ich feine Fortdauer wünſche. Ich zweifle gar 
fehr, ob, wenn mein Verwandter Dlaf, Haralds Sohn, zur Alleinherrſchaft 
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in Norwegen gelangt, meine Rechte dadurch irgend welden Zuwachs er 
langen dürften. Bon Wagnifjen und Neuerungen aber, bei denen ich feinen 
Vortheil ſehe, will ich nichts wiſſen.“ 

Wenn je ſonſt, erprobt ſich Snorro in Darſtellung dieſer Rede als 
einen Gejchichtichreiber erften Range. Mag Gaukönig Rärek nicht Wort 
für Wort jo gefprodhen haben: das, was ihn Snorro fagen läßt, ift der 
vollfommen wahre Ausdrud damaliger Verhältniffe in Norwegen. Um 
dieſes Land in Abhängigkeit und Schwäche zu erhalten, hatten die fremden 
Könige das Wahsthum Feinfürftlicher Herrlichkeit befördert. Die dankbaren 
Satrapen arbeiteten daher für die Fortdauer der Fremdherrſchaft. Ein Ge 
jeg, vor dem Alle fi beugen müſſen, erſchien den Genoſſen Räreks als 
eitel Tyrannei. Zu thun, was ihnen beliebt, nady Gutdünken die Hörigen 
zu beihagen und auszuſaugen, war ihnen höchſtes Glück. Darum führt Räre 
dad Wort Freiheit jo gern im Munde, gerade wie die hohe deutſche Aris 
ftofratie in den Zeiten vor und nad dem weftphälifchen Frieden. Die 
hriftlihe Kirche hatte, feit fie in Norwegen eingeführt ward, im Bunde 
mit dem Volkskönigthum für Einheit und Macht des Staats gewirkt, deßhalb 
haßten Rärek und Genoſſen die Spenderin ded Rechts und guter Sitte, fie 
wollten, gleich ihren Vorfahren, auch fürder Odin verehren, Seeraub treiben 
und mit frendem Gute den Säckel füllen. 

Nicht alle Anweſende waren fo jelbftfüchtige Redner, wie Rärel, 
Die Mehrzahl erklärte fich bereit, Olafs Abfichten zu unterftügen. Doch 
vergißt‘) Snorro nicht, zu bemerfen, daß ihnen vorher Dlaf Erweiterung 
ihrer Rechte veripredhen mußte. Sofort wurde er auf einer Volföverjamm: 
fung, weldye die Häuptlinge beriefen, zum Könige erwählt. Aber nun er 
folgte ernftlicher Widerftand. Jarl Swen und der Vormund feines verjag- 
ten Neffen Hafon, Einar Thambasfelfer, die bis jegt ruhig zugewartet 
hatten, brachten ein Heer zujammen. Auch Dlaf rüftete und beftegte die 
beiden Gegner in einer Seefchlaht. Der überwundene Swen, begleite 
von vielen feiner Anhänger, floh zum Schoo8fönige von Schweden, der ihm 
ein Lehen anwies. Dafjelbe genügte jedoch dem vertriebenen Jarl nidt, 
er machte einen Wifingerzug nah dem Gardareiche, ftarb aber auf ber 
Rückkehr an einer Krankheit. ?) 

Da allmählig auch Die übrigen offenen oder heimlichen Freunde ber 
geftürzten Jarle fi) vollends unterwarfen, fonnte Olaf daran denken, einen 
Hofhalt einzurichten. Zum Sig deſſelben wurde Nidarös auserſehen, wo 
ſchon Olaf J., Trygwe's Sohn, eine Stadt zu bauen angefangen hatte, 
die aber von Jarl Eirich vernadhläffigt worden war.) Snorro beridte: 
„Dlaf II. gebot, die Pfalz zu Nidarös herzuftellen. Eine große Halle mit 
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zwei Thüren warb erbaut. Mitten in berjelben erhob fih der Thron 
G(ochſitz) ded Königs; rechtd von ihm erhielten ihren Platz der Hofbiſchof 
Grimkil und andere Priefter, links die Räthe des Könige. Dem Könige 
gegenüber faßen der Stallare Björn, mit dem Beinamen des Diden, und 
andere Höflinge, welche man ded Könige Gäfte nannte. Olaf IL. unter: 
bielt an feinem Hofe 60 Hirbmannen (Höflinge höheren Range) und 30 
von denjenigen, welche des Königs Gäfte hießen, desgleichen 30 Geſchaͤfts⸗ 
leute und DBerwalter, außer ihnen noch eine große Anzahl niederer Diener.“ 

Diefer Hofhalt ift engliihem Vorbilde nachgeformt: bei den Angel: 
fadhfen nahm der Stallare den näcften Rang nad dem Könige ein.') 
Als die anftößigfte Neuerung mochte den heidniſchen Normwegern die hohe 
Stellung erſcheinen, welche Dlaf II. dem Elerus anwies. Wie ich ſchon 
früher bemerft habe, Tennt Adam von Bremen den Biſchof Grimkil wohl 
und fpriht?) von ihm in ähnlicher Weiſe, wie Snorro: „König Dlaf hatte 
um fih mehrere Bifhöfe und Presbnter aus England, nad deren Lehre er 
fein Herz Gott weihte und fein Volk regierte. Unter denjelben Teuchteten 
durh Wiffenfhaft und Tugend hervor: Sigafrid, Grimfil, Rudolf und 
Bernhard, weldhe das Kreuz nicht blos in Norwegen, fondern auch in 
Schweden und Gothland und auf den nordifchen Inſeln verfündigten.“ 
Bom Augenblide feiner Landung in Norwegen an, trug Alles, was Dlaf II. 
that, chriftliches Gepräge. Die Schilderung, welche Snorro von der Sees 
Ihlaht gegen Swen, Eirih8 Bruder, entwirft, beginnt?) mit den Worten: 
„das Töniglihe Schiff war mit 100 Soldaten bemannt, welche Ringelpan- 
zer und fränfifche Helme trugen, die meiften hatten Schilde, auf denen 
das hochheilige Kreuz in goloner, rother oder himmelblauer Farbe abge: 
bildet war, aud) auf dem Vorvertheil der Helme prangten blaue Kreuze.“ 

Enorro fährt”) mit Befchreibung des neuen Hofhalted fort: „gewöhn⸗ 
ih ftand der König Morgens frühe auf, kleidete fih an, wuſch die Hände, 
hörte die Meſſe und ging dann in die Ratheöverfammlung, um gerichtliche 
Händel zu ſchlichten oder Staatögefhäfte abzumachen, wobei er ſtets bie 
Meinung weifer Männer hohen wie niederen Ranges hörte. Oefter ließ 
er fih das Geſetz vorlefen, das König Hafon der Gute (Haralds des 
Schöngelodten Sohn) für Thranpheim gegeben hatte und änderte es da 
und dort nach dem Gutachten verftändiger Männer, hinzufügend oder weg⸗ 
nehmend, je nachdem er es für nöthig eracdhtete. Vor Allem führte er das 
Chriſtenrecht nach dem Rathe des Biſchofs Grimkil und anderer Geiſtlichen 
ein, denn fein Augenmerk war hauptjädhli darauf gerichtet, die heidniſchen 
Opfer und die Gebräude des alten Norwegens, die mit dem 
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EhriftentHum im Widerfprud ftanden, abzuthun. Er bradte es 
auch wirflih jo weit, daß Norwegens Bewohner das neue Gefep anerkann⸗ 
ten... König Dlaf war mild, untavelhaft in feinem Lebenswandel, bedächt⸗ 
ih und kurz im Reden, ſparſam in den Ausgaben und doch nicht geigig, 
jondern am rechten Orte freigebig. An feinem Hofe befanden ſich aud ber 
Skalde (Dichter) Sigwart und mehrere Männer aus Island. Durch dieſe 
bewirkte er, daß die Isländer gewiffe heinnifche Greuel, die noch bei ihnen 
beftanden, wie das Ausfegen von Kindern, den Genuß von Pferdefleiſch 
und andere Dinge der Art, vollends abſchafften.“ 

Das ift eine der wichtigften Stellen im Werfe Snorro's. Was foll 
man unter den heidniihen Gebräuchen verftehen, auf deren Befeitigung 
König Dlaf II. vorzugsweiſe hinarbeitete. Adam von Bremen möge die 
Antwort geben:') „ſonſt durchftreiften die Normannen wegen der Unfrucht⸗ 
barkeit ihrer Heimath die ganze Welt, und fchleppten unermeßlidhe, durch 
Seeraub zufammengeplünderte, Schäge nad Haufe. Allein feit das Chris 
ftenthum fie in die Schule nahm, haben fie gelernt, Frieden und Geredtig- 
feit zu lieben und fich mit ihrer Armuth zu begnügen, ja fie ſpenden jept 
. aus den Eigenen für mildthätige Zwecke.“ Man fteht, dad von Dlaf Il. 
eingeführte Recht fuchte vor Allem den Greuel des Seeraubs auszurotten. 
Unten mehr bievon, wenn ich auf das ältefte isländiſche Geſetzbuch zu ſpre⸗ 
hen fomme, das einige Stüde des von Dlaf II. eingeführten Rechte er 
halten hat, welches Iegtere leider nicht mehr vorhanden ift.”) Weber ten 
Einfluß, den Dlaf II. auf die isländiſche Geſetzgebung übte, habe ich oben?) 
gehandelt. Dieje Inſel ftand, buld empfangend, bald gebend, in unaue: 
gejegtem Wechjelverfchr mit Norwegen. 

Es ift abermal ein Beweis von der Meifterfchaft des isländiſchen 
Geſchichtſchreibers, daß er neben dem Kirchenrecht, und der Abjchaffung heid— 
niiher Gebräuche den Hofffalden erwähnt. Die nordiihe Dichtfunft, melde 
bie Greuel des Heidenthums mit ſchönen Worten übertündte und nit am 
wenigften dazu beitrug, Könige und Volk auf faliher Bahn feftzuhalten, 
hat durch Einführung des Ehriftenthums einen fchweren Stoß erlitten. An 
einer andern Stelle, wo Snorro beichreibt, wie Dlaf den Sfalden Eigwart 
in feine Dienfte nahm, fügt*) er den Sag bei: „Sigwart hatte ein Lob: 
gediht auf König Olaf II. verfertigt und bat um die Gunft, es vortragen 
zu dürfen, aber Dlaf erklärte, es fei ihm unangenehm, wenn man Xere 
auf ihn made, auch verftehe er diefelben nicht.” Sigwart mußte feing Ers 
güffe, die er nicht zurüdzuhbalten vermochte, in chriftlihe Barbe tauchen, was 
nicht recht ging, denn man faßt, wie das Evangelium fagt, neuen Wein 
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nicht in alte Schläude. Das Skaldenweſen, ſchon in den fpäteren Zeiten 
des Heidenthums an innerlidem Siechthum leidend, voll Bombaft und 
Wortgeflingel, unter dem Scheine der Begeifterung oder ehrlicher Anhäng- 
lichkeit Eriechend gegenüber den Fleinen Königen, und zu einer in enge Res 
geln eingezwängten Meifterfängerei herabfinfend, erloſch allmählig. An feine 
Stelle trat etwas Geſcheiteres: die nordifche Geichichtichreibung. Auch das 
Chriſtenthum erzeugt bei den verfchiedenen Nationen eine eigenthümliche und 
zwar eine herrliche Dichtfunft. Aber die Dante, ſowie jene meift unbefannten 
Verfaſſer unvergleichlicher lateinifcher Kirchenliever, kommen erft, wenn bie 
geoffenbarte Lehre das Volk ganz durchdrungen hat. 

Die Schwierigkeiten, mit denen Olafs Regierung zu kämpfen hatte, 
waren doppelter Art: innere und äußere. Lebtere drohten von zwei Seiten 
ber, von Dänemarf und Schweren. Nah dem Sturze des erften Dlaf 
war, wie ich früher zeigte, die Süpfüfte Norwegens, namentlich die Lands 
ſchaft Wige, von König Swen beſetzt und an Bafallen ausgegeben worben, 
die der Krone Dänemark Lehentreue fchwören mußten. Dlaf II. nahm 
ohne Weiteres diefe Provinz in Beſitz. Snorro erzählt:') „jobald befannt 
wurbe, daß Dlaf II. Wige beſuchen wolle, entflohen alle Bafallen, welche 
von der Krone Dänemarf Lehen trugen, in das Nachbarreih, denn fie 
wagten ed, Sclimmes fürdtend, nicht, die Ankunft des Königs abzu- 
warten. 

Obgleih der norwegiſche König in folder Weiſe angriffswelle gegen 
Dänemark verfuhr, verbielt fih der Herrfcher dieſes Landes längere Zeit 
ruhig, ließ Alles ſchweigend geichehen. „Kanut,“ jagt”) Snorro, „beiaß 
damals zwei Reiche, Dänemark und England. Meift hielt er fih in Eng» 
land auf und ließ Dänemark durch Vögte verwalten, auf Norwegen aber 
machte er zu jener Zeit feine Anſprüche.“ Den Grund der fcheinbaren 
Mäpigung des Dänen hebt?) der isländiſche Gejchichtichreiber weiter unten 
hervor: „es Eoftete den Dänenkönig Kanut nicht geringe Mühe, die Eng- 
länder feinem Machtgebote zu unterwerfen. Nachdem ihm ſolches gelungen 
war, gedachte er eines dritten Reiches, das er nicht befaß, aber auf das 
er ein Geburtrecht zu haben vermeinte, nämlich des norwegiſchen.“ Diele 
Gedanken Kanuts, auf die ih unten zurüdtommen werde, haben zehn 
Fahre fpäter Dlaf II. genöthigt, eine Zufluchtftätte im Gardareiche zu ſuchen. 

Weit mehr als der Däne machte Anfangs dem Norweger der öftliche 
Nachbar, der Schwere, zu Ichaffen, obgleich der Schooskönig, ebenjo wie 
der Norweger in innerlihe Kämpfe verftridt, welche vie Einführung des 
Chriſtenthums bei den Schweren heraufbeihwor, an Macht dem Dänen 
Kanut, an Geift und Eharakterflärfe dem Norweger weit nachſtand. Gleich 
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nad dem KRegierungsantritt Olafs II. erfchienen ſchwediſche Geſandte in 
mehreren Thälern des öftliben Norwegens, die nah dem Sturze Dlafe J 
Trygweſon zu Schweden gefchlagen worden waren, und verlangten Yort 
bezahlung des feit fechszehn Jahren eingeführten Tributs. Die Bauern 
erklärten, daß fie hiezu bereit feien, aber nur unter einer Bedingung, wenn 
ihr neuer König, Olaf O., fie ihrer Berbinplichfeit gegen die Krone Kor 
wegen entbinde und zu Entrichtung der früheren Laften an das Reich 
Schweden ermädhtige. 

Die Gefandten begriffen den Sinn der Antwort und wandten fih 
nah Nidarös an den neuen norwegiſchen Hof. Hier führten fie jpige Reden. 
Ruhig entgegnete König Dlaf II.: „ich bin rechtmäßiger Gebieter von Nor: 
wegen und dieſes Land ift jelbftftändig, meldet Eurem Herrn, daß er mit 
. mir auf der Gränge beider Reiche zufammenfommen möge, wo wir und 
über unjere Rechte verftändigen werden.” Am andern Tage wollten die 
beiden Gefandten noch einmal ihre Aufwartung machen, fanden aber die 
Thore der Föniglichen Pfalz verichloffen. Nun kehrte der eine von den Bot 
fhaftern, Thorgaut genannt, wohlmweislih in die Heimath zurüd; der 
. andere dagegen, Adgaut, zog eine Zeit lang in Norwegen herum, hielt 
Verfammlungen und forderte die Bauern auf, Zind an Schweden zu be 
zahlen. Als dieß König Dlaf IL erfuhr, jchidte er Leute aus, welche den 
Schweden Asgaut ald einen Aufwiegler ergriffen und an einem Galgen 
auffnüpften.‘) Diejed Ende nahm die fchwedifhe Gejandtichaft. 

Dlaf II. ging weiter. Seit dem Sturze Trygweſons bildete vie 
Gränze Norwegend gegen Südoften, wie heute noch, der Swinejund. Leber 
das Ranarife, d. h. über das Land vom Ausfluffe der Gothaelf bis zur 
Hälfte der heutigen Statthalterichaft Göteborg, hatte der Schoodfönig Roa 
Sfialga zu feinem Vogt gejegt, über die weitere Strede bid zum Ewine: 
fund den Gothen Eilif. Aus Gelegenheit des erften Beſuchs, den Dlaf II. 
in Wige machte, überjchritt er die Gränze, betrat Ranarife und berief bie 
Bauern zu einer Berfammlung. Hier führte für Norwegen einer der mäd: 
tigften Männer dortiger Gegend, Brynjulf, mit dem Beinamen Ulfalvi, dad 
Wort. „Ihr alle,“ fprady er, „Eennt die alten Gränzen der drei Reid, 
Schweden, Norwegen, Dänemarf: das Land von der Mündung der Gothaelf 
bis zum Wenernjee, die Marken, der Wald Eidasſkog waren einft nor: 
wegiih, von da an ſchied das Hochgebirg der Kiölen die beiden Länder 
Schweden und Norwegen. Ev foll e8 auch für die Zufunft wieder fein.“ 
Die Bauern gaben ihren Beifall zu erkennen, des Schoosfönige Vogt da— 
gegen, der Gothe Eilif, der ſich zu widerfegen wagte, wurde in einer 
jpäteren Verſammlung todtgejchlagen. ?) 
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Seitdem faßte der Schoosfönig grimmigen Haß gegen Dlaf II, in 
welchem er einen Anmaßer fah.') Aber der Norweger forgte durd geheime 
Verbindungen, die er mit unzufrievenen fchwebifhen Großen anfnüpfte, 
dafür daß diefer Haß feine Folgen hatte. Ich fomme auf Verwidlungen 
zurüd, die an einem andern Orte?) geichildert worben find. Jener Jarl 
von Oftergothland, Ragwald, war vermählt mit Ingeborg, der Tochter des 
ehemaligen Häuptlingd Trygwe, folglih einer Echwefter Könige Dlaf I. 
nDiefe Ingeborg,” jagt”) Snorro, „jehte alles daran, dem Könige Nors 
wegend, Dlaf IL, beizuftehen. Zwei Haupturſachen beftimmten fie biezu, 
erftlih die nahe VBerwandtichaft, welche fie mit Olaf II. verband, zweitens 
die Feindſchaft, weldhe fie auf den ſchwediſchen Schoosfönig warf, weil 
biefer dazu geholfen hatte, ihren vielgeliebten Bruder Dlaf I., Trygwe's 
Eohn, zu flürgen. Ingeborg beherrfchte ihren Gemahl Ragwald, und 
durch ihn übte fie einen faft unbegränzgten Einfluß auf ganz Schweden.“ 

Dlaf II. beauftragte feinen Stallare (Oberfthofmeifter) Björn, fih zum 
Schooöfönige zu begeben und dort fein Befted zu thun, daß der Schwede 
nicht blos die gemwaltfame Belegung jener Provinzen gut heiße, ſondern 
aud dem Norweger feine Tochter Ingigerd zum Weibe gebe Björn 
täufchte fi nicht, daß dieß eine halsbrechende Sendung jet, die ihm leicht 
den Kopf foften fönne, auch war er fehr traurig darüber, wollte aber 
doch den Gehorfam nicht verweigern. Der Isländer Hialti, Efegge’s Eohn, 
der eben an den norwegiihen Hof gefommen war, ſprach ihm Muth ein 
und bot fih zum Begleiter an, was Björn mit Freuden annahm. ®) 
Beide wandten fih an Ragwald, deſſen Gemahlin erft den Lagmann von 
Tiundaland, Thorgnir, und dur ihn den ſchwediſchen Landtag gewann. 

Wie früher gezeigt worden, nöthigte Furcht vor einem Volksauf⸗ 
ftande den Schwedenfönig, einen Vergleih mit Olaf IL. zu fchließen und 
ihm die Hand feiner Tochter zu verfprehen. Und als der Schoodfönig 
gleichwohl fein Wort nicht hielt, ſondern Ingigerd dem Großfürften Jar 
rosläm von Kiew zum Weibe gab, entging er kaum der Abſetzung und 
mußte nun auch die von Ragwald hinter feinem Rüden bewerfitelligte 
Bermählung der andern Tochter Aftriva mit Dlaf II. genehmigen. Die 
doppelte Folge diefer Maßregeln war, daß der Hof von Kiew mit den 
beiden Reihen Schweden und Norwegen in eine wichtige Verbindung ges 
rieth, welche ein halbes Jahrhundert lang großen Einfluß auf die Gejchide 
des Nordens geübt hat, und daß des Schooskönigs Nachfolger, Jakob 
Anund, fi feitvem enge an feinen Halbſchwager Dlaf II. von Rorwegen 
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625 —— Bei üe m Zeitalter u 
Werten wir aus mm jmw dem imnern Verhältniſſen Rormegni 1? 
‚Siöreierig, war, wie wir unten jeben werden, bie Befeftigung des Ehe 


theils som dem fremben- Künigem, die ſich zeitentweije bes Landes bemädtig 
haste, wit Seben ausgefiättet imorden waren, firebten, gleich ihren Stande 
‚genefjen im Deutjeland und Frantreich. nad Erblichfeit der übertragen 
Güter und Werner: Da num Hönig Dlaf IE nichts hievon wifien welt, 
jedte ed Kühe Bet. Unmittelbar mahdem er zum König ausgerufen wu, 
unterhanbelte Dlaf IL mit dem: mehrfach erwähnten Schwager des erin 
Diaf, Grling, darüber, Daß dieſer die neue Herrfchaft unterftüge. 


erst 


des Reichs durch fortwährende Verfcleuderungen des Kronguts gu erfaufe. 
Da ihm mit der Ungnabe des Königs gedroht ward, fand Erling am Ei 
gerathen, zu erflären, daß er fi mit dem begnüge, was Diaf ihm gut 
willig einräumen würde. ') 

Snorro führt noch eim anderes Beifpiel an, aus welchem erhellt, dej 
Dlaf IT. forgfältig Bedacht nahm, die Erblichkeit der Lehen nicht einreifn 
zu laffen. Ein gewifer Harek hatte die ganze Landihaft Halogaland ver 
waltet. Eines Frühjahrs übertrug der König die Hälfte derſelben an As 
mund, Gränfels Sohn, und ſchickte ihm hinauf nad dem Norden mit Val 
machten, welche ven Befehl am Harek enthielten, die zugewiejene Hälfte 
dem neuen Statthalter zu übergeben. Harek konnte feinen Aerger darüber 
nicht verhehlen, daß der König ſolche, welde von früheren Herrjchern Rev 
wegens mit erblihen Verwaltungen betraut worben feien, zu Gunſten ge 
finger Leute aus einem Theile des Beſihes verbränge, doch gehorchte er.’) 

Ih habe ſchon früher die Gaufönige erwähnt, die im Upland oder 
auf der weſtlichen Abdachung des Kjölengebirgs faßen, und meift als Rad: 
lommlinge der vielen Töchter, welde König Harald Schönhaar mit Jatlen 
vermählt hatte, aus dem alten Königshauſe abftammten. Seit einem Jahr 
hundert waren ihre Geſchlechter im erblichen Befig der Lehen, die ihnen 
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einft der Aeltervater anwies, auch großentheild durch Bauerndruck, durch 
Handel oder durch Seeraub reich geworden. Dem herrichenden Könige 
wollten fie nichts als einen leeren Vorzug der Ehre zugeftehen, aber dieß 
genügte dem zweiten Dlaf nicht: er nöthigte fie, zu den allgemeinen Laften 
beizutragen. Nun zettelten fie gegen Olaf eine Verfhwörung an, an deren 
Spige fih jener Raͤrek, König von Raumarife, der Redner auf dem Tage 
von Hadaland, ftellte. Aber ver Anfchlag ward dem Könige verrathen. 

Snorro Sturlefon fagt:) „das Sprüdwort traf zu, laut weldem 
felten Gegner eined Mächtigen zufammenfommen, ohne daß der Bebrohte 
geheime Freunde unter den Verfammelten hätte. Ein Späher benadhrichtigte 
Dlaf I. von dem, was die Verfchworenen im Schilde führten, worauf er 
das Haus, in welchem diefelben tagten, durch Soldaten umzingeln ließ 
und alle gefangen nahm. Ein ſchweres Strafgeriht erging über die Schul: 
digen. Die Einen wurden für immer des Landes verwiefen, die Andern 
verftümmelt. Letzteres Schickſal traf den gefährlichften unter allen, Rärek, 
er verlor das Licht beider Augen. Das Gaufönigthum hörte auf. Don 
Nun an,” jagt”) lakoniſch Snorro, „führte nur Dfaf IL den königlichen 
Titel in Norwegen.” 

Abfichtlih hatte Olaf IL. daS Xeben der Verſchworenen geihont. Ob⸗ 
gleich fie die Todeöftrafe verdienten, wollte er die Norweger dur fein 
eigenes Beiſpiel daran gewöhnen, unter allen Umftänden das Blut derer 
zu fchonen, die, fei e8 auch entfernt und von weiblicher Seite, dem fönig- 
lihen Haufe Haralds des Schöngelodten angehörten. Snorro befchreibt?) 
ausführlih die Morpverfuche, die der geblendete Räref, welcher, ald König 
behandelt, mit dem Hoflager herum wanderte, wider Olaf IL madte. Er. 
wurde zulegt nah Island verbannt, wo er ftarb. 

Ich komme an die Anftalten, welde der König traf, um das Chris 
ftenthum zu befeftigen. Snorro meldet:*) „in allen Provinzen, welche Olaf 
bejuchte, hielt er Landtage, und ließ auf denjelben das Kirchenrecht fammt 
gewiſſen VBorfchriften verlefen, welche darauf berechnet waren, den Sieg des 
wahren Glaubens zu fihern Auf folde Weile wurben viele heidniſche 
Mißbräuche abgeihaffl. Die Jarle, die vor Ankunft Dlafs II. über Nor⸗ 
wegen herrſchten, hatten vie alten Geſetze aufrecht erhalten, und die Uebung 
der riftlihen Religion der Willfür jedes Einzelnen überlaffen. Daher fam 
es, daß in den Küftengegenven faft alle Einwohner getauft waren, aber 
von den Pflichten des Chriſtenthums fo viel als nichts wußten. In den 
vom Meere entfernten Gegenden und im Gebirge dagegen herrſchte noch 
weit und breit das Heidenthum, denn da ihnen freie Wahl zuftand, hielten 
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Dlaf gründete im Eüden des Reihe, am Ausfluffe der Raumelf ober 
des Glommen einen Hanvelöhafen, Sarpsborg, den er mit Mauern um: 
gab, mit einer Pfalz ihmüdte.”) Zugleich ermunterte er jeine Unterthanen 
u Unternehmungen in die Berne. Bei dieſer Gelegenheit erzählt Snorre') 
merkwürdige Dinge, welche theild den norbiihen Verkehr, theild den heit» 
alien Überglauben betreffen. Ein Kaufherr aus Agde, Namens Gudleil, 
war berühmt durd feine weiten Reifen und die Reichthümer, die er fih 
auf denſelben erworben hatte. Häufig ſchiffte er nah dem Gardareich und 
erhielt daher den Beinamen Gersfi. König Dlaf gab ihm den Auftrag, 
fofibare Waaren zu Holmgarb (Nowgorod) für den norwegiichen Hof ein 
sufaufen. Gudleif fuhr mit Anbrud des Sommers in's baltiſche Meer 
und lag eine Zeit lang in einem Hafen der Infel Gothland vor Aufer. 
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Da geihah es, daß einige feiner Schiffleute das Geheimniß aus⸗ 
ſchwazten, Gudleik fei beauftragt, theure Waaren für König Dlaf einzu- 
faufen. Glüdlih gelangte der Schiffer nah Holmgard und erftand dort 
Seidenzeuge, berrlihe Pelze und pradtvolle Teppiche. Auf der Rückkehr 
begriffen, anferte er vor der Infel Deland. Hier überfiel ihn der Seeräuber 
Ihorgaut, welcher feit längerer Zeil dem heimfehrenden Schiffe Gudleiks 
auflauerte, erichlug den größten Theil der Mannfchaft und raubte die ganze 
Ladung. Die Wifinger theilten diefelbe unter fi und fegelten dann nad) 
Schweden hinüber. Kurz darauf erfchien der Norweger Eywind Urarhorn 
auf der Rhede von Deland, erfuhr was vorgegangen, verfolgte die Sees 
räuber, erreichte fie in den Scheeren Schwedens, griff an, nahm das 
Raubſchiff und tödtete Thorgaut mit dem größten Theil feiner Raubgefellen; 
bie Andern ftürzten fich vergweifelnd in's Meer. Alles geraubte Geld, aud) 
die Waaren Olafs waren auf dem geenterten Schiffe. Eywind bradte 
legtere dem Könige und ward dafür belohnt. 

Einft ſchickte der König den Isländer Thorod über das Kiölengebirg 
hinüber, um im Jämteland Tribut für die Krone Norwegen einzutreiben. 
Mit 11 Begleitern trat Thorod die gefährliche Reife an, gelangte glücklich 
nah Jaͤmteland und begab fich dort zu Thorar, dem Lagmanne der Lund» 
ſchaft. Als Thorod demſelben feinen Auftrag eröffnete, erklärte Thorar, daß 
er diejed wichtige Geſchäft nicht für ſich abmachen könne, fondern die Sache 
vor die Landesgemeinde bringen müfje. Eine Verfammlung wurde berufen, 
die Bauern lärmten und fluchten, wie fie das Anfinnen des Königs von 
Norwegen erfuhren; die Einen fchrieen, man folle die Boten aufbenfen, 
Andere, man jolle fie den Göttern opfern, zulegt faßte die Verſammlung 
den Beichluß, die Gefährten Thorods in Fefjeln zu werfen und aufzubes 
wahren, bis die Vögte des Königs von Schweden fommen würden. 

Mit einem feiner Begleiter ward Thorod dem Lagmann zur Haft 
übergeben. Das Julfeſt brah an und große Trinfgelage fanden ftatt. 
Zrunfen von Bier, verhöhnten die Gäfte beide Gefangene und Fünbigten 
ihnen an, daß fie nach erfolgter Ankunft der Vögte- des Schooskönigs hin- 
gerichtet werden würden. In der nächften Nacht entfloh Thorod mit feinem 
Gefährten in den nahen Wald. Aber am andern Morgen jagten die Leute 
ded Lagmannd den Flüchtigen mit Spürhunden nad, erreichten fie und 
warfen fie nun in ein tiefes Loch, das mit einer Fallthüre verfchloffen war. 
Indeſſen verlief die eine Hälfte des Zulfeftcs, und der Lagmann fchicte fich 
an, die andere Hälfte bei einem Nachbar zu feiern. Seinen Knechten gab 
er den Auftrag, die Gefangenen zu bewaden, und ließ ihnen eine Maſſe 
Bier zurüd. Kaum war der Herr fort, ald diefe fich betranfen, zu den 
©efangenen liefen, fie zum Singen aufforderten, auch ihnen ein großes 
Licht gaben und beim Weggehen die Thüre zu verfchließen vergaßen. Nicht 
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ohne große Mühe gelang es Thorod und feinem Gefährten, ſich aus ber 
Höhle hervorzuarbeiten. Droben angefommen, fanden fie Echneefchuhe, wie 
fie für Rennthiere im Gebraudye find, banden fich diefelben unter die Füße, 
aber verfehrt, und entflohen. 

Am andern Morgen wurde ihre Flucht fund, und alle Diener des 
Lagmanns eilten mit Spürhunden nad, aber da die Spuren der Schnee⸗ 
Schuhe rückwärts wiefen, wurden die Hunde irre und fanden die Flüchtlinge 
nicht. Nach langem Umberirren in der Waldwüſte famen fie eines Abende 
an eine Hütte, in welcher ein Dann und feine Frau am Feuerheerde faßen. 
Die Flüchtlinge baten um Gaſtfreundſchaft, erhielten fie zugeſichert und 
wurden nun reichlich bewirthet. Man wies ihnen eine Stelle zum Schlafen 
an, ein großes Feuer loderte fortwährend auf dem Heerde. Beim heine 
defielben gewahrte Thorod, wie aus einem andern Gemach ein Mann ber 
vortrat, dergleihen er in feinem Leben noch feinen gejehen hatte, denn er 
war ein Riefe von feltener Körperlänge. Der Riefe nannte die Wirthin 
feine Schwefter und madte ihr Vorwürfe, daß fie Gäfte aufgenommen 
habe, da es ihr doch jelbft an genügendem Vorrathe von Lebensmitteln ge: 
breche. Aus den Reden der Wirthin, die für die Gäfte bat, nahm Thorod 
ab, daß der Niefe Arnliot Gellina heiße. Diefer Arnliot war aber weit 
und breit als Räuber befaunt, der den aus Norwegen nad Yämteland 
reifenden Kaufleuten auflauerte. 

Gegen Morgen wedte Gellina die Blüchtlinge, gab ihnen ein Frühſtüch, 
fowie Schneeſchuhe und kündigte ihnen an, baß er fie bis au den nächſten 
bewohnten Ort von Norwegen begleiten werde. Cie madten fih auf den 
Weg, aber Arnliot fuhr auf feinen Schneeſchuhen den beiden Andern Io 
reißend Schnell voran, daß fie ihm nicht nachzukommen vermocten. Nun 
ſprach er zu ihnen: ftelt Euch neben mid auf meine Echneefchuhe. Eie 
thaten es: Thorod Flammerte fih am Gürtel Arnliotd an, der Antere 
hielt fih an Thorod feſt, und mit Beiden zuſammen flog Arnliot dahin, 
als hätte er nichts zu tragen. Abends gelangten fie zu einer einſam ftebens 
den Hütte im Gebirge. Arnliot machte ein euer auf, 309 aus feinem 
Schnappſack eine große filberne Schaale hervor, welche Fleiſch enthielt, be 
reitete dafjelbe, gab den Gefährten zu effen, ermahnte aber diejelben, ja 
feine Ueberbleibfel, Knochen und dergleihen, auf den Boden zu werfen, 
fondern Alles in den Schnappſack zu thun. 

Nachdem fie gegeſſen hatten, zeigte er ihnen einen aus Brettern und 
Balken bereiteten Verſchlag, wo fie fih zum Schlafen nicverlegten. Kun 
darauf erichienen vor der Hütte 12 Kaufleute aus der Zahl derer, welde 
Waaren nah Jämteland liefern, machten ein Feuer auf, bereiteten Speijen, 
aßen und tranfen, warfen die Ueberbleibjel auf die Erde und legten fid 
dann auf den Bänfen am Feuer zur Ruhe nieder. Kaum waren fie ein 
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geihlafen, als ein Riefenweib ins Haus eintrat, Alles, was fie von Epeile- 
reften auf dem Boden fand, verfchlang, dann den nächften Kaufmann zerriß 
und die Stüde Ind Yeuer warf. Auf das Geſchrei des Unglüdlichen fuhren 
die Andern aus dem Schlafe empor und wollten fliehen; aber dad Hünen⸗ 
weib erjchlug einen nad dem andern, bid auf den zwölften, der nach dem 
Verſchlage rannte. 

Arnliot reichte ihm die Hand hinab und zog ihn zu fi herauf, dann 
griff er nach feinem Speer und ftieß denfelben dem Hünenweib durch bie 
Bruft. Unter entjeglihem Gebrüll ftürzte das Weib mit dem Speere im 
Leib zur Thüre hinaus, jo daß der Schaft den Händen Arnliots entglitt. 
Arnliot jäuberte hierauf die Hütte von den Leichen, verihloß die Thüre, 
worauf er fi mit den Andern wieder zum Schlafen nieverlegte. Am fol: 
genden Morgen ſprach Arnliot zu den Dreien, nachdem er ihnen ein Früh: 
ſtück vorgejegt hatte: bier muß ih von Euch fcheiden, auf der Fährte, 
welche ‚die geftern getödteten Kaufleute mit ihren Schlitten machten, werbet 
ihr bald in bewohnte Gegenden fommen. Dann die filberne Schaale hervor: 
ziebend, fuhr er fort: dieß übergebt eurem Könige Dlaf ald Andenken von 
einem Manne, der ihm gerne dienen möchte, aber feine Gnade von ihm 
erwarten darf, weil er ald Räuber friedlos if. Thorod ſammt feinem 
Gefährten und dem geretteten Kaufmanne gelangte glüdlich nad Norwegen 
und erftattete dem Könige Bericht über feine Abentheuer. Olaf II. be 
dauerte, daß Arnliot nicht zu ihm gefommen fei, denn ein jo tapferer 
Mann verdiene ein beſſeres Schickſal.) 

Eines Winters, da König Dlaf IT. zu Sarpsborg weilte, beauftragte 
er den Halogaländer Karl, eine Handelsreife nad) dem Biarmaland zu " 
machen mit dem Beding, daß der Gewinn gemeinfcaftlih fein ſolle. Karl 
ging zu Land nad Nidarös, wo ihm aus dem Kronichage fo viel Geld, 
als für das Unternehmen nöthig war, ausbezahlt und ein ftarfes, mit 25 
Seeleuten ausgerüftetes, Echiff angewiefen wurde. Karls Bruder, Gunftein, 
ſchloß fih an ihn an und beide fuhren mit Anbruch der guten Jahreszeit 
nad Finnmarfen hinauf. Als fie dort angefommen waren, madıte ihnen 
ein berüchtigter Vaſalle Dlaf8,?) der Halogaländer Thorer mit dem Beinamen 
Hund, den Antıag, auf gemeinfchaftliden Gewinn und Verluſt Theil an 
der Reife zu nehmen. Die Brüder gaben ihre Zuftimmung «und forderten 
Thorer auf, ein Schiff gleicher Größe, wie das ihrige, nämlid mit 25 Mann 
auszurüften. „Aber obgleih dieß Thorer zugejagt hatte, brachte er ein mit 
80 Mann, theild Ruderern, theild Streitern, bejegtes Schiff daher. Karl 
und Gunftein fhöpften Verdacht, ließen fi aber doch zulegt durd die 
Borftellung Thorers beihwichtigen, daß bei einer’fo weiter und gefährlichen 
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Reiſe ſtark bemannte Schiffe unentbehrlich ſeien. Glücklich gelangten fie 
ins Biarmaland, legten an der Handelsſtadt bei und fingen an, da der 
Markt ſchon begonnen hatte, eine Maſſe Felle von Eichhörnchen, Bibem, 
Hermelinen zu kaufen. Dann nad beendigtem Geſchafte fuhren fie wieder 
die Dwina hinunter nach dem Meere, denn ſchon war der Marktfrieden 
abgelaufen. 

Als ſie ſich auf dem weißen Meere befanden, machte Thorer Hund 
ſeinen Genoſſen den Vorſchlag, eine Landung zu verſuchen und einen kühnen 
Streich auszuführen, der zwar gefährlich ſei, aber, wenn er gelinge, Allen 
unermeßliche Beute verſchaffen werde. „In Biarmaland,“ ſprach er, „ik 
es Sitte, daß, wenn ein vermöglicher Dann ſtirbt, die Hälfte oder der 
dritte Theil des baaren Geldes, das er befibt, mit ihm begraben wird. 
Der Begräbnißplap befindet fih in der Nähe ſammt dem Götzenbild der 
Biarmier und iſt zwar bewacht, aber ich hoffe, wir können doch beifommen.“ 

Alle hießen den Antrag gut. Eined Abends ftießen fie an das Land, 
ließen eine Wade auf den Schiffen zurüd und machten fih dann auf den 
Weg. Eine weite Ebene breitete ſich längs dem Geftade aus, dann folgte 
ein dichter Wald. Thorer ging voran, den Zug fchloffen Karl und Gun 
ftein, erfterer hatte Alle ermahnt, jo ftil als möglich voranzuſchreiten und 
von Zeit zu Zeit Zeichen in die näcften Bäume zu hauen, damit fie den 
Rückweg fiber finden möchten. Endlich erreichten fie einen freien Platz 
mitten im Walde, der mit einem hohen Holzzaune umgeben und durd eine 
verriegelte Thüre verichloffen war. Jede Nacht bewadten Ddieß. Gehege 
ſechs Biarmaländer in der Art, daß je zwei ein Drittel der Nacht wachten, 
“während die vier andern fchliefen. Als die Normannen anlangten, waren 
die zwei Wüchter weggegangen, ohne daß die Ablöjenden fich ſchon einge: 
funden hatten. 

Mit ihren Hellebarden öffneten Thorerd Leute dad Gehege. Nun 
ſprach Thorer: dieſe Grabhügel hier find angefültt mit Gold, Silber um 
Erde, greifet zu und füllet eure Säcke, aber Niemand erfühne fih, die Bild: 
fäule Jomali's, des Gottes der Biarmier, welche dort fteht, anzutaſten. Nad: 
dem alle die Gewänder mit dem Gemiſch von Gold, Eilber und Erde eilente 
vollgepfropft hatten, trieb fie Thorer zur Rüdfehr; ſchon ftanden alle unter 
dem Thore des Gcheges, ald Thorer umfehrte, in das Götzenhaus Jomali's 
hineinlief und eine filberne, mit Münzen gleihen Metalls angefüllte Schaale, 
bie zu feinen Füßen angebradht war, raubte. Während deſſen war bie 
Mannihaft außerhalb des Thored angefommen, da bemerkte Karl, daß 
Thorer fehlte, eilte zurüd und ſah, wie derfelbe mit dem filbernen Beden in 
der Hand aus dem Götzenhauſe trat, Unverweilt ftürgte Karl hinein, ges 
wahrte, daß Jomali eine die goldene Kette um den Hals trug, und fchlug 
mit feiner Art nach der Stelle, wo die Kette feftgemadht war, aber ber 
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Etreih hatte eine ſolche Stärke, daß der Kopf Jomali's zuſammt der Kette 
herabfiel. Der Sturz des Kopfes machte ein entjehliched Geräuſch, das 
Alle mit Schreden erfüllte. 

Im Augenblide, da der Kopf fiel, rannten die Wächter in das Ges 
bege herein, und ftießen in ihre Hörner. In Kurzem antworteten dem Rufe 
andere Hörner, und das ganze Land gerieth in Berwegung. Die Nornannen 
liefen jo jchnell fie fonnten dem Meere zu; den Zug ſchloß Thorer, vor 
dem zwei feiner Zeute hergingen, die aus einem Sade, den ſie bei fi 
trugen, etwas wie Alche bervorholten und auf den Weg ftreuten. “Der 
Zauber wirkte. Die Normannen merften bald, daß fie den verfolgenden 
Biarmiern unfihtbar geworden waren, benn dieſe liefen Huufenweife hart 
an ihnen vorüber, ohne fie zu ſehen. Snorro bejchreibt fofort die Rück⸗ 
reife, die glüdlih von Statten ging, dennoch erreichte Karl feine Heimath 
nit mehr; denn unterwegs erſchlug ihn Thorer. Auch den Bruder Karls, 
Gunftein, wollte derjelbe umbringen, aber der Bedrohte rettete fi ans 
Land und entfam, worauf Thorer das Schiff der beiden Brüder jammt 
allen Schätzen wegnahm, es ausleerte und dann im Meere verjenfte. ') 

Dieje Erzählung legt Zeugniß vom Aberglauben der Normannen ab. 
Unverfennbar tft, daß Snorro den Zauber des Unfihtbarmahens für mög» 
lid) oder vielmehr für wirflih hält. Die normanniſchen Abentheurer, die 
nad) Biarmaland fuhren, mögen felbft ſolche Fabeln ausgefprengt haben, um 
ihre Landsleute von Nachahmung abzufchreden. Enorro erwähnt den Namen 
der Handelsftadt des Biarmalandes nicht, nur fo viel geht aus feinem 
Berichte hervor, daß fie nicht an der Stelle des heutigen Ardyangel, jondern 
landeinwärtd an der Dwina fland. Bekanntlich madt ?) Thucydides die 
Bemerkung, daß die älteften Städte der Griehen nicht am Meeresufer, 
fondern aus Furcht vor Seeraub im Binnenlande erbaut worden feien. Dieß 
gilt auch von den Handelsſtädten des Mittelalters. Hamburg, Bremen, 
Lübeck, Antwerpen, Rouen, Kiew, Nowgorod und die Hafenftadt des Biarmas 
lands lagen und liegen nicht am Meer, fondern landeinwärte. 

Den Namen der Biarmaftadt lernen wir aus den isländiihen Sagen 
fennen. Sie hieß gerade wie Nowgorod, Holmgard, und wurde von letzterer 
Dur den Beilag Alt⸗Nowgorod unterſchieden.) Auch wenn die Sagen: 
fchreiber jchmwiegen, wäre doch gewiß, daß der Stapelplat des Biarmas 
landes Holmgard hieß, denn heute noch fteht er an der alten Stelle und 
führt den ruffiihen Namen Cholmogory, der aus Holmgard verfepert iſt. 
Auch über das Ehungard Adams von Bremen, das der Scholiaft mit 
Nowgorod verwechſelt, geben die Sagenjchreiber Aufihluß. Die Rormannen 
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nannten Kiew am Dnjeper, die politiiche Hauptftabt des Gardareichs, Kung 
gard d. h. die Königsſtadt. Adams Echoliaft hatte diefen Namen gehört, 
leitete ihn aber abgeichmadter Weife von dem Worte „Hunnen“ ab. 

Obgleich König Dlaf ernftlih an das Chriftenthum glaubte, fucte 
doch auch er die Kirche als Herrichmittel zu benügen. Er hatte es darauf 
abgejehen durch friedliche Mittel die Injel Island unter feine Botmäßigfeit 
zu bringen. Snorro erzählt: ) nachdem die Isländer die heibnifchen Ges 
bräuche abgeſchafft und das Kirchenrecht eingeführt hatten, ſchickte ihnen 
Dlaf Holz zur Erbauung einer Domfirhe und eine große Glocke, aud, viele 
andere Geſchenke für Große der Infeln, worauf mehrere der Lepteren in 
Olafs Dienfte traten und ihm den Vaſalleneid leiſteten. Snorro fügt 
lakoniſch bei: „nachher ift die Abſicht offenbar geworben, die hinter Dielen 
Gaben ſteckte.“ Dlaf, fährt er dann fort, ſchickte einen Gefandten an 
die Islaͤnder ab, der nad kurzer Fahrt dort anfam und ſogleich zu dem 
eben verfammelten Altbing ging, dort hielt er eine Rede, vie fo lautete: 
„vor vier Tagen verließ ich den König Olaf, Haralds Sohn, der euch 
Ale, Vornehme und Geringe, Arme und Reihe, Jung und Alt, Weiber 
und Männer, im Namen Gottes grüßt. Er ift bereit, euer Herr zu werben, 
wenn Ihr ihm den Eid freier Bürger jchwören wollet und wird Euch dann 
in allen rechtlihen Dingen nachdrücklichen Beiftand Teiften. * 

Als die Isländer für den Gruß danften, ſprach der Geſandte weiter: 
„Dlaf läßt Euch bitten, daß Ihr ihm die Inſel Grimsey abtretet, bie 
vor dem Eiafjord liegt. Als Erſatz dafür wird er den Eigenthümern von 
Grimsey jo viel des beften Aderlanded in Norwegen geben, als jene nur 
verlangen mögen.” Schon riethen mehrere der angeſehenſten Islaͤnder, 
denen der Mund nad den Fleischtöpfen Norwegens wäfjerte, das Anfinnen 
gut zu heißen. Da erhob fih Einar und ſprach: „meines Erachtens geht 
die Abfiht des Könige Dlaf dahin, Euh und Eure Kinder ebenſo zind 
pflichtig zu maden, wie er die Norweger zinspflichtig gemaht hat. Wolle 
ihr jolde Thoren fein, felbft euren Hals in die vorgehaltene Schlinge zu 
fteden! Ich gebe zu, das Eiland Grimdey trägt nicht viel ein und iſt 
klein, doch ift ed groß genug, um ein Heer dort einzulagern, das eud 
einen andern Weg weilen wird. Darum rate ich eud), fendet dem Könige 
als Gegengruß Balken, Pferde, Zelte, Segel oder dergleihen Dinge, abe 
auf Abtretung der Infel laßt Euch nicht ein.” Die Isländer waren vers 
nünftig genug, den Worten Einard zu folgen, und die Inſel blieb ein freied 
Gemeinwefen. 

Die Schwedin Aftrida, rehtmäßige Gemahlin Olafs II., gebar nur 
eine einzige Tochter, Ulfhilde, die nad des Könige Tode mit dem Sachſen⸗ 


) Cap. 133—135. ©. 204 fig. 
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herzoge Dtto oder Drbulf, Bernhards IT. Sohne, vermählt wurde.) Aber 
Dlaf hatte eine Kebje, Alfhilve, die in gefegnete Leibesumſtände fam. Es 
war Nacht, als Alfbilde in Kindesnöthen gerieth, fie gebar einen Knaben, 
aber Mutter und Kind litten an großer Schwäche, fo daß die Anwefenden 
fürdteten, beide möchten in Kurzem fterben. Darım jchien ed nöthig, das 
Kind fo ſchnell als möglih zu taufen. Nun hatte aber der König bei 
ſchwerer Strafe verboten, ihn ded Nachts aus dem Schlafe aufzuweden, 
was doc hätte gefchehen müflen, um ihn über den Namen zu befragen, ver 
dem Knäblein gegeben werden follte. In diefer DVerlegenheit nahm ver 
Skalde Sigwart ed auf fih, dad Kind mit dem Namen Magnus zu taufen. 
AS der König am andern Morgen erfuhr, was vorgegangen fei, gerieth 
er in Zorn, aber Sigwart rechtfertigte fein Verfahren und den Namen fo 
gut, daß Olaf fi beruhigte.) „Iſt Karl der Große,“ fagte der Sfalde, 
„nicht der glänzendſte Fürſt der Chriftenheit, und follte ih Unrecht gethan 
haben, Eurem Söhnlein den Namen nad Karla Magne zu geben.” Magnus 
wurde einige Jahre jpäter Nachfolger feines Vaters und hat den Beinamen 
des Guten verdient. 

Dben wurde bemerkt, daß Olafs Mutter Afta, nachdem fie aus ruf- 
fiicher Sflaverei befreit worden, fih in zweiter Ehe mit Sigurd vermählte. 
Sie gebar demjelben drei Söhne, Guttorm, Halfdan und Harald. Eines 
Tages beſuchte König Dlaf II. feine Mutter, welche ihm ihre zwei älteren 
Söhne, Guttorm und Halfdan vorftellte und den einen auf das rechte, den 
andern auf das linfe Knie des Königs ſetzte. Olaf IL machte ein ftrenges 
Geficht gegen fie, worauf beide vol Schreden davonliefen. Nun hob Afta 
ben dritten, Harald, der damals erft drei Jahre zählte, auf des Könige 
Schoos. Dlaf machte es ihm ebenjo wie den Andern, aber Harald fchaute 
ihm troßig in die Augen, nun zwidte ihn der König am Haar, aber ſo⸗ 
gleich griff der Knabe nad des Königs Bart und zerrte daran aus Leibes⸗ 
fräften. „Der Junge da,“ fagte der König lachend, „wird einft feinen 
Feinden fchwere Arbeit machen.” 

Menden wir und zum Sturze ded hochverdienten Könige. Zwei Hebel, 
Berrath im Innern und fremde Gewalt, haben ihn gefällt. Der Däne 
Kanut, welcher Olaf aus Norwegen vertrieb, that dieß nicht ohne vor⸗ 
gängiges Einverſtaͤndniß mit dem deutſchen Herrſcher Conrad II., Stifter 
des ſaliſchen Hauſes. Wie an einem andern Orte gezeigt worben,’) trat 
@onrad II. an den Dänen um 1026 die Marf Schleswig ab, worauf Kanut 
im Frühling 1027 den Salier nad) Rom begleitete, und der Kaiferfrönung 
Eonrads II. anmwohnte. Allem Anſcheine nah hat ber Kaifer feine Zus 


— — — — — — 


1) Heimskringla III, 31. 3) Ibid. II. cap. 131. ©. 199 fig. ) Gfrörer, 
Kirch. Welch. IV, 234. 249. 254 fig. 
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fiimmung gegeben, daß Norwegen, auf welches Reh Kamut, wie wir 
wiffen, Erbanfprüche machte, mit Däünemarf vereinigt werde. Olaf fuchte 
zuvorzufommen, er griff vereint mit dem Schweden Jakob Anund, jeinem 
Schwager, im Frühling 1027 Dänemarf an und verheerte Seeland. Als 
dieß geihah, befand fih Kanut in England drüben. ‘) 

Im nächſten Sommer brachte der Däne eine große Flotte zujammen. 
Snorro berichtet,?) daß Kanut außer vielen andern Schiffen von außer 
ordentlicher Größe einen Meerdrachen bejaß, der nicht weniger als 60 Ruder: 
bänfe zählte. Olaf und fein Echwager ftellten fih mit ihrer Seemacht im 
Sunde auf, wurden aber, obgleih fie ein Treffen an ver ſchwediſchen 
Küfte gewannen, bald darauf nad Oftergothland hinauf gedrängt, und im 
Herbfte mußte Dlaf II. feine Schiffe auf der ſchwediſchen Küfte zurüdlaften 
und zu Land den Heimweg nad Norwegen antreten.?) Noch mehr als 
die Uebermacht des Dänen trug Verrath zu dieſer unglücklichen Wendung 
bei. Kanut hatte theils durch Geſchenke und Ertheilung engliſcher Lehen, 
theils durch Verſprechungen eine Maſſe Norweger abſpenſtig gemacht. Viele 
derſelben waren ſchon früher nach England ausgewandert und dienten gegen 
Olaf auf der daäniſchen Flotte.“) 

Den Winter von 1027 auf 1028 brachte Olaf H. zu Sarpsborg und 
Tundberg an der Südküſte Norwegend zu. Vergeblich fandte er Boten 
über Boten in die verfchiedenen Provinzen des Reichs, fchnelle Hülfe an 
Schiffen und Mannfchaft begehrend, nur wenige gehordhten dem Rufe‘) 
Im Frühling 1028 fuhr König Kanut an Tunsberg, wo Dlaf weilte, 
vorbei, nach der Landſchaft Agder und hielt dort eine große Volksverſamm⸗ 
lung, welde ihn zun König von Norwegen audrief. Als Unterpfand der 
Treue forderte cr von allen Lehenträgern Geißeln — die Betheiligten mußten 
nahe Verwandte, Söhne, Brüder ftellen — und ernannte den Jarl Hafen, 
Eirichs Sohn, zum füniglihen Statthalter über Norwegen. ®) 

Unter diefen Umftänden blieb dem König Dlaf nichts übrig, ald dad 
Reich zu verlaffen. Viele die ihm treu geblieben waren, verabjchiedete er 
und zog mitten im Winter von 1028 auf 1029, begleitet von feiner Ge—⸗ 
mahlin Aftriva, deren Tochter Ulfhilde, feinem Sohne Magnus und einer 
auserlejenen Schaar der treueften Anhänger über das Hochgebirg nach 
Schweden hinüber.) Daſelbſt verweilte er bis zum folgenden Sommer, dann 
ſetzte er, ſeine Gemahlin Aſtrida ſammt Ulfhilde in Schweden zurücklaſſend, 
ſeine Reiſe weiter nach Rußland fort, wo ihm Großfürſt Jaroslaw und die 
Großfürſtin Ingigerd, um deren Hand Olaf einft gefreit hatte, eine günſtige 
Aufnahme bereiteten. ®) 


') Cap. 155 flg. ©. 262 fg. ?) Ibid. cap. 158, 2) Ibid. cap. 167. ©. 279 fig. 
*) Ibid. ©. 199. 244 flg. 278 fig. 6) Ibid. cap. 177. ©. 292 fig. ®) Tbid. 
cap. 181. ©. 296 fig. ’) Ibid. cap. 190. ©. 313 fig. ®) Ibid. cap. 191. 
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An diefer Stelle feiner Erzählung angefommen, enthüllt der isländiſche 
Sefchichtfchreiber, nachdem er über den geheimen Zufammenhang der Bes 
zebenheiten lange Zeit hartnädiges Stillſchweigen beobachtet, die wahren 
Urſachen der Bertreibung Olafs II. „Altes Herkommen war e8,” jagt‘) 
er, min Norwegen, daß die Söhne der Lehenträger und mächtiger Bauern 
Raubfchiffe ausrüfteten, und um Gut zu fammeln die Küſten Norwegens, 
wie der umliegenden Länder, plünderten. Dieß duldete Olaf nicht mehr; 
hne Rüdfiht auf Macht und Anjehen der großen Familien, unerbittlich 
jegen die Vorftellungen der Anverwandten, beftrafte er überwiefene Räuber 
nit dem Tode oder mit Verftümmelung der Glieder.” Zum Beweife führt 
Snorro einige Verfe des Skalden Sigwart an, welche die ftrenge Gerechtig⸗ 
'eit des Königs in folgenden Morten preifen: „oft haben Solche, welde 
Seeraub trieben, dem Könige rothed Gold geboten, um die Strafe abzu- 
'aufen, er aber wies fie ftetd zurüd; mit dem Kopfe mußten die Uebel- 
'häter büßen und den Unterdrüdten ward Genugthuung geleiftet.”" Dann 
ährt Snorro fo fort: „dieß war die wahre Urfache der Empörung gegen 
Dlaf, denn die Verwandten der Hingerichteten glühten von Rache, ſchrien 
ıber Iyrannei und griffen gierig nad) dem Haufen Geldes, den ihnen ver 
Däne Kanut bot. Dlaf aber wollte lieber feine Krone verlieren, als 
yulden, daß der Gerechtigkeit Eintrag geſchehe.“ 

Kurz dauerte die Herrlichkeit ded von Kanut eingefegten Statthalters 
Dafon. Er hatte fi vor Eroberung Norwegens mit Gunhild, einer Nichte 
ed Könige Kanut, die damals in England lebte, verlobt. Im Frühling 
1029 fuhr er nah England hinüber, um die Braut abzuholen, aber auf 
ver Heimreife verunglüdte fein Schiff und ging fpurlo8 zu Grunde.) Nors 
vegen war ohne Regenten. Deßhalb ſchifften mehrere der Anhänger Dlafs, 
ie in Norwegen zurüdgeblieben waren, heimlich) nad) dem Gardareiche und 
orderten den König auf, die günftige Gelegenheit zu benügen und das 
Reich wieder einzunehmen. 

Eine Aenterung ging während des furzen Aufenthalts bei den Ruffen 
m Gharafter Dlaf8 vor. Snorro jagt: ) „ftetd war Dlaf wohlgefittet 
md religiös. Aber feit der Zeit, da feine Macht abnahm und die jeiner 
Begner flieg, hat man bemerkt, daß er fein Herz ganz Gott zumandte, 
vährend fonft Regierungsforgen faft ausichließlic ihn beichäftigten, indem 
r zuerft bemüht war, das Joch der fremden Könige, das auf Norwegen 
aftete, abzufhütteln, dann darnach ftrebte, feine Unterthanen zum wahren 


Blauben zu befehren, auch Geſetz und Kirchenrecht herrichend zu machen.” 


Der Erfolg beftätigt diefe merkwürdigen Worte des Gefchichtichreibers, Die 
äbrigen Thaten des Königs find wie von einem Heiligenichein verflärt. 


1) Cap. 192. ©. 315. Did. cap. 195. ©. 321. 5 Cap. 191. ©. 318. 
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Dlaf Ihwanfte eine Zeit lang, ob er dem Rufe nach Rormwegen folgen, 
oder im Gardareiche bleiben ſolle. Der Großfürft Jaroslaw wollte ihn 
bei fi) behalten und bot ihm laut Snorro’d Bericht‘) die Statthalterichaft 
über Bulgarien an. Ein Traumgefiht,?) das er hatte, beftimmte ihn zur 
Abfahrt. Sein Vorgänger, Dlaf I, Trygwe's Sohn, erjchien ihm und 
ſprach: zieh hinüber in das Neid, das dir Fraft Erbrechts gebührt, und 
vollende dein Werk. Doc ließ Dlaf IT., Böſes ahnend, feinen Sohn 
Magnus unter der Obhut Jaroslaw's im Gardareihe zurüd. Nach dem 
Julfeſte oder dem norbifhen Neujahr 1030 fegelte er mit 200 Man, 
welche Jaroslaw mit Pferden ausrüftete, nah Schweden hinüber. Jakob 
Anund gab ihm dort 400 Mann und erlaubte ihm, fo viel Söldner in 
Schweden zu werben, ald er vermöge. 

Bon mehreren Seiten ftrömten Streiter zu feinen ahnen und ein 
Heer von etwas über 3000 Mann fam zujammen. Unter denſelben be 
fanden” fi 900 Heiden. Als dieß Dlaf erfuhr, erklärte er, daß er nur 
mit Hilfe von Ehriften den Kampf auszufechten entfchloffen fei. Wer von 
den 900 nicht Ehrift werden wolle, möge fich entfernen. Vierhundert ließen 
fih taufen, die Andern fehrten um. Auch Olafs Halbbruder Harald, da- 
mals 15jährig, fam aus Norwegen herüber und trat in das Fönigliche Heer 
ein. Noch ein Anderer bot dem Könige feine Dienfte an, jener Rieſe Arnliot 
Gellina, der großmüthige Räuber, welcher den Isländer Thorod gerettet 
hatte, erfchien kurz vor der entfcheidenden Schladht in Olafs Lager, lich 
fih auf die Erflärung des Königs hin, daß er nur Chriſten in jein Heer 
aufnehme, taufen, warb in die Xeibfahne eingereiht und ift nachher, neben 
Dlaf I. ftreitend, gefallen. 

Um die Mitte des Sommers brad der König auf, und zog über den 
raubften Theil des Kjölengebirgs hinüber in der Richtung von Drontheim.‘) 
Als das Heer in den bewohnten Gegenden angekommen war, riethen die 
Hauptleute, mit euer und Schwert die Güter aller der Bauern zu ver 
wüften, welche zur Gegenparthei hielten; der König aber verbot ed.t) Gegen 
Ende Juli gelangte Dlaf mit den Seinigen nad dem Orte Stidlajtadt, der 
unfern einer der nördlihen Buchten des Drontheimer Fjord lag. Hier 
fließen die Königlichen auf den Feind, nämlid das Heer der Bauern did 
Oberlandes, Die, geführt von den durd Kanut eingefegten Häuptlingen, 
namentlich auch durd den alten Sceräuber Thorer Hund, den Mörder Karls, 
für die Fortdauer der alten heidniihen Mißbräuche fohten. Doch wagten 
fie jelbft nicht mehr das, was fie wollten, niit dem wahren Namen zu 
nennen. °) 


1) Cap. 198. ©. 325. *) Cap. 199. °) Cap. 211. ©. 335 fl. *) Ibid. 
cap. 217. ©. 342. 6) Cap. 229 u. 230. ©. 356 fig. 
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Im Lager der Bauern befand fi der dänische Biſchof Sigurd, ein 
alter Höfling Kanuts, der laut Ausſage Snorro’d an nichts dachte, als 
den Bortheil feines Gebieterd zu wahren, und Olaf II. grimmig haßte. 
In einer Predigt, die er im Lager hielt, ftelte er Dlaf als einen Thron- 
räuber bin und ermahnte die Bauern, den Anmaßer jammt feinen Spieß- 
gefellen nieverzumadhen. Das Heer der Bauern war zahlreicher als irgend 
eines, das man ſeit Menfchengevenfen in Norwegen gejehen hatte:') es 
umfaßte 12000 Mann. Doc befanden ſich unter diefer Maſſe viele Sklaven 
und unnüßed Gefindel, auch berrfchte Uneinigfeit unter den Häuptlingen. 

Adams von Bremen Scholiaft?) und Enorro‘) erzählen faft mit den⸗ 
jelben Worten, daß Dlaf in der Naht vor dem Treffen einen merk⸗ 
würdigen Traum hatte: es fchien ihm, als fteige er eine Himmelsleiter 
binan. Wie er der Spibe ſich näherte, wedte ihn die Hand feines Knappen 
Zinni, der ihm anfündigte, daß der Feind heranziehe. Die Heiligiprechung 
des Königs ift vorbereitet. Mittwoch, den 29. Juli 1030 fam e8 bei Stidla- 
ftadt zur Schlacht, in welcher der König nad) tapferem Widerftand erjchlagen 
ward.*) Die meiften feiner Getreuen fielen um ihn, aber auch die Gegner 
erlitten ſolche Berlufte, daß nad) erftrittenem Siege kaum eine Verfolgung 
ftattfand. Mit Wunden bevedt, entfloh des Könige Halbbruder Harald, 
fand in einer Bauernhütte Pflege und Heilung, und entfam dann glüdlic, 
nah Schweden.?) 

Das Todesjahr Olafs II. beftimmt‘) der Isländer Are auf 1030. 
Snorro behauptet,”) Dlaf babe 15 Winter über Norwegen geherrſcht. Da 
der König das Jahr 1029 außerhalb Norwegens im Gardareiche zubrachte, 
ergibt fih aus Snorro’d Berechnung, daß Dlaf der Heilige um 1013 
oder 1014 die Krone erlangt haben muß, was mit andern Angaben über: 
einftimmt.°) Der Ausfage Adamd von Bremen, welcher dem Könige 
12 Jahre der Regierung zujchreibt?) kann ich feinen Werth beilegen. 

Wunder follen die Leiche des Königs verherrliht haben. Zwei Ans 
hänger des Getödteten fanden fie auf dem Schlachtfeld und erfannen, da 
fie gehört hatten, daß der dänische Biſchof Sigurd die Gebeine Olafs in’s 
Meer verjenfen wolle, folgende Lift: fie bereiteten zwei Särge von gleicher 
Größe, füllten den einen mit Steinen, in den andern legten fie die Leiche, 
Iuden nun beide auf einen Naden und fuhren nad Nidarös. Dort ans 
gefommen, meldeten fie dem Biſchof, daß fie Die Gebeine Olafs brächten, 
übergaben ihm jedoch den faljchen Sarg, der wirflih in's Meer geworfen 


!) Cap. 228. ©. 355 u. 236. ©. 363. 2) Bere VII, 327. Schol. 42. 
” Cap. 226. ©. 355. *) Heimskringla II, 378. cap. 248. 6) Ibid. II, 374. 
%) Dahblmann Forſchungen I, 478. ?) Heimskringla II, 313 und ibid. 393. 
*) Oben ©. 618. . °) Berk VIL 327. 
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ward. Mir dem andern, den fie forgfältig verborgen hielten, fel 
zurüd in's Land hinein, und vergruben ihn an einer fandigen ©: 
Ufere der Nidarelf.‘) 


.Vvierzehntes Eapitel, 


Norwegen unter dem unmünbigen Sohne Kannts, Swen und beflen Muti 
Gefehgebung Kants für Norwegen, England und Dänemark. Ihre U 
den Seeraub auszurotten, und fie ergreift die geeigneten Mittel, welche 
Ziele führen; nebenbei aber belaftet fie das Boll mit unerſchwinglichen 
Um erfieren Zweck zu erreichen, duldet ber Glerus die Beihapung. Aber 
entſteht große Ungufriebenheit. Dem unmünbigen Gwen zu Trotz wird DL 
ein Heiliger verehrt. Das Chriſtenthum und Kirchenrecht ift für immer i 
gefichert. Die Rorweger rufen im Frühling 1035 den Sohn des heiligen 
Magnus, aus dem Gardareich herbei und erheben ihn auf den Thron. D 
müflen weichen. Grbvertrag zwiſchen Dänemark und Norwegen, abgeſchl 
Jahre 1036. Der Nannsſtamm der Kuyllinger flirbt aus und Magnı 
kraft des Vertrags zur norwegifchen Krone hin auch bie däniſche, wirb a 
auswärtige Mächte gezwungen, Gwen, einen Geitenverwanbten Kannte, a 
Bönig in Dänemark einzufehen. Magnus zerfiärt die Somäburg. Unterkön 
erhebt fi wider Magnus, wird zwar mehrmals gefchlagen, aber nie völli 
Als Magnns 1046 auch nach der Krone England feine Hand ausſtreckt, 
durch fremde Mächte, insbeſondere durch Jaroolaw, den Großfürften von Kien 
Harbrada, der GStiefbruber Olafs IL., zum Mitlönige in Norwegen aufgen! 


Schon vor der Schlaht von Stidlaftad hatte König Kanut fehr 
unmündigen Sohn Swen unter Obhut von deſſen Mutter Alfife zur 
halter über Norwegen beftellt. Alfife führte im Namen des Sohne 
Gefege ein, geformt nad dem Vorbild derer, die feit längerer 
Dänemark beftanden, aber zum Theil noch firenger. Diejelben la 
fo: „Niemand darf aus dem Lande fortgehen ohne des Königs Er 
wer dennoch abreist, deſſen Eigen verfällt der Serone; Grundbe 
fahrende Habe Derer, welche einen Mord begehen, ift verwirkt; dı 
von Friedloſen gehört der Krone. Jeder Bauer fol von jeder %ı 
an Weihnachten der Krone einen Scheffel Malz, das Lendenſtück ein 
jährigen Ochſen und ein Faß Butter entrichten; jede Bäuerin ift ver 
um bdiejelbe Zeit jo viel Flachs, ald man mit der Hand umipanne 
abzuliefern. Die Bauern müfjen die Gebäude aufführen, welche de 
auf feinen Gütern zu haben wünſcht. Je fteben Einwohner mä 
Geſchlechts, fo gerechnet, daß ein Knabe, der fünf Winter alt if, ı 
haben einen Solvaten zu ftellen; in gleihem Verhältniß wird die 


1) Heimskringla II, 383. 2) Ibid. cap. 253. ©. 384 fig. 
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ausrüftung geleiftet. Jeder, der auf Bifcherei ausläuft, wohin ed auch fei, 
liefert dem Könige fünf Fiſche als Beitrag zur Landesvertheivigung. Auf 
jevem Schiffe, das außer Landes geht, muß in der Mitte ein Raum für 
die Waaren des Königs bereit gehalten werden. Wer nad Island fährt, 
ſei er nun Inländer oder Ausländer, entrichtet an die Krone den Zoll, der 
Landesöre heißt. Endlih die Dänen in Norwegen genießen den Vorzug, 
daß das Zeugniß eines Einzigen die Ausfage von zehn Norwegern bricht.“ 

Diefe Geſetze haben in Kurzem die dänische Herrichaft über Norwegen 
untergraben, ebendaburd die Wiederherftellung des Harald'ſchen Haufes 
herbeigeführt, und in weiterer Folge den Sieg des Chriftenthums im Norden 
für immer entjchieven. Sie verdienen deßhalb volle Beachtung. Ihr Ver: 
ſtaͤndniß hängt vor Allem von richtiger Deutung des erften Artifeld ab. 
Was ift der Zwed des Verbots, daß Niemand ohne Erlaubniß des Königs 
aus Norwegen abreifen dürfe? Die Bermuthung liegt nahe, daß die Aus- 
wanderung der Eingebornen in fremde Länder dadurch verhindert werben 
ſollte. Allein diefe Auslegung kann nicht beftehen, weil Auswanderer ihr 
Vermögen mit fi nehmen, während obige Verbot unzweifelhaft voraus: 
fegt, daß Die, von deren Abreife die Rede ift, ihr Eigen im Lande zurüd: 
gelaffen haben und folglih nach einer gewiljen Zeit jurüdfommen wollen. 
Alfo ift anzunehmen, daß der fragliche Artikel gewöhnliche Reifen in's Aus- 
land von der Erlaubniß des Könige abhängig machte. 

Diefe Reifen wurden damald aus zwei Hauptgründen angetreten, erft- 
ih um Handel zu treiben, zweitens der Seeräuberei wegen. Unmöglich 
fonnte es die Abficht ded Königs Kanut — denn dieſer war es, ber durch 
feinen Sohn Norwegen beherrihte — ich fage, unmöglich fonnte es bie 
Adfiht des Königs fein, ehrlichen Handel feiner Unterthanen zu erjchweren. 
Wir werden vielmehr jpäter fehen, daß er jehr zwedmäßige Maßregeln 
ergriff, um Berfehr und Schifffahrt zu heben, fondern dem andern Haupts 
ziele jo vieler Reifen, ver Seeräuberei, wollte er den Tobesftoß verjegen. 
Er hat dazu das rechte Mittel gewählt. Ich werde unten zeigen, daß durch 
das nämliche Geſetz, oder doch durch ähnliche, überall im Norden der See: 
saub audgerottet worden ift. 

Was mußte geichehen, um den Greuel abzufchaffen? Ich denfe doppelte 
Vorkehrungen waren nöthig, erftlic, daß landfundige Seeräuber ihren Wohn 
ort oder wenigftend die Gränzen des Reichs nicht mehr verlaffen durften, 
zweitens daß Sole, welde der Abfiht, Seeraub zu treiben, verbädtig 
waren, ehe fie in See ftahen, gewiſſe Bürgichaften ehrlihen Verhaltens 
leifteten. Der eine wie der andere Zwed ließ ſich aber nur dann erreichen, 
wenn man von vorneherein jede fernere Seereife von Einwilligung ber 
Obrigkeit abhängig machte und zweitens Widerfpenftige mit den empfind- 
lihften Strafen, namentlih mit Einziehung fämmtlicher Giter bedrohte. 

Gfroͤrer, Pabſt Gregoriuns vu. Bd. IL 
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Non ſelbſt verfteht es fich, daß nad Einführung des Geſetzes jedem lat 
fundinen Rauber Die Grlaubniß des Auslaufend verweigert, Vertädnge 
dagegen Die Verpflichtung auferlegt wurde, fi über ihr tabellojes Verbel 
ten während Der aeftatteten Reife auszuweiſen. 

Edenſo, wie mit dem erften Artifel, verhält es fh mit dem mein. 
welter Mordibaten mit Eimichung des Vermögens beftraft. Es ga: 
ein ugend üder der Swie thieriſcher Rohheit fichendes Volf, das nitt ka 
Nie emes Landesgenoſſen beftraft hätte. Folglich kann bier an Wen. 
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befand fi daher in der angenehmen Lage, die Miene anzunehmen, ale ob 
die neuen Geſetze aus Rüdfiht auf den Elerus eingeführt worben feten. 
Er that dieß, forderte aber zugleich einen gewichtigen Gegendienſt. Däne- 
marks Bewohner find ehemals fo frei gewejen, ald die übrigen Germanen. 
Run mag die dänische Freiheit fhon in den Zeiten Gorms, der es machte 
wie Harald der Schöngelodte, und allem Anfcheine nad) noch mehr feit der 
Eroberung Englands, eingeengt worben fein. Denn das viele Geld, das 
die Könige aus Swens I. Haufe den Britten abpreßten, ſetzte fie in 
Stand, aud ihre eigenen Unterthanen befjer unter den Daumen zu friegen. 

Aber die Yinanggefebe, welde Snorro beichreibt, und welde laut 
feinem Zeugnifje in Dänemark wie in Norwegen beftanden, waren offen» 
bar ziemlich neuen Urjprungs und fönnen nur mit Hülfe eines mächtigen 
Standes durchgeführt worden fein. Eine Tonne Butter, ein Ochjenviertel, 
ein paar Pfund Lein auf jeden Hof, fammt der Verpflihtung des Könige 
Landgüter unentgeldlich zu bebauen, fünf Fiſche auf jeden Kahn, der täglich 
zum Fiſchen ausläuft, find an fich Feine Kleine Leiftung. Dabei warf ſich 
überdieß der König zum erften Kaufmann des Landes auf, indem er alle 
Rheder zwang, den beften und ficherften Raum der Schiffe für die Waaren 
der Krone unentgelvlich bereit zu halten. 

Doch al dieß kommt kaum in Betracht im Vergleiche mit der Kriege, 
laft, weldhe das Gefeb den Einwohnern Norwegens und wahrſcheinlich auch 
Dänemarks auferlegte. Eine Aushebung von zwei Soldaten auf das Huns 
dert der Bevölferung brüdt fchwer, hier aber wurben nach meiner Berech⸗ 
nung wenigftens fünf vom Hundert für das Landheer oder beziehungsmeije 
für den Slottendienft gefordert. Das fragliche Geſetz verwandelte Norwes 
gend und Dänemarfs Bewohner in halbe Hörige des Könige. Wie kam 
ed, daß fie, ohne den entichloffenften Widerftand zu wagen, ſich eine foldhe 
Behandlung gefallen ließen? Ich weiß hierauf nur eine Antwort. Der 
Stand, ohne deſſen Hülfe die Könige nirgends im Mittelalter wichtige 
Maafregeln durchzuführen vermochten, die Geiftlichfeit, muß dem mächtigen 
Kanut die Hand gereicht haben. Daß fie die neuen Finanzgeſetze gut hieß, 
war der Preis, für Abichaffung des Seeraubs. Wir werden unten jehen, 
Daß der Haß, den die Gejepgebung Kanuts in Norwegen erregte, auf einen 
Biſchof, auf Sigurd, geworfen ward. 

Bon felbft ift Elar, daß es einer ganzen Schaar von Zollbeamten be: 
durfte, um die neuen Geſetze zu vollftreden. Die Gränzen ded Reiche, Die 
Hafenpläge, die Stäbte, die Gemeinden, die einzelnen Gehöfte mußten 
unter die Auffiht von MWächtern geftellt werben. Sodann läßt fi erwars 
ten, daß der König zu letzterem Dienfte lieber geborne Dänen ald anjäßige 
Horweger verwendete, denn der Fremde taugt überall befier zum Schergen, 
ald der Einheimiihe. Wohlan, das von Snorro geſchilderte Geſet vergißt 
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weger der daniſchen Partbei außer ih vor Zorn und murrtem unter de 
ander. Die aber, weibe zu Mönig Dfaf gehalten Hatten, ſerachen: Enh 
Thrandbeimern ift Recht gqeicheben, Ihr habt dem mohlnerbiensen Yeha 


Tre polinie Umgmiriebenbeit brach ſich durch eime firliche Deftmg 
Vahn. „Um iene Zeit,“ Fähre” Suorro fort, „Ang man am, ron Wunden 
dee verfiorbenen Tlafe zu reden und ibm als einen Heiligen zu prrijen 
Rumentich prachen Die te, welde die Düniihe Herrichaft baftem. Se gref 
wurde ın Kurzem die Aufregung, das Siſcher Sipard, der vor ber Schladi 
von Sutlamadit die Norweger gegen Diaf aufgeregt bare, für gar jaur, 
Worwegen zu vertufen und mab England zu König Mamms zu emmeihen 
Waren Sigurd veritwunden wur, kam Siſchet Grimäil zum Berkbein, 
Wen der verfborene Rönig, ais ex fh im das Gurhurmich begab, im Kor 
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wegen zurüdgelaffen hatte, und der jeitvem irgendwo im Uplande ſich ver- 
borgen hielt.“ 

Mehrere Große, die ehemals gegen Dlaf fanden, erflärten fi offen 
für Grimfil, namentlih Einar Thambasfelfer und Kalf, Arn's Sohn. Unter 
ihrem Schuge hob Grimkil die Leihe Olafs, brachte fie nah Nidarös 
und ſetzte durch, daß König Swen Erlaubniß gab, die Gebeine in der 
Gapelle zu beftatten. Als der Sarg in Anweſenheit der Königin Alfife 
geöffnet ward, erihien dad Gefiht Olafs roth und friſch, wie die Züge 
eined Lebenden. Der Bilchof erklärte dieß für ein Wunder, aber die 
Königin meinte, der Uferfand, in welchem der Sarg verftedt gewejen, habe 
die Leiche frifch erhalten. Noch antere Wunder gefchahen, der Biſchof be- 
hielt Recht.” ') 

„Nachdem der unmündige Swen Norwegen drei Winter Tang beherricht 
hatte, lief Kunde ein, daß vom Weften ber, d. h. wie es fcheint von Ir⸗ 
land oder Schottland aus, der Seekönig Trygwe, der fih einen Sohn 
Olafs L und der Engländerin Gyda nenne, mit einer ftarfen Flotte her⸗ 
anziehbe, um Rorwegen, angeblidh fein Erbreid, einzunehmen. Swen bot 
feine Unterthanen auf, und fuhr dem Seefönige entgegen. Im Sofnar- 
fund unweit der Infel Bodne kam es zu einer blutigen Schlacht, in. welder 
Trygwe fiel.) Dieß geihah im Sommer 1033. Aber im folgenden 
Winter verjhworen ſich Einar Thambasfelfer und Kalf, Arns Sohn, zu 
Nidarös, Magnus, den Sohn Olafs IL., aus dem Gardareich herüberzu- 
rufen.” 

„Wirklich reisten fie im nächften Frühling — d. 5. 1034 — nad) 
Rußland, und hatten dort eine Zuſammenkunft mit dem Großfürften Jaros- 
law, in Folge deren beichlofien ward, daß die Anfümmlinge in ihrem und 
der Rorweger Namen dem Sohne Olafs II. huldigen und ihn in fein 
väterliched Reich Hinüberführen ſollten. Zugleih wurde Kalf zum Bor: 
münder des jungen Yürften beftellt, der damals etwa 10 Jahre zählte.“ 
Damit fchließt die Sage von Olaf dem Heiligen. 

Nah dem Sulfefte oder dem Neujahr 1035 brach Magnus mit 
wenigen Begleitern auf, um das väterlihe Reich einzunehmen. Zu 
Schiffe fuhr er von Ladogaburg nah Sigtuna in Schweden und landete 
dafelbfl.) Das ſchwediſche Neich beherrfchte noch immer Jakob Anund, 
bei dem fich die Stiefmutter des jungen Fürften, Aftriva, befand. Diefelbe 
beftürmte den Halbbruder mit Bitten, daß er ihren Stieffohn mit Heeres⸗ 
macht unterftügen möge. Anfangs weigerten fid die Schweben, die be 
gehrte Hülfe zu gewähren. Doch jebte endlich Aftriva durch, daß eine 


1) Ibid. ©. 388 fl. *) Ibid. ©. 396 flg. *) Ibid. S. 398 fg. *) Heims- 
kringla II, 1 flg. 
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Anzahl Freiwilliger fi den Norwegern anſchloß. Mit dieſer Mannidaft 
zog Magnus über das Hocgebirg hinüber und gelangte, ohne auf Wider: 
ftand zu ftoßen, nad Nidarös, wo er vom verfammelten Landtage der 
Thrandheimer zum Könige ausgerufen ward. 

Snorto fagt:') „auf die Nachricht, daß Olafs IL Eohn, Magnus, nahe, 
entflohen die Anhänger Swens und feiner Mutter Alfife und verbargen 
fih, Magnus aber orpnete feinen Hof, beftellte Leibwächter, vertheilte die 


Lehen, ernannte Vögte für die Provinzen, Verwalter für die Krongüter.“ 


Dann fährt?) er fort: „König Swen, Alfifens Sohn, befand ſich mit jeiner 
Mutter in Hordaland, ald Magnus nad Thrandheim Fam. Auf die Radı 
richt von dieſem Ereigniffe, bot er die Bauern Norwegend auf, Schiffe und 
Soldaten gegen Magnus zu fielen. Aber nur wenige folgten dem Ruf, 
und auch diefe zeigten feinen guten Willen. Dephalb verließ Swen Kor 
wegen und floh zu feinem Bruder Harbefnut nad Dänemark, der ihm die 
Hälfte feines Reiches anbot.” 

Wie fol man ſich erflären, daß Oberfönig Kanut, der damals noch 
- lebte, ruhig der Vertreibung eines feiner Söhne aus dem vor einigen Jah 
ren eroberten Norwegen zufah? Ich denke, die Hausmacht der Knytlinger 
war durd die Theilung der drei Reiche unter die Söhne Kanuts, welde 
von verſchiedenen Müttern abftammten, zerflüftet und geſchwächt. Auch 
mag Sanut gefürchtet haben, daß, wenn er Gewalt gegen Magnus braudk, 
fi) die Höfe von Schweden und Rußland, und vielleicht auch der deutſche 
Kaiſer Conrad II. in die Sache milchen dürften. Denn der von Jarod 
law bei der Rückkehr des jungen Magnus geleiftete Vorſchub und das 
Hülfsheer, weldes Jakob Anund von Schweden ftellte, weiſen darauf hin, 
daß die beiden nördliden Nachbarn das Wahsthum Kanuts, der feine 
Herrschaft über drei Reihe, Dänemarf, Norwegen, England, ausgebreitet 
hatte, mit reger Eiferfucht belauerten. Die gleiche Gefinnung ift man be 
rechtigt, beim deutſchen Kaifer vorauszufegen. 

Nun fam aber noch hinzu, daß König Kanut, bald nachdem Magnus 
fih der Regierung über Norwegen bemächtigt hatte — laut den beftimmten 
Zeugniffen®) der Chronik von Hildesheim und des Florentius von Worce 
fter, mit denen aud) die Andeutungen?) Snorro's übereinftimmen, im Epät- 
herbft 1035 — mit Tod akging. Kanut hätte daher felbft beim beften 
Willen nichts Ernftlihes gegen Magnus unternehmen fünnen. Kurz nad 
dem Vater ftarb Kanuts Sohn, Swen, worauf ganz Dänemark an Harde 
knut zurückfiel, der noch jünger war als Ewen und gleih ihm unter Vor— 
mundſchaft ftand. 


') Ibid. ©. 5. >) Ibid. ©. 6. ) Perk I, ©. 100 Mitte und Flores histe- 
riarum per Matthaeum westmonaster. collecti (Francof. 1601. fol.) &. 622. *) Heim 
kringla UI, 7. 


Drittes Buch. Eap. 14. Norwegen unter bem Dänen Gwen. Magnus wird König. 647 


Abgeſehen von diefen äußeren Umftänden, welche das Auffommen des 
neuen Königs von Norwegen begünftigten, war die Sache defielben inner: 
lich flarf. Wie fchon früher bemerkt worden, fiegte Olaf II. im Tode. 
Die Öffentliche Meinung Norwegens, ja man darf wohl fagen, des ſkandi⸗ 
naviſchen Nordens, hatte für ihn entfchieven, er galt für einen Heiligen. 
Suorro Sturlefon, der ſonſt den Hlerifalen Ton der Erzählung nicht liebt, 
fondern die Dinge im Lichte eined Staatsmannes betrachtet, zählt eine 
Reihe Wunder auf, welde durch Olafs Leiche bewirkt worden feien. Adam 
von Bremen aber berichtet:‘) „vie Gebeine des heiligen Märtyrerd Dlaf II. 
wurden mit gebührender Ehre zu Drontheim beigefegt. Heute noch bezeugt 
der Allmächtige durch viele Wunder und Heilungen, welche die Leiche Olafs 
bewirkt, wie hoc das Verbienft des Heiligen, der auf Erden jo Glorreiches 
verrichtet, im Himmel angefchrieben ſei.“ Dann an einer andern Stelle:?) 
„bis auf den heutigen Tag bewirft der Herr am Grabe des heil Olafs 
ſolche Heilwunder, daß nicht blos aus der Nähe, fonvern ſelbſt aus fernen 

„Linden Maſſen von Wallfahrern herbeiftrömen, welde dad Vertrauen 
hegen, durd dad Verdienſt des Heiligen ihre Geſundheit wieder zu erlans 
gen.” Die Leiche Olafs war, wie man fieht, zu einem Palladium gewors 
den, das die Fortdauer nicht blos des Chriftenthums, fondern auch der von 
ihm begrimdeten Dynaſtie befeftigte. 

Anfangs drohte ein Krieg zwilchen den zwei unmündigen Königen 
anszubrechen, welche Rorwegen und Dänemark beherrfchten. Im Yrühling 
1036 rüdten Magnus und Harbefnut mit ihren Heeren wider einander 
nad der Mündung der Gothaelf, um mit den Waffen zu enticheiden, wer 
Herr im Norden fein ſolle. Dennody fam es nicht zum Kampfe. Snorro 
jagt: ) „da die zwei Könige unmündig waren, lag das Heft der Gewalt 
in den Händen der Großen beiver Reiche; und dieſe vermittelten nicht blos 
einen $rieden, fondern auch einen Erbvertrag. Boten gingen zwilchen ben 
zwei Lagern hin und her und folgende Uebereinfunft ward geichloffen: Friede 
ſoll fein zwilchen Norwegen und Dänemarf, und wenn einer der beiden 
Könige ftirbt, ohne männlihe Nachkommenſchaft zu hinterlaffen, fo erbt ver 
Ueberlebende das Reich des Geftorbenen. Außer Magnus und Harbefnut 

- beihworen 12 Eiveöhelfer von beiden Seiten den Vertrag.” 

Die Ruhe nah Außen war gefichert, aber im Innern ftiegen Wolfen 
auf. Am Hofe Rorwegens befanden fi) zwei verwittwete Königinnen, 
die Stiefmutter des Magnus, Aftriva, welche, wie oben gezeigt worden, die 
Erhebung vefjelben aus allen Kräften befördert hatte, und feine rechte 
Mutter, Alfhilve. Diefe beide Frauen konnten fich nicht mit einander vers 


‘) Berg VII, 827. ub. II, 59. ) Ibid. ©. 383. cap. 32. ) Heimskringla 
Im, 9. Did. ©. 19 fig. 
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tragen, denn jede machte auf den erften Rang und den Ehrenfig neben 
dem jungen Könige Anſpruch. Noch fchlimmere Zerwürfniffe erregte die 
Begierde des unmündigen Könige, Rache an den Mörbern feined Vaters zu 
nehmen. Diele der Bauern, die bei Stidlaftadt gegen Dlaf II. gefochten 
hatten, vertrieb er aus dem Lande und zog ihre Güter ein, Andere büßte 
er um große Summen oder nahm ihnen ihr Vieh weg.') Einer der Häupt 
linge wurde ermordet.?) Selbft demjenigen unter den ehemaligen Gegnem 
feined Vaters, welcher damals die erfte Stelle am Hofe einnahm, ftrebte 
Magnus nach den Leben. 

Ich habe oben erzählt, daß in Gemeinfhaft mit Einar Thambasfelfer 
Kalf, Arn's Sohn, den jungen Fürften aus dem Gardareich abholte, und 
daß aus diefem Anlafje Kalf zum Reichöverwefer für die Zeiten der Minder- 
jährigfeit des Königs beftellt worden war. Nun ging aber das Gerüdt, 
biefer nämliche Kalf fei e8 geweſen, der dem verftorbenen Olaf bei Gtifla- 
ftadt die Todeswunde verjegt habe. Bald konnte ed Magnus nicht mehr 
ertragen, neben Kalf an einem Tifche zu ſitzen. Der Hof befand ſich eine 
Tags auf dem Landgut Haugi, nicht fern von Stidlaftadt. Nach aufge 
hobener Tafel fprah Magnus zu Kalf, du wirft mit mir nad Stidlaftadt 
teiten, um mir dad Schlachtfeld zu zeigen. Auf dieſe Worte Hin jchidte 
Kalf fogleich feinen Leibdiener nach dem Landgut ab, wo er wohnte, mit 
dem Befehl, feine Koftbarfeiten unverweilt zu Schiffe zu dringen und Alles 
zur Abreife zu rüften. Indeſſen wurden die Pferde gefattelt und Kalf ritt 
mit Magnus nah Stidlaftadt. 

Auf dem Schlachtfelde angefommen: fragte Magnus, wo fiel mein 
Vater? „Hier,“ antwortete Kalf, mit feinem Epieße auf eine Etelle hin 
deutend, „lag Dlaf, da er erfchlagen war.” Und wo ftandeft damals vu? 
fuhr der König fort. „Am nämlihen Orte, wo ich jest ſtehe,“ erwicderte 
Kalf. Das Blut Schoß in das Gefiht ded Königs, ald er weiter fragte: 
„demnach fonnte deine Etreitart meinen Vater treffen?” Cie hat ihn nidt 
getroffen, fagte Kalf, wandte jein Pferd um und jagte nad feinem Land» 
gut, wo er fogleih zu Schiffe ftieg und Tag und Nacht fortfuhr, bie cr 
ſich geborgen glaubte. Kalf hat ſeitdem ald Wifinger Häuptling die 
Küften Schottlands, Irlands und der Hebriden geplündert. °) 

Diefe und Ahnlihe Vorfälle machten fchlimmen Eindrud im Lande. 
Die Bauern des Nordens drohten: wenn Magnus jo fortfährt, ſoll es ihm 
nicht befjer ergehen, al8 jeinem Vater Dlaf und den andern Yürften, welde 
Norwegens Verfaſſung verlegt haben. ine Empörung war am Ausbrud, 
“aber die Rechtlichfeit einiger Nathgeber rettete den jungen König und dus 
Reih vor unüberfehbarer Verwirrung. Der Sfalde Sigwart, der dem 


) Ibid. ©. 19. 2) Ibid. ©. 15 fg. ) Ibid. ©. 17 fig. 
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zweiten Olaf fehr treu gedient hatte, fang vor deſſen Sohne Magnus ein 
Lied, in weldhem er die Gefahren aufvedte, die den König bedrohten und 
ihn zur Mäßigung ermahnte.e Da aud andere angejehene Männer in 
gleihem Sinne ſprachen, wie Sigwart, änderte Magnus fein Verfahren. 
„Die Rechte Aller,” jagt‘) Snorro, „wurden ausgeglichen, und ber König 
ließ ein Geſetzbuch niederfchreiben, das den Titel Graugans führt und noch 
heute in Drontheim aufbewahrt wird. Seitdem gewann Magnus bie 
Liebe aller Norweger und erwarb fid den Beinamen des Guten“. 

Ueber den Grund, warum das norwegiſche Geſetzbuch den jonderbaren 
Titel Graugans erhielt, iſt man nicht im NReinen. Die Einen glauben, der 
Ausdruck rühre daher, weil dad Buch mit dem Kiel einer Echneegaud ge⸗ 
ichrieben fei, Andere leiten den Titel aus dem Einbande ab. Gewiß ift, 
daß im Mittelalter viele Bücher, namentlich amtliche oder Geſetzſammlungen, 
wegen der Farbe des Einbandes, den Namen des rothen, weißen, ſchwarzen 
erhielten. Und jo mag aud das von Magnus veröffentlichte Geſetzbuch 
das Gandgraue genannt worden fein, weil der foftbare Flaumenbalg einer 
Eidergans feine Hülle bilvete. 

Die Graugans des Könige Magnus ift verloren, aber die ihr nach⸗ 
gebildete islaͤndiſche Graugans hat ſich erhalten und geftattet Rückſchlüſſe 
auf den Inhalt der erfteren. Zunächſt fragt es fi: find bei Einführung 
der norwegiſchen Graugand die Geſetze Swens abgeichafft worden. Da 
legtere laut der Ausſage Snorro’8 die größte Unzufriedenheit erregt hatten, 
da ferner Magnus ald Begründer der neuen Verfaſſung allgemeine Liebe 
erwarb, müßte man auf Abichaffung oder wenigftend Milderung der erfteren 
ſchließen, felbft wenn nicht ein ausprüdliches Zeugniß ?) vorläge, daß Magnus 
diejenigen Verordnungen Swens, weldhe für die drückendſten galten, abge⸗ 
than habe. 

Gleichwohl ift gewiß, daß einige der wichtigften nicht abgefchafft worden 
find, namentlich die, weldhe alle Reifen ind Ausland von ver Erlaubniß 
des Königs abhängig machten, ſowie die, welche die aufgeftellte Schutz⸗ 
wache betrafen. Der Seeraub, den Magnus fo gut als fein Vater Dlaf U. 
ausgerottet wiffen wollte, konnte nur durch Aufrechterhaltung jenes Gejeges 
unterdrüdt werben, und wir werden deßhalb jchen, daß Ipätere Könige 
von England und Dänemark feit auf derfelben Verordnung beftanden. Uns 
möglich kann man unter foldhen Umftänden annehmen, Magnus habe durch 
ſchwache Nachgiebigkeit in jenem Punkte einem ſchon mehr als zur Hälfte 
beftegten Greuel wieder Thür und Angel geöffnet. Dafür aber, daß unter 
Magnus die Schugwacde fortvauerte, find unmittelbare Zeugniſſe vorhanden, 
welche ich fpäter an pafiendem Drte anführen werde. Aus dieſen Gründen 


) Ibid. ©. 20 fig. 2) Dahlmann, dänifche Geſchichte I, 119. 
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ging, führt”) er alſo fort: „Swen kam bald darguf zum mewen Könige, 
weicher ihm einen jehr guten Empfang bereitete. Term viele riethen Erſteren. 
daß er ſich mit Swen verftäntigen ſolle, weil rgterer beim Wolfe außer 
ordentlich beliebt war. Seitdem hielt Magnus mehrere geheime Une 


*) Heimskringla III, 23 fg. Id ©. 26 ilg. Ueber die Zeitrea⸗ — 
man vergleichen Webefinn, Roten IL 55 jlg.. der jekoch ben Tom Wiebrumbs Färfiid m 
das Sal 1043 verfegt. *) Heimskringin DL 27 fig. 
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„Auf diefe Worte erhob fih Einar Thambasfelfer und machte dem 
Könige Borftelungen, indem er ſagte: Jarl Swen wird Dir in Kurzem 
über den Kopf wachſen. Magnus gab jedoh dem Tadler eine zornige 
Antwort, ſchritt auf Swen zu, heftete ihm ein Schwert an feinen Gürtel, 
legte einen Schild auf feine Schulter, jebte einen Helm auf fein Haupt 
. und belehnte ihn mit der Statthalterwürde. Nachdem ſolches gefchehen, 
reiste Swen aus Norwegen, wo die Belehnung erfolgt war, nad Düne: 
markt, bildete einen Hof, warb eine Leibwache an und wurde fchnell ein 
mächtiger Herr.“ 

Aus Snorro's Darftelung erhellt: erftlih daß Diefelben, welche die 
Erhebung des Norwegers auf dem Landtage von Wiborg unterftügten, den 
neuen König bewogen haben, Swen zum Statthalter einzufegen; zweitens 
daß norwegiſche Große ihren Gebieter vergeblich vor Ewen warnten; brittend 
dag die Sache einen geheimen Zujammenhang hatte. Es ift möglid, 
das Geheimniß wenigftend zum Theil aufzuflären, doch können die Beweiſe 
erft im mächftfolgenden Buche, das von der Geſchichte Dänemarks und 
Englands handelt, ausführli entwidelt werden. Hier nur jo viel: der 
Ungelfahje Edward, ver nad dem Tode Harbefnutd Englands Thron 
beftieg, fürchtete, und zwar nicht ohne Grund, daß der Norweger Magnus, 
geftügt auf den oben erwähnten Erbvertrag, außer Dänemark, das fchon 
in feiner Gewalt war, auch die Herrichaft über England anfprechen werde, 
deßhalb unterftügte er den nächften noch lebenden Seitenverwandten des 
in gerader Linie audgeftorbenen Haufes der Knytlinger, Swen, ver bis 
dahin als Seekönig fi einen Namen gemacht hatte, mit Geld und Schiffen 
und jchidte ihn nach Dänemark hinüber, um dort dem norwegiichen Neben» 
bubler böje Händel zu bereiten, und denſelben dadurch von einem Einfall 
in England abzuhalten. 

Außer Edward von England ftand mit Ewen auch noch König Jakob 
von Schweren in Verbindung, welder das allzugroße Anſchwellen nors 
wegifcher Macht verhindern wollte und zu biefem Zwecke Swen ald Keil 
wider Magnus gebrauchte. Mit dem ſchwediſchen und engliſchen Gelde 
warb nun Swen eine Parthei unter den dänischen Großen und brachte zu 
Wege, daß feine Anhänger von Magnus die Erhebung Ewens zum Statt 
halter begehrten. Zu gleicher Zeit mögen die beiden Könige Edward und 
Anund Jalob erklärt haben, nur unter der einen Bedingung, daß Swen 
Mitregent in Dänemark werde, würden fie bie Vereinigung des letzteren 
Reiche mit Norwegen dulden, im entgegengefegten alle zu den Waffen 
greifen. 

Dem Andringen fo vieler und fürchtbarer Fürfprecher fonnte Magnus 
nicht widerfiehen: nothgedrungen gab er nad, Indem er Swen dur Eide 
zu binden ſuchte. Später wird fich ergeben, daß nod andere Mächte, die 


852 Yabk Grrgerins VIL ums fein Zeitalier.. 

Iomsburger, mehrere wendiſche Fürften, die Beherrſchet von Kiew und ir 
deutſche Kaiferhof, mit Swen zufammenfpielten Diefer Däne war ir 
Mittelgunft einer ganzem Reihe politiicher Jutrilen geworden. 

Daß König Magnus feibi ſich ber die Gefahren, mit melden ihn 
die Erhebung Swens berrobte, micht tͤuſchte, erhellt aus feinen Handlungen. 
Er fuchte vorzubeugen. Im Uebereinftimmung mit Suotro ) berichtet) 
Mam von Bremen: „damals hatte König Maguns von Norwegen cine 
Zufammenfunft bei Schleswig mit dem Bremer Erzbiſchof Alebrand um 
dem Heuoge Bernhard von Sachſen. Bei diefem Anlafje verlobte Magnus 
feine Schwefler CUlfhilne) mit dem Sohne Ordulf. Kur 
nad der Bermählung ließ Ordulf einen gewiſſen dänijhen Fürften Harab, 
der vom einer Wallfahrt nah Rom zurüdfehrte, dem Könige Magnus zu 


Gefallen, jenfeits der Elbe umbringen. Urjahe des Mordes war, weil 
Harald, der aus dem fönigliben Geſchlechte der Knytlinger abftamımte, ein 
näheres 


Drrulf von Sachſen war bereits Schwager des Königs,“ als er eine 
Schaar dem Magnus zu Hülfe nad) Hedeby führte und dort gegen bie 
Wenden ſchlug. Diefed Treffen aber fällt, wie id) unten zeigen werde, in 
den September 1043. Die Zujammenfunft von Schleswig und die Ber: 
wählung Orbulfs mit Ulfhilde muß demnach kurz vor dem November 1042, 
aljo im Spütherbfte des genannten Jahres, fattgefunden haben. Warum 
ließ nun König Magnus den Dünen Harald aus dem Wege räumen? 
Offenbar defhalb, weil er von Eeiten deſſelben Gefahr für feine Herricaft 
über Dinemark fürdtete! Warum gab ferner der Rorweger dem Sachſen 
die Schweſter zum Weide? Weil er ihn ald Bundesgenofjen wider mögliche 
Untreue Swens und der benachbarten Wenden nöthig zu haben vorausfah. 
Daraus folgt weiter, daß Magnus nit aus eigenem Antriebe Ewen zum 
Jarl über Dänemark ernannt bat. 

Im näcften Jahre gerieth Magnus, und zwar aus Anlaß der Er 
werbung Dinemarfs, mit den Jomsburgern und den Wenden in Krieg. 
Ehe ih ven Kampf jelbft ſchildere, muß id die Berhältnife der dortigen 
Lande aufhellen. Gegen Ende des 10. Jahrhunderts fand, wie früher‘) 
gegeigt worden, vie Jomsburg unter polniihem Schuge. Allein die Jer- 

) Id ©. 31. cap. 26. ) Gosta hammab- IH, 75. Perg VIL 333 Im 
Uedrigen Tann die Schilderung, melde Mam von der anfänglichen Giellung Emens u 
Magnus entwirft, vor dem Jeugniſſe Saorro's nicht befchen. *) Heimakrimgia IL 328. 
) @edetind, Roten I, 86. *) Heimakringla I, 32) Oben ©. 608 fig. 
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rüttung Polens, die nach dem Tode des Fühnen Boleslaw begann, und 
durch den Sturz feineds Sohnes Micislav — um 1034 — ihre Höhe 
erreichte, ') änderte auch die Lage der Dinge am baltiihen Meere. Die 
Jomsburger gehorchten erweislih um 1030 dem Dänen Kanut, dem 
Mächtigen. * Denn Enorro berichtet,?) daß der unmündige Ewen, ehe er 
nady Norwegen fam, von feinem Vater Kanut zum Statthalter in Joms⸗ 
burg und über die dänischen Befigungen im Wendenlande beftellt worben 
war. Aud die Zuftände der übrigen flavifchen Landſchaften zwifchen Elbe 
und Oper nahmen feit dem Untergang der polnifhen Macht eine andere 
Geſtalt an. 

Bis gegen 1030 herrichte?) im heutigen Medlenburg jener Fürft Uto⸗ 
Miftui, der feinen Sohn Gotſchalk in dem Klofter zu Lüneburg erziehen 
ließ. Nachdem Uto um die angegebene Zeit durd einen Sachen erichlagen 
worden war, entrann Gotſchalk aus dem Klofter, ging zu feinen Lande- 
(enten, wüthete mit euer und Schwert gegen das Chriftenthum und die 
fächfiiche Herrichaft, fiel aber zulegt in die Hände des Herzogs Bernhard IL, 
der ihn — wahrſcheinlich aus Rüdfiht auf König Kanut — mit dem 
Gotſchalk von mütterlicher Seite verwandt war, nad England entließ.?) 
Set der Entfernung Gotſchalks fommen drei flavifche Fürften, Gneus, 
Anatrog, Ratibor, zum Borfchein, die, laut dem Zeugniffe *) Adamd von 
Bremen, Katholifen waren und die Hoheit ded Hamburger Erzbiſchofs, 
wie des Herzogs von Sachſen anerfannten. Mit dem legtgenannten unter 
diefen Siaven, mit Ratibor, finden wir König Magnus nad dem Kriege 
gegen Jomsburg in Fehde begriffen. 

Snorro erzählt: „ald Magnus Kunde erhielt, daß ihm die Joms⸗ 
burger den Gehorfam aufgefündigt hätten, bot er in Däncmarf und Nor⸗ 
wegen eine große Flotte auf, fegelte nah dem Wendenland und zerftörte 
die Stadt der Räuber von Grund aus.” Der isländifche Gejchichtichreiber 
führt die Gefänge eines Sfalden an, ber offenbar den Feldzug mitgemacht 
bat: „mit Feuer und Schwert zogft du aus gegen das fjchlechte Volk. 
O Bernichter der Räuber! du entzündeteft die Flamme in Som, nicht mehr 
wagte ber heidniſche Haufe in der weiten Veſte die Hallen zu vertheidigen, 
durch die leuchtende Blut machteft du den Männern der Burg furdhtiame 
Herzen.” Offenbar bezeichnet der Sfalde die Jomsburger als Heiden und 
Seeräuber. Da die Jomsburg allem Anfcheine nad) bis 1042 unter 
bänifcher Herrihaft und demnach unter Hardeknuts Scepter fand, fo 
folgt, daß Lepterer in feinen wendiſchen Befigungen das Heidenthum und ben 
Seeraub fortbefteben ließ. Dieß ftimmt gut zu andern Thatſachen, die id) 


1) Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 284. ?) Heimskringla II, 383. 2) Sfrörer, 
Kirch. Gefch. IV, 464 folg. *) Perp VIL 331. 9) Heimskringla II, 29. 
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warum das Land der Wenden, die ohne Führer — denn die acht Söhne 
Ratibord fielen bei Schleswig — und fehr geſchwächt waren, nicht erobert? 
Er konnte nicht, weil ein anderer und näherer Gegner feine ganze Thätig- 
feit in Anſpruch nahm. Snorro erzählt,) daß Swen, der Eftrid Sohn, noch 
im Winter defjelben Jahres, da er von Magnus zum Statthalter eingefegt 
ward, fib zum Könige audrufen ließ und mit ſchwediſcher Hilfe die daͤni⸗ 
ſchen Inſeln jo wie Echonen in feine Gewalt brachte. Aber nicht blos 
mit Echmweben, fondern aud mit dem Wenden Ratibor ſtand Swen im 
Bunde. Kaum kann man annehmen, daß der Angriff, welchen Ratibors 
Söhne im Herbfte 1043 auf Jütland machten, ohne Verabredung mit Swen 
erfolgt jet. 

Die Schweden, Wenden und Swen hatten gleich dringendes Intereſſe, 
die Entftehung einer großen nordiihen Macht, auf welche Magnus hin⸗ 
arbeitete, zu verhindern. In der That tritt nach Beflegung der Söhne 
Ratibors ein Zuſammenſpielen Swend nit nur mit den Wenden, fondern 
aud mit dem Angeljachfen Edward fichtlih hervor. Denn nunmehr fehrte 
jener Gotſchalk aus England zurüd, ward, als Unterpfand dänifcher 
Freundſchaft, mit Swens uneheliher Tochter Sigrid verlobt, und begann 
unter beuticher Hoheit ein beträchtliches Reich an der baltiihen See zu 
gründen, welches fich über die öftlihe Hälfte des heutigen Holfleins und 
ganz Medlenburg, fo wie über die weftlihen Stüde Pommerns erftredte, 
und die Städte Aldenburg, Lübeck, Lenzen, Rageburg, Medlenburg, ums» 
faßte.) Gotichalf, in feiner Jugend Feind der Kirche, breitete mit uner⸗ 
müdlihem Eifer das Ehriftenthum unter den Slaven aus, ftand in beftem 
Einvernehmen mit dem Bremer Erzbiichof Adalbert, und erfüllte gewiſſen⸗ 
haft feine Pflichten gegen das deutſche Reid. Da das ruhige, ungehins 
derte Wahsthum der Macht des Wenden ebenjo wie fein gutes Ein- 
vernehmen mit dem Hamburger Eraftift, nothwendig deutihen Schuß vors 
ausfest, ift man berechtigt, den Schluß zu ziehen, daß der faliihe Hof 
den Gegnern des Könige Magnus und feines Nachfolgers Harald heim» 
lichen oder offenen Borfchub geleiftet bat. Das ehrgeizige Aufftreben des 
norwegiichen Haufes behagte den deutichen- Kalfern nicht. 

Nicht ohne Zuthun Gotſchalks wird es -gefchehen fein, daß auf ben 
Trümmern bed zerftörten Raubneſts Jomsburg die Handelsſtadt Jumne 
raſch zu der Blüthe gevieh, welche Adam von Bremen beſchreibt.) Aus- 
drücklich fagt*) Iegterer, daß Gotichalfs Reich bis zu der Peenemündung 
reichte, in deren Nähe Jumne lag. Doc fann nicht angenommen werden, 
dag Gotſchalk politifcher Herr: über Jumne war. Die unverhohlene Feind» 


!) Heimskringla II, 3. 2) Ofroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 466 flg. Saxo Grammat. 
XI, ©. 188. 3) Oben ©. 490. *) Berg VII, 343. liber III, 19. 





656 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


ſchaft gegen das Chriftenthum, welche die Bürgerfchaft an den Tag legte, 
Ichließt diefe Annahme aus. Wäre Jumne unter feinem Scepter geftanden, 
jo würde er, der eifrige Beförberer des chriftlichen Glaubens, die Einwohner 
der Stadt genöthigt haben, das fatholifche Befenntniß au dulden. , 

Kehren wir zu dem Norweger Magnus zurüd. Kämpfe wider den 
Dänen Swen füllten die nod übrige Zeit feiner Regierung aus. Zwei 
große Niederlagen, bei Arrd und Aarhus brachte‘) er demfelben bei, doch 
vermochte er Ihn nicht ganz zu befiegen, weil Swen, wenn auch gefchlagen, 
ſtets nad) Schweden entfloh und dort immer wieber Hilfe fand. Im Jahre 
1046 glaubte Magnus mit Swen fertig geworden zu fein und warf mın 
feine Augen auf England. Snorro führt”) ein Schreiben an, dad Magnus 
an den König Edward richtete. Kraft ded mit Hardeknut abgefchloffenen 
Vertrags forderte er darin die Krone England, welche, fo gut als die di 
nische, Eigenthum Hardeknuts geweſen fei. 

Erdward antwortete laut dem Zeugniſſe des islaͤndiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers nicht wie ein König, ſondern wie ein Mönd, der die vergaͤnglichen 
Güter der Erde verachtet. Er behauptete zwar fein guted Recht auf ben 
englifchen Thron, fügte aber bei, daß er, wenn Magnus mit Heeredmadt 
hinüberfomme, fich nicht wiberfegen, fondern ruhig Alles hinnehmen werke, 
was der Gegner über ihn verhänge. „Gerührt durch diefen Beſcheid des 
Angelfachjen, habe Magnus” — fo meldet Snorro) — „beichloffen, fih mit 
Dänemarf und Norwegen zu begnügen und Edward nicht weiter zu beläftigen.“ 

Der legte Theil ded von dem isländischen Geſchichtſchreiber erftatteten 
Berihts Flingt geradezu unglaublid. Auch verräth fofort Snorro durd bie 
That, daß er einen andern leibhaften Hebel fannte, der den Ehrgeiz des 
Norwegers in Schranken hielt. Er entwirft nämlich unmittelbar nad An: 
führung des Briefwechfeld zwilhen Magnus ein Bild der Abenteuer bes 
norwegiſchen Sechelden Harald Harbrada, der 1046 nah langen Ir: 
fahrten durd Meere und Länder des Südens in die Heimath zurückkehrte 
und feinen Neffen Magnus zwang, das väterliche Reich mit ihm zu theilen. 
Diefe Erzählung Snorro’8 verfeßt den Lefer aus dem Norden nad ver 
Weltſtadt am Bosporus, nad den Inſeln des Mittelmeeres, nach dem 
faracenijchen Afrifa, und ift zwar mit vielen Babeln vermifcht, aber doch 
den Grundzügen nad) wahr. 





‘) Heimskringla III, 35 flg. verglichen mit Giefebrecht, wendifche Geſchichte LI, 85. 
’) Ibid. ©. 54. 2) Ibid. ©. 52. 
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Fünfzehntes Capitel. 


‚Haralds Harbrada Abentheuer im Morgenlande. Kurz nachdem er mit Magnus ben 
’ Thron getheilt Hat, bricht Uneinigfeit zwifchen Beiden aus. Magnus ſtirbt im 
Herbſte 1047 Einderlos und Harald übernimmt die Alleinherrfchaft. Schnell wirb er 
zur Geißel des Nordens. Seine Kriege gegen Swen von Dänemark; zuleßt muß 
er, durch den Salier Heinrich IV. gezwungen, Frieden mit Dänemark fchließen. 
Nach dem Tode Edwards bed Belennerd, Königs von Enland, will er dieſes Reich 
erobern, fällt aber Ende September 1066 in der Schlacht bei Dort. In Norwegen 
folgen ihm zunächft feine beiden Söhne Magnus I. und Dlaf III. Erſterer flirbt 
1069 an einer Krankheit, wodurch Olaf III. Alleinherrfcher wird. Derfelbe empfängt 
den Beinamen Kyrre, das heißt der Stille, weil feine Regierung in tiefen Frieden 
verlief. Die politifchen Stürme im Norden haben ausgetobt. Gregors VII. Schreiben 
an Olaf II. Der Pabſt trifft Vorbereitungen, dem Reiche Norwegen eine felbft- 
ſtaͤndige MetropolitansBerfaflung zu gewähren. Aufhören bed Seeraubs in ben 
norbifchen Gewaͤſſern. Dlaf IN. flirbt nach einer 27jährigen glüdlihen Regierung 
im September 1093. 


Früher wurde berichtet, ‘) daß Harald, Olafs II. Halbbruder, unter dem 
Banner vefjelben in der unglüdlihden Schlaht von Stidlaftadt focht und 
verwundet entrann. Zunächſt begab er fi zum Großfürften Jaroslam von 
Rußland und weilte mehrere Jahre dafelbft,?) dann ging er, begleitet von 
andern Normannen, nad Miflagard (Gonftantinopel), trat in die Leibwache 
der Waräger ein und wurde in Kurzem Hauptmann derjelben. Harald 
ſcheint um 1034 nad Eonftantinopel gelangt zu fein. Snorro ſagt:) „als 
Harald nad) dem Morgenlande fam, berrichte zu Miklagarb die Kaiſerin 
300.” Weiter unten fügt er bei, während Haralds Aufenthalt im byzantis 
nifhen Reiche, der von 1034 bi etwa 1045 dauerte, feien drei Thron, 
wecjel eingetreten. 

Dieß ſtimmt mit der Gefchichte überein. Bon 1028 bis 1054 faß 
auf dem Kaiferftuhle zu Byzanz Zoe, die Tochter Conftantind VIII., welche 
feit dem Jahre 1034 drei Kaifer, von 1034 bis 1041 Michael IV. den 
Paphlagonier, von 1041 bi8 1042 Michael V. mit dem Beinamen des 
Kalfaterers, und 1042 Gonftantin Monomachus, der Zoe überlebte, zu ſich 
auf den Thron erhob und theilweife wieder verftieß. Gleichwohl begeht 
Snorro mehrere Srrthümer. Er melvdet,’) daß, ald Harald zu Conſtan⸗ 
tinopel eintraf, Zoe mit Michael Katalaftus Cverjchrieben ftatt Kalafates) 
die Herrichaft getheilt habe. Damals kann aber nur Romanus Argyrus, 
der erfle Gemahl Zoe's, oder Michael der Paphlagonier, ihr zweiter Gatte, 
Kaiſer geweien fein. Sodann behauptet*) Snorro, in Folge eines Aufftandes 


1) Oben ©. 639. *) Heimskringla II, 55. ) Ibid. ©. 56. ) Ibid. 
©. 68 flo. 
Bfrörer, Pabſt Gregorius vi Bb. IL 42 
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jüngften und tapferfien Griechen, die beutegierig zu den Warägern über- 
tragen. Die Latiner Snorro's find ohne Frage Normannen und Lango: 
barben Apulien, welche Handgeld von den Griehen nahmen. Der Bes 
richt des norbifchen Geichichtichreiberd und die Ausfagen der ſüditaliſchen 
Ehroniften, welche einen gemeinfamen Angriff der Griechen, Normannen 
und Langobarden Apuliend auf die Suracenen des Mittelmeered erwähnen‘), 
treffen bier zufammen und ergänzen fi. Durch die Vereinigung dieſer Streit: 
fräfte, die fich fonft befämpften, ift die jpäter von Tankreds Söhnen be- 
werfftelligte Eroberung der Inſel Sicilien vorbereitet worden. 

Snorro fährt fort: „zuerft fuhr Harald mit feinem Heere nach dem 
weltlichen Afrifa, welches die Waräger Serfland (Saracenenland) nennen, 
eroberte nad) und nach gegen 80 Städte und erbeutete unermeßliche Schäße, 
die er durch Vertraute nah dem Gardareiche fchidte, damit fie Großfürft 
Jaroslaw ihm aufbewahre. Dann wandte er fi) nach der Inſel Sieilien, 
und nahm dort vier große Feftungen durch Lift ein.?) Zulegt fegelte er nad 
Sorfalaland (Paläftina), brachte alle dort gelegenen Burgen in feine Gewalt, 
bejchenfte das heil. Grab und andere Heiligthümer reihlih, drang bis zum 
Jordan vor, erſchlug die Räuber, welche die dortige Gegend unficher machten, °) 
und fehrte endlich nad) Conftantinopel zurüd. Dort angefommen, verlangte 
Harald feinen Abjchied, da die Nachricht, daß fein Neffe Magnus die beiden 
Reiche Norwegen und Dänemark erlangt habe, ihn zur Rückkehr in die Heimath 
beftinmmte. Aber die Kaijerin Zoe nahm das Geſuch übel auf, fie erhob 
wider Harald eine Anklage wegen untreuer Verwaltung, weil er die Beute: 
gelver, die eigentlih dem Reichsſchatze gehörten, nad Rußland geſchickt 
habe. Auf Befehl des Gemahld der Kaiſerin ward Harald eingeferfert, 
aber mit Gewalt befreiten ihn die Waräger, worauf er fi dreier Kriegs- 
Schiffe bemächtigte und nad dem Gardareiche abjegelte.*) Treulid hatte 
ihm Großfürft Jaroslam die zugejandten Schäße aufbewahrt, er gab über: 
dieß dem Normannen jeine Tochter Elifabeth zum Weibe,) und nun ging 
Harald mit unermeßlidem Gelde nah Schweden hinüber, und ſchloß dort 
mit Swen einen Bund wider feinen Neffen Magnus.“) 

Nicht nur die Vermählung Haralds mit der Tochter Jaroslaw's, ſondern 
aud die weitere Thatjache, daß der Normanne, aus Rußland kommend, ſich 
mit Swen verbündete, wird durd Adam und feinen Scholiaften beftätigt.”) 
Wir haben hier einen handgreiflihen Beweis des politiichen Syſtems, von 
dem ih ſchon fo viele Spuren aufvedte, und das, vom Hofe zu Kiew 
auslaufend, die Einführung einer neuen Ordnung der Dinge im Norden 


*) Band I, 607. A. a. D. S. 60 fig. ) Did. S. 67. 9) Ibie. 
©. 69 flg. s) Tbid. ©. 72. 6) Ibid. ©. 73. ?) Berg VII. 339 unten fig. 
und Scholion 63. | 
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beabfichtigte. Well Jaroslaw, vieleicht in geheimem Einverftändniffe mit Petri 
Statthalter, deutſcher Weltherrichaft einen nordiſchen Damm entgegenjagen 
wollte, und zu Erreichung dieſes Zield die Beihilfe der drei normanniſchen 
Staaten Sfandinaviend bedurfte, bemerfen wir, daß er und fein Nachfolge 
Iſaͤslaw wiederholt in die Innern Verhältniffe Schwedens, Norwegens, 
Dänemarks eingreifen. Wäre der Plan, den Magnus verfolgte, Die drei 
nordifchen Staaten unter einen Hut zu bringen, ausgeführt worden, fo hätte 
der Norweger ſich vorausfichtlich nicht mit der befcheidenen Rolle, ald Ira 
bant um die ruffifhe Sonne zu freifen, begnügt, fondern er würde eine 
eigene Bahn eingefchlagen haben. Alfo legte jened Syſtem dem Rufen 
die Nothwendigkeit auf, den ehrgeizigen Nachbar einzudämmen. Wirklich 
ſchickte er im enticheidenden Augenblid, da Magnus nad) der Krone Eng 
land greifen will, den Stiefoheim vefjelben aus, damit er den hoben Flug 
des Norwegerd hemme. Die Sache war gut eingeleitet. 

AB Magnus Kunde von der Verbindung zwijchen Swen und Haral 
erhielt, erichrad er, und machte feinem Oheim durch geheime Unterhändle 
den Antrag, Norwegen mit ihm zu theilen, wenn biejer zu ihm übertreten 
würde. Harald, der Swen nur als Keil gebraucht hatte, um das zu er 
ringen, was Magnus jest bot, verließ den Dänen ohne Bedenken und ging 
zu Harald. Ein Vertrag wurde zwifchen Oheim und Neffen abgefchloflen, 
welcher beftimmte: beide follten mit gleichen Rechten über Norwegen herrichen, 
doc in der Art, daß Magnus, fobald fie zufammen an einem Orte wären, 
den Vorzug der Ehre habe. Seinerjeitd theilte Harald mit Magnus bie 
aus Griechenland und dem Gardareiche herübergebradhten Schätze.“) Mönd 
Theoderich von Drontheim meldet,?) die Uebereinfunft jei durch den Biſchof 
Grimfil und einige weltliche Große erzwungen worden, welche gedroht hätten, 
beiden den Gehorfam aufzufündigen, wenn fie fih nicht in Gutem ver 
ftändigen würden. 

Bald brachen jedoch Zerwürfniffe aus, weil Harald dem Vertrag: 
zuwider feine Rechte auf Koften des Neffen auszudehnen ſuchte. Snom 
deutet?) auf feine Weife an, daß ed zu DVerwandtenmord gefommen jein 
würde, hätte nicht das Schidjal vorgebeugt. König Magnus ftarb Finderlos 
im Herbſte) 1047, während er in Jütland den Kampf gegen Swen fort 
fegte. Sterbend joll er, laut dem einftimmigen Zeugniffe des Mönche Theo: 
derih) und Snorro’3%), Swen ald rechtmäßigen Erben Dänemarks aner: 
fannt und die Abtretung der Krone an denjelben verfügt haben. 


') Heimskrinugla III, ©. 78 flg. ?) Langebeck script. rer. danic. V, 335. cap. 27. 
) A. a. O. S. 85. ) Ueber das Jahr vergleiche man Dahlmann, vpänifce Ge 
ſchichte I, 126. Auch nach der Berechnung Theoderichs ergibt ſich, wie ich ſpaͤter zeigen 
werde, 1047 ald Todesjahr des Könige Magnus. °) Langebeck V, 336. °) Heims- 
kringla III, 85. 
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Harald Hardrada, der nunmehr die Regierung allein übernahm, bes 
Fünhmerte ſich nichts um den letzten Willen des Verftorbenen. Sechszehn 
Sabre hindurch kam der Norweger faſt jeden Sommer nad Dänemart 
berüber, fengte, brannte, mordete. Doch unterlag Swen nie ganz, er muß 
durch auswärtige Freunde, von welchen Snorro nichts weiß, d. h. außer 
durch Schweden, deſſen Könige offen gegen Harald Parthei ergriffen, durch 
die deutſchen Salier und vielleiht auch durd das Haus von Kiew unters 
Rt worden fein. Harald war zur Geißel ded Nordend geworden. Adam 
von Bremen nennt‘) ihn den Donnerfeil Sfandinaviend, den Störer des 
Friedens, fagt, daß er die Jufeln der Dänen, wie die baltifchen Küften 
der Slaven unbarmherzig verheert, viele Kirchen dafelbft angezündet, und 
unaufhörlihen Krieg mit Swen geführt habe. 

Im Sommer 1062 fam ed an Schonend Küfte zu einer großen See: 
ſchlacht zwilchen beiden, in welcher Swen eine fchwere Niederlage erlitt, 
aber doch fein Xeben rettete, weil gewifle vornehme Norweger aus Haralds 
Gefolge insgeheim die Flucht des Dänen begünftigten.”) Diefe Ariftofraten 
fürdteten, daß König Harald, wenn es ihm gelänge, den Gegner ganz zu 
überwältigen, die Berfaffung Norwegens umftürzen, und die noch beftehenvden 
Rechte der Häuptlinge vernichten würde. Zulegt mußte Harald nachgeben. 
Im Frühling 1064 wurde auf einer Zufammenfunft beider Könige an der 
Mündung der Gothaelf ein Friedensſchluß vermittelt, welcher dahin lautete, 
daß die alten Gränzen Dänemarks und Norwegens wiederhergeftellt feyn, 
daß beide Könige ſich mit ihren Reichen begnügen, auf. Schadenerjag vers 
zichten und fortan im Frieden mit einander leben follten.®) Gegenfeitig übers 
lieferten die Könige einander Geißel als Unterpfänver gewifienhafter Bes 
obachtung des Vertrags. 

Warum ging Harald, der bis 1062 ſtets als der ſtärkere ſich bewährt 
hatte, dieſe Bedingungen ein, die ihm gar keinen Vortheil boten? Er muß 
gezwungen worden ſein, und zwar meines Erachtens theils durch Drohungen 
des Saliers Heinrich IV., von denen ich unten handeln werde, theils durch 
die Haͤuptlinge Norwegens, die Herſen und Jarle, die des ewigen Krieges 
überdrüſſig waren, und ihren König, deſſen Macht ſie zu hoch geſtiegen 
glaubten, demüthigen wollten. Snorro, der über die Urſachen des Friedens 
zwiſchen Swen und Harald Stillſchweigen beobachtet, meldet gleichwohl, 
daß der norwegiſche König mehrere vornehme Männer, wie Einar Tham⸗ 
baskelfer und deſſen Sohn Endrid,“) wie Kalf, Arns Sohn,®) durch heim⸗ 
liche Nachſtellungen aus dem Wege räumte, und daß er den Jarl Hakon, 
der im Verdachte ſtand, in jener Seeſchlacht auf der Küſte Schonens das 


) Berg VII, 340 oben, 841 unten. ?) Heimskringla III, 124 flg. 2) Ibid. 
©. 136. *) Ibid. ©. 102 fü. ) Ibid. ©. 111. 
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Entrinnen Swen befördert zu haben, ſeitdem unverjöhnlich verfolgte.) Der 
bedrohte Hafon fuchte und fand in Schweden Schutz und unterhielt von 
dort aus Berbindungen mit feinen Standesgenoffen, durch deren Umtriebe 
es zulegt im Verein mit den andern oben angebeuteten Hebeln geichah, daß 
Harald Hardrada gezwungen warb, mit Swen fi zu verftänbigen. 

Auh der Kirche gegenüber bethätigte Harald dafjelbe Streben nad 
unumjchränfter Herridergewalt. Ich habe früher?) gezeigt, daß Dlaf II. 
mehrere Geiftliche, namentlihd den Biſchof Grimfil aus England mit fid 
bruchte, durch welche die norwegifche Kirche in enge Verbindung mit der 
- englifchen gerieth. Doc hörte dieſes Verhältniß auf, nachdem der Däne 
Kanut, Olafs II. Todfeind, Britannien unterjodht hatte. Adam von Bremen 
erzählt,”) Daß König Dlaf eine Gefandtihaft nad Bremen abgehen ließ, 
welche den dortigen Erzbifchof Unwan erfuchte, die aus England ftammenten 
und in diefem Lande geweihten Bilchöfe Norwegens anzuerfennen, und andere 
von ihm geweihte zur Aushilfe hinüberzuſenden. Weiter unten fügt der Bremer 
Ehronift bei,*) Grimfil felbft fei einer von denen geweſen, welde die Ge⸗ 
ſandtſchaft an Unwan übernahmen. Die Unterhandlung Olafs mit dem 
Bremer Erzftuhl war, wie man fieht, ein Vergleich, kraft defien Unwan 
die englifchen Bilhöfe Rormegend und Dagegen der König die geiftlide 
Metropolitanhoheit des deutſchen Erzftuhles anerfannte. In gleichem Stande 
fcheinen die Dinge auch unter Dlafd II. Eohne, Magnus, geblieben zu 
fein. Denn nirgends erhebt Adam eine Klage, fondern ſpendet im Gegen 
theil dem Sohne Dlafd des Heiligen große Lobiprüche, was jchwerlid 
der Ball fein würde, wenn Magnus die Rechte Bremend irgend beein: 
trächtigt hätte. 

Andere Saiten zog König Harald Hardrada auf. Der Bremer Chroniſt 
berichtet: °) „ohne alle Rüdfiht auf die Hoheit der Bremer Metropole ließ 
Harald feine Biſchöfe, wie es ihm beliebte, in England over Gallien weiben, 
riß überdieß die Schäße, welde Gläubige am Grabe des heil. Märtnrerd 
Dlaf niedergelegt hatten, an fi und vertheilte fie als Sold unter jeine 
Kriegsleute. Unſer Erzbiſchof durfte und konnte nicht laͤnger ſchweigen, er 
ſchickte eine Geſandtſchaft an den Norweger ab und ließ ibm namentlich 
wegen der beiden erwähnten Punkte ernſte Vorſtellungen machen. Hier 
über gerietl) Harald außer fih wor Zorn, verwies die Gefandten aus jeinem 
Lande, indem er audrief: allhier in Norwegen habe nur ih König Haralt 
zu befehlen, fein Erzbiſchof, feine andere Macht überhaupt unterftche fid, 
in meine Angelegenheiten bineingureden. Noch viele andere Dinge that 
der König, welde unerträglihen Hochmuth verriethen. Als hievon Pabſt 


) Ibid. ©. 134—142. ) Oben ©. 621. ?) Berk VII, 326. ) Ibid. 
©. 383. °) Ber VU, 342 oben. 
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Alerander II. Kunde erhielt, richtete er unverweilt an den Herricher von 
Norwegen ein Sendfchreiben, in weldem er forberte, daß jowohl Harald 
ſelbſt, als Norwegens Bilchöfe, dem Bremer Metropoliten, ald dem Stell: 
vertreter des Stuhles Betri, den gebührenden Gehorfam erzeigen follten.“ 
Wir befigen die Bulle,') auf die fih Adam beruft, fie ſcheint kurz nad) 
Erhebung Aleranders, etwa im Sommer 1062 und zwar zu einer Zeit 
ausgeftellt zu fein, da dem neuen Pabſte aus Gründen, die an einem 
andern Orte ?) entwidelt wurden, viel daran lag, durch Gefälligfeiten fich 
dem Bremer Erzbiichofe, der Bei Hofe Alles galt, zu verbinden. 

Hat das Schreiben des Pabſtes mehr gefruchtet, als die Geſandtſchaft 
des Erzbiſchofs? Ich glaube nicht, denn der Bremer Ehronift berichtet for 
fort von Imangsmaßregeln, welche Adalbert von Bremen gegen Harald 
zu ergreifen ſich gendthigt Jah. Hätte der Norweger in Gutem nachgegeben, 
fo wäre die Anwendung derfelben unnöthig geweſen. Adam fährt fort: 
„als die Angelegenheiten des Nordend diefe Wendung genommen hatten, 
befchloß unjer Erzbiichof, vor Allem den König Swen von Dänemark zu 
gerwinnen, der ihm damald wegen gewifjer früheren Zwiftigfeiten grolte. 
Es gelang ohne viele Mühe: durd reiche Geichenfe, die Adalbert fpendete, 
und ein Trinfgelage, dad er mit Swen während einer Zujammenfunft zu 
Schleöwig hielt, wurde der Däne verſöhnt. Wichtige Dinge, betreffend 
die Wiederherftellung des Friedens im Norden, die Ordnung der Firchlichen 
Berhältnifje, die Belehrung der Heiden, famen damals zur Sprade. Bers 
gnügt fehrte Adalbert in die Heimath zurüd, und bewog den deutſchen 
König, Daß er den Dänen Swen zu fih nah Sadfen einlud und ein 
Freundſchaftsbündniß mit ihm ſchloß. Diefer Bund Hat unferer Kirche 
großen Nuben gebracht und das Apoftolat im Norden mächtig gefördert, 
da König Swen unjern Glaubensboten ſeitdem getreulih half.“ 

Zunächſt fragt e8 fih: wann fand die Zufammenfunft des deutichen 
Herrſchers mit Swen flat. Da Adam faum zuvor die Bulle des Pabſtes 
Alerander II. erwähnt und fie ziemlich deutlich als einen der Anläffe bes 
zeichnet, welde die Unterhandlungen zwilchen dem deutfchen und däniſchen 
Hofe herbeiführten, da ferner diefe Bulle nicht vor dem Spätherbite 1061 
erlafien fein kann, fo ift Far, daß die Einladung Swens nad) Sachſen 
in feinem Sal vor dem Jahre 1062 ftattfand. Seit 1063 begann Adal- 
bert von Bremen faft ausjchließlihen Einfluß auf König Heinrih IV. zu 
üben. Im Sommer des genannten Jahres weilte) der junge Fürft längere 
Zeit zu Goslar, der ſaliſchen Hauptftadt Sachſens. Um diefe Zeit, denke 
ih, hat Swen den beutichen Hof beſucht und das von Adam erwähnte 


1) Jaffd regesta Pontific. rom. Nr. 3375. 2) Siehe Band I, 669. 2) Boͤh⸗ 
mer, Regeſt. Nr. 1763 fig. 
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Bündniß mit Heinrih IV. geichloffen. Der Bremer Ehronift braudt von 
dem Salier das Wort Eäfar, woraus die Herausgeber der Perz'ſchen 
Sammlung den Schluß zogen, aß nicht Heinrich IV., der erft 1084 die 
Katferfrönung empfing, jondern fein Vater Heinrich ILI., feit dem 25. De. 
1046 römijchsdeutiher Kaifer, gemeint fein müſſe. Allein diefer Schluß 
iſt irrig. Auch ſonſt, namentlih aus Gelegenheit der Zuſammkunft, welde 
König Swen 1072 mit Heinrih IV: hatte, gibt‘) Adam Letzterem ben 
Titel Cäſar. 

Als Gegenftand der Verhandlungen, "die Adalbert von Bremen zu 
Schleswig mit Swen pflog, bezeichnet der Chronift unter Anderem bie 
Wieverherfiellung des Friedens im Norden. Wer flörte damals den Frieden 
Standinaviend? Nur der Norweger Harald, mit dem Beinamen des Harten 
(Hardrada)! Bon felbft verfteht es fi, daß bei der Zufammenfunft Swend 
mit Heinrid IV. ungefähr diefelben Dinge, wie in Schleswig, zur Sprade 
famen. Im Sommer 1063 fchloß, wie ich zeigte, Swen das Freundſchafts⸗ 


bündniß mit Heinrih IV. von Deutichland; im Frühling des folgenden 


Jahres findet der Norweger für gut, fih mit Swen zu verftändigen 
Eonnenflar ift, daß diefe Ereigniffe zufammenhingen. Nachdem der deutſche 
Hof Parthei für Swen ergriffen hatte, durfte Harald nicht mehr wagen, 
den Krieg fortzufegen. Nächſt den Umtrieben der unzufriedenen Häuptling, 
ift er folglih durd Furcht vor Heinrih zum Abjchluffe des Friedens von 
1064 genöthigt worden. 

„Alhier in Norwegen,” erflärte Harald den Gefandten Adalberts von 
Bremen, „hat fein Erzbiichof, kein Bilchof, überhaupt Niemand zu befehlen, 
als ih." Das find Grundſätze, nach denen die byzantiniſchen Kaiſer dei 
Oftend verführen. Ich vermuthe, Harald hat diefes Kirchenrecht währen? 
feines Aufenthaltd zu Miklagard gelernt. Noch in andern Dingen jeßte 
er fi) über die Gebote des Ehriftenthums hinweg. Zur Zeit ded Odin— 
dienfted Iebten Norwegens Könige in Bielweiberei. Nachdem vie Lehre 
vom Kreuz eingeführt war, duldete das noch ſchwache und darum zur Nad- 
giebigfeit genöthigte Bisthum, daß cin Fürft, wie Dlaf II., neben feiner 
rechtmäßigen Gemahlin eine Beijchläferin hielt. Harald Hardrada ging 
weiter, er jchloß zu gleicher Zeit zwei Ehen. Snorro berictet:?) „im Jahr: 
nad) erfolgtem Tode des Könige Magnus heirathete Harald zu Elifabeth, 
der Tochter ded Großfürften Jaroslaw hin, Thora, die Tochter Thorberge. 
Lestere gebar ihm zwei Söhne, Magnus II und Olaf III., mit. erjterer 
zeugte er zwei Töchter, Maria und Ingigerd.” Harald, der jonft verblen 
bet von jeinen Leidenſchaften, jo viel an ihm war, auf den Untergang ber 
von Dlaf LI. gegründeten wohlthätigen Ordnung losfteuerte, ahmte wenigftend 


') Berg VII, 359 unten. ) Heimskringla III, 90. 


— — — —— 


Drittes Buch. Gap. 15. Rormwegen unter den Königen Harald Hardrada u. Dlaf III. 665 


darin feinen befjeren Vorgängern nah, daß er den friebliden Handel bes 
förderte. Er gründete‘) um 1058 den Kaufhafen Oslo an der Stelle, 
wo das heutige Chriftiania fteht. 

Bald nad dem Neujahre 1066 ftarb in England drüben Edward der 
Bekenner, der letzte Sprößling aus dem alten Stamme angeljächfticher 
Könige. Mehrere Bewerber erhoben fi, den erledigten Thron zu gewin- 
nen. Auch Harald Hardrada warb durch den Angelſachſen Toſtin in 
den Wirbel hineingerifjen. Ich werde unten am geeigneten Ort von dieſen 
Verwicklungen berichten, und fann hier nur die Hauptpunfte berühren. 
Harald befaß die nöthige Macht, um England für einige Zeit zu erobern, 
aber nicht um die Inſel zu behaupten, und eine dauernde Dynaftie dort 
aufzurihten. Längft hatte die Erfahrung den Beweis geliefert, daß Eng- 
land zu fchwer wog, um als bloßes Anhängfel eines andern Reihe ſich 
behandeln zu laſſen. Hätte Harald die Inſel in feine Gewalt gebradıt, 
fo würde grängenlofe Verwirrung die Folge davon gewefen fein. Die alten 
- Wilingerzüge, die Zeiten des Seeraubs wären wieder aufgelebt. Das 
fernere Gebeihen der mit unfäglicher Mühe begonnenen Gefittung des Nor: 
dend ftand daher in jenem Augenblide auf dem Spiele. Petri Statthalter 
griffen ein. Große, mit Erfolg gefrönte, Anftrengungen wurden gemacht, 
um die britifhe Krone Demjenigen zu verichaffen, ver fte allein feftzuhalten 
und das tief gefunfene Volk der Angelfachien mit eiferner Ruthe an Zucht 
zu gewöhnen vermochte, nämlich dem glorreihen Wilhelm, Herzoge ber 
Normandie. Ohne ed zu ahnen, hat der Eifenfopf Harald für einen 
Andern, Befleren, gearbeitet, hat dem Baftarde von Rouen den Weg 
gebahnt. 

Im Sommer 1066 jammelte Harald eine Flotte von 200 Orlog⸗ 
ſchiffen.) Bor der Abreife verpflichtete er die Norweger, feinen älteften 
Sohn Magnus II. ald Nachfolger anzuerfennen, und übertrug ihm für bie 
Zeit feiner Abweſenheit die Statthalterfchaft des Reihe. Mit Magnus II. 
blieb feine Mutter Thora zurüd. Der jüngere Sohn, Olaf III. und die 
andere Königin Elifabeth mit ihren Töchtern Marie und Ingigerd begleites 
ten Harald.) Anfangs September 1066 landete er mit Toftin bei Scars 
borough. Den 25. deffelben Monats kam es unweit York zwilchen dem 
Nachfolger Edwards, der gleich dem Norweger Harald hieß, und dem Stiefs 
bruder Olafs des Heiligen zur entjcheidenden Schladt, in welder Harald 
Hardrada fiel.) Neunzehn Tage fpäter erlag der Sieger, Harald von 
England, den Streihen Wilhelms des Eroberers. 

Dlaf IIL kehrte nah dem Tode feines Vaters mit den Ueberreften 
des Heeres in die Heimath zurüd und regierte nunmehr gemeinichaftlich 


*) Ibid. ©. 117. 2) Ibid. ©. 180. 2) Ibid. ©. 152, *) Ibid. ©. 163. 
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ſolchen Planen keinen Vorſchub leiftet, damit nicht die göttliche Gerechtigkeit 
an Euch und Eurem Samen Rache nehme. Ich habe auch den König von 
Dänemark aufgeforvert, feine Brüder zu fi zu rufen, und fie, joweit bie 
Umftände es erlauben, mit Gütern auszuftatten, damit fie nicht durch Ar- 
muth zu Böſem verleitet werben. Stets ſoll Euer Streben darauf gerichtet 
fein, den Unterbrüdten beizuftehen, Wittwen und Waiſen zu jchüßen, und 
Gerechtigkeit nicht nur — wo fie feine Opfer koſtet — zu üben, jondern 
auc mit allem Nachdrucke gegen Gewaltige zu vertheidigen. Möge Gott 
der Allmädhtige, der reich ift an Erbarmen, Did und alle Gläubigen von 
Sündenjhuld entbinden und zur ewigen Seligfeit geleiten u. |. w.“ 

Bis zur Erhebung Gregors VIL ftand Norwegen, wie wir willen, 
gleich den zwei andern Reihen Skandinaviens, wenn aud nicht immer that- 
ſaͤchlich, doc, rechtlid unter der kirchlichen Hoheit Bremend. Gregor VI. 
wollte die brei Xänder vom Berbande mit Bremen, das feine Befugnifie 
wiederholt mißbraucht hatte, löfen und mit einer jelbftändigen Metropolitan: 
verfaffung verjehen. Die unerläßlihe Einleitung dazu war, daß Vorſorge 
für Heranbildung eines tüchtigen einheimifchen Clerus getroffen wurde. Deß⸗ 
halb forverte der Pabft den König auf, junge Leute von guten Yamilien 
nah Rom zu fohlden Nur mit Hülfe eingeborner Priefter ließen ſich 
zwei wichtige Zwecke erreichen, ohne welde die norwegiiche Kirche ein un: 
vollfommenes Stückwerk blieb: Einjegung einer Metropole, ſammt einer ge 
nügenden Zahl von Bisthümern, und Ausftattung verjelben mit fichern 
Einkünften. Denn bid auf die Zeiten Olafs III. gab es, laut dem Zeug, 
niſſe) Adams von Bremen, in Norwegen allerdings Bilchöfe, aber Feine 
feßen Bisthümer. Keine Nachrichten liegen vor, ob dad Schreiben Gre⸗ 
gors baldige Früchte trug. Es ſcheint nicht der Fall geweſen zu fein; erft 
nah dem Anfang des 12. Jahrhunderts kommen die vier Hochſtifte Nor- 
wegend: Hammer (in Hedemarken), Stavanger, Bergen und Nidarös (oder 
Drontheim) zum Borjchein. ?) 

Bezüglich derjenigen Sätze des päbftlihen Schreibens, welche ſich auf 
Dänemark beziehen, ift Folgendes zu bemerken. Im Jahre 1067 vermählte*) 
fih Dlaf II. von Norwegen mit Ingirid, der Tochter des Könige Swen 
Eſtridſon von Dänemarf. Lepterer ftarb Ende April 1076, nicht weniger 
al. 13 Söhne von verjchiedenen Kebsweibern hinterlafend, die alle Ans 
fprüche auf die Nachfolge machten. Das Volk erhob den älteften Harald, 
mit dem Beinamen Hein, auf den Thron. Nun begaben fi die andern 
Brüder, unzufrieden darüber, daß fie ausgefchloffen worden waren, nad) 
Norwegen zu ihrem Schwager Olaf II. und beftürmten dieſen mit Bitten, 


1) Berk VII, 383. 2) Münter, Kirchengeſchichte von Dänemark und Rorwegen 
II, 38 unten fd. *) Heimskringla LU, 177 unten flg. 
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ihnen zu einem Erbe zu verhelfen, d. h. Dänemark in 13 Stüde zu zer 
reißen. 

Wer weiß, was geichehen wäre, wenn nicht der Pabſt fein mächtiges 
Wort für Vernunft und Gerechtigkeit eingelegt hätte! Dänemarf verdanfte 
die Rettung aus großer Gefahr dem flebten Gregor. Die jüngeren Bri- 
der unterwarfen fi der Rothwendigfeit. Eine Anzahl Föniglicher Güter 
wurde unter fie vertheilt, mehrere traten in den geiftlihen Stand.) 

König Dlaf der Stille von Norwegen ftarb nad) einer 27jährigen Re 
gierung, welde Mönd Theoderih von Drontheim für die glüdlichfte feit 
den Tagen Haralds des Schöngelodten erflärt,”) im September 109, 
acht Jahre nad Pabft Gregor VIL. Seinem Bater Harald Hardraba, der 
1066 in der Schlaht am Humber fiel, jchreibt derſelbe Zeuge eine 20jäh 
rige Herrihaft mit dem Beifügen zu,“ daß er das erfte der genannten 
20 Jahre zugleih mit Magnus I regiert habe; daraus folgt, daß Mag: 
nus I. im Jahre 1047 ftard. AU dieß ſtimmt genau mit Snorro und 
andern Quellen überein. Weiter aber meldet’) Theoberih, daß Magnus I. 
Olafs II. Cohn, 11 Jahre den Thron einnahm. Demnady wäre er erft 1036 
nah Norwegen zurüdgeflommen, während aus der Darftellung Snorro's 
hervorgeht, daß Magnus vor dem Tode Kanuts des Mächtigen, aljo vor 
dem Epätherbft 1035, das väterliche Reich übernahm. Ich glaubte, bei 
diefem Zwielpalt zweier Zeugen dem Isländer folgen zu müflen. Die 
übrigen Hauptpunfte norwegiſcher Zeitrechnung find durch die unverwerflide 
Ausſage des Priefterd Are feftgeftellt. 

Die Norweger waren das Kernvolf des jfandinaviihen Nordens, und 
man darf es als ein Glü betrachten, daß einer ver größten Gefchichticrei: 
ber, welde das Mittelalter hervorgebradht hat, Snorro Sturlefon, gerad 
die Geſchichte Norwegens zum Gegenftand wählte. Mit dem Augenblidk, 
da das Kreuz im Norden aufgepflanzt ward, begann ein langwieriger, mit 
einer Hingebung ohne ©leihen geführter Kampf gegen den Greuel dee 
Ceeraubd, und zwei große Könige, von welden einen die Kirche heilig 
ſprach, haben für dieſe edle Cache ihr Blut geopfert. Wäre die norwegiſche 
Graugand auf und gefommen, jo würde man aus ihr einen unmittelbaren 
Beweis führen fünnen, daß jenes kirchliche Recht, welches die chriftlicen 
Könige Norwegens zur Geltung zu erheben unabläffig fi) beftrebten, vor 
zugsweile auf Unterbrüdung des eben genannten Greuels abzielte. 

Dennoch ift der fraglihe Beweis möglib, aber nur auf Ummegen. 
Ich habe früher‘) bemerkt, daß Islef, der ältefte einheimiſche Biſchof 3% 
lands, zu den Zeiten des Metropoliten Adalberts Bremen bejuchte und lin: 


1) Die Beweife bei Dahlmann, bänifche @efchichte I, 193 fig. 2) Langebeck, 
script. rer. danic. V, 337. 2) Ibid. ©. 336. +) Oben ©. 472. 
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jere Zeit dafelbft verweilte. Er fcheint dort mit Männern Umgang gepflo; 
jen zu haben, die nachher das Gehörte dem Bremer Ehroniften mitthell- 
en. Diefer melbet,‘) kurz bevor er die Anweſenheit Islefs in Bremen er- 
vähnt, Folgendes: „der Bilchof von Island hat die Macht eined Könige, 
uf ihn find die Blicke des ganzen Volks gerichtet, und was er gemäß 
em Willen Gotted ans den heiligen Schriften, oder den Rechtsge⸗ 
vohnheiten anderer Nationen, verorbnet, das gilt als Geſetz.“ 
Unverfennbar will Adam fagen, Biſchof Islef habe ein neues Recht 
n Island eingeführt und daſſelbe theild den Satzungen der Kirche, theils 
ven Einrichtungen anderer Bölfer entnommen. Bon ’felbft verfteht es fich, 
aß leßterer Punkt vorzugsweife auf Norwegen bezogen merden muß. Denn 
sicht nur war Island eine Colonie Norwegend, nicht nur fand die Inſel 
n fletem und ſehr lebhaftem Verkehr mit dem Mutterland, fondern ein 
worwegiicher König, Magnus, Olafs II. Sohn, hatte kurz vor der Zelt, 
ra Islef Bremen befuchte, das Borbild der Einführung eines chriftlichen 
Bolförecht8 gegeben, dad man mit dem Namen Graugans bezeichnete. 
Berner Island bejaß in der Würde des Lagmannd eine eigenthüm- 
ihe Magiftratur, welcher die oberfte Aufficht über Alles zuftand, was in 
ven Bereich der Gejehe gehörte. Mag der Einfluß des Biſchofs der Inſel 
wch jo groß geweien fein, ohne Belziehung des Lagmanns fonnte er das 
dandrecht nicht ändern, mehren, mindern. Lagmann über Island war 
Bergthor, Rafni's Sohn, von 1116 bis 1125. Betreffend diefen Lagmann 
neldet?) Are, der Priefter: „im erfien Sommer der Lagmannfchaft Berg- 
hors ward beſchloſſen, daß unfere Gejege im nächſten Winter bei Haflidi, 
Miors Sohne, in ein Buch gefchrieben werben follten, und zwar nad) dem 
Berichte und Rathe Bergthors und anderer Eugen hiezu erlefenen Männer; 
ben biejelben follten auch ermächtigt fein, neue Verfügungen zu treffen, 
ne ihnen befjer gefielen, als die im alten Gefep enthaltenen. Weiter war | 
eſtimmt, daß. im nächften Sommer bejagte Anordnung dem Althing vor: 
jelegt werben, und wenn die Mehrheit ver Männer es gut hieße, hinfort 
ils Geſetz gelten follte. Demgemäß ward wirflih verfahren. Damals 
chrieb man das Mordgeſetz und viele andere nieder, und legte das Ges 
hriebene im folgenden Sommer dem Althing vor, der es billigte.“ 
Wohlan, das auf ſolche Weife unter dem Einfluffe der Biſchöfe Islef 
md Gifor dur den Lagmann Bergthor und andere Fuge Männer abges 
aßte und vom Althing beftätigte Geſetzbuch ift auf uns gefommen und 
rägt den Namen isländiſche Graugans, zum deutlichen Beweis, daß es 
er norwegiihen Sammlung nachgebildet ward. Die isländiſche Graugans 





!) Descript. aquil. cap. 35. ®Berk VII, 388. 2) Dahlmann, Yorfchungen 
483. - 
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fchreibt,") in Bezug auf Mordthaten und Räubereien, die von Islaͤndem 
in fremden Ländern verübt wurden, folgendes Verfahren vor: „If ein 
KRaubmord von einem Ysländer auf norwegiſchem, däniichem oder ſchwedi⸗ 
ſchem Gebiet begangen worden, jo hat der Kläger fünf eingeborne Eides⸗ 
helfer zu ſtellen. Bon diefen fünf müſſen wenigftend zwei zur Zeit des 
Raubmordes, oder furz nachher, an dem Ort verweilt haben, wo das Ber: 
brechen ftattfand; die andern drei können während ber angegebenen Zeit in 
Island geweſen jein. Die fünfe follen dann den Eid leiſten und alſo 
iprechen: der und der, fo und fo genannt, ift in dem Gebiete des und des 
- Königs erichlagen worden, während Der, gegen welchen die gegenwärtige 
Klage vorliegt, am Orte des begangenen Verbrechens fi) befand. Wir 
nehmen dieſe Ausſage auf unjern Bürgereid u. |. w. Ward ein folder 
Raubmord in den Landen nördlih von Gallien (d. h. in England, Wales, 
Schottland, Irland oder auf den Hebriden) verübt, fo find alle Diejenigen 
Zeugniß abzulegen befugt, welde zur Zeit des. begangenen Verbrechens 
oder gleih nachher am Orte der That ſich aufhielten. Daſſelbe gilt von 
denjenigen Verbrechen, die öftlib von Dänemark (alſo auf der pom— 
mer’schen, preußifchen, famländifchen, ruſſiſchen Küfte) verübt werden. Im 
Uebrigen findet für alle zufammen die gleihe Weiſe der Bertheidigung, 
Anflage, Beftrafung ftatt, wie bei den von Ieländern an Jsländern aus— 
wärts begangenen Mordthaten.” Das isländifhe Geſetzbuch verlieh dem: 
nach den Ausländern faft denjelben Schug gegen Raub und Mord, wie 
den Eingebornen. Die angeführten Beftimmungen, auf welde, wie es 
Icheint, Are in obiger Stelle hinweist, find meines Erachtens aus der nor: 
wegiichen Graugand entnommen. 

In Norwegen und Island, wohl auch in Schweden, war guter Wille 
vorhanden, den Seeraub abzuthun, aber in Dünemarf fehlte diefer Will. 
Die berühmte Aeußerung, welche Shakesſpeare den Königsjohne Hamlet 
in Mund legt: „in Dänemark ift etwas faul“, ſcheint eine jprid- 
wörtlihe gewejen zu fein. Merkwürdiger Weile jagt Adam von Bremen 
ungefähr Dafjelbe. Nachdem er gejchilvert, wie dur den heimlichen Bor: 
ihub, welden Dänemarks Könige den fremden Wifingern leijten, große 
Summen Geldes in ihre Schapfammer zufammenftrömen, fährt”) er fort: 
„überhaupt gibt es in den Eitten und Gejegen der Dänen Vieles, was 
der Gerechtigkeit und Vernunft widerſpricht. Doc halte ich es für beſſer, 
hievon zu jchweigen. “ 

Die günftige Lage des Landes mitten inne zwilchen zwei Meeren, 





) Hin forna Lögbok Islandinga sem nefnist Gragas, hoc est codex juris Islan- 
dorum antiquissimus, qui nominatur Gragas, lat. et islandice edidit J. F. G. Schlegel. 
Hafniae 1829. Vol. DO, ©. 139 flg. 2) Descript. aquil. cap. 6. Per VII, 370. 
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dem baltifchen und dem nordiſchen, entzündete den Ehrgeiz der Herricher 
Dänemarks und verleitete fie, eine Rolle zu fpielen, die weit über bie 
Kräfte ihrer Unterthanen binausging, indem fie an dem Eigenthum Ande⸗ 
rer, jei ed als Seeräuber auf eigene Fauft, oder durch Begünftigung frem- 
den Raubs, oder endlich durdy ungerechte Brandihagung des Handeld — 
was anderd war der Sundzoll, als ein Ueberbleibjel des alten Wikinger: 
weſens — ſich vergriffen. 

Da Adam von Bremen fchrieb, hatte die offene Begünftigung des 
Seeraubs von Seiten der Dänenkönige aufgehört, aber nicht die heimliche. 
Diefe verfhwand erft, nachdem die Quelle, aus welcher dem Uebel ftets 
neuer Reiz und neue Nahrung zuftrömte — die politifhe Erniedrigung 
Englands — befeitigt war. 

Mir müſſen und zunächft nad Dänemark wenden. 
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